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Allgemeine Theorie der ſchoͤnen Kuͤnſte, in ein⸗ 
zeln, nach alphabetiſcher Ordnung der Kunſt⸗ 
woͤrter, auf einander folgenden Artikeln, ab⸗ 
gehandelt von Johann Georg Sulzer. 
Erſter Theil von A. his I. Leipzig bey 
Weidemanns Erben und Rech. 1771. 

3Alph. 3 Bogen in gr. 4. 

Ebendaffelbe ıfter Theil in 2 Bänden. Ebens 

dafeloſ 1773. in gr. 8. 2 Alph. 3 Bogen. 






— 


& diefem wichtigen Werke wird von den 
\ a  Grundfären aller ſchoͤnen Künfte, und aller 
2% Idrönen Wiffenfchaften geharidele. . Es 
Ffonnte daher nicht wohl von einem eins 

zelnen Merenfenten ganz beurtheilet werden, ſondern 
es war noͤthig, daß man über die fede Kunſt betref⸗ 
fende Artikel, von einem Kenner dieſer Kunſt, Bey⸗ 
träge foderte. Wir haben fie auch erhalten. Es 
wäre vieleicht niche möglich geweſen, diefe verfchies 
denen Aufſaͤtze in eine einzige Recenſion zu bringen, 
weil natürlicher Weiſe ein jeder Verfaſſer das 
Werk aus einem ganz andern Geſichtspunkte hatte 
anfehen muͤſſen. Man mwird fie alfo fo, wie fie ges 
ſchrieben find, abdrucken laſſen. Es ſchadet nichts, 
daß ſie keinen Zuſammenhang miteinander haben. 
Jede fuͤr fich iſt ein Bedenken eines aufmerkſamen 
Leſers und eines Kenners über einen Theil dieſes Werke, 
‚ und dieß, und mehr nicht, ſoll eigenslich eine jede Mes 


. omfin überhaupt feyn. | 
Az En 1: 2 


\ 
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Itzt werden hier a) Anmerkungen über Die, die 
Wi enſchaft des Schoͤnen uͤberhaupt betreffende 
Artikel, b) Anmerkungen: über die Architektoni⸗ 
ſchen Artikel, mitgetheilt. Künftig follen auch Ans 
merfungen über die mahlerifchen und über die mufis 

lalichen ee) nachfolgen. 


‚A 


J Da der Namen des Verfaſſers, der laͤngſt be⸗ 
kannt gemachte und beliebte Plan des Werks, und die 
zum Theil in der Akademie gelieferten einzelnen Proben 
uns alles unbeſtimmten lauten Zeitungslobes überhes 
ben: ſo koͤnnen wir die Hochachtung, die wir vor dieſem 
großen Unternehmen haben, allein auf eine thaͤtliche 
Weiſe, durch die groͤßere Aufmerkſamkeit heweiſen, 
die wir auf die Ausfuͤhrung des Unterüchmens 
wenden,‘ 

- De Philoſophiſch⸗ Platoniſche Geiſt des Der 
faffers, den man, wenn. auch nur ausfelner Theorie 
der Empfindungen, in ſolchem Maaße fennet, be 
lebt auch. hier die ſchoͤnſten Artikel: Ein anſchauen⸗ 
‚der Blick in die Seele des Menfchen, die glückliche 
Gabe, alles fo viel möglich ins Zauberfeld der Pſy⸗ 
. &ologie zu fpielen, und auch da zum Theil ‘Begeiftes 
zung reben zu laffen, wo ſonſt der todte Metaphyſiker 
nur zirkelt, ‚nur abſtrahiret — die an fib vor 
trefliche Beſtrebung, feine Kraft der menſchlichen 
edle gern allein betrachten zu wollen, fondern Wahrs 
heit und Schöne, Schöne und Tugend zugatten, und 
Alles als Eins, als verfchiednes . Phänomen Eines 
Weſens I betrachten - — nach Allem die ausgebreis 

' teten 





i ny Eine Recenſion dieſes Werte, in dem XVten Bande der 


Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften und der freyen 
Kuͤnſte verdienet geleſen zu werden, weil in derſelben 
viel gute Anmerkungen befindlich find. 
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teten Renntniffe des Verfaſſers in einigen Künften, 
zumal (wenn der unfdhuldige Ausdruck erlaube iſt,) 
in ven Schulwiſſenſchaften: fein guter Geſchmack in 
der Dichtkunſt; fein nie übereilter, fer treuer und 
bin und wieder ungemein beiebter Stil — — — 
werden dieß Wörterbuch immer niche blos zu Einem 
der beften unfrer Nation, ſondern zu einem klaſſiſchen 
Werke des Jahrhunderts machen, das Künftlen, 
Liebhabern und der Jugend. fehr nuͤtzlich feyn muß. 
Unſere drey berühmtefien Nachbarn haben, von ber 
philofopgifchen Seite betrachtet, fo ein Werk zuver⸗ 
läflig nicht, und werden es auch nach der Lage det 
Philofophie, zumal. in einigen-Bänden, nicht ſo leicht 
befommen. In Deutichland wäre das Werl no 
vor dreußig Jahren ein rechtes Wunder geweſen, und 


jeder hättegefchrieen, theils: „foniel Philoſophie auf 


ſolch Zeug als ſchoͤne Kuͤnſte find, . vermandt!. 
theils: „fo tiefe Philoſophie in fo ſchoͤnem Vortra⸗ 
ge !,, ımdendlich vielleicht die weniaften: . „fo viel und 
tiefe Philoſophie mit fo vielandern Kenntniflen vers 
gefellfchaftet!„ — Im neueften Luſtrum von 
Deutſchland ift das nunfreglich etwas anders. - In 
den ſchoͤnen Kuͤnſten find neuerlich fo viel Hans 
NMordsgewefen, die alle indie Bouteille kriechen woll⸗ 
ten, und. nun das fchöne Publifum anf alles, was 
auch nur von fern ſolch ein Anfchlagzettelfcheint, miß⸗ 
trauiſch gemacht haben. Der Geſchmack an der Philo⸗ 
fophie, dem ſpekulativen Theil nach, iſt feit- einigen 
fahren, wir wollen nicht unterfuchen mit welchem 
Vortheil oder Machtheil des Ganzen? fo gefallen, 
Die Gefelung der Philoſophie mit-dem guten. Ges 
ſchmacke iſt, feitdem einige heliebte Frieifche Werke 
theils in, unferm Vaterlande erfcbienen, theils aus 
dem Englifchen uͤberſetzt find, auch nicht mehrfolh 
ein Wunder, — und mal ‚ba nach einigen neuern 

. 3 ’ NE 
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Beyſpielen, and nach der Sache ſelbſt auch inſonder⸗ 


heit etwas tiefere Literatur zur Philofophie der ſchoͤ⸗ 


“sen Künfke gehört, oder gehören fol: fo Fönnen wir, 


dieß Ades zufammengenommen, uns mohl die Falte 
gähnende Mine erklaͤren, die einige Blaͤtterſchreiber 
ben Aufnahme diefer. Theorie gemacht. Es bleibt aber 
auch chen fo gewiß; dag man ein ſolches ſehr wichti⸗ 


ges Werk nicht nach dem Geſchmacke Eines Luſtrums, 


oder Einer Olympiade, fondern nad dem ganzen 
Zwecke des Verfaſſers, Zuftande der Nation und 
Bedürfniffen oder Nutzbarkeiten aller Theile des 


| Inhalts ſchaͤtzen muͤſſe: ſonſt übernähme wohl keiner 
eiine undankbarere Arbeit, als der Werkmeiſter eines 
Woͤrterbuchs ſolcher Art. 


Um dieſen Gefichtspunkt recht zu treffen, werden 


‚zum Voraus einige Anmerkungen über, das Ganze. 
noͤthig ſeyn, die ung nachher die Beleuchtung einzel 
nee Areifel fehr verkürzen. Solls, wie uns dünft; 
Hauptplan des Verfaffersfeyn, die Philoſophie des 
Schönen in Künften und Wiſſenſchaften zu ent⸗ 


wickeln; fo wiſſen wir nicht, ob 


N 


J Erſtens fo manche Artikel in dieß Woͤrterbuch 

gehoͤren dürften, die blos Mechaniſch oder Gram⸗ 
matifch find; und ben denen alfo weder der Verf, 
Philoſophie des Schönen angebracht, noch) jemand 
wird anbringen fönnen. Sehr gerne zugeftanden, 


daß in den Wörserbichern einzelner Künfte diefe 
Wörter nicht bloß zuläßlich fondern auch nothwendig 


ſind: aber hier in biefer allgemeinen ‚Iheorie aller 


Künfte fonnte da der Verfaſſer ein Einiges von der 
Art vollſtaͤndig erflären ? wird alfo der Lehrling, ber 
es hier auffchläge, im mindefien Gnuͤge finden? und 


wenn er die nicht finder, verdirbt er fich nicht mit dem 


Algemeinen, was nothmwendig mur.unvolftändig und 
von der. Oberflaͤche her ſeyn ui und oo dem Doch 


”. | 0 ) 
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der Waſcher in Gefellfihaften ein Ganzes zu haben 
glaubt? Die meiften Klagen über das Schaͤbliche 
der Wörterbiicher rühren davon ber, daß man in fie 

_ Weingt, was nicht hin gehört, oder was vollfländiges 
anders wohin gehörte, 

Nicht blos, Daß der. Verfaſſer ſich badurch viel 
Kaum zus beffern, zw feinen Artikeln erfpart haͤtte, in 
denen er Herr iſt: er hättedem Bucheauch bey Kuͤnſt⸗ 
lern eine gewiſſe Würde gegeben, bie es jetzt kaum 
haben wird. Was ſie darin gefunden haͤtten, waͤre 
für ſie Lehre geweſen, und nichts anders haͤtten ſie 
darinn gefunden. 


8 

Grammatiſche Artikel uͤberdem, das iſt, die blos 
alſo behandelt find, wer wird die hier aufſchlagen ? und 
wenn man fie hier aufſchlaͤgt, wer wird niche fagen : 
mein Detailwoͤrterbuch dieſer Kunſt, diefer Willens 
ſchaft ift beffer — oder warn ich fein befferes weiß, 
fo weiß ich wenisftens, daß dieß fofern nicht viel 

' Ge en 

Allerdings, daß die abſtrakteſten Artifel aller Kuͤnſte 
auf lauter Detail der Sprache oder des Werks beruhen; 
folglich audy diefe Bafis feyn muften — aber Baſis oft 
dem bloßen gemeinen Sprachgebrauche nach, oder, 
wo Kunſtwoͤrter zu erklären waren, hätte der Philos 
ſoph eben philofophifche Zufaumenoränung zeigen 
muͤſſen, daß er jedem Artikel rechtes Maag, Stellung 
und Zweck gab, die mir bey den meiften diefer Artfa 
ganz verfehlet ſehen. Nirgend follte der eigentliche 
Künftler oder Werkmeiſter reden wollen, denn der re⸗ 
det Durch den Philoſophen mißlich und unvollſtaͤn⸗ 
dig — Künftler und Werkmeiſter würde nur Weg⸗ 


‚weifer auf. den Philoſophen, ihm Zubehör in die 


Hand zu liefern — nichts weiter. oo 

Wir beſcheiden ung gern, daß ben zerſchnittnen 

. Artikeln und Papieren eines. Wörterbuchs der Schler 
A4. "unver 


wm. - Johann Georg Sulzers | 
unvermeidlich war: er Bleibe aber deswegen , 


duͤnkt uns, doch Fehler, der den ganzen Plan 


— macht, und der Verfaſſer wird, wenn er 


grafies Werk ganz geliefert: hat, und es nochher 
mie rubigem Blicke durchgeht, das Ganze in allen 


‚Xheifen ſucht, und alle Theile zum Ganjzen fuͤget, 


dieß Unzuſammenhaͤngende, Maaßloſe und Unbehoͤ⸗ 
rige beſſer, als Ein Leſer fuͤhlen, ſo wie es auch viel⸗ 


leicht die Kanftler jeder Kunſt zu verſtehen geben 


wet 
Auientene. Ce iſt Wlechthin unmoͤglich daß 


eine —A— Theorie des Schönen in allen Kuͤne 


— 


ften und Wiſſenſchaften ſeyn kann, ohne Geſchichte. 
Mächt bloß daß viele Artikel, die cancrete Eigen: 
ſcchaften und Arten des Schönen betreffen, "gang 
‚allein. auf Geſchichte beruhen, daher entflanden find, 

-  -fib mit Zeit und Umfländen abgeändert u. f. 10, wo 
man alfo. ohne Gefthichte immer Wortſchlaube ohne 


Kern bat: fondern alle Artikel eines Hauptworts, 


eines ganzen Genus — felbft ihr Theorienbegri 
bleibt ohne Geſchichte immer ſchwankend. Warum 


Nirgend oder ſelten find hier durch ſich beſtimmte, 


oder gar willkuͤhrlich gegebene, Ideen, wie in Ma⸗ 


thematik oder der. allgemeinſten Metaphnſik, ſondern 


aus vielerley Concretis erwachſene, in vielen Gat⸗ 


tungen und Erſcheinungen vorkommende Begrife,in in 
denen alfo yavezıc Alles if. Man denfe doch, was 
über Abentheuerlich, Antik, Alt, Drama, Ko— 
moͤdie, Bildhauerfunft, Dichtkunſt, Klaſſiſch 


und zehn Artikel mehr ohne vollſtaͤndige Geſchichte 


vollſtaͤndig theoriſirt werden koͤnne? Und daß die ein⸗ 


zelnen hiftgrifchen. Artikel, Namen, Werke u. ug 


keinen Anblick aufs Ganze zulaffen, wenn die Ge⸗ 
ſchichte nicht erſchoͤpft ift, braucht fein Wort Erweifes, 


| Ben diefer Seite duͤrfte alſo das Werk noch ſehr en 
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ſentliche Mingel haben, die allein die Zeit und die 
Beyhuͤlfe Vieler, allmaͤhlig erſeyen kann. Haͤtten 
woir ſchen die philoſophiſche Geſchichte jeder Kunſt, je⸗ 
der Wiſſenſchaft, jedes Hauptwerks und Hauptbe⸗ 


grifs in jebtucber. derfelben geliefertz ;fo wäre elite — 


MNacharbei geweſen: wo haben wir die aber ſchon? — 
| Indeſſen if nicht zu fäugnen, daß wir von: ‘Dies 
fer Seite im Fache der Litteratur und Gefchichte man» 
ches ſchon haben dürften, was der Verf, nicht ger 
braucht, oder überfehen hat. Ohne es ihm im min 
deſten zue Sunde zu machen, daß er lieber. ſelbſt ger 
dacht, als blos gelefen — da doch aber ein ger 
wiffes Denken fo ſehr auf vollſtaͤndigerm Leſen, mehr 
hiſtoriſchem Detail u. f- vo. berußt: da die Vorar⸗ 
beiten anderer. uns bier fo ſehr helfen koͤnnen und 
müffen: da feine Kenntniffe in der Welt dem Woͤr⸗ 
ne angenehmer und nüglicher find, als 
itchen — und endlih, da wir doch auch 
nice umfonft im ıgren Jahrhunderte leben — fü 
fiebe mar, warum Demokrit fi nur im hoͤchſten 
Alter die Augen ausſtechen muß, um ſelbſt und allein au 
denken, nechdem er viel geiehen! : gehört! geles 
en! — — 

Drittens. Da des allgemeinen cehrens kein En⸗ 
de iſt, und viel Predigen den Leib müde macht: fe 
wird bey einem Woͤrterbuche zumal, der kuͤrzere 
eg begreiflih,, nicht ſowol felbft viel denfen, als 
viel Denken machen, viel zu Denken geben: 
ift bekannt, wie ſich die menſchliche Selbſtklugheit ge 
gen alle “Information, als ſolche, ſtraͤube, und wie 
ſich der beflere Unterricht einſchmeichle, wo thaͤtlich 
gelehrt wird — viel gezeigt, Data und Materialien 
vorgelegt, fie fo geſtellt und geordnet, daß ber Stral 
allgemeinen Raiſonnements von felbft in die Augen 
ſpringt — die Artikel m gebunden, nntergeorde | 

R A 5 nwet, 
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net, den Hauptartikel mit allen Michtungen aufs Be⸗ 


ſondere ausgefuͤhrt und als einen zehnarmigen Weg⸗ 


weiſer dahin geſtellt: inſonderheit ja die allgemeinen 


Urtheile verhuͤtet, bey denen kein Menſch etwas denkt, 

und der Lehrer doch fo viel zu denken ſcheint z. E. 
„Hiezu gehört ein großer Meifter! Dazu gehören 
„fo viel Talente! Hiezu gehört wirklich Genie u, dgl... 


‚Denn wozu gehörte nicht ein Meiſter? und Talente? 


Uebung? Fleiß? Genie? und wer kann ſich nun hach 


unbeſtimmt Allgemeine hinweg, was fein Menfch beym 


folchen allgemeinen Worten beurtheilen, nugen, oder 
richten? — immer lieber Detail! Detail! Alles 


MWörterbuche anffehlagen will. Hats der Verfaſſer 
nicht gefühlt, daß wenn ihm diefe Art der Einkleis 
Yung Einen weſentlichen Nutzen liefre, ſo ſeys, daß 
fie ihn aller trocknen allgemeinen Ein⸗ und Uebergaͤn⸗ 


ge, die bey Vorleſungen, Abhandlungen faſt unver⸗ 


meidlich find, überhebe? Es giebt hier gleichfam nir⸗ 
gende Eerimonienfaal: man iſt in jedem Einzeln klei⸗ 


nen Artikel im Kabinet, wo man auch alfo gleich ges 


ade heraus zu fagen hat, was hicher gehöre. 

Bey vielen Artikeln (wir koͤnnens nicht läugnen) 
iſt uns Ariſtoteles oder Quintilian eingefallen, 
Jener wie voll Materialien! wie ſehr immer in De⸗ 
tail! und doch wie hoch im Allgemeinen!“ wie ſehr 
Philoſoph! Diefer (wir nehmen ihn zum Muſter 
der eigentlichen Lehrartikel) wie kurz! beſtimmt! 


drücke tief ‚ein, lehret nicht, fondern bilder! — — 


Ohne Zweifel Härte es zum letzten auch gehört Buͤ⸗ 
cher anzuführen Einmal ift doch gewiß, dieß 


nutzbare Buch kann nicht (wiedas die Franzoſen von 


Spree Encyklopaͤdie aller Weltwiſſenſchaft wähnen ) 


8 


inftar omnis fegn, und nun überlaffen wirs dem Vers 


- faffer, wie angenehm, nüslih und bey Diefer Art. 


‚Wörterdug es faſt unentbehrlich für den tiebbaber 
gewe⸗ 
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geweſen wäre, in einzelnen Artikeln, wo er am mei⸗ 
fin Rath, Unterriche, Willenfchaft brauche, nur mit 
dwey Worten den Hauptautor, oder die Hauptauto⸗ 
ren. amuführen,, die hier lehren, und wie weit fie 
Ichren? etwa mit Einem Worte, wie fie anzugreis 
fen? wie fie zu lefen find? — Das hieße fuͤrwahr 
nicht fich felbft etwas vergeben, fo wenig man fich ja 
auch über alle die Haupfautoren hinwegſetzte, wenn 
man etwa ihren Pla beſtimmte. Es hiegeaber, ei⸗ 
nen eigentlichen Wegmeifer errichten, der doch auch 


ein Wörterbuch immer mehr, ale ein Schrbuch feyn - 


muß. Es hiege, Akademie der fbönen Küns 
le und Wiſſenſchaften errichten, zu welcher, und aus 
welcher alle Fußftapfen der. Hauptautoren hinweifen. 
Es hieße, dem Lehrlinge und jeder Kunft dienen, 
zwar nicht eigentlih Bako jeder Wiffenfchaft fen, 
- welches Hier aber auch theils nicht hauptnoͤthig iſt, 
theils auch nicht gelingt. Der Verfaſſer hat hier 
und da Bücher. angeführt, aber fie thun faum dem 
Schrlinge, (geſchweige dem Literator, für den zu ars - 
beiten es aber auch nicht Zweck war) Genüge, und 
oft dürfte man anmerken „wenn nicht mehr; wars 
„um dieſe?, 

Viertens und endlih, Die Lieblingsidee des 
Verfaffere, auf die ſich der Recenſent lange 
freuete, „Geneſis jedes Hauptbegrifs der Schänhett in 
jeder Kunft, und Ueberleitung deffelben mit genauer 
Grenzſcheidung in fremdere Künfte, zuſammt ben 
unendlichen Bemerkungen, die fich daher ergäben ., — 

iſt verlohren, oder vom Mecenfenten unbemerkt aucali- 
quis later error, . Es ficht zwar immer hinter dem 
Titelworte des Artikels Die Kunſt, oder die Künfte, 
wohin das Wort gehöret, aber — doch ich zeichne 4 
bloß einige einzelne Artikel aus, — derfpare das Us 
brige, zumal den an fich vortreflichen Zweck des Verf. 

| Von 


- 


« 


34°, Johaun Georg Sulzers | 
von der Sittlichkeit der ſchoͤnen Kuͤnſte, zu Ende 
des Werks, und hebe jezt blos Einiges aus ͤber 
„antike der Wiſſenſchaft des Schönen uͤber⸗ 
aupt en 
die Bemerkungen über einzelne Künfte andern über: 


laſſend. | | 
Abentheuerlich. Der gegebene Begeif iſt zu enge; 


aucch der Gefchichte zufolge in der Hauprrichtung 
ſchief. Das falfhe Wunderbare hatte einmal et⸗ 
was Aechtes, Wahres zum Grunde, wo dag Uns 
geheure gewiß zureichenden Grund in ber wirklichen 
Natur hatte, und nichts weniger ale Traum, un: 
gereimt, grotesk oder Sinefifche Mahleren war. 
Das hieß nun eben damals Abentheuer (Aventhu- 
.. ra), Urſpruͤnglich bios dag. Wohlgelingen einer 
fühnen Unternehmung, denn infonberheit Rit⸗ 


> terunfernehmungen, Turniere, Kämpfe und 


weil fih damals Balanterie fü Innig mir Ritters 


thaten paarte, galante Kämpfe, verliebte Unter 


nehmungen -meift Immer von guter, unver⸗ 
mutheten Ausgange — Dad war einmal 
. Hauptidee des Worte, das fo mancherley Schrifs 
ten, Gedichte, Romane und Gefcbichten der mitts 
lern Zeiten durchgebet ‚und der Verf. wenigſtens 
unter dem Artikel Aventuraͤ härte erkennen müß 
fen, wenn er der Anrufung der Schwaͤbiſchen Dich⸗ 
ter etwag nachgefpärt. haͤtte. Der Begrifdeslin; 
.. gewöhnlichen fam natürlich hinzu, und aus dem 
. Zufammenfluffe des Wahren, Kühnen, Großen, 
arten und Ungewöhnlichen,iwurde Poetifiher Stof, 
Mas. Hr. Sulzer beſchreibt, iſt, dünfe mich, 
ſchon das fpätere Epifche Gewand des Abentheuers, 
‚oder er vermifcht es gar mit übertrieben; zwey - 
Begriffe, die ſich doch nicht erfpöpfen, So we⸗ 
I | nig 


r 
8 
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ig als’ Aentheuerlid und Traumhaft (men 
uns der Ausdrucd erlaube: iſt) Abentheuerlich 
“and grotesk, abentheuerlich und ungereimt. — 


"bes noch verſchieden. Wir wuͤnſchten wahrlich 
’ eine philsſophiſche Geſchichte des Abentheuers. 
Welche Reigungen und Phantaſien zu gewiſſen 


Zeiten dazu beygetragen? wodurch auf die Wege 
“geleitet; 


und fü ausgebrohen? — Wie nah 
den Geſetzen der Einbildung und Unfländen der 


Geſchichte ſich dergleichen Ideen und fo haben. durch⸗ 
einander fehlingen können — Llebe, Meligion, - 

" Tugend, Keuſchheit, Tapferkeit u. ſ. w. und wie 
nun durch die Voͤlkermiſchung, Zeitenänderung fidy 
auddh das Maaß diefer und jener geaͤndert? Durch 
welche :Mlittel Frankreich z. E. aus dem eigentli⸗ 
chen Geſchmacke des Abentheuers herausgekommen? 
wo und aus welchen Gründen nach Reſte in Eu⸗ 


ropa ſeyn Fönnten? Auf welchen Wegen das 


Mythiſche in dieſen Geiſt der Nationen gekom⸗ 


men, und was für Druck dieſe Orientaliſch⸗ Hifpas 


m 


1. 


niſch⸗ Gothiſche Denfart unferm Europa geges 
ben? — Zehn andere Betrachtungen mehr, zu 


' denen in Hurd, (on Chivalry) in Warton (on the 
“ Fairy - Queen) Curne de St. Palaye, inden Spa⸗ 


— 


uiſchen und Altfranzoͤſiſchen Romanen, Engliſchen 


Balladen, Skandinaviſchen Sagas, Deutſchen 
Ritter⸗ Kreuz⸗ und Heldengeſchichten, Italieni⸗ 


ſchen Epopoͤiſten und Novellen fo unendlich viel Ma⸗ 
terialien liegen — von denen man hier aber Nichts 
" erwarten muß. Der Streih auf Wielands Idris 
duͤrfte hier felbft etwas Aventure, nur nicht auferors 
dentlich boni eventus ſeyn, und ftatt des deutſchen 
* Srauerfpieldichters, dem Hr. Sulzers Abentheu⸗ 
' erlichfeie in Empfindungen und Seidenfchaften 
ſchuld giebt, wuͤſten wir einen pohtifchen Schau: 


fpie 


I N 
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ſpiel⸗ und biblischen Epopeendichter zu nennen, 
deffen Helden und Dramatum perfonae vielleicht niche 
ſelten auch viel von dieſer edeln Eigenfchaft an ſich 
haben dürften. - Ob es auch ein Abentheuerliches 
in Form, Geſchmack der Bildnerey u. f. w. geben 
koͤnne? ob und wie fern der Begrif auch: überge- 
tragen werde? wie die: Fehler diefee Denkart zu 


vermeiden, und die Gattungen der Dichtart zu. 


beurtheilen — von alle dem Nichte, 

Ablauf. Wäre er auch nicht in der Harmonie der 
Odenſtrophe? So wie vorher 

Abdruck, wie uns dünft,. Hauptwort iſt, Anerken⸗ 
nung aus der menſchlichen Seele, die ſimpelſten 


Züge der Haltung, der Form, der mancherley 


- Rormen (bie tropiſchen Ausdrücde von Abdruck 
der Seele u. f. to. zu geſchweigen) — Alle dieß 
philoſophiſch zu erklären. Der Ausdruck liefe 
. fo nad in alle Künfte, | 
Abſchnitt. Das Beyfpiel aus Noah, duͤnkt uns, 


wie mehrere, fehwerfällig und übel gewähle. Die 


Erflärung aus der Muſik erflärer niche viel, und 


die aus der Natur der Stimme wenigftens auch 


nichts vollfländig. Und wenns wäre, was hieße 
es, daß beym Skandiren der Abfchnitt wegfalle, der 

° beym Leſen zu hoͤren iſt, und ift Sfandiren ſprechen⸗ 
der Öefang, und liegt im Gefange der Abfchnite, fo 
muß er eben dann mehr zu hören ſeyn, nicht mins 
der. Offenbar ift der Urſprung des Abſchnitts 
Halte der Kehle, und verfeint, der Harmonie 

- und Spmmerrie des Sylbenbaues. Man fprach 
. und fang Anfangs zufammen; was .alfo bey lan⸗ 
. gen Verſen natürlicher als Ruhepunkt? den kurze 
Verſe nicht haben, die Gorhifchen Sylbenmaaße 
mit Vorſchlaͤgen und Affonanzen nicht haben duͤr⸗ 

. fen, den Heine Reime erſetzen und gleichfam firis 


. ı 
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ren. — — Der ganze Artikel bleibt etwas nach 
Leber den männlichen Abfchnitt Haben ’andere tie⸗ 
‚fer genrtheilt. Den Ortwechfel des Hexameters 
haben unfre ältere Alcrandrinifche Dichter, zumal 
Opitz und Flemming, (letzterer der fonorifcye 
and im Woblklange faft efelfte. Dichter!) auch ges 
habt, und vielleicht nicht unglücklich, da unfre eins 


foͤrmig cadenzirte Alerandriner nur zu oft eintönig 


werden. Ibſchnitt und Einfchnitt Haben nichts 


:gemein. Abſchnitt in der Muſik follte voraus ge 


hen, weil aus der natürlichen Kunſt die Erflärung 
fimpfer wird, als aus der mit willführlichen Zei⸗ 
den u. ſ. w. = 


Aehntichkeit) ein fhöner, aber kaum vollendeter Ar⸗ 
tikel. Es ifiniche deutlich unterfchieden, wie fern 


Aehnlichkeit wie im Naturbilde, oder alsim fünfts 


lichen Nachbilde gefalle? nicht deutlich, ob eine ge⸗ 


ſchnitzte Eidere durch Aehnlichkeit eben die Wir⸗ 
kung mache, die eine gemahlte macht? und am 
meiſten, wo etwas mehr durch Aehnlichkeit mit 


hen ſelbſt, als mic einem andern, durchs Seyn, 
durchs Seelehaben, als durchs todte Nachſpie⸗ 


geln vergnuͤge? Die Aehnlichkeit im Florentini⸗ 


ſchen Marmor iſt Spiel der Liebhaberey, Fein 
wahres Kunſtvergnuͤgen. Daß Wachsabguß 
nicht fo gefaͤllt, als Portrait, der gleichfam zu 


großen Aehnlichkeit wegen, duͤrfte vielleicht nicht 
Stid halten, warum gefällt er dern auch minder 
F Marmorbild? und felbft dem,-der von der 


Mechanik der Kunſt nichts wüßte? Es muß alfo 
eine andere Urſache feyn, die aber aufzujagen hier 


nicht unfers Werks iſt. Wenn Bild im Spies 
gel gleichfam mahlerifch. könnte fixiret werden, fo 


zweifeln wir niche an der begeiſtertſten Hinzuwal⸗ 


* 


lung, die ja auch jezt ſchon manche Nareiſſen rät 
Ä m 


, 


| 
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len mögen: -fonfl aber unterdrückt jezt die Idee 
von Beſpiegelung und alſo der haͤusliche, leb⸗ 


haftere, nuͤtzendere Zweck, der auf die Vervoll⸗ 
kommung der lebendigen Figur geht, die todte 


Kunſtanſicht der Spiegelnatur, die ſonſt voll Licht 


und Leben ft, wie kaum der Maler ein Portrait 


wird herpanbern können. — — Auch iſt der‘ 
Math des Verfaflers „je.entfernfer Das nachge- 


ahmte Bild feiner Natur nach vom Urbilde 
iſt, je lebhaften ruͤhrt Die Aehnlichkeit,, fehr 
behutſam anzuwenden, fonft macht fie erzwungene 


Nachahmungen, Zwitter und Ungeheuer von Kuͤn⸗ 


ſten, da der Mahler Wärme mahlen, der. Ton- 


Fünftfee vernehmliche Sprache nachahmen, das 


Kameel fliegen und das Pferd Wandan Elettern ſoll. 


So ſehr ih der Verfaſſer bey diefem Kanon zu ge⸗ 
fallen ſcheint, fo mißlich feheint er, und felbft die Bey: 


ſpiele fagen nicht, was fie follen, Daß die Floͤte durch 


Aehnlichkeit wirklich vor Schmerzen flönet, kann 


uns nie rühren, fo wenig als wenn Petrus Hahn 


in der Muſik kraͤhet; dergleichen Parenthyrfus . 
:der Kunft wäre nur der Fühnfte. Ausbruch des Ges . 


nies im Moment der höchften Illuſion, und uͤbri⸗ 


% 


.gens kalt betrachtet, nur für verwöhnte Empfins 


dungen, denen dag Ungewoͤhnliche, Schwere, Uns 


. Ahnlichäßnliche flatt des. Schönen feyn müßte, 


Was vonder Achnlichfeie der Thierein der Fabel ge 
fagt wird, duͤnkt uns, gehöre nicht dahin, wie das 
meifte in diefern Artikel genauer unter andere Be 


. geiffe, Nachahmung, Nachbildung u. ſ. w. wär, 


j 


eigentlihen Portrait, haͤtte entwickelt wer: 


re zu bringen gewefen: fo daß hier nur die Achns 


| lichkoeit überhaupt, fo fern fie der Seele gefällt, . 


und ihr Bild, Erinnerung oder Anlaß zur Ber: 
gleihung, giebt, und. denn „Aehnlichkeit im 


den 
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den dürfen, weil das übrige hier kaum jemand fu⸗ 
hen moͤchte. 

Aeneis.) Uns duͤnkt, dem Verfaſſer gelinge ed nicht 

in Attikeln dieſer Art, uns wahre dee und] gan⸗ 
zes Bild ſolcher Produktionen bes menſchlichen 
Genies, etwa wie Winfelmann einiger Kunſtwer⸗ 
Fezu geben. Gehören alle Epifoden eines Dich⸗ 
ters wie 3. E. bey Oßian fo viel kleine Geſchichten, 
die zwiſchen geflochten werden, in den Hauptriß 
feines Plans, wie hier die Zerſtoͤrung Trojag? 
ft das hier angegebne eben das, wodurch ſich die 
Aeneide unter allen Epifchen Gedichten auszeich⸗ 
net? Sind das die Urfahen, warum Birgil dert 
Roͤmern Fein Homer war? Endlich wenn von 
Bodmer ein Feitifches Brieflein über die Aeneide 
angeführt wird — was ſollte und koͤnnte ba nicht 
angefuͤhrt werden? . 

Aeſchyius.) Gehoͤrt eben in die Klaſſe. Iſts fir 
dieß Woͤrterbuch, Auszuge aus Scenen, und 
blattfuͤllende Proben zu geben, die doch endlich 
nir ein paar Ausdruͤcke des Dichters, nicht eln⸗ 
mal ſeine Diktion, vielweniger ſeine Kunſt und 
Charakter zeigen? Was der Verfaſſer bey Ae⸗ 
ſchylus blos anzuſtaunen ſcheint „das Einfache 
feines Trauerſpiels, das meiſtens nur dialdgiſch⸗ 

dramatiſches Bild iſt, davon haͤtte eben ſollen 
ausgegangen werden. — doch: was waͤre da 
zu ſagen u 

Arfop,) eben dahin, 

Aeſthetik und Aeſthetiſch, Börkreflihe Artikel! In 
ſoichem Allgemeinen iſts, wo man Sulzer ſuchen 
muß. — eine kleine Nachleſe bleibt doch den därf? 
tigen Sammler uͤbrig. Sollte fuͤrs wahre Aeſthe⸗ 
tiſche Schoͤne im Ganzen nicht Plato bereits 
vor Ariſtoteles geweſen ſeyn, “den dieſer in 

u EL Bi, ſolchem 


- 


20. Johann Georg Sulers. 
ſolchem Felde nie erreicht hat, auch nicht hat errei⸗ 


Baumgarten die drey —— Aeſthetik 
. auch blos noch dem popul 


\ 


ben wollen. Sind Ariftoteles, Du: Bas, 


‘ 


en Maaße von Be 


kanntheit und allgemeinen Beodienft Fund wären für 


Deutſchland niche immer noch Bafteur und cin 


neuerer Philofoph, der eigentlich diefe Wiſſenſchaft 
ins Gerade gebracht (wenn wir, in. wahren Plan 
gebracht, nicht fagen dürfen) allgemein aber, 
. Shaftesburi, Burfe, Home, die Derailfchrifes 
ſteller ungere net, auch die manchen andern. über 
das Schi 

„gen geweſen? — — Huch zweifeln wir an der 
. Sicherheit der gegebenen Wegſcheiden in die ein 
. zelnen Artikel. Wer har die Natur der menſchli⸗ 
chen Seele, und inihr den Grund aller angenehmen 


ne ungerechnet, auf.die Tolle zu brin- 


und unangenehmen Empfindungen erkannt, um 


alſo herab und vollſtaͤndig herabſchichten zu fönnen ? 


Es würde alfo immer Gefahr feyn, den Urfprung 


. aller etwa aus Einer Formel, aus Einem vielfaf⸗ 


fenden Worte herzuleiten. — Ofte mehlens 


x. me Worte. Ganz anders wenn die verſchiedenen 
Haupterſcheinungen, Gattungen: und‘ Geſtalten 

‚ des Schönen geſammlet, findire, in ihren Wir- . 

„„Eungen klaſſificirt, alsdann erſt auf Orundfägeges 


bracht, dieſe unser. fi geordnet werden u. ſ. w. 


daß alfo dag Sekte des Autors das Erſte und fein 
Erſtes das Letzte würde. Wir-find fo kuͤhn, diefe 


Methode ohne allen Erweis anzunehmen, da das 


. Schädliche der Methode des Gegentheils zu allges 
. mein erfannt, zu fehr erwieſen iſt, durch Logik, 
>. Moral, Baumgartenfhe Schulaͤſthetik, und wir 
dürfen auch fagen, bie und da durch dies vortrefli⸗ 
che Woͤrterbuch. Wie vortrefliher und vielfach 
. anders, wenn der Verf. nur immer im Cinzelnen 


- u gewan⸗ 
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gewandelt, davon ausgegangen, darauf zuruͤckge⸗ 
kommen wäre: wie reicher an Materialien, ans 
ſchaulicher, nußbarer, ſicherer, bildender! Cine 
Phyſik des Schönen fo groß mie die Belt! und 
ſo reich und fo abwechſelnd! Da immer: Wiſſen⸗ 
ſchaften, die aus Einem Grundſatze d. i. aus Einem 
orte aus der $uft heralmwachfen, bey etwas Sons 
nenhiße verdorren. Ze 
Was Hr. Sulzer unter Aeftherifch vom Aeſthe⸗ 
tifchen Stoffe, : daß Gedanken mehr veranlaft, 
ols aufgedrumgen werden müften, über die Gegen⸗ 
ftände des Künftlers, ihren Werth u. dgl. fagt, 
find lauter Sundgruben, an bie oft ſchon anges 
ſchlagen ift; noch nie aber hat fie Einer vielleicht 
ganz eröfnet — wir warten auf bie beregten Ar; 
tikel alfo mit Freube. _ 
Allegorie,) wieber ein Artikel, der am Werthe faft 
ein Werk if. Ich glaub’, es war Eicero, der 
einmal ſchrieb, dag fen Brief aus Mangel der 
Zeit fo lang wäre: nnd bürfte auch Hier nicht 
manches kürzer werden, wenn es vollendeter würde 2 
Iſt Die Sefchichte der Allegorie, als Nothdurft, 
als Sprache, tief aus der menfchlichen Seele, 
aus ihrem Urſprunge im Alterrbume, aus den Pe⸗ 
rioden ihrer Abkuͤrzung oder Verwandlung her⸗ 
vorgeholt? Und ſo muſten auch die Regeln ihres 
Gebrauchs, die Bemerkungen uͤber ihre Zwecke, 
am meiſten die kritiſchen Gebote, von dem nich 
zu Aehnlichen, zu Langen, und wiederum Un- 
ausgeführten u. ſ. mw; umvollſtaͤndig werden. 
. Warburton‘ (über die Hieroglyphen) die manchen 
Schriftſteller über Orpheus, Pythagoras, Plato 
‚und ihre newere Schulen, über Homer, Aeſchy⸗ 
Rus und die äftefte Mythologie, über. das Allego⸗ 
rifche der. -Mergenländer, ‚Mordländer u. ſ. m. 
un on B 3 haben 


. ⸗ 


t 
⸗ 


aa Jehaon Georg Sulzers 


haben Bier eine Menge tieferer: Bemerkungen ge 
‚ liefert, die alle aber noch voneinemphilofophifchen 
Kopfe zu fcbichten, zu berichtigen und zu nutzen 
waͤren. "Zudem find hier Allegorie und Mythos 
logie, und ihr Gebrauch .in fo verfchiednen, viels 
artigen Künften lange nicht gnug unterfchichen, 
. wos in Allen Dichtung und Natur, Geftalt und 
Kraft ift, nicht gefondert, ſelbſt die allegorifchen 
Weſen allein in der Dichtkunft, nach fo verſchied⸗ 
‚nen Sattungen derfelben Epopee, Drama, Ode 
u. ſ. w. nicht gefandert, noch meniger Etwas über 
‚ bie verfchiednen Zeitläufte und Alter des 
 wmenkbliden Geiftes und der Gefelfäyaft vers 
ſucht, in denen ſich doch Gebrauch, Kraft, Zweck, 
. ‚Regel des Alten ändert, Eben diefer Ocean zum 
Theil noch ganz ununterfuchter Gegenftände zeigt, 
: wie ſehr es zu entfchuldigen fey, daß. der Autor ihr 
nicht ganz beſchiffet; aber Hoch dürfte theils in den 
. oben benannten Gattungen son Schriften, theils 
in Shaftesburg, Spence, Eaylus und neuern 
deutſchen Schriften, wo fo manches diefes Inhalte 
‚a Streit gerathen, erörtert,_oder wenigſtens zur 
, Erörserang aufgegeben feyn, und natuͤrlich, daß 
man ſogar bey einem Sulzer nicht völlig leer aus⸗ 
. zugehen erwartete, Vielleicht holt der Verfaſſer 
- manches unter Mothologie, Perfonendichtung 
. u. dgl. nach. Der Gebrauch der Naturgeſchichte, 
der hier den Dichtern mit ſo vielem Rechte em⸗ 
pfohlen wird, Liste ſelbſt noch Eroͤrterung, wie fern 
.der Dichter theils lieber Kräfte der Natur, als 
. Namen, Klaffen, Geftalten zu wenden hätte, 
theils warum ohngeachtet aller Erweiterungen der 
„MMaturlehre und Naturgeſchichte ung die Alten, 
Morgenländer und Griechen, im Gebrauch. der 
Maturbilder, wahrſcheinlich noch fo lange überle 
: J gen 
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gen feyn duͤrften, bis einmal cin anderer Geift in 
die Welt einträte, diefe Bilder zu fühlen. Wie 
aber auch die Sache fiele, fo duͤnkt uns body, ges 
hen Im Gebrauche ſolcher Naturbilder die Dichter 
Haller, Käftner, Witthof, (der blos daher Bils 
der nimmt) Dyer u. ſ. w. fürwahr über den Hrn. 
Meier von Knonau, ber faft als eine Seltenheit ° 
da zu ftehen ſcheinet. Diefer Rath überhaupt, ein 
Lieblingsgedanfe des Fontenelle, der in manchen 
feiner Schriften und zum Theil mie viel artigen 
Wendungen und Proben vorfommt, iſt, wie mei⸗ 
ftentheifs, in der Ausführung am ſchwerſten. Ueber 
das Allegerifche in zeichnenden Känften kommen 
fehr viel philoſophiſche Ideen vor, auf diewir ung ' 
_ aber einzeln nicht einlaffen koͤnnen. 
Allgemein.) Ohngefaͤhr die Probe einesgrammaris 
[den Artikels, ohne Gefchichrdetail und Exempel⸗ 
nutzbarkeit, den auch niche leicht jemand auffchlas 
gen moͤchte. un 
‚ Alten.) Vielleicht follten fie weniger entſchuldigt oder. 
gerechtfertigt, als hifterifchfritifch behandelt wers 
den. Welche Alten? wo? wann? wie weit? Zei⸗ 
ten und Klaffen ihrer Verehrung. Einwirkung . 
auf die Denfart, Werbefferung ober Verſchlim⸗ 
merung der Welt. Was man mit ihnen gethan? 
noch zu thun habe? In Beredtſamkeit, Dicht⸗ 
kunſt, Kuͤnſten. Die vornehmſten Schriftſteller 
hieruͤber u. ſ. w. Vielleicht wuͤrde eine —— 
rung auf dieſein Wege dem Zwecke des Verfaſſeks 
nicht unangemieffen ſeyn. Indeſſen iſt, was auch 
hier, etwas zu allgemein, uͤber ſie geſagt wird, in 
einer ſehr maͤnnlichen, gefunden, edeln Denkart 
und voll ſchoͤner Winke. 
Anagranım.) In dem Maaße — in dieß Woͤr⸗ 
terbuch ⸗? —7 
9— B— 4 Ru Ans: 


{ 


w 
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Anakreon.) .-. Cato-hat das Ende diefes. Artikels 
gelrichen „ vielleicht im: einer zu ernſthaften 
ede. | 


Anfang. 


J Ankünbigung. De Artikel hatten vielleicht mehr in 


und zu einander bearbeitet werden koͤnnen. Und da 
es doch wirklich ſo eine problematiſche Sache iſt, 
wo Begebenheit, Handlung anfange? ſo waͤre 
hier ein genauerer Eindrang in das mancherley 
Ganze der Gedichte von großem Werthe geweſen. 
Es iſt doch jetzt bald Regel, daß nichts, was zur 
. Erpofitign gehöre, ausgelaffen werde: bald daß 
man, wie bey mandjen Oden, den Anfang abhre⸗ 
che u. ff. Auch giebts fo manche Irrungen zwi⸗ 


cſchen dem hiftorifchen und dichteriſchen Anfange 


3 E. in Epopee und Drama, woman bendes oft 
verwechfelt. Nach der Kette der griechiſchen Bes 
gebenheiten wäre auch Hekuba zu retten, die ſich 
gleich als. die ungluͤckliche Mutter in aller Fuͤlle 
„des Elendes zeigt. „ 
Angemeſſen,) ift wohl zu allgemein, als daß es hier 
angemeſſen ſeyn ſollte. 
Anaenehm.) : Der Streit zwiſchen Nutzen und 
> Vergnügen ift hier weder entſchieden, noch kann 
vieleicht. in dem Tone enrfchieden werden. Daß 
‚es ein Band zwifchen beyden gebe, ift Längft be; 
nett, wo aber Ausnahmen find, werden ſie es auch 
bleiben.. — die Regeln find hierzu allgemein, oder 
doch nicht: uͤberweiſend. 
Bi; ) . Da es ein Mittelzuftand iſt, ſo fann ihn kein 
Sabpſe des Guten ohne Aufloͤſung bearbeiten; 
da es aber der angeſtrengteſte Mittelzuſtand iſt: fo 
wären nun die Bemerkungen abzufondern., wie ? 
und warum diefer Affekt ſo ſchwer zu bearbeiten 
19» | — 
BE u Aun·⸗ 
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-. Anlage) ift cheils Grammatiſch: theils Anlagen 


nur kuͤnſtleriſch; und die Philoſophie darüber ift 
freylich ſchwer. 
Anmuthigkeit) ſcheint uns nicht das rechte Wort zu 
: dem Begriffe: warum menigftens nicht lieber 
Anmuth? 
Anordnung) wäre ben der Baufunft vielleicbt am 


leichteſten und fimpelften zu erklären: denn Bilds ' 


nerey, Malerey, endlich die Dichtfunft in ih⸗ 
zen letzten und ſchwerſten Arten am ſchwerſten — 
Wir Hoffeten, daß der Verfafler diefe Urſpruͤng⸗ 
lidjfeit oder Steigerung der Begriffe faft zum 
Hauptzwecke machen ſollte. Der Streit mit Bat⸗ 
teur über bie Epiſche Anordnung ſcheint kaum zu 

entſcheiden. Es bleibt immer ein weſentlicher Un⸗ 

&ied zwiſchen poetiſcher und hiſtoriſchher Anord⸗ 
nung: s nur wenn die Sache aus dem Zwecke je 
der Wiſſenſchaft fuͤr ſich behandelt wird, ohne die 
Sränien. w miſchen, fo hört die Sowierigtelt 


= 


Anrede) kann auch Alofution ſeyn, und denn, a 


anders als Apoſtrophe. Anſatz heiße bey anders 
Inſtrumenten Anſprache und hat fo denn auf das 
Innere der Mufil mehr Einfluß. 

Anfehen) Daß &edeim Körper Anfehen giebt, aus 
Hogarth zu Imnen, iſt ſelbſt etwas komiſch: 


aber warum nur immer aus Hogarths Kupfern 


zu Hudibras? Seine Seelenvollefie Stuͤcke 


wären die doch kaum, Der Artikel dünft ung nid 


zu fa Ya r wa⸗ er ſollte: denn was läge nicht in 
dem Begriff? 


Anſtand) iſt blos im Saul: und Kathederverſtande u 


aus dern Rapisel „uam Redneranſtande. bemerkt: 
was ftünde.nicht unter dem Worte in feinem Inbe⸗ 


J SE Ene⸗ iſt unter rgandig nachgeholt 


aben 


is 


\) 


\ 
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aber nur ſehr wenig, wo uns auch die Erflärung 
zu philoſophiſch duͤnkt. So leicht und modemä- 


„ßig meiſt das, Anſtaͤndige, in. Theorien betrach⸗ 


"ter wird, fo tief, duͤnkt uns, laͤge es doch — gleich⸗ 


* 
* 


ſam der Kern des Koſtume, der Schatte innerer 
Schoͤnheit und Sprache, Bekleidung des Weſent⸗ 
lichen u. ſ. w. aber in jeder Kunſt und Wiſſenſchaft, 


in jeder Zeit und Kunſtwerk eigenthuͤmlich abzu⸗ 


handeln, ſehr ſchwer. 


Ariſtophanes) die Freyheit in der alten griechiſchen 


Komoͤdie iſt wohl Fein ſolches Problem ; als der. 


Verfaſſer glaubt, Sie war urſpruͤnglich Zweck 


des Feſts, wie noch aus den Satyriſchen Spie 
len der meiſten Wilden erhellet, aus deren Bey⸗ 


ſpiel, die Sache aub, theils ben der Stelle Horaj, 


die davon handelt, theils bey den Verf. die von 


den griechifchen Satyren geſchrieben, theils noch 
neuerlich von Brown (über Poeſie und Muflf) 


Hurd u. a, bereits ausführlich erlaͤutert' iſt. 


Aufführung.) Was würde ein Aufſeher der Schau⸗ 


* bühne, der zugleich Philofoph wäre, über dieß viel⸗ 


faffende Wort hier finden? 


Aufloͤſung.) Das Kunſtwerk, dünft uns, nidht fo 


ungebraͤuchlich. Die Abhandlung drüber ift voll 


’ phllofopkifcper Winke: der wichtige &efhichreheil, 
wie Auflöfung z. E. ins alte Drama, wo fie erſt 


. 


| "nicht war, gefommen? u. dal. fehle. | 
Aufſchrift.) Mehr Philofophie!. oder mehr Ger 


fchichte! oder mehr Beyſpiel, die Gattung des 


Witzes in der menſchlichen Seele zu erklären, die 
Aufſchrift giebt. | ' 


Auftritt und Aufzug.) Das eerlaffen der Bühne 


. 


duͤnkt ung ein unwefentlicher Schler, der aus Übel 


‚generälifirtem griechifchen Drama,’ entſtanden: 
und Leſſing har gezeigt, wie wenig ſelbſt die Franzo⸗ 
J | je 
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fen uns in ihren beſten Stuͤcken der Verbindung 
von Auftritten und Aufzügen treu bleiben, deren 
ſie fih fo ruͤhmen. "Das griechifche Drama ent⸗ 
ſtand aus Chor und gleichſam Gemaͤhlde; da war 
alſo das Eine der Scenen ſo wenig zu verlieren, 
als es gefucht werden durfte Das Engliſche, 


z. E. Shafefpearfche' Drama dünft uns ganz ans ' 


derer Art; wenigſtens find diefe Zeit- Orts und 
Berbindungsregeln gleihfam anderer Natur, als 
‚ was Handlung fordert: denn man ficht, daß dies 
fe jene in der Illuſion verfchlingen und uns andre 
Zeit, Ort, Berbindung gleihfam aufzanbern koͤn⸗ 
ne, fo lange wir fehen, und fo muß die Befchaffens 
heit diefer jenen untergeordnet‘ ſeyn ımd bfeiben, 
Die ganze Mechanifund Werkgerechtigkeit der-Pra- 
tique du Theatre wirft, fehen wir, Ein Macht⸗ 


grif des Genies ‚über den Haufen; und.da follte 


der Philoſoph doch dieſe anfıheinende Widerſpen⸗ 
ſtigkeit zu fondern ober zu erklaͤren ſuchen. Eigent⸗ 


liche Aufzuͤge wie wir, hat die griechiſche Buͤhne 


nicht gehabt, weil der Chor alles band, und ur⸗ 
fprünglich Alles war; Die Aufzüge nach Zweck 
. des Stärke. muffalifch zu Binden, hat 3. E. beym 
- Teauerfpiel &Semiraniis der Borlinißpe Tonfes 
- ger Agricola auf Leſſings Veranlaſſung gluͤcklich 
verſucht. 

Augenblick) der vorgeſchlagne neue Augenblick Bey 
einer Paſſion, duͤnkt uns kein guter Augenblick, 
weil das Erdbeben die Zuſchauer alle zerſtreuen, 


wegwenden, verwirren muß, undalfo nothwendig 


der —— — auf den ſich in ſtillen Affek⸗ 
ten die 

litte. Der ſtumme Augenblick der Buͤhne iſt ſo 
wahr! Diderot und Roußean haben ſi iu dar⸗ 
Aber verſucht. me Aus 
oe up: 


ufmerffamfeit ſammlen fol, darunter - 
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Ausarbeitung. Ausbildung. Ausdruck.) Sqhbne 
ade die den angenehmflen Zweck des Philoſo⸗ 
phen erreichen, eigne Gedanken zu veranlaffen ,: zu 
denen aber hier Kaum fehle Die Vieldeutig⸗ 
keit des erften Wortes iſt noch immer nicht gnug 
. gehoben... Ausbildung duͤrfte mit einigen Neken⸗ 
. begriffen „. Verſchoͤnerung Ausmahlung, Ab⸗ 
wechſelung, Belebung, "hie und da verwechſelt 
ſeyn, daß alſo viel Fremdes in dieſen Artikel ge⸗ 
kommen und vieleicht das Wahre „mas ausgebil⸗ 
det werden foll?,; mangelhaft geblieben. Aus: 
druck inder Sprache iſt vieleicht zu Grammatiſch 
‚und Rhetoriſch für diefen Ort, ſonſt aber vortreflich 
aus dem. Begrif des. Faſtens bergeleiser. Das. 
Wort „Seile, iſt nicht, wieder Verf, meynt, nies 
drig, undfo gar fanfter als Ketten. Selbſt Ramm- 
ler, der behutſamſte Dichrer in der Sprache fingt 
von der Sonne, daß fie 
‚Rings um ſich gluͤckſelige Welten an goldenen Seien ums 
| herlenkt, 
wo Ketten gewiß ein übles Geklitr machen waurden. | 
Wenn von xaxodaroıs eine beträchtliche Summe 
„aus deutſchen Dichtern „, koͤnnte gemachtwerden: 
ſo möchten mande alte Schmähfhriften z. B. 
„Aeſthetik in der Nuß„ u ſ. w. fiezum Teil - 
(und aus welchen deutſchen Dichtern vorzüglich ?) 
ſchon gemacht haben. Im Ganzen aber ifts dee 
deutſchen Sprache noch jur Ehre, daß fie hierinn 
nicht fo efel.ift, wie z. E. die Franzoͤſiſche: es zeigt 
noch von ihrer geſunden Unſchuld. — — Beym 
Ausdrude in Künften ift zwar der Platoniſche 
‚ Enthnfiaemus für die Tugend ſchoͤn — doch 
' darüber wollen wir uns zu Ende erflären. Das 
NRiccobonifche Parador vom Theaterausdeucke 
ſcheint uns nicht aufgelöfer: uͤberhaupt zu werig 
uͤber das Eigne des Ausdrucks in jeder Kunſt fr | 
| on Wwech⸗ 
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weGſelſeittge Mittheilung oder Einthellung u. 
(. w. verſucht. Die Role kann man kaum ſagen: 
© Die Rolle ſagt man, oder nach dem Franzoͤſiſchen 
der Role, weldyes aber ungewöhnlich wäre. Die 
alten Cambern fagten au) Rholl, die Barbarla⸗ 
deiner Rollus und. Peter Squenz der Rode. - 
Easoang.) . ‚Könnte noch einmal eine fruchtba⸗ 
‚te Unterfachung über. das Sonderbare, Mans 
nigfaltige, Grauſame u. ſ. w. der Ausgänge, in 
und nenen Zeiten geben: - -' 
Ausrufung. ) Die Bemerkungen Dis Bert; tigen, wie 
: wenig Töne des Herzens gemalt werden koͤnnen. 
—— ein geter Artikel! .Kurz und aus 


— ) Die elgemehre pucochich⸗ ee 
iſt ſchoͤn und die Ausführung ſelbſt guͤht an. Es 
HM immer Schade, daß man Begeiſternng meiſt 
nur hir © Zaumel und Hitze haͤlt; oft iſts Begei⸗ 

ſterung des Gegenſtandes, recht kalt zu ſeyn. | 

Behandlung) iſt zu ſehr mechaniſch und faft nur 

aus Kupfer ſtichen behandelt: es wäre doch fo ein 

tekläufriger Artikel. 

Belebung) iſt ja nicht blos gigur ber Gede: in Das 
lerey und Dichtkunſt vielmehr. Wir aber auch 
ſeabſt nur die Figur, die fonft- Perſonendichtung 
beißt, aus Leidenſchaft denn entfiche? ft nicht 
entwickelt. | 

Beredtſamkeit.) Ihre Wunder im Arme der Po⸗ 

litik find wohl ſchoͤner Roman, die der Verf, zum 
: Xheil ſelbſt in der Geſchichte der Beredtfamfeitfür 
nuſre Zeiten zuruͤcknimmt. Dieſe Geſchichte iſt 
ſehr männlich gedacht, und was über einzelne 

rg Schriften u. dgl. geſagt wird, iſt bins 
dig. — — Sonſt find die Artikel der Rede⸗ 

— * meiſt alle zu fi, wovon and — 






— 


‘ ! 


[4 
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Beweis, Beweisgrund, Beſchreibung, Beſta⸗ 

- ; tigung, Beſchluß, Proben ſeyn möchten, Ä 
Bewegung.) Ein Hauptbegrif ſolite er nicht durch 


Bildnerey, Malerey, Tanzkunſt genau durchge⸗ 
führe ey? ° —- - a 
Beywort.) m Ex. aus Haller find ihrer eben zu 
viel. Eigentlich follce ein Beywort immer reden,» 
wirfen — nie auszulaffen-feyn;; wie der Verf. 
; aulegt ſelbſt zugiebt und füglicher klaſſificirt. 


u Bild.) Sm Ganzen nimme diefer Artikel an unfern 


Bemerkungen zum Artifel Allegorie Theil. 9% | 
fehle auch hier die-philofophifche Unterſuchung, wie 


‚in uns: eigentlich Bild komponiret oder defompoz, 


niret werde? in welcher Kunſt Bild das natuͤrlich⸗ 
ſte fey, und. ‘wie und wohin uͤbergangen? Wehr 


che Kuͤnſte mehr. oder minder bilden oder bils 


dern — Fragen, über die noch neuerlich fo viel 
geſchrieben uud geftritten worden, Wie Bilderaus 
der Natur aufgenommen werden ?. ift Hurd ein 
- ‚forgfältiger Autor, und über Geſchmack und Ges 
ſchmackloſigkeit in Bildern, Shafteshuri, ob- - 
gleich die legte Materie, unſers Wiffens, noch nirs 
- gend auf rechte Regeln gefekt if, £ 


Bildhauerep). Der ideale Theil iſt vortreflichz 


aber zu flrafend, da doch das wenig hilfe: im Mo⸗ 
‚ saliföhen zu enthufiaftifh , da ich doch gewiß aicht 


‚alle Tugenden, die ich im Bilde fehe, gleich nache 


thun kann, fo; wenig" als Geſichtsform ändern,‘ 


oder glei das ſchoͤne Bild leibhaftig werden. 


Die Geſchichte iſt nah Winkelmann 5daß dieſem 
aber die richtigſten Nachrichten als Hauptverdienſt 
— werden, duͤrfte fein ſchwaͤrmeriſchter 

Verehrer kaum glaube. I 

Claſſiſch Es iſt ſchoͤn, daß. der Verf. immer: auf 

bie unſichtbare Welt zuruͤckſuͤhrt, in und aus 


J 
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der Menſch handelt: aber das Maaß der Wer - 


Komdkraͤfte macht eben nicht Flaffi ſch, denn woher 


(onſt klaſſiſche Dichter? Eher wuͤrde vielleicht 
eine gewiſſe Zwiſchenzeit der Bluͤthe zwiſchen Sa⸗ 


menkorn und reifer Frucht der Kultur den klaſſi⸗ 
ſchen Haufen geben, der das Mittel zwiſchen Ver⸗ 
ſuch und ſchwerſter Kunſt hielte u. f. 


Colorit.) Daß Laokoon mit Farbe aufgeſtrichen mehr 


Wirkung thaͤte? wird kaum jemand dem Verf. zu⸗ 
geben. Daß in ihm ſelbſt Wenn er auflebte, 
doch alle Kunſtilluſion verſchwaͤnde, iff’ebden: fo 
offenbahr. Alſo waͤre det Eifer fürs Colorit aus 
umbeweifeigben beweifen, und der Weg dazu aach 
vielleicht beſtimmt und mangelhaft. | 


Comoͤdie.) Daß Sachen und Verlachen nicht Einer⸗ 


- 


ley fey, iſt fehon unterſchieden. — — Viel 
Schaͤtzbares iſt hier philoſophirt, wenn nuf dag 
Alles Kraft gäbe, oder Weſen entſiegelte oder — 
Der. Urfprung der Komödie bey Wilden iff 'zu 
deutlich; und daß eine gewiſſe Freyheit durch Macht 
eines Inſtituts lange und ſehr ſonderbar bleiben 


koͤnne, ſieht man and) in dem religioͤſen Spanien, 


wo das Drama die antireligiöfeften Freyheiten has 
ben und behälten, der Beiftliche feinen Stand vers 
ſpottet ſehen kann u. ſf. 


Denkmal.) . Des Patriorismus des Gerfaffers, daß 


ſchon in der Seile ſchlafen, oder die Bil ofäule giebe 


Denfmale Denkmalswürdige Seelen wecken würs 
den, ift auch in feinem Tranme lobenswerth; aber in 
Italien richtet ſich über jede Kleinigkeit jeder Korbis 
nalein Denkmal auf und weckt das die alten Roͤ⸗ 
mer? Baterland, Gefühl von Suͤſſigkelt der. Pflich⸗ 
ten, des Macbruhms, der Mitbürger u. (v1 muß 
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cs nicht, und wird für den Falten Betrachter eben 
das, was Schandfäule für den Böfewiche ift — 
ein Stuͤck Stän oder Hol. 

Denkſpruch.) So gern wir die moraliſche Ader bes 
Verf., die dies Buch durchlaͤuft, unberührt laſ⸗ 
n mögen — aber was erhalten hier die Denk⸗ 
fprüche für eine Parentation! Und iftsnicht,. um 

- mit dem Verfe zu reden, doch blog die Seele ſelbſt, 
- die ſich Denkſpruͤche bildet? aus Vorbildern, 


, Begebenheiten — alfo nur immer diefe her und“ 


: jene werden kommen. Mirden Denffprüchen der 


- alten Weifen wars ganz andere Zeit und Welt — 


Ende mildert auch Bier, wie mehrmals, einen 
groffen Theil des Anfanges, 
Deutlich) ift blos als Eigenſchaft einiger aͤſtheti⸗ 


ſchen Werfe meiſtens nur in der Ausführung bes 
trachtet: die Entwickelung des Deutlichen uͤber⸗ 


Haupt und wie fern nur ein gewiſſer Grad deſſel⸗ 
ben zum Schönen gehoͤret, wird vielleicht einen 
“ andern Artifel klar, verworren u, dgl. finden, 
Dichter, Dichtkunſt. Dichtungskraft.) Der 
SBerf. des erſten Artikels ift derfelbe, der über 
“ Genie fon fo rühmlich gefchrieben, und von 
Seelenkraͤften nicht anders als mit Seelenkraft 
“ fprechen kann. Aber muß nicht allemal in ders 
‚ gleichen . Artikeln "etwas Deflamation die Stelle 
der Entwicfelung vertreten? — Entwidelung, 
wo jeden Augenblick der Faden reißt, oder doch 
nur der die Worte verſteht, der die Kräfte fühler. 
Der allen Artikeln der Art, fo ſchoͤn fie fib als 
Vorleſungen hören liefen, wünfchten wir im 
Woͤrterbuche, wo man eigentlih nur Fakta, 
Data, Rath auffblagn will, andre Methode, 
die tige bier anzugeben, aber ſchwer gnug anzu⸗ 
wen 


| 


| 
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wenden waͤre. Solche Artikel muͤſten ſelbſt Mei⸗ 
ſterſtuͤcke des Genies, faſt Offenbarungen der Pſy⸗ 
chologie werden, nur aus lauterm Detail der Ges 
fbihre und Erfahrung erwachſen, dahin zuruͤckei⸗ 
Im. — — Es wäre ein eitles Kompliment, 
wenn wir die Gefchichte der Dichter und Dicht⸗ 
kunſt, die wir in diefen Artikeln finden, für bes 


friedigend ausgäben.. Kaum ifl der Urfprung 


derielben aus den Kräften roher menfchlichen 
Seelen fo recht errathen, da fie gewiß nicht aus 


einzelnen Verſen und Sprüchwörtern, aus Kins . 


derfpieleder Einfall entſtand, fondern tiefere Wur⸗ 
jeln in der Sinnlichkeir, Phantafie, Reiden- 
(haft, Sprache, Gefelihaft, Religion, 
—— fruͤher Menſchen hatte, welches auch 
andere theils bereits entwickelt (Blackwell übern 
Homer, Brown uͤber Poeſie und Muſik, Blair 
uͤber Oßian, Lowth uͤber die Hebraͤer) theils lie⸗ 
gen dazu noch unendliche Materialien im Fabri⸗ 
cius, Voßius, den mythologiſchen Schriftſtel⸗ 
lern, und am meiſten in. den. Reiſebeſchreibungen 


und Gefchichten alter umd wilder Völfer., Die - 
Gefchichte griechiſcher Dichtkunſt iſt hier wohl. 
ſchlecht: nicht weil 'fie Furz und allgemein (denn 
ſie iſt nur nach dem Inhalte zu lang und beſonders) 


fondern weil ohne fie wahre Zeiten und Umflände, 


von Hefiod zu Pindar alles nur eine Klaffe, der 
WVerfali nur äberhin erklärt iſt u. ſ. w. und doch follte 


dießß Einleitung ſeyn zu allen einzelnen hiſtoriſchen Ar⸗ 


tikeln der Dichtkunſt! Die Geſchichte der Dichtkunſt 


in Europa uͤberhaupt ſollte doch auch nicht ganz feh⸗ 
len. Eigentlich ein deutſcher Barde iſt Oßian doch 
nicht, da nichts verſchiedener iſt, als Galliſche, Irr⸗ 


laͤndiſche, Armoriſche und Deutſche Sprache. 
Dergleichen mehr. Hat der Tr bey der. —— 


D. Dibl. XXI, l.St. ſchen 
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j ſchen Dichtkunſt nicht gefuͤhlt, daß fie: fi ohne _ 


die provinzialifche nicht abhandeln ließe?‘ und 


daß alfo überall das Allgemeine nur im Befondern 


beftehe und ein Befonders am Andern bis zum All⸗ 


gemeinften hange? Auch iſt in diefem Fall doch 


auch neben dem Noſtradamus, ein St. Palaye, 
Sades über Perrarca, und fo viel, viel beffere 
Italiaͤner. In der neuern Dichtkunſt muß man 
Bier nicht ein Bild von Geftalt, Stufen, Ber: 
dienften, Gattungen, Hoffnungen und Hins 


—— ſuchen, fo wie unter den Poetiken nichts 


Philoſophiſchkritiſches über Verdienſte einzelner 
Iheoretifer erwarten, da neben Du -B08;BdoDds 


mer, Schlegel u. ſ. w. die nur als ein Citatum 


baftehen, Fein Marmontel, Hurd und no we 
niger die oft fo verdienftvollen Werke über eins 
zelne Dichter und Dichtarten genannt find. 


- Dictungskraft,) iſt als Arrifel der Metaphyſik 
> ‚gut ausgeführt, aber als Fingerzeig über dis ganze . 


Geſchichte ihrer Produftionen, über die Geogras 
phie und Chronologie derfelben,, zumal über: ihr 


ı herrliches —— die Mythologie, dürfte bier 


wenig Spur feyn 


Drama.) een der philöfophifche Begrif, noch 
die Geſchichte ſcheint durch dieſen Art. Zuwachs 
bekommen zu haben. Dort iſt das Weſentliche und 


Unweſentliche, was alle Theoretiker verwirren, noch 
nicht gnug geſondert: hier das Drama aus ſeinem 
Urſprunge, der doch nicht mehr Problem iſt/recht 
erfaſſet — | 


Doch genug Anmerkungen uͤber einzelne Maͤn⸗ 


gel! Vieleicht werden fie ſich alle bey Artikeln des 
‚zwenten Theils beffer. erſetzt finden, und vielleicht 
haben wir den ware ‚ die zweyte nie diefes ers 


ſten 


\ 


N 
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fin Bandes, vor der wir fichen bleiben, nur alsa 
‚denn nachholen zu dürfen, wenn das Werk vollens 
der ift, Alsdaun find wir im Stande, dem Verf, 
woeniger Unrecht zus chun, und mit unfrer ſchwachen, 
gufwiligen Hand fein großes Gebaͤude zu kroͤnen. 

Es uuı du warm tr xν mORTTOL, MEÄIYALUIS Yrvos 

vuctom EX Anyay TAN 

Kay nısav opnuor meyaraıs aperuss, 

| | Ds. 
B 


Alle Kenner und Liebhaber der ſchoͤnen Kuͤnſte, 
beſonders diejenigen die fie ausuͤben, ja die Nachkom⸗ 
men muͤſſen es dem Herrn Profeſſor Sulzer verdan⸗ 
ken, daß er die ſchoͤnen Kuͤnſte auf einen ſolchen 
Grund gebauet, den alle Feinde derſelben nicht er⸗ 
ſchuͤttern koͤnnen. on 

Serin philofophifcher Geift hat das Wahre vom 
Falſchen jeglicher Kunſt wohl unterſchieden. Ein 
feglicher Künftler muß gefichen, daß er alle die ges 
naueften Regeln, ja wohl gar die Geheimniſſe der 
Kunft entdecket hat. So urrheile ich wenigfiens 
von den Artifeln in der Baukunſt. Dem allen uns 
geachtet‘ finde ich noch hier und da einige Stellen, 
die zum allgemeihen Nutzen noch. mehr erläutert wers 
den Fönnten. - onen 

Ich will daher vor allen Dingen feine Erklaͤrung 
von der Baufunft und von einen. Baumeifter ba 
trachten. Er erfläree die Baukunft nur in fo fern 
der Geſchmack einen Antheil daran hat; und fondere 
das Wiffenfchaftlihe, das der Baumeiſter aus der 
Mathematik fchöpfen muß, ſamt dem Mechaniſchen 
davon ab, Ich wollte wünfchen, daß er nir ſo ziel, 
als zur Schönheit gehöref, naͤmlich die Verhaͤltniſſe 
und ſcheinbare Seftigkeit mitgenommen hatte; auch | 
. a \ : wart 
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waͤre von der wahren. Größe, die ein Haus von ei⸗ 
wem Modelle untlrſcheider, etwas zu ſagen. Viel⸗ 
leicht kommen ſie noch im zweyten Theile vor. In 
ſo fern aber die Mathematik die Berechnung des 
Drucks, der Staͤrke und Unkoſten ıc. und das Mes 
chaniſche, die Kalkſchmiererey der Mäurer ıc. berrift, 
fo_ gehören fie nicht zue Theorie der fchönen Baus 
kunſt. Wie viele halten nicht denjenigen für einen 
großen Baumeifler, der recht hurtig und wohlfeil 
bauen fonn. Diefem Irrthume begegnet der Hr. 
| Profeſſor recht wohl, wenn er ſaget: die Baukunſt 
fey in Betracht deſſen, daß blos wilde Voͤlker in elens 
den Hütten wohnten, fie aber nicht geringen Antheil 
an der Kultur des menſchlichen Geſchlechts habe; 

auch billig unter die ſchoͤnen Kuͤnſte zu rechnen: und, 
daß ein großer Baumeiſter einen anfehnlichen Rang 
unter den Künftlern verdiene. ..Befonders darum: 
„weil man mit einigem Scheine behaupten koͤnne, 
„daß dem DBaumeifter die Erfindungsfraft und das 
„Genie noch nöthiger find, als dem Mahler; denn 
„diefer kann ſchon durch eine puͤnktliche Nachahmung 
„der Natur gute Werke hervorbringen, da der ande⸗ 
„re nicht die Werke der Natur, ſondern das Genie 
„und den Geiſt derſelben nachzuahmen hat, wozu 
„mehr als ein bloßes leibliches Auge noͤthig iſt. 

„Der Mahler erfindet feine Formen nicht, fie find. 
ſchon in der Natur vorhanden; aber ber Baumei⸗ 
„fter muß fie ſchaffen. 

Das Welen der Baukunſt aber in f feen fie ei⸗ 
ne Frucht des vom Geſchmacke geleiteten Genies iſt, 
ſagt der. Autor «ferner: „beſtehet darin, daß fie den 
„Gebäuden ale äftherifche Vollkommenheit gebe, des 
„ren. fie, nach ihrer Beſtimmung, fähig find. Voll⸗ 


_ zfommenheit, Ordnung, Schicklichkeit der innern 


„Curigtung Song ber Ser ein ide 


3 
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„Charakter, Ordnung, Negelmäßigkelt, guter Ge 
„ſchmack in den Verzierungen von außen und innen; 
„dieſes find die Eigenfihaften, die der Baumeiſter je⸗ 

„dem Gebaͤude geben muß. 
Denn wie nieht viel dergleihen vollkommene 
Gebqͤude haben: fo liegt zwar fehr viel an der Uns 
solfommenheit der heutigen Baumeiſter, allein noch 
weit mehr an dem Klugduͤnkel und Eigenſinne der 
Bauherren, davon auch Könige und Fürftennicht bes 


ort find. Welcher große Herr wird wohl einem . 


aumeifter freye Hand laffen, für ihn ein aͤſthetiſch 
volfommmes Haus zu bauen, und damit zufrieden 


ſeyn. Die Beftimmung eines Gebäudes ift es eben 


nicht, die dem Baumeiſter Muͤhe machet, fondern bie - 


vielen ungereimten Bedingungen bey der Beſtinnnung, 
fegen ihn öfters in die geöfte Verlegenheit. Er muß 
neue Dinge erdenfen, um die anbefohlenen Fehler zu 
verſtecken, Die nicht allgemeinen Beyfall finden füns 
nen, Jedoch das find nur Hinderniffe Der Kunſt, die 
wohl ihre Ausübung erfchweren, aber ihrem Weſen 


. 


‚nichts benehmen. 


Es ſey alfo, daß ein großer Baumeiſter nach ſei⸗ 
ner gruͤndlichen Einſicht bauen kann, wie er will, und 


daß der Bauherr damit zufrieden, ſeyn muß; fo wol⸗ 
len wir doch ſehen, was der Autor unter der Ordnung, 
Schicklichkeit der innern Einrichtung, Schoͤnheit der 
Form, Charakter, nochmalige Ordnung, Regelmaͤſ⸗ 


figfeie und gutem Geſchmack der Werzierungen vey⸗ 
ſteht. u oo 
„Ale diefe Einsheifungen befzeffen nur die som 


Haupttheile der. Baufunft, nämlich die Pequemlich⸗ 


feit und Schönheit. „Es follen alfo die Größen 


naller Haupttheile eines Hauſes, (darımeer wohl die 

„Säle, Zimmer, ' Treppen ꝛc. zu verfichen find,) zum 

„heguemften Gebrauche, Earl genaueſte beſtimmet 
BEER 3. 
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werden? dleſe föllen den aͤußerlichen Wohlſtand gr 
„gleich befördern; es ſoll von außen cin feinen Charak⸗ 
„ter und Beſtimmung richtig zu fprecbendes Werk aus⸗ 
„machen; jeder einzelne Theil fol bis auf die geringe 
„ſte Kleinkgkeit fo feyn, wie er fich zu dem, was ce 
yfenn folk, am beften ſchicket. Es muß überall Ver⸗ 
ſtand, Ueberlegung und guter Geſcomack aus dem 
Werke hervorleuchten. Alles Unnuͤtze, alles Ver 
„worrene, muß auf das ſorgſaͤltigſte vermieden wer⸗ 
„den. Wenn das Aug durch eine gute Form des 
„Ganzen gereizet worden, fo mußesfogleich auf die 
1 weſentlichen Hauptthelle geleitet werden, felbigewohl 
‘„unterfcheiden Fönnen, und wenn es daran gefärtiget 
if, auf die Heinen Theile gefühtee werden; deren 
„Beſtimmung, Nothwendigkeit ımd Schicklichkeit 
zum Ganzen einleuchtend fuͤhlen. In dem Gan⸗ 
„zen muß eine ſolche Harmonie, ein ſolches Gleich⸗ 
„gewicht der Theile fenn, daß fein Theil zum Scha⸗ 
den des Ganzen weder hervorſteche, noch durch 
i„Mangel und-Unvollfomnienheit die Aufmerffamfele 
„ſtoͤre. Kurz, ale Weisheit und aller Geſchmack, 
„den man an bem äußern und Innern Bau des menſch⸗ 
‘lichen Körpers bewundert, daran alles vollfommen 
„iſt, muß nach —— des Gegenſtandes aud) 
re einem vollkommenen Gebäude zu bemerken 
„fun. ° | Zn vo. 

+ Da nun in diefem erflen Theile der Theorie Ale 
Erklaͤrungen der Wötter, Schönheit, Ordnung, Ne= 
gelmäßigkeit und Verzierung nach mangeln, 9 will 
ich zu mehrerer Verſtaͤndlichkeſt dasſenige Kerne 
’gen, was er vom Tharafter, ber Form und dem Ge⸗ 
iſchmacke ſaget. ‚Der Charafter ift das Eigenthuͤm⸗ 
‘liche fin einer Sache, wodurch fie fi von andern 
i ihrer Are auszeichnet... Weiter fügt er hier nichts. 
In dem Artikel von der Anordmung aber rt e 
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ſich darüber; wenn er fpricht: „ Ueberhaupe muß die. 
„Anordnung der Außenfeite dem Charakter des gan⸗ 
„zen Gebäudes gemäß ſeyn. (Es wäre ungereimt, 
„eine Kirche und ein Ballhaus nach einerlen Charak⸗ 
„ter zu machen, ‚oder ein Zeughaus in dem Geſchmacke 
„eines Dalaftes zus ordnen, Diefer kann alle, Arten 
„der guten Verzierungen vertragen, jenes aber nur 
- „bie, welche den Charakter der Stärke und der ernſt⸗ 
„haften Einfalt befonders an fi) haben. „ - 

Zu denverfchiedenen Charaktern hat die Baukunſt 
Unterfibiedgzeichen genung. Ich will nur bie 
Säulenordnungen anführen, Worzu dienen fie,als 
darzu, daß wir durch fie, fo wie es die Alten gethau 
haben, den Charakter der Gebäude anzeigen koͤnnten. 
Wenn wir aber fortfahren, fie nach Wilführ anzus 
bringen und auch mit den ganzen Formen zu fpielen 
wie wir wollen; fo müffen wir unſre Zuflucht blos 
zu den Zierrachen nehmen, dabey denn das Wahre 
und Ernſthafte verlohren geht. 

Viele treiben den Charakter der Baukunſt ſo weit, 
daß die Gebaͤude ſo gut als die neumodiſchen engli⸗ 
ſchen Gaͤrten, Leidenſchaften erregen ſollen. Dieſes 

iſt wicht ganz und ger unmoͤglich. Denn der Anz 
blick eines. zarten und durchfichtigen Gartınhaufes er⸗ 
wecket Freude und die Anficht eines flarfen und uns 
durchfichtigen Gefaͤngniſſes, Furcht. Ueberhangende 
Mauren, wenn fic auch fo erbauet worden find, errea 
gen Schrecken; fa mag der Thılem zu: Pifa ſchreck⸗ 
lich genug ausfehen, Wie viele Häufer und Paläfte 


giebt es nicht ſchon, Die ſehr kuflig oder traurig an | 


zufehen ‚und zu.beivohnen find! Sn fo ferne fol 
allemal ein Tempel fo. erbhauet werben, damit er 
durch feine. Größe und Pracht vor allen übrigen Gee 
bauden des Drts eine Ehrfurcr für denjenigen errege, 
der darinn verchres wird. . Allein nad) alen keiden 

“ — C4 ſchaf⸗ 
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föeften Sehnde su erfinden, das wäre zu viel ver⸗ 
ianget. 
Die Formen, ſagt der Verf. fi nd wegen. ver 


‚ „mannigfaltigen aftheeifchen Kraft, die ſie haben, der 


„hauptſaͤchlichſte Gegenſtand der zeichnenden Kuͤnſte., 


Er theilet ſie in drey Hauptgattungen ein; in ſoiche, 


die eine blos koͤrperliche Schoͤnheit haben; hernach 
in ſolche, in denen koͤrperliche Schönheit mit Schick⸗ 


. lichkeit und Tuͤchtigkeit verbunden iſt: und endlich 


auch in ſolche, indenen außer der Förperlichen Schöns . 
heit und Schicklichkeit auch ſittliche Kraft lieget. 

Zur zwoten Klaſſe rechnet er die Baukunſt. Er 
betweifer es aus der Säule. Ihre Verhaͤltniß der 
Höhe zur Dicke, ihre Verjuͤngung, der Knauf, der. 
Fuß. und die darauf und darumter gelegre viereckigte 
Tafelzc. find bey ihrem lieblichen Anfehen, Dinge, 
die zur ſchicklichen Tüchtigfeit gehören. Und fo kann 
man ferner erweiſen, daß alle Theile der Hauptge⸗ 
bälfe eine ſchickliche Tuͤchtigkeit darſtellen muͤſſen. Wel⸗ 
che man auch die ſcheinbare Feſtigkeit zu nennen pfleget. 

Der Artikel von der ſchicklichen Tuͤchtigkeit der 

Theile in der Baukunſt, welche dee Autor nur oben⸗ 


hin berüßret, oder die ſcheinbare Feſtigkeit, wie fie. 


Wolf nennet, verdienetin der That eine genauere Un⸗ 


terſuchung; weil fie ein wefentliches Stuͤck der Schön: 
heit iſt: und weil die mehreften Baumeiſter entweder 


aus Mangel fattfamer Kenntnißoder aus Verachtung 


derſelben/ darwider handeln. Ich werde in der Fol⸗ 


ge Gelegenheit finden, ſie anzuzeigen. 

Wie ſollen denn aber die Hauptformen der Ge⸗ 
baͤude ausſehen? In den guten Zeiten ber Baukunſt 
bis mit dem Vitruv beſtunden ſte in einer edlen Einfalt, 


naͤmlich in ganzen, halben und viertel Kreiſen und in 


winkelrechten Figuren. Dennoch wurden fie durch Ner ⸗ 


| Bunt und Größen, ja ſo gar durch bieAviablteren 


De ud 
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Ien fd charafterifiret, daß man ihnen von Welten ih⸗ 
ne Beftimmungen anfehen konnte. In den folgenden 
verfallenen und gothifchen Zeiten aber nahmen ſie alle 
woͤgliche Formen an. Und fo- lehren noch zus unfern 
Zeiten ein. Boromini, ein Schübler, Briceur und 
Laugier, da man alle geomerrifhe Figuren vom 
Dreyeck an bis auf den Stern zur größten Schönheit, 
Abwechfelung urid Charafeirifirung der Gebäude ger 
brauchen and daraus mit Beybülfe afler möglichen Ar⸗ 
ten krummer Linien unzählig andere erfinden koͤnne; zum 
Beweis, daß die ſchoͤnen Künfte feine Grenzen haben y 
fondern bis ins Unendliche vocheffert werben könnten. . 
Der Berf. hingegen geftehet in dem Artikel von 
der Anordining, ;, daß die Figur oder die ganze Maſſe 
„eines Gebaͤudes ziemlich eingefchränke wäre: daß 
„man nicht mohl andere Figuren wählen fünne, als 
„die aus der viereckigten und runden zuſammengeſetzt 
„wären, Ss iſt eine —————— ſagt 
„er, wenn man einem Gebaͤude die Figur einer Vaſe, 
„Oder gar, wie ein franzoͤſiſcher Baumeifter (Ribart) 
„fi hat einfallen laſſen, eines Thieres geben will. 
Die Urſache, warum ein Baumeiſter feiner Einbib⸗ 
dung nicht den Zügel laſſen fall, iſt vernuͤnftig 
„Denn die unzaͤhlig unnuͤtzen Winkel, die eine ſehr zus 
„fonmengefegte und nady Arämmungen gezogne Fi⸗ 
„gur des Gungen nothwendig hervorbringen, verur⸗ 
„ſachen unnoͤthige Unkoſten fie wieder (in der innern 
„Anotdnung) za verbergen. Wie eu uͤberhaupt ein 
„großer Fehlet iſt, wenn man in Werken der Kunſt 
„die Auſmerkſamkeit auf Nebenſachen sicher, fo iſt es 
„beſonders in der Baukunſt gegen die Bernunft, wenn 
„man das Weſenetliche eines ebaͤudes durch das 
„Seltſame der aͤnßern Figur. verſtecken und einem 
‚ Haufe das Anſehen eines Blumentopfes oder einer 
„Muſchel geben woltfe. on 
N &s Der 
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373. Der Geſchmack if das Vermögen, das Schöne: 
zu empfinden. . Der VWerf. theilet ihn in Den wir⸗ 
kenden und genießenden. cin. Der eine gehöret für- 
den Baumelfter ; and der anderc-für-den Anſchauer. 

Der Baumeiſter, dem diefes. Wermögen anges 
bohren feyn muß‘, fammelt nad feiner Empfindung 
alle das. Schöne in der. Matur und- bringt: es in Des 
Fr ‚, feine Gebäude dadurch zu Werken des Ge⸗ 

mackes zu machen, Die den Anſchauer einnehmen 

Plieen, ohne zu wifen warum. Der Sefhmad läße 


ſich alfo lehren, wenn der. Schrling das Wermögn 


hat ihn zu empfinden; außerdem wird er die befte: 
Megel am unrechtan Orke anbringen: und-bfos darum 
wider den guten Geſchmack handeln. - :Sollte daher 
nicht die Ausuͤbimg aller guten Regeln der geſamm⸗ 
ten Baukunſt zugleich den guten: Geſchmack herdor⸗ 
bringen ?2 wenn die Ausübung: einzelner guten Regeln 
den verſchiedenen Mationalgeſchmack bawirket? Ja 
man koͤnnte ſogar ſagen, daß eine oder bie andre Re⸗ 
gel der ſchoͤnen Baukunſe, bey dieſem oder jenem 
großen Baumeiſter zur tiebliugsregel geworden waͤre, 
. Baranı man ihn in ſeinen Werken erfenmet, fo wie 
man einen guten Schriftfieller aus kinen Ueblings⸗ 
ausdruͤcken erkennen kann. 
Der Geſchmack herrfihet nicht nur über das- Anfe 
ferliche Anfegen eines Gebäudes‘, ſondern er erſtreckt 
ſich auch bis ins Innerſte deffelben. - 

2 Das Haus, in welchem alles, was zur Wohnung 
Lund taͤglichen Verrichtung dienet, vorhanden ift, 
„wird dadurch, daß ein Mann. von Geſchmack alle 

„biefe Theile angenehm zuſammen verriniget, daß er 

. „ben Sanzen ein gefälliges Anfchen, und jedem Theile, 
„na Maaßgebung feines Manges und Orts, eine 

ſſchickliche Form giebt, zum Werke den ſchoͤnen 
Vaukunſt. In dem Artikel von der Anordnung, 
2 2 erklaͤrt 
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erklaͤrt er ſich nach’ beſſer, weun de ſpricht: „Die 
erſte Sorge des Baumeiſters muß auf die Bequem⸗ 
„lichkeit der imern Einrichtung als’ des Weſentlich 
yſten, gerichtet ſeyn; die aͤußere Figur nach den ein⸗ 
„fachſten Regeln, die aber der innern Austheilun 
immer untergeordnet ſeyn ſollen, beſtimmet werden. 
„Ein Banmelfter von wahrem Geſchmacke wird ſel⸗ 
„ten andere, als die einfachſten Tormen, des Vier⸗ 
„ecks oder der Rundung wählen, ımd Sorge tragen, 
'„daß das Ganze, mit ſeinen Nebenthellen auf einmal - 
in Die Augen falle. „ W ur 
Er beſchreibt dann fernen die Hauptformen der 
Gebäude und fängt. vom Waͤrfel an, der fih am 
beſten zu Kleinen Gibaͤuden ſchickt. Man kann bes 
ven einige neben einander feßen ; jedoch ſoll das Haus 
nicht zu lang gedehnet werden. Die alten Baumel⸗ 
ſter hatten: im Gehrauche, einen oder mehtere Höfe in 
Schäuden anzulegen. Allein dadurch wurde allen 
Seiten des’ Hofes He Ausfichr benommen. Daher 
"sicher ee Die-franzöfifche Art, da ein paar Fluͤgel an 
der Hauptwoͤhnung verhaͤlenißmaͤßig hervorragen 
oder ſeithalb in gerader Linie fortlaufen, allen übrb- 
gen Mordnungen, des Anſehens und der Ausficht 


halber vor. Er findet auch fuͤr gut, daß alle Theile 


die zur haͤuslichen Berrichtung gehören, als’da ſinb: 
Kuͤchen, Staͤlle, Geſmdewohnungen je nicht ine 
Hauptgebaͤude, ſondern vielmehr an andere bequeme 
Stellen zu Vermehrung der Pracht des Ganzen ver⸗ 
theilet werden foßen.ti «0. fu 
." Datauf: fofgen die Negeht,‘ tie Die Wohnungen 
nach Stand mn Waultven Fohlen ängedsdnet werden. 
Dabey er bank die voppellen Zimmer hinterdinander 


mit unzuſammenhangenden · kurzen Zwiſchengaͤngel⸗ 


dien und gchamen Treppen,“ wası die Franzoſch 

double apärtemend  urımen-, + befleng empfiehlet; 

ET on Ä and 
ı . 
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and zum Nachſchlagen des du Cerccan Sammlung 
‚von Gehäuden, ‚die 1607. berausgefommen find, 
vorſchlaͤgt. Da aber binnen der Zeit ſich die Mode 
in der Bequemlichkeit ſehr geaͤndert hat, ſo wuͤrde 
ich lieber die große Sammlung neuerlicher Gebäude 
des Mariette, die der noch lebende Prefeffor | 
Blondel kuͤrzlich mit kritiſchen Anmerkungen durch 
den Buchfuͤhrer Jombert in Paris. wieder. auflegen 
laſſen vorſchlagen. 

Alle oberwähnte gute Einrichtung eines Wohn 
gebäudes fol fi alfo nach dem guten Geſchmacke; 
das heißt wohl fo viel, als nach den modiſchen it 
:ten und Gebraͤuchen der Völfer, richten. Veraͤn⸗ 
dern fib nun diefe, fo. verändert ſich auch jener; 

mithin iſt es immer ſchwerer, den wahren-guten Ges 
ſchmack der Bequemlichkeit feflzufegen. Da hinges 
‚gen: er noch eher an den Aupenfeiten: beſtmmet wer⸗ 
dm kann. 
, Die Baumeiſter glaubten vor diefem: der gute 
Geſchmack der innern —3 eines Hauſes be⸗ 
ſtuͤnde nur darinne, wenn fie alle. Zimmer nad) einer 
‚genauen Verhaͤltniß der Breite zur änge und Höhe 
‚neben einander in gerader Linie legten; daraus bann 
im oberm GSeſchoſſe des viele u und Abfteigen 
—— Die heutigen Baumeiſter aber hahen die 
oebere Bequemlichkeit dieſer eingebildeten —— 
vorgezogen: und unbeſorget uͤber das allzuſtrenge 
Werhaͤltniß, haben ſie als, eine Regel des guten * 
ſchmackes mit Recht angenommen, daß fein Neben⸗ 
gimmer einerley Größe und Tiefe. side: erſtern haben 
ſolle; ſondern, daß das. eine ſchmal and tief ins 
Sebaͤude, und das andere lang und ſchmal gegen 
Die Fenſter ſeyn ſolle; und daß «lsdanndle Aehnlich⸗ 
keit des erſtern weederhoier ſeyn, oder: ein Quadrat⸗ 
ame, oder ein anders abgerundetes darauf mie 
mü % 


Allgemeine Sheorie der fchönen Kuͤnſte. 45 | 


müffe. Diefe Eincheilung Fann dennoch nach jegli, 
er Modebrquemlichkeit ftart finden. Man ficher 
dergleichen angenehme Abwechſelung mit Vergnügen 
in den guten franzöfifchen Grundriſſen. Ä 
Don Anordnung der Außenſeiten aber fagt dee 
Verfaſſer: „Ben diefen kommt es blos auf das gute 
„Anfehen des Gebäudes an. Die meiften befondern 
„Regeln, die daben zu beobachten find, wird man 
„in den Artikeln, Symmetrie, Außenfeite, Regel⸗ 
„baͤude, angeführer finden.,, Den Artikel Außen 
feite aber finde ich nicht, und die übrigen flehen zu 
erwarten, Ich will alfo dasjenige mitnehmen, was 
‚ der Berf, hier davon ſaget: Ueberhaupt empfehlen 
„wir hiezu die moͤglichſte Einfalt nah Maaßgebung 
„der Ordnung, die man getwähler Hat. Dieſe IM 
„der größten Pracht nicht entgegeh, fondern viel⸗ 
„mehr eine Unterflügung derſelben. Eine zu große 
»Mannigfaltigfeit in der Anordnung der Außenfeite, 
„zumal, mwenn.fie in Pleinen Thejlen gefucher wird, 
„vermindert die Pracht, welche alemal etwas Großes 
„vorausſetzt, und fie zerfheilt die Aufmerkſamkeit 
„auf das Ganze. Man Fann hierin feine beſſere 
„Mufter erwählen, ala die Gebäude aus der goldes 
„nen Zeit der alten Baukunft, n | 
Iſt das Gebäude groß, fo muͤſſen die verfehlen 
denen Haupttheile der Innern Anordnung auch eine 
Verſchiedenheit von außen zeigen; der gute Geſchmack 
aber will, daß die Werfihiedenheit in wenig aber grofs 
fen Partien beftehe; davon die mittlere‘, wo Der 
Haupteingang iſt, durch; mehrern Reichthum das 
Auge an fich ziehen: fol, Er will nicht mehr als eine 
Vorſtechung und einen Giebel an einem Gedaͤude 

‚ haben. Eine ſtille Größe, die ohne zu bienden ins 
Ange faͤllt, iſt auch hier der hoͤchfte Grad des Sale 
J Zu | Je⸗ 
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Jeboch verſteht er nicht unter der edlen Einfalt 
ein mageres Anſehen. Denn ein ſehr großes Ge⸗ 
baͤude, an deſſen Außenſeite ſich Fein Theil vor dem, 
andern ausnimmt und dem es noch darzu an hir | 
‚ fehlet, Ift mager. Man darf ſich hier nicht auf d 
alten Tempel berufen. Sie waren zwar zu ihrer: 
Größe einförmig genung, aber in Anfehung ihrer 
Saͤulengaͤnge defto prächtiger. - Und daher ficherder 
Saͤulengang vor der Peterskirche zu Mom und ber 
‚an dem Vorhof zu Sansſouci gar nicht mageraus. 
Die hoͤchſte Pracht kann gar wohl damit beftchen. 
Aber eine Außenfeite eines Gebäudes von etliche hun⸗ 
dert Fuß lang ohne Unterfchied ihrer Haupttheile, 
würde fehr mager ausſehen. Dieſe Unterfcheidung, 
iſt alfo hoͤchſt nöthig ; dennoch aber muß fie dem Cha: 
wafter des ganzen Gebäudes gemäß ſeyn, dergeſtalt, 
daß eine Kirche und-ein Ballhaus, ein Zeughaus und 
ein Pallaft nicht einerley Charakter befonmen. 
So vortreflich alle diefe entwickelte Ideen und ı 
gegebene Kegeln find, fo finde ich dach bey der Stelle 
noch etwas zu erinnern: daß bie innere Bequem: 
lichtbeit, als das Wefentlichfle eines Haufes, des Baus 
mieiſters erfie Sorge ſeyn müfle, wornach fi die - 
Außenſeiten als untergeordnete Theile richten ſollen. 
Wahr ift es, daß man blos um der Bequem⸗ 
lichkeit willen große: Häufer bauet; daß alfo ein Bau⸗ 
meiſter vor allen Dingen an die. Eintheilung der 
Zimmer gedenken ſoll. Allein wenn er auch vor al» 
len Dingen ihre wahre Größe und Verhaͤltniß be⸗ 
ſtimmet; fo. werden die Außenfeiten ſchlecht genung 
ausſehen. Das ift der Schler der gothiſchen Bauart, 
die nach⸗ den Bamaligen Sitten und Gebraͤuchen hoͤchſt 
Bequem war, von außen aber. wegen der zerſtreuten 
Feaſter defto ungereimter ausſiehet. Der Griechen 
vnd Römer Aupenfeiten: Dingegen waren an Pa 
. sen 
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ſten von gutem Geſchmack und Ihre Bequemlichkeit; 
ob fie gleich uns nicht dierfen-würde, gieng bie zur 
Wolluſt. Nies ift der Veränderung und dem Tas 
del fo fehr unterworfen, als die Bequemlichkeit; 
Darinne duͤnkt ſich cin jeglicher ein Baumeiſter zu. 
ſeyn; und der eine verwirft das, was der andere 
lobte) Ich will alfo nur ſo viel fagen: daß die 
Außenſeiten nicht eben ſo ſchlechterdings der innern 
Anordnung unterworfen ſind; ſondern daß das In⸗ 

nere dem Aeußern gewiſſermahen nachgeben muß. 

Denn es iſt niemanden verwehret, ein Gebaͤude von 
außen anzuſehen, twenigen.aber erlaubt hinein zu ge⸗ 

ben, Das aͤußerliche Anfehen foll einem Voruͤber⸗ 
gehenden einen Begrif von der Innern Einrichtung 
geben; bendes fol einander -zufagen. Man follnicht 
prächtige Sacaden ſehen, und wenn man ins Haus 
tritt, nichts als Elend und "Armuth erblicken. Mar 
ſol aber auch nicht fagen koͤnnen: nimmermehr hätte 
ich geglaubt , daß das garſtige Haus inwendig ie 
ſchoͤn eingerichtet wäre,  . 

Um nun dieſes bey neuen Gebäuden zu: erlan⸗ 
gen: ſo ſoll zwar ein Baumeiſter nach den Abſichten 
des Bauherrn. den Grundriß des. Hauptgeſchoſſes 
entwerfen und alle Zimmer nach der gegebenen As 
zahl der: Fenſter, ſammt ben Sälen, Treppen und 
Gängen ıc. an gehörige Stelle legen und weiter 
nichts daran thun; fonderri fogleidy die Außenfeiten 
nad) der gefundenen Anzahl der Fenfter ins Maaß 
tragen; wenn &äulenordmingen . daran fommeh 
follen , auch diefe berechnen und alles-im beften Ges 
ſchmacke anordnen. Alsdann kann er erſt die wahren 
Maaße und Verhaͤltniße zu feinem Grundriſſe finden 
und die übeigen Kleinigkeiten Gineintragen, worn⸗d 

Ab 


’ n Ich / haͤtte gewuͤnſcht, An- bieſem Vate einen — 
Beguemlichtete 4 zu finden. 
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ſich dann die obern und untern Srundriſſe richten 
muͤſſen. N a 
Das Aenßerliche ift alſo dem Innerlichen eines . 
Gebaͤudes in fo ferne untergeordnet, daß man durch 
diefes die Hauptform und die Anzahl der Fenſter bes 
‚Stimmen kann, durch jenes aber die wahren Maaße 
und Verhältniffe finder, Ein geübter Baumeiſter 
wird allemahl Ruͤckſicht auf erfieres nehmen, wenn . 
er feinen Grundriß erfindet; damit er hernach nicht 
(0 viel daran ändern darf. Und ein vernünftiger 
Bauherr wird ſichs gefallen laffen, wenn auch fein 
vorgeſchriebener Saal eine Elle länger oder Fürzer 
Mac einer Furzen Geſchichte der Baufunft, wie 
fie entfprungen, gefallen und wieder empor gefom: 
men ift, kommt endlich der Verf. auf die Eintheis - 
Jung der Theorien Er theilet die Regeln derfelben 
in zween Theile ein. In die nothwendigen Regeln, . 
die man nicht ahne anſtoͤßige und beleidigende Fehler 
zu begehen vernachlaͤßigen fol; und in die zufaͤlligen 
Regeln, deren gaͤnzliche Verabſaͤumung zwar feinen 
Fehler veranlaffen, aber dennoch einen gänzlichen 
Mangel der Schönheit hervorbringen. . Die. noth- 
wendigen Megeln heißen: Richtigkeit, Negelmäßige 
fest, Zufammenhang, Ordnung, Gleichfoͤrmigkeit 
und Eurythmie. Die zufälligen Regeln aber haben 
keinen. Nahmen , jedoch: fucht er fie durch Beyſpiele 
kenntlich zu machen. Die erſten Megeln außer _ 
der Eurythmie, (davon wir in diefem erften Theile 
feinen befondern Artikel finden, ' werden erft im zwey⸗ 
sen Theile vorfommen: und von dem Ebenmaaße 
ſagt er ſehr wenig. Die andern Regeln aber bezie⸗ 
hen ſich blos auf die Schoͤnheit; darunter rechnet er 
vorzüglich und mit Recht die Verhaͤltniſſe, und ſagt 
doch aveiter Fein Wort darvon, auch nicht einmal im 


Gan⸗ 
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Ganzen, wie groß eine Vorlage ſeyn ſoll es wärt 
denn, daß es im Buchflaben V. noch vorkaͤme. (Er 
glaubt aber, daß die Baumeiſter drinne zu eigen⸗ 
ſinnig waͤren und daburch der Kunſt zu enge Schraw 
Ten fegten. u oa 
Wenn daB waͤre, ſo wuͤrden Ihre Schren ber Sän 
Imorönungen nicht ſo verſchieden ſeyn. Ein jeder 
kappet noch unter allen Verhaͤltniſſen die ſchicklichſten 
und beſten zu finden. Die miehreften in der Abficht, 
die Ehre zu haben Saͤulenſchmiede zu heißen, viele 
aber auch in wahrer Abficht, die Kunſt zu beförderh$ 
darunter Vignola, Goldmann und Perrault bie 
borzöglichften find, oo 
‚ Wenn man ferner Acht auf die Vorſchlaͤge hat, 
die beſten VWerhaͤltniſſe unter gewiſſen oprifchen Units 
ſtaͤnden recht verhaltend zu machen; ſo ſcheinet es, als 
als ob ſie veraͤnderlich genug waͤren. Aber in der 
That kann ein Gebaͤude nach den Verhaͤltniſſen des 
Palladio eben ſo ſchoͤn, als nach den Berhäftnife 
kines Barszio 7 ss 
Das iſt ja doch gewiß, daß die einfachfien Ver⸗ 
haͤltniſſe allemal die beften find; und ba daher mei⸗ 
nes Erachtens der Verf. es nicht wohl meyner, wenn 
er behauptet, es fen ein Vorurtheil, die Dreyſchlitze 
wie 233, und die Zwiſchentiefen wie dit, zu ma⸗ 
chen. Denn erſtlich iſt das Vitruwifche Berhälte 
hiß einfacher und beſſer als das Sturmiſche, wie 
3:5, imnd 537, auch iſt das Verhaͤltniß der Zwi— 
ſchentiefe wie i : 1, ohnftreitig das allerbefte, Zudem ſo 
traͤgt hier die ſcheinbare Feſtigkeit auch viel zur Schön? 
heit bey; da es ausgemacht ift, daß hochgezimmerte 


und nahe aneinander liegende Balken eine feht bauer: 


hafte Decke geben: Ich wuͤtde alſo cher der Dori· 
ſchen Saͤule bey der Kuppelung, denn das iſt eben ber 
Fall, einen halben Modul mehr Hoͤhe geben und dem 
D. Bibl. XXIL B. leSt. 8 Kran⸗ 


\ 
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. Krauze auch fo viel es noͤthig waͤre zuſetzen, als daß 
ich den Dreyſchlitz veraͤnderte. Hier wuͤrde es das 
Auge gewahr werden, in den großen Theilen aber 
gar nicht. 
Doch mehr aber ſcheint er mir zu irren, wenn er 
in der Natur ungegründet finder, warum in einem 
Sriefe Drenfchlige, in einem andern: aber andere Ziers 
rathen feyn follen. Das ift Sturms Meynung; 
darum hat er auch in allen Ordnungen Balfenföpfe 
angegeben, Niemand wird läugnen fönnen, daß Haupta 
balken zue Decke und zum Dache auf einem Wohnhauſe 
liegen muͤſſen. Der Bauer läßtihre Köpfe blog, darum 
heißt es auch bäurifch, der Bürger laͤßt fie begopfen 
und nennet es fchön; dee Edelmann aber läßt noch 
Zierrathen darauf machen, und nennt es zierlich- 
Ale Dreye haben recht, Und fo find die fünfer- 
ley Arten der Säulenerdnungen nach und nach ents 
nden, | l 
2 Man fichet gat wohl aus den Ueberbleibſeln der 
erften Zeiten, daß dergleichen Dinge ſeht unbeftimme 
angebrachtworden find, Nachher aber, da die Bau⸗ 
Zunft unter gewiffe Regeln gebrachte wurde, fo ſtifte⸗ 
sen bie griechifhen Baunieifter lange vor Vitruven, 
Drdnung unter den Säulen; fie theilten nämlich die 
wefentlihen Theile der Feftigkeit in Elaffen, und ers . 
richteten dadurch und durch die Verhaͤltniſſe die Sch- 
re.der drey Hauptordnungen, als der Doriſchen, os : 
niſchen und Korinthiſchen, die ſich an Füffen, Staͤm⸗ 
men, Knäufen und Simmfen gar fehr von einander 
unterſcheiden, und die man daher nicht wieder unten 
einander vermengen muß. - 0 | 
Wer nun ganz neue und wefentliche Stuͤcke zur 
ſcheinbaren Befeſtigung und noch beffere Verhaͤltniſſe 
erdenken kann; der hat ohnftreitig eine neue beffere 


Saͤnlenordnung erfunden, . Wollte man aber alle 
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Theile zufammen in eine Ordnung ſchmelzen; fo ent⸗ 
flünde daraus eine Univerfalfäulenordnung; davon 
ſchon Sturm in feiner ſalomoniſchen oder heiligen 
Ordnung iſt begeiftert gewefen. - 

Alles Uebrige, z. E. die allzueigenfinnige Geftalt, 
Eintheilung und Anzahl der Meinen Glieder, beſonders 
son Sturm, da er blos die Säulenordnungen zus 
fammengedränget und ihre Glieder überhäufer hat, 
am ein Plaͤtzchen für feine neue zu erhalten; imgleichen 
Schuͤblers Schnirfelyen und andere Dinge mehr, 
die von vielen mit Eigenfinn behauptet werben, find 
freylich Grillenfaͤngereyen, die zur wahren Schönheit 
nichts beytragen und auf die feingurer Baumeiſter ach⸗ 
tenfoll, Auch ift nicht zu leugnen, daß zwiſchen zween 
Verhaͤltniſſen noch andere inne fiegen; diefe Eann ein 
jeder nach Gurbefinden gebrauchen. Man weiß z. B. 
daß ein Saͤulenſtamm nicht unter fiebenmal und nicht 
über zehnmal fo hoch feyn fol, alser did if. Ale 
Verhaͤltniſſe, die dazwiſchen liegen, find gut, die einfas 
chen aber die beſten; und fo fol ein Giebel nicht uns 
terein Fünftheil und nicht über ein Biertheilder Brei⸗ 
te hoch ſeyn. Die architefeonifchen Echrbücher find 
voll dergleichen Regeln, welche die Kunft meinem Ers 
achten nach niche fo fehr einfchränfen, wie der Verf. 


meynet. | Ä Bu 
Ich halte dafür, daß die zufälligen Megeln im . 
nichts anderm beftehen, als in den Regeln der n⸗ 
heit ſelber und in dem genauen Zuſammenhange un⸗ 
ter ſich und mit dem Ganzen. In ſo fern kann man 
von einem Menſchen ſagen: er hat ein regelmaͤßiges, 
aber fein ſchoͤnes Geficht, er ſiehet von weiten beſſer 
aus als in der Naͤhe. Das iſt: die Verhaͤltniſſe der 
Haupttheile des Geſichtes find zwar gut; allein fie 
nehmen ſich gar zu fehr aus; fie ſchmelzen nicht in 
einander. Es fehlen hier und da angenehme Züge, 
Da. 0. Che, 
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¶ Ethebungen und Vertiefungen; die Augen liegen zu 
. flach oder zu tief und haben zu viel oder wenig Defmungz - 
die Naſe iſt zu viel gekruͤmmt oder eingebogen 2c, 
und gleichwohl ſiehet es nicht haͤßlich und verzogen 
aus, mit einem Worte: es iſt regelmaͤßig aber nicht 
ſchoͤn. Dieſes iſt es, was der Verf. auseinander ge⸗ 
ſetzt zu haben verlanget. Vielleicht thut er es ſelber 
in dem Artikel von der Schoͤnheit. 

Unterdeſſen will ich doch einige folchen zufälligen. 

* Megeln/zu mehrerer Erlänterung anführen, die bisher 
in der Baukunſt für willführlic find geachter wor⸗ 
den. Als da find: diefe oder jene Saͤulenordnung 
oder gar Feine. Säulen frenftehend oder angemauert 
oder nur Pilaſter; Säulenftühleoder Zocken; runde 
oder ſcharfe Giebel, nur Feine gebrochene; winfel 
rechte gebogene oder runde Fenſter; deutfche, fran⸗ 

zoͤſiſche oder italienifche Dächer, oder wohl gar Feine. 
Alle diefe Dinge und noch viele andere mehr, bes 
fonders die außermefentlichen Zierrathen, find bisher 
der frenen Wahl eines jeglichen Baumeifters uͤberlaſ⸗ 
fen worden; beffer aber wäre es, wenn fie beſtimmt 
würden. . Das bäurifche Werk, das’ weiter nichts als 
große lange Steine vorfteller, iſt z. E. etwas ſehr wills 
kuͤhrliches; man kann es an allen Haͤuſern anbringen 
und auch nicht, ohne der Schönheit etwas zuzufetzen 

— oder zu benchmen, | Ä 0 

Bringt man es an, fo muß es ſchlechterdings 
am untern und nicht am obern Gefchoffe geſchehen; 
die Urfache läßt fich. aus der Statik erklären; man 
glauht alsdann mit Zufriedenheit, das Haus muͤſſe 
. recht dauerhaft feyn, Iſt aber die Geſchoß ganz 
‚ glatt, und hat nur breite Schäfte, fo urtheilet man 
aus den Schäften chen daſſelbige. Daraus kann 
man die Megel ziehen: daß man an Häufern mit 
ſchmalen Schäften im untern Geſchoſſe das —— 

| | Wer 
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Werk anbringen foll: an Haͤuſern aber mit breiten 
Schaͤften fann man es halten wie man will. Und 

fo muß -fid ein guter Baumeifter felbft Regeln zu 
machen wiſſen. 

Dagher hat ber Bar. recht, dag ein guter Baus 
meifter nicht nur eine gute Grefindungs » fondern aud) 
Beurtheilungskraft haben muͤſſe. Er beflagt ſich 


nur: „Daß diejenigen, die über die Baufunft gefchrie - : 


„ben n, nicht genau genug geweſen find, den Uns 
„aeriihied dieſer beyderley Arten der Regeln zu ber 
„merken, und daher der Baukunſt zu enge Schran⸗ 
x „fen gefeger haben; und thut anbey Vorſchlaͤge, daß, 
. „wenn die Theorie inihrem ganzen Umfange vorgettas 
„gen werden foll, fomüffe fie folgende Hauptſtuͤcke ent⸗ 
„halten: 1) Allgemeine Unterſuchung über die Boll: 


kommenheit und Schönheit eines Gebaͤudes. 2) Ne 


geln über Die Anordnung. 3) Regeln über die Eins 

lang. 4) Betrachtungen und Regeln über die 
„Anordnung der Außenſeiten. ©) Betrachtungen 
„und Befchreibungen der. verfibiedenen Saͤulenord⸗ 
„nungen, 6) Don den Eleinen Verzierungen der 
„Glieder. 7) Don. den nothwendigen Verzierun⸗ 


warn: » Das Mechaniſche der Baukunſt uͤbergeht 


| N habe gleich Anfangs gewuͤnſchet, daß die 
Hauptregeln der Feſtigkeit nicht fo fehr bey der Schöns 


beit möchten ſeyn vergeffen worden; und ich wuͤnſche 


es noch mehr, da ic fehe, daß fie und die Verhaͤlt⸗ 


niffe in der neuen Theorie. der Baukunſt gar feine J 


Plaͤtzchen erhalten ſollen, und die Feſtigkeit blos 
ſcheinbarlich nicht einmal in dieſem Werke eines Ar⸗ 
tikels gewuͤrdiget worden iſt. 

Es haͤngen aber alle drey Haupyttheile der Batı 
kunſi nämlich die Bequemlichkeit, Schoͤnheit und Feı 
| Wise y gi einem en volloem gen Ge Gebäude ganz un 

. 3 N . zere 
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zertrennlich zufammen : und dieſes nicht nur. dem We⸗ 
ſen, ſondern auch dem Scheine nach. 

Die ſcheinbare Feſtigkeit laͤßt ſich alſo gar nicht 
von der Schoͤnheit trennen; ſie macht einen großen 
Theil des guten Geſchwecke⸗ aus. Das ſiehet man 
an den Saͤulenordnungen. 

Wie wollte man wohl die Außenfeite eines Hau 
fer, das feine Spur einer Saͤnlenordnung an ſich ha⸗ 
ben fol, verfebönern? Dieſe Frage komme täglip 
vor Mean ſiehet ihre Beantwortung an Millionen 
Haͤuſern, aber wie? ? Die Gothen uͤberſponnen ſie 
mit Filagranarbeit; viele ließen fie mit Geſchichten 
bunt bemahlen; andere behängen fie noch mit einer 
Menge Tändelegen; und nod andere faffen fie mie 
vielen Simmfen und8eiftenwerfeein ıc. Goldmann 
und Sturm wuſten fich nicht beffer zu helfen, als 
daß fie allen Außenſeite unter das Joch der Saͤulenord⸗ 
nung beugen wellten ; fo daß ein jeglich Haus gewiſſe 
Kennzeichen wenigſtens in Simmſen fuͤhren ſollte, zu 
was fuͤr einer Ordnung es gehoͤre. Das war ein guter 
Vorſchlag. 

Aber auch dieſer iſt nicht einmial noͤthig, wenn 
man ſeine Zuflucht zut ſcheinbaren Feſtigkeit nimmt. 
Zocken, Gurte, Simmſe, Baͤuriſcheswerk, Fenſter⸗ 
und Thuͤreinfaſſungen, Schlußſteine und Verdachun⸗ 
gen, Giebelchen daruͤber und Solbaͤnke mit Krag⸗ 

ſteinchen darunter, ſammt den Füllungen und Otrei⸗ 
fen an den Schäften; alle Erhöhungen und Vertie⸗ 
fungen,.fo daß nicht ein Stein von einer Spanne 
groß ſichtbar iſt, der nicht etwas bedeutet, find fo 
viel wahre als fcheinbare Nothwendigleiten, die zur 
Struktur des Hauſes gehören, und bie den guten 
Geſchmack und die Schönheit eines Gebäudes von 

‚außen bewirfen. Wie will man aber diefes lehren? 
wenn man die Feſtigkeit von der ſchoͤnen Baukunfit 
abſondert. Alsdann wi es zufällige Regeln, die zum 


gu⸗ 
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guten Geſchmacke gehoͤren, ohne bie ein Haus nicht ſchoͤn 
ſeyn fann, und die man den riechen ablernen muß. 
Ich will: hierdurch nicht des Verf. zufällige Re⸗ 
geln verwerfen. Ich will ſie vielmehr annehmen; 
aber ſie lieber nothwendige Regeln der Schoͤnheit, 
oder des guten Geſchmackes nennen, die größten Theils 
aus den Regeln der Feſtigkeit hergeleitet werden; cin: 
einziges Beyſpiel kann es erlaͤutern. 
Geſetzt, es haͤtte einer ein neues Haus gebauet, an 
dem alle die nothwendigen Regeln ausgeuͤbet worden 
“ wären. Miemand, auch nicht der Kenner, Fönnte 
einen Fehler weder in der Bequemlichkeit noch in der 
wahren Feſtigkeit daran finden; ich fee noch Hinzu, 
daß die Anßenfeite in guten Verhäftniffen errichten, : 
und fie alfo nicht aller Schönheit gänzlich berauber 
wäre, Allein ihre Wand wäre ganz glatt und man 
ſahe außer den Fenſterloͤchern nichr die allermindefte Er⸗ 
hebung und Vertiefung an ihr. Würde jemand fo 
ein nackendes Haus für ſchoͤn halten?! Es würde 
daher werlanget,. der Maler, der nicht Baumeiſter iſt 
und vom guten Geſchmacke gar nichts weiß, folle es 
ſwoͤn bekleiden. Verſteht er aber die gute Baukunſt, 
ſo kann er nichts daran mahlen, als daß er die Stuͤ⸗ 
Ar, dataus es zuſammengeſetzet iſt, oder auch wohl zu⸗ 
ſammengeſetzt ſeyn koͤnnte, andeutet. Heft dem 
das nicht, das Haus durch eine ſcheinbare Feſtigkeit 
verſchoͤnert? Diefes Beyſpiel kommt täglich bey und 
ferm heutigen Bauen vor, - 
Ich habe mich faſt zu lange ben diefem erſten Ar⸗ 


arel aufgehalten, aliein er iſt der Grand, worauf alle 


nachfolgende erbaurt ſind, Ich werde fie daher deſto 

cheiger durchgrtzen und nur Diejenigen berühren, 
wobey ich etwas beſonders antreffe oder zu erinnern 
habe. Merher aben will ich erſt ſagen, was für Ei⸗ 
genſchaften der Verf. einem yon zutheilt. 


Er 


* 
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‚ 


Er fordert von einem, der ben: Nahmen eines 


‚guten Baumeiſters in feiner ganzen Bedeutung vers 


dienen will, fehr viel, nämlich: „daß et nicht nur reich an 
„natürlichen Talenten fenn, fondern auch aus den meh⸗ 


„reſten Künften und Wiffenfchaften viel gelernet haben 


„ſolle,, Das ift mic wenig Worten alles das gefar 
get, was Bitrupverlanget. Er befchreibtihndarauf 


etwas umftändlicher, wenn er faget:. ,. Er fordere 
- „zuerft von dem Baumeiſter eine gründliche und weit⸗ 


„läuftige Kenntniß der Sitten und Lebensart der vor⸗ 


„nehmen Völker, und desjenigen insbefondere, uns 


„ter welchem er lebt... . Und zwar diefeg der schre von 


der Bequemlichkeit ‚halber. 


| if des Herrn Verf. Wunfch-bereits erfüllen. Ein 


Seine Abficht dabey iſt ſehr auf: er wil, fr 


ein Baumeiſter durch diefe gründliche Henntniß man- 


de Einwohner zu einer beffern Anlage ihrer veuen 
Häufer und zu einer beffeen und vernünftigern Lebens⸗ 
art leiten möge, O! hätte dach ein Baumeiſter aller 
mal diefe Erlaubniß und mußte ſich nicht nach der 
Vorſchrift dep Bauherren und der Statuten achten: - 


Mer im ganzen Meithe und in Niederſachſen ein 
‚geues Haus anders als gewoͤhnlich bauen wollte, dem 


| würde nicht fortkommen. 


Im Oberfäcbfifchen und Vrandenburgiſcher aber ; 


Nachbar hat es dem andern nachgehen; und das 


bat unftreitig fehe viel zur "gefigteten Lebensart der 
Einwohner beygetragen. Und ſo ift zu Hoffen, e 
die übrigen Provinzen Deutfchlande es euch, obwoh 


ziemlich ſpaͤt, nachthun werdan. 


„Er fordert ferner ein gutes Genie mie cher 


. „gründlichen Beurcheilungskraft oepbunden; um fich 


«in zweydeutigen Fällen felbft Megeoͤn machen * Fr 
„nen: nicht minder einen Kun Seſchmac In 
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Er ſoll daun endlich verſchiedene mathematiſche 
Wiſſenſchaften, das Weſentlichſie aus der Kenntniß 
der Natut, die Mechanik und alle ſowohl ſchoͤnen als 
wechan ſde Künfte zu Ausführung feiner Gebäude 
verſtehen. Er beweiſet den Musen davon in der Fol⸗ 
ge ſehr einleuchtend. Die Vorſchrift, die ihn zu 
“alle dem leiten ſoll, iſt dieſe: Er ſoll durch Erlernung 
der Hiſtorie und der philoſophiſchen Wiſſenſchaften 
ſeine Seelenkraͤfte uͤben und fi die noͤthige Gruͤnd⸗ 
lichkeit und Scharffinnigfeitverfhaffen. Er ſoll von 
Jugend auf wie der Dichter in Kuͤnſten und Wiſſen⸗ 
ſchaften geuͤbet werden. Nachdem fol er die Dias 
thematik gruͤndlich ſtudieren; fi) auf das Zeichnen 
legen, als ob er ein Mahler werden wollte, damit 
—* dadurch einen feinen Geſchmack fuͤr das Schoͤne 


Sat ee ſich dieſes Vorhergehende erworben, fo 
maß ex die vorzüglihften Schriftfteller der Baufynfl 
tefen, fich ihre Regeln bekannt machen und nach ſel⸗ 
liägen arbeiten, dabey er dann die vornehmfien Ges 

baͤude Europens in Betracht ziehen, ſoll; und zwar - 
ſo, daß F aufs Ganze zuerſt und hernach auf jegli⸗ 
en Theil Acht habe, die Verhaͤltniß unterfuche und 
ben ſich ſelbſt bemerke, mas für Empfindung er dar⸗ 
über. hat. Er ſoll ſich dabey aller guten Megeln erin⸗ 
um. und gleichſam fragen: Warum biſt dis. da? 
wie erfuͤlleſt du Heinen. Endzweck? wie thuſt dis der 
—— Feſtigkeit und Schoͤnheit Genuͤge? 
und Diefen ohne Anfehung dev. Perſon, es mag es 
Balıdio, das Alterchum oder die Mode gemacht. bag 
ben; dadurch wird er lernen keinen ; Fehler zu verzeihen, 
Wielweniger- einan zu begehen. 


- Diefes allen gefchicher neemöge.einen Sammluug 
nan Niffendre:fhönfken Gehdmpe, Gärten uud ganz 


vr — Aodann ſoll v nach Jar und gun 
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reich reiſen, und daſelbſt nicht nur einzelne Gebäude, 
fondern fie im Zufammenhange mit andern und dent 
Plage unterſuchen; damit er die Faͤhigkeit erlange, 
ganze Pläge und Städte nach allen guten Regeln 
- anzulegen, und fidh den Nehmen eines großen Baus 
meifters zu verdienen, Ä ı 

„In "der Weitläuftigkeit der Talente und der 
„Kenntniſſe eines vollkommenen Baumeiſters, und 
„in der koſtbaren Art, fie zu erlangen, ſagt er, liegt 

ohne Zweifel der Grund, warum er felmmer als «in 
„großer Mahler oder Dichter iſt, 

Warum liegt es denn in Italien und Frankreich 
nicht daran? Ich will daher andere Urfochen anfuͤh⸗ 
ren? ı) Hindert es in Deurfchland, daß man die 
Baumeiſter zu wenig ehrt, ‚belohnt und gebrauchtes 
2) Anden alten Berfaffungen ; da der geſchworenen 
Gewerken und'der Rechtsgelahrten Ausfprüche vor 
allen Gerichtshoͤfen gültiger ſind, als die Vorſchlaͤge bes 
größten Baumeiſters. 3) An der eingebildeten hurtigen 

und wohlfeilen Bauart, die kein rechſchaffener Baumei⸗ 
ſter unternehmen wird. Daher kommt es, daß ſelten ein 
wohlhabender Bürger, geſchweige denn ein Edelmaun 
Seinen Sohn einen Baumeiſter werden laͤſſet und wenn 
er auch das vortreflichſte Genie darzu haͤtte. 

O! wenn doch eines Sulzers gerechte Forderun⸗ 
gen von dem größten Haufen der Gelehrten Deutſchu 
landes beherziget würden, damit ſie es nicht mehr 
fuͤr eine Nothwendigkeit achteten und anprieſen, daß 
ein Vaumeiſter das ſchmutzige Maurerhandwerk 
drey Jahre lang erlerne, weil ſonſt keiner, der nicht 
ſo zu ſagen von unten auf gedienet, und das Bauen 
* gruͤndlich erlernet haͤtte, nach ihrer Meynung 
ein Baumeiſter werden koͤnnte; fo wuͤrde gewiß der 

‚Übrige Haufe der fogenannten Ungelehrten von diefern 
Voerurthele befrenee werden, So lange aber dieſt 
„aus 
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aus bloßer Unwiſſenheit widerſtreben, fo widerſtrebt 


alles den fehönen Künften. Was Wunder aber !: di 
vor Hundert Jahren nod die geſammte Marhemarif 
für ein Handwerk geachtet wurde. - | ' 
Durch Ablegung diefer Vorurtheile nun und durch 
Sandesherrliche Verordnungen könnte mit der Zeit die 
gute Baukunſt auch unter uns empor kommen, die 
Bauherren Pönnten vor Betruͤgerey und Schaden Bes 
wahret werden, ımd wir würden mit der Zeit eben fo 
große Baumeiſter wie andere Sänderaus unfern Mit⸗ 
teln erlangen. Kann eine jegliche Stadt ihren vom 
Landesherrn verordneten Phyſieus haben, und iſt den 
Quackſalbern das Handwerk geleget worden; warum 
kann denn nicht auch eine jegliche Stadt ihren verord: 
neten Baumeiſter haben? 
gehoͤrigen Werkmeiſter ſtehen. 


Alsdann würden ſich viele auf die Baukunſt legen, | 
wenn fie ihr Sortfommen darinne fühen, Wir würs 


den auch dadurch eine‘ Menge gelchrter Baumeiſter 
erlangen, wenn die Manermeifter in. wichtigen Faͤllen 
nicht ohne Zuzichung eines Baumeiſters bauen dürften. 
Das Wort Alkoven leitet der Hr. Verf. dus 
den arabifchen EI- Kauf her. Das iſt was Neues, 
Es muß alfo diefes auch eine morgenländifche Bauart 
feyn, die bis auf ums gekommen iſt. Der jüngere 
Plinius beſchreibt feine Schlafzimmer auf feinen bey⸗ 
den Landguͤtern, als ob fie große Alfonen geweſen 
wären, Sie lagen nämlich in der Gedult, das iſt: 
Bein helles Tagelicht Fonnte man darinne fehen und fein 
Lermen und Geſchrey des Haufes konnte man darinne 
hören; fie fließen an die Wohnzimmer vielleicht feits 
halb an, und maren von ihnen mit durchfichtigen 
Thüren oder Vorhaͤngen abgeſondert. Die Alten 
brauchten fie zur bequemen und gefunden Muhe; wir 
aber brauchen fie aus Erfparung des Raumes und 
| . ma 


unter dem alle zum Bau 
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amdyen blos Winkel zu Alköuen, darinne man erfils 
den möchte | 
. Aus dem Artikel, von der Anordnung habe ich 
fbon das Vorzuͤglichſte angefuͤhret; das übrige iſt 
wahr un u = 
Sn dem Artifel Attife aber finde ich wieder eing 
Zweydfutigkeit. Der Verf. ſagt: Es kaͤmen in der 


heutigen Baukunſt zweyerley Attiken vor; entweder 


"Aber dem Hauptgeſimmſe, da man fie mehr zum Das 
de als zum Körper des Gebaͤudes rechnen Fönntez 


Stockwerk ausmachten; auch pflegte man zwifchen 
zwey Hauptgeſchoſſen ein Attike einzufchalten, | 
| Unter den Baumeiftern heiße nur Attike das Fleis 


Be Geſchoß das Äber dem Hauptgefimmfe ſtehet: oder - 


wohl gar nur eine Eleine mie Pfeilern verfchene Dauer, 
höher als, cin Bruftgeländer, die zur Verdeckung eines 
hohen Daches dienet. Ein niedriges Stockwerk aber 
‚unter dem Haupfgefimmfe, das über einem hohen 


/ 


oder unter dein Hauptgeſimmſe, da fie ein wirkliches 


Geſchoſſe für Bediente sc, angeleget iſt, heißt ein . 


Halbgefiboß. (Mezanin).: Einniedriges Stockwerk, 
dag zwiſchen zwey großen liege, ein Zwiſchengeſchoß. 
(Entrefol) . Und das niedrige Stockwerk, das gleich 


am Fuße des Haufe ‚liege, nennen fie ein Kellerges 


Vielleicht kommt ber. Irrthum daher, weil man 
zwiſchen zwey uͤbereinander ſtehenden hohen Ordnun⸗ 
gen den Raum der Saͤulenſtuͤhle hat nutzen wollen, 
fo wie viele den Raum eines hohen Gebaͤlkes ebenfalls zu 
aussen pflegen, und daher vierecfigte Fenfter heraus ges 


ſchoß · (Souterrain.) — 


hen laſſen, dergeſtalt, dag fie zwiſchen zwey Arten 


der Pfeiler naͤmlich den Saͤulenſtuͤhlen und ihren 
fleinen Ober» und Untetſimmſen ſtehen; fo har es fo 


ziemlich das Anfehen einer Attike erhalten; wahre ats 
sifhe- Pfeiler. aber zwiſchen zwey Ordnungen einzu 


(wies 


— 


\ 


— 
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ſieben, waͤre ein großte Fehler; und koͤnnte man 
hier mit Wahrheit ſagen, die obern Saͤnlen giengen 
auf Stelzen. . Ueberhaupf ſieht die wahre Attike nur 
wieeine Morhhälfe aus, nicht anders, als ob man meh⸗ 
rern Kaum in einem alten Haufe geſuchet, und fi 
nicht beffer zu helfen gewuſt hätte, als daß man unterm 
Dache noch etliche Wohnungen hätte anlegen müffen. 
Das geſchiehet heutiges Tages vielfältig. Und fo mag 
es vor Alters im Griechenland auch gefchehen ſeyn. 
Daher nennet Vitruw diejenigen, die fie angeben, Dach⸗ 
bauer, und will ädern Hauptgeſimmſe fein fernereg 
Geſchoß dulten. Die Attiken waren auch nur über 
den Siegesboͤgen und jur Standhoͤhe der. Kuppeln 
erlaube und hatten Feine Senfter, -fondern Fuͤllungen 
und Tafeln zu halberhabner Arbeit und Aufſchriften; 
ja man hatte ihnen zu Gefallen eine befondere Art von 
Pfeilern mit einem der ſchoͤnſten Füße, und einem 
aus der Dorifchen und Korinthifchen Ordnung zuſam⸗ 
men gefeßten Knaufe erdacht, und darüber den Kranz 
“ unmittelbar auf den Unterbalfen gelegt ; daraus dann 
einige Schriftfteller eine ganz beſondere attifche Ord⸗ 
nung haben machen wollen. u 


Bey dem Artikel Balkon fogt er, dag die Bal⸗ 
kons entweder freh auf Kragfteinen, oder aber anf 
Gäufen, Termen oder Earyatiden geſetzet werben: 
Ich weilte, daß er beyde letztere gar weggelaſſen harte 

ad) zeigt er, wie ungereimt es iſt, wenn man), 
um das Portal zu erhoͤhen und die Einfahrt nicht zu 
verfinftern, den Unterbalken zwifchen den Säulen 
ausfchneidet : und ſchlaͤgt vor, es lieber beym Unter: 
balfen bewenden zu laſſen, oder den Fries und Krang 
ins Geländer zu bauen. Ich würde lieber vorfchlas 
‘gen, das untere Stockwerk ‚gleich fo bach anzulegen, 
damit das Portal feine richtige Höhe befäme, ana j 
— der 


N 
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ber Kranz Bis an den Jußboden des Folgenden Stöcke 
werfs langte. I 


Von Bogenfenſtern ſagt er: man faͤnde wenig 
Beyſpiele, daß die Alten kleine Defnungen als Thuͤren 
und Senfter übermölber haͤtten. Man weiß aber 
faft gar nichts von den Auffenfeiten, ihrer Häufer. 
Vielleicht bringe fie die Entdeckung von Pompeja 
an den Tag. Die heutigen Baumeiſter aber bedie⸗ 
nen ſich der Bogenfenſter zur Abwechſelung und 
Schoͤnheit. Wenn man daher im ganzen untern 
oder Erdgeſchoſſe die Fenſter ſamt der Thür oder dem 
Thorwege mic einem flachen Bogen ſchließt; fo ſiehet 
der Unterbau des ganzen Haufes von außen gleich 
gewoͤlbt und dauerhaftig aus. Eben diefes Anfchen 
Bat dag obere Halbgefhoß, daß es im Stande fen, 


bie ſchwere Saft des ganzen Daches zu tragen. Die 


Fenſter der mitlern Gefchoffe hingegen können gerade 
Sturze befommen; ja es wäre nicht einmal eine Urs 
fache vorhanden, warum man fie gebogen, und 'die 
untern und obern gerade machen wollte. 


Wenn aber im Mittel des Haufes ſich ein Saal 
etwas erhebt, fo muß er norhwendig breitere, folgs 
lich auch höhere Zenfter als das Zimmer haben. 
Springen nun diefe flufenweis mit geraden Sturzen 
‚in die Höhe, fg ſetzen fie fih von jenen zu jähling abz 
am beften ift es alſo, daß fie fich gebogen erhebenund 
Dadurch cine Abwechſelung von geraden und krummen 
&inien machen, Warum werden denn nicht die Siege; 
bögen mit zwey geraden Laufthuͤren darneben getadelt ? 
Und follte man nicht vielmehr diefe Abwechfelung als 
einen Zufaß der neuern. Baumeifter wie die gefuppels 
“ ten Säulen, Seländerdoden, Camine ꝛc. loben, ale 
tadeln? Wenn alle übrige gothifche Arten, z. B. die 
Boͤgen fpigig zu machen, und fie auf Kamphn zu 
etzen, 
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va, die gröbften Fehler der ſchoͤnen Baulunſt vers - 
ade. 
- Bey ber Lehre von Dogenftellungen fage dee . 
Verfaſſer: daß das befte Verhaͤltniß der Defnung ins 
Uchten bis unter dem Bogen wie 1: 2 ſeyn foll: das; 
iſt die alte Schre: und gleichwohl verhaͤlt ſich feine 
Defnung in dena darnebenfichenden Holzſchnitte wie 
4 : 9. das iſt dienene Lehre. In der That fichet das 
erſte Verhaͤltniß, befonders bey Glaßthuͤren, wegen 
der hölzernen Bruͤſtung oder Zocke, und des durch⸗ 
laufenden Kämpfers zu weitfperrig aus; daher has 
ben die neuern franzoͤſiſchen Baumeiſter der Höheder 
- Arfaben 4, 3, bis hoͤchſtens einen halben Theil ihrer 
Breite zugefeßt. Und damit der halbe Circulbogen 
auch nichts verlieren follte, fo haben fie den Kämpfer 
um fo viel, als er ausladet, herunter gezogen. Alle 
Das thut eine gute Wirkung in den Augen, ob man 
gleich Fein Beyſpiel aus dem Alterthume anführen fan, 
Noch ift dabey zu erinnern, daß wenn zwey bis drey 
Bogenftellungen übereinander fommen follen, man 
kieber auf das Verhältnis der Arkaden als der Dies. 
benpfeiler Acht haben, und daher ‚nicht weite .undnoch - 
weitere Hefnungen ‚übereinander ſtellen fol; ob «es 
gleich die Alten auch nicht gerhan haben. Wie würs 
de das bey einem gemeinen Bürgerhaufe ausfeher?, 
wenn bie Fenſter duch alle Geſchoſſe immer weiter 
und weiter werden follten ? gefchweige denn an einem 

Pallaſte. . 0 
Der Artikel von Caminen iſt mehr mechanifch ale. 
aͤſthetiſch abgefaßt. Aber Diefes iſt auch in dei That 
das aliernoͤthigſte. Denn was hilft einem ein ſcoͤ⸗ 
ner Camin, der da raucht und nicht wärme. Er 
ſchlaͤgt alfo mit Grunde vor, daß die Feuereſſe über, 
dem Camine ins enge gezogen und wieder erweitert 
fun fol. Das würde aber nicht durchgängig helfen, 
u u wenn 
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wenn die Feuermauer nicht gut gefuͤhret waͤre, ober 
fib ‚fonft beym Ausgange SHinderniffe ereigneteni 
Vom Mauch vertreiben ift ſchon viel geſchrieben wors 
den. Und im erfien Theile der Schriften der . 
Leipziger oͤbonomiſchen Societaͤt ift die neuefte Ads 
handlung darüber zu leſen. Cs würde auch des Hru⸗ 
Verfaſſers Verſchlag, daß man den Schorftein eines 
Camins nicht in die Dicke dr Maner, fondern der 
Waͤrme halber vorlegen müffe, des Misftändes hal 
ber, keinen Beyfall finden 5 -zumal da man fchen an⸗ 
dere Huͤlfsmittel hat, ein Zimmer durch einen Ca⸗ 
min fo gut wie durch einen Ofen zu erheizen. Von 
den Verzierungen eines Camins fägt er weiter nichre 
als diefes, daß ein verftändiger Baumeifter zwiſchen 
dem ſchweren Geſchmacke der vorigen Jahrhunderte 
und allzugeſchnitkelten der neuern Zeiten die Mittels 
firaße halten fole, „Einfache Gewaͤnde, ohne viel 
„Glieder, und eingerader, mit einem guten Simms 
„verfehener Sturz darüber, ohne alles Schnitzwerk, 
„ift ohne Zweifel das ſchicklichſte darzui. Würde 
man wehl in einem Putzzimmer damit zufrieden ſeyn? 
Mich duͤnkt es, als ob die Camine mehr zum Haus: 
rathe als zur Baukunſt gehörten. In Frankreich 
nimmt man ihte Verkleidung, die öfters nur aus Holf 
beftehet, mit, wenn man auszichet; und daher find fie 
in neuern Zeiten gar zu ſehr der Mode unterworfen 
geweſe. 23.2. 
Die Daͤcher haͤlt der Verfaſſer fuͤr keine Schoͤn⸗ 
heit eines Gebäudes, ſondern für ein nothwendiges 
Uebel deffelben. Er fagt, daß in Egnpten und an: 
dern türfifchen Provinzen, er hätte auch fagen koͤn⸗ 
nen im Untertheile von Italien und andern Orten Eus 
ropens, wo fein großer Regen faͤllt, auch feine Dis 

cher nöthig wären: Allein man findet doch, daß det 

größte Theil von der bewohnten Welt dis Dächer an 


/ 
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at; mithin koͤnnen Die Abeine eine Aucnah 
et Daͤchern ſeyn. - Ya cs been fon bie Em - 
finder der ſchoͤnen Bankunſt, nämlich die Briechen, dag 
Dach für ein weſentliches Städ eines Hauſes ge 
| ——e würden fie nicht die Giebel und Span 


: Orbnung zur gtoflen 

Ehönkeit angenommen haben, die uns br noch 
gefallen. Bey alle dem aber iſt es eine groffe Frage, 
wie fih ein Baumeiſter verhalten fol? ob er unten 
einem Altane die Sparrenkoͤpfe an ber Forinthifchen 
Oednung anbringen Ober weglaflen fol?! Ich wärde 
fie beybehalten, um die Orbmung nicht zu verftänn 
mein; und weil es ziemlich wahrſcheinlich iſt daß 
Bus dem Bruſtgelander ſich noch ein fehr flaches 

Dad) erheben fan, das man aber nicht ficher, fons. 
dern nur das Daſeyn aus den Sparrenföpfen ſchlieſ⸗ 


fee. Allein wenn man nebſt diefen auch im Mid 


einen Giebel vorden Altan feken wollte; fo wuͤrde es 
wie ein abgebranntes Dach ausfehen, davon der Gie⸗ 
bel wäre fichen geblieben. So fiehet die fonft ſchoͤn 
erbaute Orangerie zu Caſſel aus. 

Das nothwendige Uebel muß man ſuchen ſo ſchon 
als möglich zu machen. Darinnen haben die hei 
gen Franzoſen einen großen Vorzug mit ihten Mans 
farden. Man fichet die artig gefchweiften Hauben 
ihrer Pavillons mit Vergnügen. Und wenn mar 
fie weglaffen wollte; fo wiirde ein groffer Theil ihrer 
Schönheit wegfallen, - Dran Fönnte alfo auch fagen, 
eine Kuppel ſey ein nothwendiges Uebel auf eines 
Kirche. Man laſſe fie aber nur weg und mache. die 
obere Decke ganz platt, fo wird ıman fehen, wie mans 


gelhaft fie ausfiche. Dur die gar hohen deutſchen 


Ziegeldaͤcher machen den größten Misſtand. Diefe 
koͤnnen der ſchlechten Ziegel halber nicht Rumpferals 
an Winkel von 900 ſeyn. Und wenn pie Deutſchen 
D. Bibl. xxu. 2, 1.9t. & forte 
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. Wetfaheen,: an dem allernbtgigfäch: zu: ſparen uad:.hie 
Riegel noch wohlfeiler aber audrfchlechter zu branuen; 
fo. werden ihre ‘Dächer zuſehends in der Hoͤhe mache 
fen müflen. Die Dächer alfo von mehr als. 120 
Graben, die ber Verfaſſer anfuͤhret, muͤſſen fehr guct 
Biegel gehabt haben; oder werden ſehr bald ſchadhaft 
werden. Außerdem kan man unter jeglichem Him⸗ 
melsſtriche bie Daͤcher fo flach machen, als man will, 
wenn man ſie mit ſtarkem Kupfer beſchlaͤgt 

Die Artikel Decke, Deckengemaͤlde, Denk⸗ 
mol, find ſehr gut abgefaßt. Bey der dickſaͤuli⸗ 
gen Art zu bauen, glaubt: der. Berfaffer, die Alten 

: müßten eine andere ‚Abficht als DR Feſtigkeit ihrer 

. Gebäude gehabt haben, . Vitruv will, daß bay einent 
dikſaͤuligen Werke die Säulen nicht weiter als ein 
und ein halb mal fo weit von einander ſtehen ſollen; 
als fie ſtark ſind. Das ficher nun freylich ziemlich 

- waldmäßig aus: und fonten die Alsen wohl fich sets 

was duſteres und feyerliches darunter vorgeſtellet gas 

7 Ren; wie denn auch alle ihre ‚Tempel Feine Feuſter 
hatten. Allein es mag wohl cher in. den erſten Zeiten 

die Seftigfeit, nicht fa wohl des ganzen Gebäudes, 

> fondern des jchweren Gebaͤikes, die Haupturfache des 
dikſaͤuligen Werkes gewefen ſeyn. Sie traueten naͤm⸗ 
lich anfangs ihren Steinen nicht, fo wenig. als wir 
‚den unfrigen.tdauen, daß fie freyſchwebend von einer 
Säule zur andern taufend Jahre lang halten ſollten. 
Bis ſie endlih Marmor darzu nahmen, den Stein 
ſchnitt nach: Winkelmanns Meynung erfunden, und 
es nach. und nach wagten, die Säulen bis auf 4, 

Saͤulendicken weit auseinander zu ſtellen. Vitruv 

jest es ja im zweyten Cap. des driften Buches fels 
ber: weil fie. befürchtegen, der Untetbalken, den fie 

‚damals aus einem Steine machten, mödhte brechen: 
Weiter aber. find ‚die Alten- niemals gegangen, ſonſt 
| -, 0 wuͤr⸗ 
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den ſte das ganze Gebaͤude geſchaͤchet und zugleich 
wieider die Schönheit gehandelt haben. Machet denn 

alſo die ſcheinbare Feſtigkeit nicht einen groſſen Theil 
der Schönheit aus? die wir an den alten Tempeln 
bewundern? da die heutigen Stuͤmper von deutſchen 
Baumeiſtern ſichs fuͤr kein Gewiſſen halten, blos an 
beyde Eckſchaͤfte eines Hauſes Wandpfeiler, zweys 


mal ſo weit als fie hoch find, aus Erſparniß von ein⸗ 


under zu fegen, und dies unter dem Namen einer ges 
wiffen Ordnung zu verfaufen. Ä “ 

Die Artikel Dielenköpfe, Doriſche Säule und 
Dreyſchlitze will ich zuſammen nehmen, weil fie zus 
fommen gehören, Don den Dielenföpfen fagt der 
Berfafler, daß fie ein Zuſatz der neuern Baumeiſter 
bey der dorifchen Ordnung wären, und audy wohlan 
andern Gebaͤlken vorkaͤmen. Sie flellten vorragende 
Dielen der Dede vor, fo wie die Modillons der ko⸗ 
rinthiſchen und römifchen Ordnung Sparrenföpfe vors 
ſtellten. Hier iſt folgendes zu bemerken: Erfilich 
ſollen fie blos an der doriſchen Ordnung und an kei⸗ 


ner andern vorfommen: damit eine jegliche Ordnung 


ihre zur Struftur des Gebaͤudes gehörigen Theile ins⸗ 


befondere haben möge, ° Zweytens, find die Modils 


longs der römifhen Ordnung für feine Sparrenföpfe 
oder deren Anfchieblinge zu halten, weil fie ihnen 
nieht ähnlich fehen, fondern-fie find vielmehr als Krags 


.. keine zu. achten, die die weit vorfpringenbe Hauptplat⸗ 


te tragen follen; und daher follen fie als ein weſent⸗ 


lich Stuͤck diefer Ordnung betrachtet.und bey Feiner. 


andern angebracht werden. Man fichet daraus, wie 
ſchwer es ſchon damals gehalten hat, die Luͤcken der 
alten fhönen Baukunſt auszufüllen. Wer ſollte ſich 
wohl unterſtehen, eine neue Ordnung zu erfinden. 


Die doriſche Ordnung haͤlt der Verfaſſer fuͤr die 


aͤlteſte: und nach dem Vitruv iſt fie es auch. Als 
E 2 u ; oa kein 


\ 
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lein es hat Pokok in Eghpten aͤhnliche Endeckungen 
gemacht, und ich führe das koſtbare Werk der Samm⸗ 


lung hetruriſcher Gefaͤſſe des Hamiltons, zu Neapo⸗ 
lis herausgekommen, an, darinne die toſkaniſche Ord⸗ 


"nung ſchon vorkommt; ja ich finde dafelbft ſchon 


Spuren von Zweyſchlitzen, als ob es Beilhiebe waͤ⸗ 
ren, am Unterbalken angebracht? über das noch, fo 


liegt der Kranz gleich unmittelbar auf dem Unterbal⸗ 


ken. Wer die alte Geſchichte weiß, wie großſpreche⸗ 
riſch die Griechen waren, der wird auch wiſſen, daß 
die Hetrurier die Kuͤnſte ſchon ausuͤbten, da die 
Griechen noch ungeſittet waren. Die Griechen has 
ben wohl das wenigfte erfunden, deffen fie fich -rüßs 


"men, wohl aber‘ alles verbeffert und zur hoͤchſten Stu⸗ 


fe der Vollkommenheit gebracht. Und fo wird es 
auch wohl mit ihrer doriſchen Ordnung ergangen ſeyn. 
Sie ruͤckten nämlich den Unterbalfen und Kranz der 
hetruriſchen Ordnung aus einander, legten Balken 
darzwiſchen und ließen ihre Köpfefehen. Mic einem 
orte, fie machten:nur eine beflere und dauerhaftere 


Decke. Das wat ihre ganze Erfindung, die immer 


nach und nach von ihnen ſelbſt verbeffert worden iſt. 


. War aber die hetrurifche Erfindung, da man die Bal- 


kenkoͤpfe gleich über dem Unterbalfen (chief abgehauen 
herausgehen ließ, undein Brerdaran ſchlug, fo wie 


"es unfere Bauern machen, nicht einfacher? als daß 


man in der Folge die Balkenloͤcher verſtopfen und 
vor die Balfenköpfe Dreter oder Baumrinden mit 
‚einer obern und untern $arte befefligen mußte? das 
mie fie vor der Feuchtigkeit bewahret wurden ; und die 
dennoch von der Sonne Spalten und Miffe friegten; - 
denen vorzufommen, man die Dreyſchlitze erfunden 
hat. Die Balfenlöcher pflegt man noch heutiges Tas 


ges über den Kühftällen an vielen Orten Deutſchlan⸗ 


des, der Dunſt wegen öffen zu laſſen: in den alten 
em⸗ 
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Tempelm war es vielleicht des Sichtes halber auch noͤ⸗ 
thig, da fie feine andere Defnung als die Thuͤre hats 
ten. Und Blefendorf, der Baumeifter des Mühlens 
dams zu Berlin, der, wieder Verfaffer anmerkt, in der 
mit doriſchen Säulen gezierten Mühle die‘ Metopen 
offen gelafien hat, hat es gethan, daß der Mehlſtaub 
dadurch wwegzichen fol. An Palläften und Kirchen 
aber wäre es fehr unnäthig, ja noch darzu haͤßlich, 
wenn man in einem Gebaͤlke eine Menge Taubenhoͤh⸗ 
len ſetzen ſollte. Man mauere fie.alfo zu: und da 
die Drepfchlige ohnedem den Borten reich genug vers 
zieren, ſo iſt es unnöchie, Schnigwerf in den Zwi⸗ 
ſcentieſen anzubringen, ob. es gleich die Alten gerkan 


In Anſehung ber. dorifhen Saͤulenweiten läge 
der Berfaffer dom Goldmann reht. Das ift aber nur 
zu verftchen in fehr beftinmten Faͤllen. Denn wenn 
die Höhe der borifchen Ordnung und die Breite des 
Raumes zugleich gegeben. find, fo fan man ſich nicht 
anders als durch Veränderung der Verhäftniffe des 
Dreyſchlitzes helfen. Wenn aber eine Kirche oder 
Pallaft auf einem freyen Plake fol erbauet werden ; 
ſo kommt es ja nicht auf etliche Fuͤſſe in der Länge, 


Breite oder Höhe an, um des Vitruvs Verhaͤltniß, 


als das befte beyzubehalten. Uebrigens iſt die dori⸗ 
fe Ordnung als eine vermehrse und verbefferte toſ⸗ 


Fanifche Ordnung, feinesweges aber die toffaniiche . 


als eine verfchlinmerte doriſche Drdnung zu achten. 
Zu des Vitruvs Zeiten war die fof fanifche noch niche 
fo ausgearbeitet, wie fie heutiges Tages if, Man 
fießet an ihren hölzernen Unurserbalfen deſto deutlicher 
ihren Ucfprung ; den man auch an der dorifcyen, aber 
mit mehrern Zufägen wahrnimmt Um deswillen 
berrfchet noch in der doriſchen eine edle Einfalt und Groͤſ⸗ 


f&, die Die folgenden Dronumgen durch noch mehrere 3 
_ En N e 


U 
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fätse und Ausſchmuckungen verloren haben, Und da⸗ 
her haben fie die Alten fihon die männliche Ordnung 
genenner, zum Unterfhiede der joniſchen und. korin⸗ 
thiſchen, die da weiblich und jungfraͤulich hießen. - 

Die größte Schwierigkeit bey Austheilung dee . 
borifeben Drönung, man mag nun ein Verhaͤltniß 
zum Dreyſchlitze erwählen, welches man will, beſtehet 
in der Verkroͤpfung des Gebaͤlkes. Viele fegen halbe 
und viertel Dreyſchlitze in die eingehenden Winkels: 

manche brechen den Drenfchlig gar; andere verlans 
gaen, daß ein ganzer Dreyſchlitz in den Winkel anftoß" 
ſen fol; noch andere wollen ziwey ganze Metopen zu⸗ 
fammen ftoffen laſſen; und noch andere wollen die 
Metope in Winkel brechen. Die letztern haben recht. 
Dein um aus der ganzen Sache zu fommenz fo darf 
man fih nur ein Gatter von lauter Eleinen Bierecfen- 
gleicher Größe machen laſſen; ſo waren die Felder⸗ 
derfen der Alten übers ganze Haus Befchaffen; aus 
diefem Gatter ſchneidet man groffe und kleine Ecken 
und $öcher hinein; fo wird man fehen, wie überall, 
von außen und innen die Köpfe hervorragen: und 
daß alemal zwey ganze Dietopen im Winkel zufams 
men frojfen, wenn der Balken am Außer ande der 
Eckſaͤule, wie vor Alters auflieget. Da er aber nach 
der verbefferten Baufunft mitten auf der Säule lie⸗ 
gen foll; fo gchet fo viel von den -Binfelnietopen 
ab, als das Streifchen neben dem vordern “Drops 
ſchlitze beytraͤgt. Auf ſolche leichte Art berechnet man 
die doriſche Ordnung, davor ſich ſo viele Baumeiſter 
fuͤrchten, als ob ſie in einer geraden Linie fortlief‘, 
und zeichnet afedann, wo es nöchig iſt, die Verkroͤpfun⸗ 
gen hinein. Vitruv macht nur Schwierigkeiten bey 
Formen die micht winkelrecht, oder wohl gar gebogen 
. find, Bey dergleichen Formen fan weder: dieſe noch 
ein⸗ ardete Ordnung, außer die toſ laniſche, ohne It 


m. — — - 


Allgemtine Zfeorie der ſchonen Rünfe, gr 


let :rigebwards.merben. In halb und güupeiEfcikums 
den Formen aber gehet: es noch char-r3- und daher 
hoate Bemini die Dreyſchlitze an-.ben: Saulengaͤn 
Fr der Petersbirche zu Rom: näe weglaſſ⸗ 


Bey den Genfkeru har dee Werfafir: übefwns J 
viel Gutes geſagt, was noch nicht davon iſt geſaget wor⸗ 
den. Aeber Be bite am Breite hat e-mıe.fo * 
anzuuurken gefunden, daß diejenigen Fenffer am 

fin füchen, welche ohngefäht halb fe dreit al⸗ kg 
find. Merklich hoͤher und merklich, niedrigen ſollen 


fie nicht ſeynz jedach laͤßt er viereckigte Genfer im 


Haldbgeſchoſſen nad Auch follen die Schaͤfte 
nicht ſchmaͤler als das enger, wohl aber breiter ſeyn; 
und a zwey Geſchoſfen ſoll allemal eine hinläuge . 

kche Maſſe Mauer zun Vardachungen: blaiben, ohm 
gefehr ſo hoch ala ein Fenſter iſt. Er-fageabenniche - 

Die Urſachen, maram es fo ſeyn fofl. 3* will ſie 
nalen Diellr ſache, warum die doppelt fo hoben 


aalsgs breiten Fenſter gut laſſen, macht das Verhaͤlt⸗ 


niß wie 1: 2. ie ſollten ale. ſo ſeyn; alleiß die 
behern rahren chrila tom dem hoken: Hauptgeſchoſſo 
da man bie gezierten Decken nicht durch alzuviel⸗ 
Mauer über den Fenſtern verſinſtern will, und theils 
von ber franzoͤßſchen Art her, die: Senfter bis auf den 
Zußboden herunter. gehen.zu laſſen. Dieſe Art ifl 
der aften rössifden,: FZentier hoch Kunden, daf 
man wicht hinaus aufdie Straße febsn Fonntegan; ana 
gegen gefetze, Wie:-eime.‚baffeves. ichs in die Zimmer 
Beachte und die: Bewohrer vor aljugrafler. Neugierde 
Te iggang⸗ —R Es iſt alſe heutiges 
noch. nicht genug;, daß man: durch fir hinaus⸗ 
fehen kan, wenn Man an ihnen ſtehet oder ſitzet; folk 
dern man void in. Frankreich auch mitten im Zimmer 
(den was: na Sue ‚vorgeht, - Wine 
4 es 


ae Nahen erg Sules 





au tie Wegefibians nicht zu kalt, fo machten wie.Diefe 
Mode —— Zum wenigſten muͤſſen ſich Die 
dir Außenfeitn darnach richten, daß 
ja kin En zu weit vorfpehigs, vamit man micht 
vorbey, und — aller Haͤuſer die ganze Straße 
— leſe eingebildetr Bequemlichkeit 
u He mehreſte Ueſache, warum Fein Wandpfeiler mehr 
us wen: bis drop Zul vorragen darfı und an Che 
den im Mienl iſt gar nicht mehr zugedenfen ; babucdy 
| —* eben die heutigen Gebäude nicht kraͤftig genung, 
ſondern blos wie ein flaches Gepraͤg aus. Noch iſt 
den den Schäften dieſes zu erinnern: daß fie nicht nur 
des ſchoͤnſten Verhaͤltniſſes wegen, der Fenfterbreite 
leich ſeyn fon, ſondern andy der ſcheinbaren Be 
ſtigkeit halber. Dam wenn ie Wand gar zu ſehhr 
vurchlochert iſt, fe ſieht fie ſchwach undbaufälligane, 
Iſt aber die Staͤrke der Schwaͤche gleich, fo glaube 
man, def; fie beſtehen mögex und in die Staͤrke der 
Ä überlegen, fd hat man. an ihrer Dauer 
gar nichts eessifehen; ; daher gefallen die goänbt, 
ſchen Haͤuſer, die wie Sternen 2 nicht, weil 
—— — Eben diefes füge. fi) auch 
bon der vollen Mauer zwiſchen zwey Geſcheſſen ſa⸗ 
zeu, daß ſie gut ausficher, wenn * der — 
m und darch alle Stockwerke gleich. groß iſt; die 
‚ode nicht recht underſucht. 








be fe gebogene Sturze, nur nicht im halben Cir⸗ 
Tl haben koͤnnen, wiewohl die mehreſten Stinnmen 
der Kenner: aufs viederkigte giengen. Wie. fan 
eigentlich nicht ſagen? ob die geruben * 
Sturze die beſten find. Die Einbhaber der erſtern 
berufen fich aufs Alterthum: und die Itcaliener 
Niehen noch heutiges Tages dieſelben den gebogenen 
vor. Die "Deereiiger aber der en Derafen de 
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die Steukuer der Mauren und auf die Diegeln 
Fehigkeit. Da finder man dann, daß fein gerar 
der Sturz ohne überwölbten Bogen dauen fan, 
Ift er fo ſehe nöthig; warum folk man ihn nicht bey 
gewiſſen Fäßen der ſcheinbaren Feſtigkeit Ken ſe⸗ 
ben laſſen? Man kaun zwar auch ſcheidrecht woͤl⸗ 
ben; das iſt wahr; allein dieſes giebt die 


133 
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bey weiten 
‚Der ganze Streit läuft. 4 der 
: " ‚Kar gerade Linie: ſchoͤner ausficher als 
? "Diefes kommt auſ ben Uebhaber an; 
‚de 


Silit 


) aber. beude Sache gemäß find, warum fell 
nicht bepde: jur Abweibfelung gebrauchen ? 
; Dicker | Muterfudueng des geraden und gebognen 
läge ſich ferner erfläcen, daß bie fies 
nen Giebel über den Fenſtern erlaubt find, bie 

der Werf. aber nicht für ſchoͤn haͤlt, jedennoch bey 
breiten Schaͤften zulaſſen will: und ob es ein Fehler 
fen; gerade Simmſe über runde Sturze anzubringen? 
Die er verwitft. Wenn man ja einen geraden Seurz 
über einer Oefmng ahne Bogen verſichern will; fo muß 
man zwey re hr Steine über einander legen, 


ie 





übe 
gegen eimenber Ärchrnbe Dteine,-!dienen- nibennpzae 
ſondern auch , wm mn Din 
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erlaubt. Dahinaegen es eine Einfalrwaͤre wean man 
das Gegentheil machen, und einen an Di gew⸗· 
genen Sturz mit einem einzigen langen geraben Sieb 
ne noch dauerhafter machen wollte; und daher‘ MB 

rade Verdachungen über gebogenen Sturzen fetz⸗ 
lerhaft, am allerfehlethafteſten aber find fle:äber dert 
Eirfelbögen. Alles wis man ben diefen'chun kann, 
jſt dieſes: daß man über gebogene Sturze lieber gar 
Peine Verdachungen machet, oder daß man ſie eben⸗ 
falls rund laufen laͤſfet; weil ſte alddann eine doppek⸗ 


ke und dreyfache Ueberwoͤlbung vorſtellen und der 


ſcheinbaren Feſtigkeit wohl zu ſtatten kommen. 
As etwas ſehr ungereimtes fuͤhret er noch die 
Daulchen an den: Fenſtergewaͤnden am die Michaeil 
Angelo. und Palladio eingefuͤhrat haben, die an den 
großen Fenſtern des Berliner Sthloſſes und neners 
lich an der katholiſchen Kirche zu Dreßden nachge⸗ 
machet worden ſind. Niemals ſfoll ſichein Baumei⸗ 
ſter auf das Anſehen eines andern verlaſſen, wenn ed 
nicht Grund dazu hat. Die Säulen-find an und 
"für ſich Felt mächtige Stuͤtzen, : die eine große Laſt 
- Magen follen ; und da man andere Mittel hat, gerins 
ge £often zu unterſtuͤtzen, ohne daß minn iberall junge 
Saͤulchen darunter een: darf; iſo muß man nicht 
mit ſo einer etnſthaften· Sache ſpielen· Ich wil 
hlerbey noch ine Worſchlag beraͤhren, den der Verf. 
chut. Er will, daß alle Arten der Fenſter zum Bes 
ae aller Gebaͤnde unter viererley Oronumgen gebracht 
werden follen.: Warum ſoll man fie nicht bey der 
alten —— der fuͤnferley Saulenordnungen laſ⸗ 
. Ian? die von Virras an bis hierher ala Vaumeiſter 
kehren? Der Hr. Def: fuͤhle Hier erwas: Gezwun⸗ 
genes. Er will das Joch der Saͤnlenerdnungen bon 
Almen abſchuͤtteln; und das: ſoeuit nich: Denke 
warum follen ben wer: dem Sea 
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fie vie Sfr: und Thuͤrverdachungen auch Drey⸗ 
ſchlitze, Zähnfihnitte und Sparrenköpfe zeigen? Will 
man dadurd cin doriſches Gebaͤude noch dorifcher' 
strachen? ſo wie die Gothen den Einfall hatten, an dis 
ner verſtuͤmmelten korinthiſchen Gänle junge Saͤul⸗ 
chen auszuhauen, um fie erſt recht korinthiſch darzu⸗ 
ſtelen. Die Lehre der Fenſter und Thuͤren iſt eine 
der ſchwereſten in der Baukunſt, und verdiente wohl 
insbeſondere, ımd zum Gebrauche der Haͤuſer, die klei⸗ 
ne Säufmordmangen haben ſollen, abgehandelt zu: - 
werden. - Mm hat war Camenlungen genng in’ 
Kupferſtichen; Füfch Harallein hunderterley Thuͤren · 
und Fenſter herausgegeben‘: davon kann Man fich ei⸗ 
nes auslefen: und das gefäpiehet auch. Aber das‘ 
kommt mir: eben fo vor, als wein nian eine ſchoͤne⸗ 
Naſe von einem Mortealti ausfchneiden und fie auf 
ein anderes kleden wollte, Fenſter und Thuͤren find: 
vorfentliche heile eines Hauſes, und muͤſſen im Zus- 
fammerihange der ganzen Außenfeite dem Charafter 
gemäß verzieret werden; daher iſt es nicht gleichguͤl⸗ 
tig uͤberall Kragfteine, Berdahungen „Giebelchen ıc, 
anzubringen, Oefters bringt die Verbindung mit 
dent: Ganzen nene regelmäßige Verzierungen hervor 5 


alsdann find’ es‘ Fanfter ;-die unzertrennlichgum Haus 


fe’ gehören; und-fo fol es auch ſeyn. Ob alfo Die: 

viererley Senkeferdnungen hinlaͤnglich ſeyn möchten, 
die Sache ins Licht zu ſtellen, daran zweifle Rp. 

Uebrigens verdienet diefer "Artikel, von alſen kleinen 

Baumeiſtern deherziget zu werben. 

Der Artikel von der Gartenkunft iſt werth⸗ va B 
er ganz insbeſondere betrachtet wird. Es iſt eben 
nicht fo fange, ‘sah det, Ruf der engliſchen Gaͤrten zu 
uns grlanget · ft; wenigftens haben wir uns niche 
fo viel daraus gemacht. Seltdem aber ein kleines 
Werk: Betrachtuns über: Das heutige Bam 

€ 
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welen bucch die · vortreſliche Ucherfigung Aus Heren 


Profeſſor Zeihers, unter uns bekannt geworden; ſo 
wollen wir aus blindem Eifer alle unſere Luſtgaͤrten 
ausrotten. Der große Eifer rauͤhret blos von einen 
Misverfländnig, und von der Vermiſchung einer 
Gegend und eines. Garten her. Wer wird denn 
laͤugnen, daß eine fchöne Gegend nicht reitzend iſt, 
und daß fie durch Zufäge und Anpflanzungen noch 
reigender kann gemacht werden; das haben ſchon uns 
fere Vorfahren gewuſt. Allein in einem kleinen bes 
gränzten Raume eine ſchoͤne Gegend anzulegens' das 
hieße noch ärger, getaͤndelt, als wenn man mit den 
Hecken und geraden Gängen ſpielet. Wollte man 
nur einige Gegenflände der ſchoͤnen Natur. dazu er⸗ 
wählen, und fie gan; nackend darſtellen; fo würde 
ein ſolcher Luſtgarten einem deutſchen Banergarten. 
gleichen. Das fichet man an dem vor dem Jahre, 
von dem Könige von Engelland felbft an ‚hun Her⸗ 
jogevon Gotha geſchickten Gärtner, und an feinem 
nenangelegten englifhen Garten. Diefer Gärtner 
verlangte viele Dörfer zu feiner Anlage, dieihm aber 
nicht verwiliiget wurden; daher bat er weifer nichts. 
gethan, als in einem großen Raume einen einzigen 
unfoͤrmlich großen Teich mit vielen Koften aus⸗ 
gegraben, im Mittel einen Fleinen Heger gelaflen, 
den Teich mit wilden Bäumer ohne Ordnurg ugs 
feat, . Eramme Wege herum angelegt, und 
die heſten Ausfichten. ins Freye gewaͤhlet; dar⸗ 
inne beſtehet die ganze Scene, die men na Der 
Beben nennen kann wie.man will. ‘Der Engländer 
ihre Luſtgaͤrten und Parks find Gegenden von halben 


vnd ganzen deutſchen Meilen, die fie ſchoͤn zu machen 


ſuchen, weil fie vieleicht von Natur nicht ſchoͤn find, 
Die Regeln hierzu un In. eines. jeden Willkuͤhr 
und Einbildung, darauf. läuft.die ganze rare ve 
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beſagten Werkchens hinaus; die blos von Poeken 
Tarın geſchildert, aber wie von Baumeißern vorge⸗ 
zeichnet, noch von Mahlern gemahlet werden, das 
meynet Wathley ſelber. ‘Der Bartenban, fo wie 

er nach Re- Notres Zeiten getrieben worden, iſt ſchon 
von allen Tändeleyen und ausgefdmittenen Puͤphchen 
gereiniget: Und wer wird denn heutigen Tages noch 
eine Sekte des Gartens wie die andere anordnen? 
Daß aber ein Luſtgarten um das Wohnhaus herum 
nad) det Schnur gefene ſeyn foll, und daf feine Theile. 
den Zimmern gleichen; das ift ja nicht fo was Laͤcher⸗ 
lches. Home erlaubt dieſes; mır daß das Gezwun⸗ 


gene fi nad) und nach ins Ungezwungene, das U: 


ins Ländliche verlieren folle. Und fo find fon lan- 
ge Zeit viele‘ Gärten in Deutſchland angeleget 
worden. 


Sn der That find alle dieſe Saͤle und Eabinetter, 
Gallerien und mie fie den Namen haben mögen, zu 


eben dem Bebrauche beſtimmet, den fie im Hauſe ha⸗ 


Ben; ja zu noch mehrern Ergögungen und Spielen, 


die im Hauſe nicht Fönnen vorgenommen werden. 


Auf ſolche Weiſe Fännte man wohl fagen, daß ein 
Heiner Iufigarten eine Sommerwohnung wäre, bars 
inne man ben ſchoͤnem Wetter unter freyem Himmel 
fpeißt, fpielt, tanzt, fpazieren gehet und in den Luſt⸗ 
häufern ſchlaͤft. Wollte man dargegen einwenden, 
daß man alle’das in einem arcadifchen Sefilde auch 


thun koͤnnte; fo laffe ich einen jeden bey feiner Mens 


\ 


nung. Dergrößte Theil der gefitteren Welt liebt 


dennoch das Vergnügen mehr, in Gefellfchaft zu le⸗ 
ben, als mit einem nachdenfenden Engländer alle die 
$eidenfchaften zu empfinden, die er In feinen Gärten 
erregen will, und die, wenn fie num alle nach der 


Meike täglich empfunden worden find, einem ebenfo - 


überdrüßig ale Verſailles werden; fo daß man ſei⸗ 


\ 
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‚me Zuflucht - wieder: zur Geſellſchaft neſenen miß. 
Dear Vorwurf, dem die Englaͤnder unſern neuen aͤr⸗ 
ten machen, als ob ſie ganz und gar von der Natur 
abgewichen wären, iſt ungegruͤrhet. Iſt denn nicht 
das mehreſte big auf Die. Zierrathen eine Machahmung 
der Natur? nur daß ſie durch Ordnung, Regelmaͤſ⸗ 
‚figfeit und Verhaͤltniß den Augen angenehmer ge⸗ 
macht worden iſt. Iſt denn alfe ein Quincunx der 
‚Alten nicht angenehmer, als eine. Menge unordent⸗ 
lich auseinander fichender Bäume? und fichetdenn 


®° 


u ein Eleiner eingefaßter Teich niche beſſeraus, als eine 


‚Sache? Machen denn die Mienfchen fich nicht, one. 
‚daran zu denfen, gerade Gänge, ‚wenn ihnen nichts 
im Wege lieget? Und finden wie denn nicht in der 
Natur auch ziemlidy gerade Erdböfchuugen und ‚Hes 
den? Ale diefe heißen bey den Engländgen Feh⸗ 
ler der. Natur, die ſie krumm machen und verbeffern 
wollen. Dancer läßt mit erfiaunenden Koften ei 
..nen Bach krumm leiten, weil er nach feiner Einbils 
dung von Natur zu gerade läuft, Mich wunderts nur, 
daß alle Baumſtaͤmme nicht auch krumm ſeyn ſollen. 
‚Heißt denn das die Natur verſchoͤnern? wenn man 
das Gerade krumm macht? und verſchlimmern, wenn 
man das Krumme gerade macht? So gieng es vor. 
vierzig Jahren bis vor kurzer Zeit mit den Zierrathen 
der Franzoſen, die die Englaͤnder mit Recht verwar⸗ 
feen, weil fie ganz und gar in Contraſt waren, Was 
Wunder! wenn die Franzoſen nun auch ihre gar zu 
ſehr contraſtirten Gärten verwerfen, die mit der Zeit 
wieder werden gerade werden, ſo wie es die Zierrathen 

‚gewoorden find.- | 
Damit nun aber einem jeden Genüge geleifter 
werden möge, fo ift. wohl der befte Rath diefer: daß 
man einen ſchoͤnen Luſtgarten mit geraden Gängen 
und gefchnistenen Hecken, um das Wehnhaus herum 
n 
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in einen der angenehmſten Gegenden anlege und alſo 
den franzoͤſiſchen Geſchmack mit dem engliſchen 
verbinde. | —— 

Die Gelegenheit zu dieſem Streite haben. die 
chinefifhen Gärten gegeben. Man ruͤhmet diefelben 
von weiten ber, vielleicht gar zu ſehr. So viel ich 
weiß, fo hat der jegige Mandarin und Oberauffcher 
der kayſerlichen Gaͤrten zu Peking, der Pater Hals 


lerſtein, alle Riſſe deu Fayferlichen Gärten der Akade⸗ 


mie der Wiſſenſchaften zu Petersburg zum Geſchenke 
geſchickt, die große Kenner, ja felbft der Herr Prof. 
Zeiher, für nichts fonderbares. achten. O! wenn 
doch dieſe dem Publiko mitgerheilet würden; fo wärs 
de auf einmal dag Geſchreh aufhören.  - j 
-: Aber warum zeigen ums denn nicht die Engläns 
der ihre Gärten, in herrlich geftochenen Profpeften ? 
die die chinefifchen und aller Welt arten, wie Hirfcha 
feld fager, weit übersreffen ſollen. Un den Fleinen 
Riſſen· des Gartens zu Stom wird man noch nichts 
gewahr, das da Leidenſchaften erregen koͤnnte. Und 
was hilft uns alfo eines Mafons ſchoͤnes/Gedicht, 
darein man ſich verlieree und fich heute dies, morgen ein 
anderes Paradies daraus vorſtellet. Viele unparchenis 
ſche Renner, diedie englifchen Gaͤrten gefehen haben, fins 


- den nicht dasjenige an ihnen, was die Nation dauon 


rühmet, und wir buchftäblich glauben. 7 

Der Verf. felbft fuͤhret die chineſiſchen Gärten 
nach des Chambers Berichte zu Nachahmung an, 
Dieſer ſaget, daß ſie vorzuͤglich aus dreyerley Sce⸗ 
nen beſtuͤnden, naͤmlich aus der lachenden, fuͤrchter⸗ 


lichen und bezaubernden. 


Die fuͤrchterliche Scene muß in der That reche, 
fürchterlich ausfehen. Sch will die ganze Stelle hexa 
ſetzen: „Die fürchterlichen Scenen befichen aus 
„überhangenden Selfen,. dunklen. Srotsen und Wr u 

u — BE u »„ſen⸗ 
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„ſenden Waſſerfaͤllen, die von allen Seiten her von 
‘;Selfen- herabſtuͤrzen. Dahin ſetzen fie krumm 'ge 
„wachſene Bäume, die vom Sturme zerriſſen ſchei⸗ 
„nen, Hier findet man ſolche, die umgefallen mit⸗ 
„ten im Strome llegen, und von ihm dahin ges 
„ſchwemmet ſcheinen. ‘Dort fichet man andere, Die 
„vom Better zerfehmettert und verſengt ſcheinen. 


„Einige Gebaͤude find eingefallen, andere halb abge⸗ 


‚ „brannt, und einige elende Hütten, bier und da auf 
Bergen zerſtreut, fcheinen Wohnſtellen armfeliger 
„Einwohner zu ſeyn. Nach Scenen von diefer Art 
„folgen insgemein wieder lachende: und die chineſi⸗ 
ſchen Kuͤnſtler wiſſen immer ſchnelle Abwechfelungen 
„und Gegenſaͤtze ſich wechſelsweiſe erhebender Scenen, 
„ſowohl in den Formen als in den Farben, und im 
„Hellen und Dunkeln zu erhalten,, Das iſt eben 
recht fuͤr Chineſen und Englaͤnder, aber nicht fuͤr 
alle Voͤlker. Die mehreſten lieben blos die Er⸗ 
goͤtzung, und fuͤr die koͤnnte man Seenen genug er⸗ 
nden. i | . 
! Er beruft fib dann ferner auf das Altertum: 
da die perfifchen Gärten oder fo genannte Paradio 
fe nichts anders warn. War aber damals nicht 
der Gartenbau, wie andere Kuͤnſte, noch in ber Kinds 
heit? Und von den Griechen fagt er, daß fie zwar 
$uftgärten gehabt haͤtten, aber daß fie nicht. in dem 
Ganze erfehienen, den die andern ſchoͤnen Kuͤnſte bey 
ihnen hatten. So viel man aus des Homers Bes 
ſchreibung des Alcinous Gärten ſchließen kann, fo was 
ren fie ſchon nad) der Schnur geſetzt und gepflanzt, ‘Den 
Mömern aber entfagt er die Pracht der Gärten nicht, 
darinne fie alle damahlige Wöfer der Welt übertras 
fen; indem fie nach des Horaz Vorwurfe ganz Ita⸗ 
lien zu einem Garten gemacht hatten. Sollten fie 
die Gartenkunſt nicht eben fo gut mie die Baukunſt 
Ä | u | ben 
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ben Griechen abgelernet haben? Doc kann er fi - 
von der eigentlichen Beſchaffenheit ver römifchen Gar: 
ten feine beſtimmte Vorſtellung machen; kb will aljo 
dasjenige beyfügen , Yoas wir eigchelich davon wiſſen. 

Der jüngere Plinius ift der einzige, der ims feis . 

mnreie beyde Gärten zu Lauren; und Tuſcum fehe vers 
ſtaͤndlich befchreibe. Der Garten zu Laurenz war 
eben nicht. ſonderlich, der zu Tuſcum aber deſto beſſer. 

Man finder in felbigen alle daejenige, womit wir 
heutiges Tages noch unſere Gärten auszuſchmuͤcken 
pflegen, Sie befkunden näntlid aus Baumgängen 
x und Heckengaͤngen, nach mancherley Schnittund grün; 
la ſo gar aus Obſt, Pyramiden und andern von Buy» 
baum gefchnittenen Baͤumchen; aus Luſtſtuͤcken von 
Bırbaum eingefaßt, nach verfchiedenen Muftern, 


Thleren umb Namen, und mit Baͤrenklait auxgefuͤlt; 


aus Bruſtgelaͤndern von Rosmarin, Roſen und an⸗ 
dern Straͤuchern; ferner aus Raſentepichen und Ro⸗ 
ſenſtuͤcken, bedeckten Gängen und Weinlauben; die 
Mauren waren fo gar mit Buxbaum uͤberzogen, um 
fie den Augen zu entziehen; Nicht minder hatten fig 
Waſſerfaͤlle und Springgewäffer in ſchoͤnen marmor⸗ 

hen Becken‘, auch kleine Springmäffer die in Gerin⸗ 
nen mit niedrigen Faͤllen zuſammenfloſſen, welche die 
Franzofen erfunden haben wollen und Chantillen nen⸗ 
“nen. Endlich waren hoch marmorne Gartenfaͤle und 
Zafellager mit Saͤulchen umgeben und mie Weinlaub 
bedeckt, um in freyer Luft des Abende zu ſpeiſen, ung 
viele marmorne Sitzbaͤnke vorhandin. Die Anlage 
des Gartens beſtund aus großen Theilen in Erhbhun⸗ 
zen sind Vertiefungen; deſonders war die Reitbahti 
ein großes und praͤchtiges Stuͤck, die mie eier. Men⸗ 
ge Gängen, von Bäumen und Bruſthecken umgeben 
war; darinne der kühle Schattet mit dan warmen 
Sonrerfeptite auf die angetrehmſtr Art- abwwedjielte, 

0, Sibl, XXI 1 56 8. | Und 
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Und Innr er Reitbahn lag noch ein Luſtwaͤldchen 
mit vielen Springwaͤſſen. Der Weingaͤrten mit 
Maulbgerfäumen umgeben, will ic nicht einmal ges 
denken. | Ä en, 
Ale Theile des Plinius Garten waren vollkom⸗ 
men ſymmetriſch, und alle Bäume und Hecken nach der 
Schnur gefegt und verſchnitten. Ueberall herrfchten. 
Ausfichten in die von Natur fehr ſchoͤne Gegend, 
So dachten damals die Roͤmer. Dabey denn nic⸗ 

- mand wird in Abrede feyn Fönnen, daß fie die ſchoͤ⸗ 
nen Gegenden in wilden Spegiergängen,, fo wie die 
Engländer ihre Parks auch werden genußet haben. 
Aus alle dieſem erhellet, daß unfer Gartenbau kei⸗ 
ne Erfindung der Gothen ift, wie viele fälfchlich glaus 

-„ ben, fondern daß er noch von den Mömern und ' 
vielleicht gar von. den Griechen herftammer, derer 
Gaͤrten beynahe wie die heutigen Atalienifchen ausges 
feben haben müffen, ur a 
Das einzige was man dawider einwenden koͤnnte, 
waͤre dieſes: daß zu viele Tändeleyen darinng befinde 
lich waren ; darunter dann die mit Bupbaum .einges 
faßten viele Luſtſtuͤcke, Thiere und Namen in Nach⸗ 
ahmung ihrer mofaifchen Arbeit, imgleichen.die aus. 
geſchnittenen Pyramiden und Baͤumchen zu rechnen. 
ſind; die wir alle bereits verwerfen und Feinem Bau: 
me umd Feiner Hecke mehr die Geſtalt geben, die fie 
von Natur nicht haben koͤnnen. 
Bey dem Artikel Schälf fichet eine ‚Figur, bie 
den Urfprung deffelben deutlich machet. Etliche ns 
gevierte eingegrabene Baumſtaͤmme gleicher Höhe, - 
‚darauf gelegter Balken, und noch andere flarfe Bal⸗ 
Een quer Aber, auf die wieder doppelte Dielen gelcz 
get waren; gaben ohne großes Nachfinnen die Dedfe 

\ über eine Huͤtte ab. Die Struktur fo einer Dede, wird 

dns Gebälf genenngr, und beſtehet aus den Aupebal 
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fon, Borten oder Fries and dem Kranze. Ich habe 
beym doriſchen Gebaͤlk ſchon angezeiget, daß man 
natuͤrlicher Weiſe auch Gebaͤlke ohne Fries haben kann. 
Diefe Art hat ſich in der ſchoͤnen Baukunſt noch ers 
Kr und wird ein architravierter Kranz genennet. 
Jedoch fehen die ganzen Gebaͤlke weis geftreckter und‘ 
ſchoͤner aus; und gehören mit zur Lehre der. Säulen», 
ordnungen. Vielleicht wird der Verf. beyme Urſprun⸗ 
ge der Ordnungen weitläuftiger davan handeln: denn 
esift.noch viel vom Urfprunge der Zahnfchnitte, Dies 
‚fen und Oparrentöpfer zu fagen, die ale mit zum 
Gebaͤlk gehören Hier hat er aus der fimpeln Vor⸗ 
ſtellung, die beſten Lehren zu Hauptgeſimmſen auf Häus 
ſer, und beſonders dieſe gezogen: daß kein Unterbal⸗ 
fen, unter was für einem Vorwande es nur ſeyn mag, 
zerſchnitten und gekroͤpft ſeyn ſoll. Und dieſes darum 
nicht, weil auf die Balken die ganze Laſt der Decke 
ruhet. Was wuͤrde wohl ein Dorfjimmermann ſa⸗ 
gen, wenn man ihm zumuthen wollte, er folle den 
Oberrahm einer Scheune, darauf die Hauptbalfen und, 
das ganze Dach ruhen, in viele Stuͤcken entzwey ſaͤ⸗ 
gen . In ſteinernen Gehäuden hat man zwar dieſe 
Gefahr nicht zu beſorgen, allein es iſt dennoch ein 
Fehler wider die ſcheinbare Feſtigkeit. Die Alten 
haben dieſen Fehler in der ſchoͤnen Zeit der Kunſt nie 
begangen. In ſpaͤtern Zeiten der roͤmiſchen Kayſer 
aber, findet man ihn deſto häufiget, Und dieſer laͤßt 
ſich bis auf.den heutigen. Tag nicht ausrotten, befons 
ders nicht in Italien, da ihn Baronimi wieder in 
Schwung gebracht. har. 
- Die glatten Geſimmſe, zu Begrenzung der Haͤu⸗ 
fer, auf Mauern und in Zimmern, handelt er unter ih⸗ 
rem Artikel recht gut ab. Wer wollte alle die guten 
Lehren abſchreiben die er gieber, fie verdienen gelefen. 
zu werdennnn. EEE 
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Eben fo gie iſt der Artika vom Gelanber beſchaf⸗ 


fen, Gute Gelaͤnderdocken zu machen, verfichendie 


wentgften Baumeiſter. Daviler felber, der doch fehr 
gute Megeln Dazu gegeben, dieder Autor genutzet har, 
zeichnet alle feine Docken zu plump und ſchwer; wenn 
fie andere zu duͤnne und gefihlanf angeben. ° Und 
Goldmanns feine find mit zu vielen Gliedern übers 

äuft. Das fommt aber gemeiniglich daher, weil 
man auch diefe Kleinigkeiten unter das Joch der San⸗ 


lenordnungen hat ſchmiegen wollen. Iſt es nicht 


lacherlich, Dreyſchlitze an die. Bauche zu machen, und 
fie ins Viereck auseinander zu ſtellen? oder ihnen 
Feine jonifche und korinthiſche Knaͤufe aufzufenen; 
damit ſie recht doriſch oder korinthiſch ausfehen moͤch⸗ 
ten. An einem ſchoͤnen Geländer kann man der gu⸗ 
ten Geſchmack eines Banmeifters erkennen. Ich 
achte daher des le⸗Clere Docken, die er In feinen 
Gäufenbuche giebt, für fehr gut; wie denn alle fer 
‚ne Werfe im guten Geſchmacke gezeichnet find. 
- Schade iſt es, daß wir die Alten nicht zu Vorgaͤn⸗ 
gern darinne haben. Sie bedienten fi blos der 
Sruflmauern mit Feldern, die Vitruv Podium 
nennet, und die Winkelmann auch auf ihren Bal⸗ 
kons anführet. Die Gothen Haben fie hernach eins 
gefuͤhret; man ſiehet fie noch an alten Thuͤrmen und: 
Gebäuden, da fie wie bloße Walzen neben einander‘ 
m. I nn 
er Es iſt aber noch ein Mittelding zwiſchen der- 
Vruſtmauer unddem Dockengelaͤnder, das der Herr 
Verf. übergangen hat; nämlich das durchbrochene Ge⸗ 
Linder, welches die Franzoſen Entrelasnermen, Da- 
piler zeiget derer verfchiedene: Und fie koͤnnen eben⸗ 
fals als eine gute neue Erfindung, vermurhfich der’ 
Franzoſen / in gaviffen Faͤllen dienen; wiewohl niche 
zu leugnen iſt, daß fie den Dockengelaͤndern an Ser: 
Achkeit nicht beykommen, Di 
e 


⸗ 
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.. Zar eiſernen Saubgeländer, beren Zierrathen wie 
der Verf. glaukt, gan; willkuͤhrlich ‚wären, haͤlt er 
für eine Sack des Schlaflere, da fle doch cine Sad 

des Vaumeiſters ſeyn foll, der allen Werkmeiſtern 
die Vorſchrift zu allen Kleinigkeiten geben muß, (ol 
mderE das game mit feinen ‚Übereinflinsnsen, 
Bas wäre deun ſouſt für ein Unterſchier Yayın Baus 
awiſchen einem Bouniſter und PBaunungeruehnen 


(Entrepreneur) Der letzte, der blog zu ſeinem Boss. 


cbheile Bas Oekonomiſche der Baukunſt verfichen muß, 
Sat feine Warkleute amfih, die das zwar nad 
argehtuen Houptriſſen, daran unmöglih.alle Kleinig⸗ 





eingeſchraͤnkten Kenmgnifien zuſammen ſtoppeln. 
. Mas Laubgelaͤnder iſt alſo nicht ganz und gar mil 
2 ſondan as herrſchet in ihm ein aligemein 


— men Schwiängenun Ba  _ 
— eher. Mau bat zwar eine Menge Ay 


aßzbide van —— Gelaͤndern; allein wer ſagt 


rinene, : welche die heſtan darunter find... Mit gefal⸗ 


den des Blondels amd, Briseur feine. - Zu wuͤnſchen 


wären, daß Baumeiſter, die darinne geübt And, 


ae: ‚Abt haͤtten und aufſchrieben warum fie oͤf⸗ 

—— oder jenen Schwung bey. der Erfindung 

m? ? .sseil-ge. vielleicht andern ja nahe kommt? 

oder ihnen zu aͤhnlich ſiehet? ober zu flach, zu geba⸗ 

Amen — — nder eh * — fo. Der die⸗ 
macke mehr merheilen ie, fühlen koͤnnen. 

den Geſchoſſen oder Stockwerken ſagt * 

‚Nah Sie ai Dusch. Bander und Sefimmfe von einaps 

ver abgefendent. gu ſollen, ausgenausmen bey Gäu; 

den und Pilafern:nlät,. „Aa.dın Anfenfeien gi 


* 


Aen angedeutet wwerden.fönnen, vieimehr nad a0 


meiner ren ſich der gute oder ſhlech 





„te Geſchmack dus Banıneiflersaufden — 
aus ner Atem: der add. ; Der aue Bau⸗ 


„meifter 


Zimeiffte weiß DRS ſo einzurichten, daß jchie Befäpog: 
ein Ganjes ausmacht, ein nicht gegen das 
„ganze Gebäude, ſondern nur das Seſchoß ab⸗ 
ggemeffen werden. 
* ee Fe die —* von Pinbwerf, als 
e wahre end eihfältige Lehre zum Bauen anni 
ſo hat den Berfaffer ve ommen. recht: ja man Pas 
daraus ſo gar die Yeherelnanderfiehung det Sauc 
vrdnungen herleiten ‚ weiß jegliches Eeſthoß ſeinen 
— ‚ Borien : mil Balkenkbpfen und * 
Su darüber zeiget. 9»: iſt ab fein Fehler, alle 
wie an den Halientfchen Pallaſten mit @knwtee 
* vor Unander · abzufondern; s aber auch kein MNehfer, 
blos. das’ Unere init einem Gurte u verſehen unh die 
vbern ik bis drey Geſcho F nn u ziehen ; 
ſo bald man fich vorſtellet, als ob das —* uͤbertͤn⸗ 
het wars - Die guten Baumeiſter wiſſen ſich det ſeh⸗ 
bvben mie WPortheile zu Bedienen. -Wen bie Zachte 
iner Außeneie dar zu ſchmal Und. hoch · ft, Rdn 
‚einem Thurme; ſo muß man die nackende Hoͤhzeamit 
BSureftmmſen unterbrechen wenn aber ein Hans yak 
gu Fang und niedtig iſt, wie eine Caſerne; fo wuͤrde es 
win Fehler ſeyn, ſelbiges durch Gurtſſumſe noch dr 
ger ſcheinend zu machen. In: dem Wale denen Ole 
Worlagen und Streifen laͤngſt den Schaſten ei 
eljngroße Lange zu unterbrechen 
Wegen der Gewoͤlber bin ich nicht ganjlich 
ner Pepnung, 'tueil er fie alfeır.geraden-Deifen wage 
siehe, Sollten denn die geraden Felderdecken der 
alten Dempel nicht eben ſo praͤchtig· als unſere heil 
gen Kirchengewolber gelaſſen aber? "cp nehzme 
das Auppelgewölbe aus, darzu die vunde Form Au⸗ 
laß gießen: u zas da eher dan -dewölbeen Hlmael 
nlih eher als ein Mulden⸗ odrr Creuzgewoͤlle. 
Ee iſ eat wahr, in eu u 
N 
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machei, wenn man gezwungen iſt, die Höhe unters 
Dach hinauf zu ziehen ; wenn aber Die Wände gleich 


ſo hoch Fännen’geführet werden, fo fichee der Saal 


— 


pelte und dreyfache Eicbel —8* alın. Arten Aber eine 
u ' un | 


eben fo hoch aus, und noch ein Gewölbe daranf zu 
fihließen, das waͤre zu Koh, Die Spiegelgewöälbe 
Aber Zimmer geben dunfle Decken, befonders über 
den Fenſtern, daran man die Mahleren und Verzie⸗ 
rımg nicht erfennen kann; "wer haͤßlichen Creuzgewoͤl⸗ 
ber, damit noch vor Furzem in manchen Städten alle 
Zimmer: bis ins zweyte Geſchoß, Feuersgefahr hak 
ber bedeckt wurden, will ich niche einmal gedenken ; 
mithin iſt eine gerade Decke mie einer Hohlkehle an 
Bänden, über Säle und Zimmer die allerbefle, Wil 


dieſe der Verfaſſer, der Kehle halber, die doch nicht 


allzugröß feyn darf, Spiegelgewoͤlbe oder Nachah⸗ 

ng derſelben nennen: fo Bat er vollkommen Recht. 
- An dem Artikel Giebel iſt gar nichts ausjufegen, 
Unter andern hat mir diefe Strelle wohlgefallen, „Die 
„neuern Baumeiſter begehen bistwellen in Anfehung 
„der Giebel fehe ungereimte Fehler, indem fie ent 
„weder das Hauptgeſimms unterbrechen, oder gar 
„den Kranz oben offen laffen, Dieſe Baumeiſter 
„vergeffen ganz den Urfprung und. -die Abſicht der 
„Giebel, und geben dadurch Kennern zu verfichen, 
„daß fie nicht die geringfte Leberlegung haben. „ 

Die gebrochenen und verehrten Giebel Aber This. 
ren und Fenfter find ans zweyerley Gründen zu vers 
werfenz erſtlich wegen der fheinbaren Feſtigkeit: 
denn wer wollte wohl: den Bruck der obern Mauer 
Bitech zween gegen einander gefenkte Steine oder Bal⸗ 
En alhalten wollen? Zweytens, da fie Schirmdaͤ 
cher ſeyn ſollen; wer wollte ein Dach wohl im Mit⸗ 
sel ausbrechen ober umleihren? würde da nicht der 
Hagen einlaufen? "Eben fo imgereimt iſt es, dop⸗ 


ander 


’ — 


auch. Giebel nahe an Giebel zu ſtellen; und alfo aus 


ı 


— 


e Ieham Georg Sul... 
ander zu fees weil ein Heus an einem einzigen ges 


sen Dache genug haben muß. Und noch weit unge: 
geimter ift es, einen Giebel anf ein fortlaufendes 
Hauptgeſimms, ohne den mindeſten Barfprung ‚des 
Hauſes, zu ſetzen; weil ſich darbey kein angeſetzter 
Fluͤgel mit einem Giebel/gedenken läßtz z. desgleichen 


dem Hauptgebaͤlke eine ogezackte Spitze zu machen; 
wie es an der langen Auſſenſeite der Thuillerie in Pa⸗ 
ris zu ſehen iſt. 


- 0... Untee dem orte. Haus verfichet_er „blog ein 
- Wohnhaus. für Privatperfonen oder Bürger, zum Lin 


gerſchiede eines Pallaſtes für groffe Herren, - Er ber 


klagt anbey, daß dieienigen .die von der. Banukuuſt 


ſchrichen, ihr Augenmerf blos auf Palläfte und oͤffent⸗ 


liche Gebaͤude richteten und darüber der Wohnkänfer 


gar vergaͤßen. Ich ſollte dach wohl meynan, daß 


wir auch hierzu Anleitungen genug haͤtten. Dis 
Blondals neue franzoͤſiſche Bauart (Arehitecture mo- 


desne) in zwey Quartbaͤnden, handelt blos von Wok 


baͤuſern, darinne er mit zwey Fenſter breiten Haͤnſern 
anfaͤngt und fo weiter fort bis zum großengehet. Und 


Sturm zeichnet ung ganze Quartiere von wohl ‘cin 


geek Bürgerhäufeen vor ; anderer, die hier und da 
n einzelnen Blättern und Anfangegränden zerſtreuet 
find, nicht zu gedenken. Ja es iſt fo gar in allen 


Bauſchulen: der Gebrauch, daß die Lehrlinge vo 


> 8 


8 


zu vielen Arten der kleinen und großen Wohnkäufer, - 


nach den angenommenen Regeln der Bequemlichkeit 
angefuͤtzet werden, bevor ſie au Pallaͤſe gedenken 
duͤrfen; mithin iſt dieſe Unwiſſerheit wohl nicht all⸗ 


gemein. Es mag auch immer ein Baumeiſter das 


Seinige zur Perbeſſerung der Wohnhaͤuſer und dee 
daraus folgenden werheffersen Scheigart , beytragen, 
fo viel ex laun; wenn nur der Bauherr ſieh all 


vor⸗ 
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vaeſchreiben läßt, Auch daͤchte ib, daß ein Baus 


meiſter, der alle große und kleine Beduͤrfniſſe eines 
MPalaſtes ſammt den Saͤulenordnungen wohl vers 
ſtehet, mit der Eintheilung groſſer und kleiner Wehe; 
haͤuſer ſpielen kann wie er will; indem er eher den gu⸗ 
sen Geſchmack det erſtern darein beinge⸗ kann, als ein 
anderer, ber Zeitlebens ſich mit weiter nichts als Bars 
gerhaͤuſern befsbäftiger bat. Und ſo wäre zu wilas 
heben, daß der gute Geſchmack der Pallaͤſte ſuh auch 
bis anf die MWohnhäufer erſtrecken möchte; damit 
. »B; die Einfahrten, wie ſichs gehöret, ine Mittel 
des Hanfes, und nicht feithalb in die Tiefe gebaues 
wirden, Warum kann benn nicht Die Freytreppe auf 
beyden Seien in die Durchfahrt verleget werden? 
Dergleichen Bohuhänfer findet man ſchon in Nieder⸗ 
Sachen, wern.es ia fo noͤthig ft in Städten Erdge 
ſchoſſe un. An vielen Orten find ſie gar ver⸗ 
boten, weil Be. ungefund zu bewohnen find, und bie 
Keller nicht friſch genung bleiben, wenn fie halb .aug 
Der Erde liegen. In fo ferne wäre es der ſittlichen 
nd gefunden Lebensart der Bürger hoͤchſt zutraͤglich, 
wenn eine jegliche Stadt ihren, vom Landesherrn ver 


vrdneten geichrien- Baumeiſter haͤtte, der mit m Ras 


the finen.und. ugleich Die Policey handhaben koͤnnte. 
So war ea bey den Roͤmern. Und fo findet man 

noch bier und da, beſonders in- Leipzig Spuren dar 
von, da ſech ſieben Rathsbaumeiſter nicht klein gu ſeyn 
daͤnken, und dennoch nicht das Mindeſie von der 
VBankunſt verſtehen duͤrfen, 

Vieſes iſt es, a6 Mrenentreflihe Verfoſſer —* 
„Th ginte: ud Rbladıte Mauert gemwiner "Wehnbä 
uf in ciner Stadt/ kann oinen mecklichen Einfluß auf 
„den Cheralter. unk die Deufungsart der Einwohe 
„mer haben, rund das, mas wiedn Artikel Baum 
engem iahn Tas J 

x 
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„fer insbeſondere angemerket werden, Es iſt nicht 


„unter der Wuͤrde eines Regenten, Bafür zu-forgen; 


. „daß auch der gemeine Mann ordentlich und bequem 


Ss” 


„wohne, und von außen, wenn er durch die Straßen 
‚eher, nichts ſaͤhe, das rinen offenbaren Mangel an 
„Yeberlegung anzeige, oder dag die Borfkflungen 


„von Unordhung und Urverftand fo geläuflg mache, 


„daß man ſich, weil fie gar zu ofte vorkommen, zu 


legt daran gewwöhne, und fie nicht mehr Beleidigend 


„ .» i . . 
: Endlich iſt in dieſem Theile der Artlkek jonifch 
Koch zu beurtheilen.' Der Herr Verfaſſer fügt das, 


was wir von der Erfindung der fonifehen Ordnung 


bereits aus den Bitruw wiſſen. Et giebr.ıms, mit 
Vitruven zu verfiehen, daß die Griechendumals ſchon 


"fd galant gewefen waͤren und die Haarneſter ihrer 


Maͤdchen, die fie an beyden Schlaͤfen erugen, zur Er⸗ 


ſindung des joniſchen Knaufes, ja ſorgar die‘ Saͤulen 


in eben ihrem Verhaͤltniſſe des Kopfes zur Hoͤhe ge⸗ 


macht haͤrten; fo wie die Franzoſen viel artiges a⸗ 
a ⸗Dauphine oderi a s fa. Pompadvur gemacht 
haben. Allein es iſt wahrfcheinlidher , daß man-bey 


einigen der erſten hölzernen Hatten, ein breites Otuͤck 
VBuumrinde auf den Stamm geleget hat/ damit der 
Unterbalken deſto feſter aufliegen ſollte, ſo wie man 
heutiges Tages beym Bauen und Abſteifen ein Staͤck 


bvon einem Brete unterſchiebt; welche Rinde fich Kerr 


nach: in eben der Geſtalt des jonifhen Kaaufer auf. 
beyden Seiten zufammen geroliet hat; daraus: dann 
die vler Schnecken In tmer verticalen Fluͤche entſtan⸗ 
ven ſind. Dieſe Mamuni haben. ſchon verſchieteu⸗ 

Baumeiſter geheget. :&ie wacht der Baukunſt Sh⸗ 
re. Ja fie und andere Lehren mehr bewahren e,:daß 
nicht ſo leicht ein jeder wene Knaͤuft and nee Orbnuu⸗ 
gen. zu erſtaden waget. Bo: bultc man aber die 
ur P | Haab⸗ 
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Haarlocken, Mockfalten umd Spielkdtbchen zirh 
Stof annimmt; ſo kann cin jeder fi) neuen Sto 
zur Erfindung wählen; unddahzer laͤchen fehr wie 
uͤber die Unmoͤglich keit neue Ordnung zu erſin⸗ 
den. Schuͤbler, der doch fonft Fein großer Schrer der 
Polnen Baufirap IN, Harden Urſprumg Ber Ordnum 
gen, außer feiner Grille mit der hieromyſtiſchen Enephs⸗ 
Säule und feiner myſtiſchen Proportionstabelle, in 
feinem Sänkenbuhr 1742: £ recht gat Yezeiget, 
von welchem Urfprunge,auch Algarotti nur kürzlich 

wie vieler Wahrſcheinlichkeit gehandelt hat. 
Wegen der Voluten, beſchuldiget der Hr. Verf. 
MBinfelmannen einer mathematiſchen Dunkeiheit / da 
er gefaget bat: daß am den alten jonifehen Kapitälern 
die Voluten In gerader Horizonkallliue fichen, und 
nur zuweilen an den Erkfäulen heraus: gedrches 
den. Er minbeffee:ike alſo, das —*x 
daß beyde Voluten an der voddern und hintern 
. Beite des Kapitäles, unter einem geradlinichten Deckel, 
in einer ſenkrechten Linde geflanden häftens und daß 
‚es eine natürliche Falge rines geſchweiften Deckels ges 
saefen: wäre, die Voluten;auch zu verdrehen. Das. 
aſt mathematiſch wahr. Allein Dadurch ift bie Zwei⸗ 
deutigkleit Winkelmauns noch niche: gehoben: denn 
wenn er geſagt haͤtte daß die Eckſaͤnlen acht Wo⸗ 
Ansengehaht hätten, da die andern nur viere hatten; ſo 
Ffolgte alles dieſes daraus; obgleich icamessi fuͤr dan 
Erfinder des achtſchnitklichten Kapitaͤles gchalten wirrz 
1. Ba aber auch. wahr iſt, daß ˖her Alten ihre 
Bolten; auf inanı Plane blos van einem ſchmaien 
NRiamtben Befißaickeh maren; dahiugegen fü beſag 
-48 Nirmncben in den venen -Rapisälen:peraueschet, 
und Bas: Ange der. Valuke erhaden ſtehrt; fo weis 
on nicht, Oh ·Winbelmann diefts oder jenes darunte⸗ 
ertendanheiIch vermubhe auſo, oaß che: ni | 


h) . 


Loc 


, { 
‘ 


9a. 2: David. Hartleys | 

bie —E Bapitaͤler, ſondern audhdie Art 
Woluten heraus zudrehen oder. zu winden, den en 
nicht unhekannt gemeſen ſeyn mögen. - er 

0 Bu J ee u Bu Tz: 





z, nr I. . j 
Davi dartley $ Detrachtungen Aber der. 

* Menfchen, —* Natüur, feine Pflicht und 
Ermarfungen, Aug dem Englifchen über, 
.. fegt und, wit Anmerkungen und Bufägen-bes 
„gleitet... Erſter Band, Roſtock und Leipzig 

1778: amente. Band, Ebend 1773. 2 
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Nice or Dfef. Wert eigemtfich für hr dentſche &i 
tecatus wichtig macht, find die Zuſaͤtze des Hru. 
Piſtorius, welcher ſich am Ende ‚der Zufehrift an. den 
Hrn, Prob Spalding, als —— deſſelben 
genannt hat. Diefe Zufäge find als Verichtiguugen, 
Grgänzungen und Erläuterungen des engliſchen Ders 
Kaffers fo betraͤchtlich, daß man fie wohl ſelbſt als ein 
nigenes Werk unfehen kaun. | Die Schrift eines au⸗ 


vern fo uͤberſetzen und verbeſſern, koſtet wohl eben ſo 


viel Muhe und Talente, als ſie ſelber gang on neuen 
. machen; umd ſolche Ueber fengenbedunge fd daher 9. 
| ws nicht Kraͤnze leichten Mühe, 
Das erſte Berdinft, dab: Hr. Piſtorius um 
| 2m. Hartley hat, iſt, daß er das Rflocitiomsfi: 
em defielben, Bas zwar ſinureich aber hödfki-feiche 
and unzulänglic iſtz fo ins Kurze tab | kan daß er 
davon nicht mehr beybehalten, als zu liner hiſtori⸗ 
ſchen Machricht und dem: weissen Bearftänbeiffe nes 
yanıeı Bundes hhnl auglich war, a 








Betrachtungen Über den Menfchen. 93 
lich In einer Schrift, wovon dit vorllegende Uebers 
ſetzung gewiſſermaßen als ein zweyter Theil anzufes 
hen iſt, feine ganze Pſi chologie und Moral auf die 
Mitthedungen der Mervenſchwingungen gebauet, und 
diefes Syſtem das Affoclarionsfyfter genannt. Wir 
geben dom H. P. vollkommen Recht, menn er in fels 
nem erften Zuſatze (©. 48 u. ff.) diefe Erflärungsart 
der Erfcheinungen in der menſchlichen Zeele, die laͤngſt 
non andern ganz unſchuldig gebraugbr iſt von allem 
Verdachte befreyet, als wenn fie der Meliglon und: 
Motalirät entgegen wäre, Allein er iffein zu guter. 
Hhiloſoph, und’ ein zu guter deutſcher Philoſoph, 
als daß er nicht erkennen follte, wie ungruͤndlich dies, 
fe ganze Erklaͤrungrart fen. Es iſt daher gewiſſer⸗ 
maßen beſchwerlich, dieſes Syſtem dag ganze Buch hin⸗ 
durch unter freyen Augen zu finden; ſo daß der deukſche 
unterrichtetere Leſer beſtaͤndig die Muͤhe hat, die me⸗ 
Waniſche Philoſophie des Hrn. Hartley ſich in feine 
eigene philoſophiſche Sprache zu überfeßen; zu ge‘ 
ſchweigen, die, anſcheinende Tiefſinmigkeit, und uns 
nöchige Unverfiändlichfeit, die aus mandren zu weit 
dhergeholten Erklärungen nothwendig entfichen muß. ° 
Da alſo die Arbeit des‘ H. P, ſo vorzüglich ſchaͤtz⸗ 
bar, und gewiſſermaßen das fuͤr uns einzig Schaͤtzbare 
an der Ueberſetzung des Hattley iſt: fo wollen mir uns 
auch nur auf die nähere Anzeige und Beurtheilung 


herſelben einſchraͤnken. 
| Diefe Zuſatze ſind nun: KA 


„1 Von der Nothwendigkeit. ine gewiffe 
Urt der Nothwendigkeit ſchadet der Moralität der‘ 
Handlungen nidyr, nämlich eine folche, nach welcher‘ 
die Veränderungen der Seele gewiſſen Gefegen uns 
terwerfen find: Wohl bemerkt, daß diefes Gef 
in der veränderten. Snbftang ſelbſt gearinne (a, . 


. 


\ 
\ 


J 


94... Mani Hartlersß8 
deß · ſie fh ſelbſt modificire. Hr. Hartley wiirde 
ohne Zweifel dieſe Berichtigung feines Aſſociations⸗ 
ſyſtems, wofern er ſie ſehen ſollte, gelten laſſen, er 
wuͤrde aber dann auch die Unzulaͤnglichkelt feiner: 
halbwahren Erklärungsart Begreifen, Ä 
2, Ron dem Sage des zureichenden Grun⸗ 
Des. Diefe Abhandlung bringt Hr. P. bey Gele 
genheit des Beweifes vom Daſeyn Gottes an. Wenn, 
etwas da iſt, fo.muß von aller Ewigkeit etwas da, 
jewefen feyn, fo hatte Hartley ganz richtig gefchlofe 
Gem Hr. P. entwickelt diefen Satz, indem er zeigt 
daß er auf dem Grundſatze des zupeichenden Grunde 
Berufe. Bender Gelegenheit erflärs er ſich über die 
Mangordnung der beyden Grundprincipien aller menſch⸗ 
lichen Erkentnis, des Satzes des Widerſpruches und 
des zureichenden Grundes ſo, daß er dem letzten in 
der Reihe der Wahrheiten die oberſte Stelle vor dem 
andern anweiſet. Er ſcließt nämlich folgenderge⸗ 
ſtalt: Eine Sache iſt moͤglich, weil ſie gedenkbar iſt, 
der Grund ihrer Denkbarkeit iſt der Mangel des Wi⸗ 
derſpruches. „Ich frage nunmehr, ‚heiße es S. 60. 
‚iſt eine leuchtende Sonne etwas mögliches? *) wer, 
„wird daran zweifeln? hat aber ihre Möglichkeie 
„einen Grund? darf ich fragen warum fie möglich. 
ten? Ohne Zweifel iſt fie möglich, weil fie gedenke 
„bar iſt, und fic iſt gedenkbar, meil ſich unter den, . 
Begriffen dee Sonne und des Luchtens Fein Widers, 
„fpruch finde. So iſt alfo die Abweſenheit, der 
„Mangel des Widerſpruchs der Brnfid alles Möglis 
MHen, und ſo ftüter.fich der Sag des Widerſpruches 
in dee That auf den Satz des zureichenden Grundes ˖ 
nund ſetzet denfelben zum voraus, „ Die Schwiea - 
0 \ tigkeit" 
;*) Im Buche fteht: unmoͤgliches. Diefer Druckfehler, 
" welcher in den Erraten nicht bemerkt iſt, erfihweres in - 
\ „einst ſo abſtrakten Stelle den Sinn nicht .wenig: 
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Eigfeit iſt nicht ganz unbetraͤchtlich. Miclleicht läge 
fie ſich durch folgende Anmerkung heben, die wir dee 
Beurtheilung des Hr. P. überlaffen. Er ſcheint ung 
nämlich in ſeinem Raiſonnement zweyerley wicht genug 
üunterfihleden zu haben: 1) Die Reihe der Wahrkeis 
tem 2) Die. Operation des denfenden Verſtandes. 
Madden ich das eine oder das andere betrachte, koͤn⸗ 
nen die beyben Principien eine verkhiedene Stellung 
befommen. Verrichtung des Verſtandes zerftärt oder 
nicht zerſtoͤrt, widerſprechen ober nicht widerfprechen, 
alfo unmoͤglich und nicht gedenfbar, oder ich und 
gedenfbar, alſo — nicht gegründet. ober gegründet ; fo 
würden die Ideen auf einander folgen, wenn man fie big 
auf ihren Urſtoff zergliederte ; fo würde die Reihe der 
Wahrheiten zus ordnen ſeyn. Allein diefe Ideen find nun 
auch Derrichtungen des Verſtandes und alfo Weltbege⸗ 
benheiten,die als folche nun auch den Grund ihrer Moͤg⸗ 
lichkeit haben muͤſſen. Wenn nun das Materielle diefes 
Grundes das Nichtwiderſprechen iſt, und alſo die 
Idee vom Grunde freylich in mir norhergehen mußte, 
als ich dieſes Materielle aufſuͤchte: fo folgt deswegen 
nicht, daß die Idee des Nichtwiderſprechens in den 
Reihe der Wahrheiten auf die Idee vom Grunde fols 
ge, weil in Diefeg Schlußreige die letztere vorausgen 
fegt wird, Die ganze hier fo mögliche Verwirrung 
koͤmmt wohl daher. ih babe von dem Gage des zus 
reichenden Grundes ſchon zum voraus, einen dunkeln 
Eindruck, mit diefem Gefühle kann ih denn auch über 
höhere Principia operiren. Wenn ich ihn aber. here 
wach felbft auflöfen und rechtfertigen ſoll: fo koͤmmt 
alles an feine. rechte Stelle... Ueherhaupt wenn wir 
in der Zergliederung der Vorſtellungen bis auf die 
erfien Beftandtheile kommen, fo werden die Fibern 
des Ideenkoͤrpers fo fubtil, und liegen folglih ein, 
ander fo nahe, daß das Oben.und Unten darin ſchwer 
Ä 3 BE 
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DE: Daol Hartlens : 
zu unterſcheiden wird. Zum Gluͤcke ift ein Jrrthum 
Aber dieſen Punkt ohne alle ſchaͤdliche Folgen für die 
Erhaltung und Leitung des Körpers felbft. 
3. Von der ewigen Erfiften; Gottes, _ Das 
‘Was nun von Ewigkeit da tft, muß Gott ſeyn, das 
ift, den Grund feines Daſeyns in ſich ſelbſt haben, 
Den fo wie das erfte Glied in ber unendlichen Reihe 
dine Wirkung feyn würde: fo würden fie es alle fegn; 
Ich muß alfo anf etwas kommen, wo der Verſtand 
befriedigt wird, das alſo nicht mehr Wirkung, ſondern 
blos urſache N 
4 Von der Unendlichkeit Gottes. Hier unter⸗ 
ſuchet Hr. P. zugleich die Frage von der nendlichfeig 
der Welt, die in gat verſchiedenem Sinne kann ge⸗ 
nommen werden, nach der Ausdehnung, nach der 
Zeitfolge a parte ante, und a parte poſt. In allen 
dieſen Faͤllen koͤmmt es, wie auch Hr. P. gar richtig 
bemerkt, anf den Begriff von her vollkommenſten 
Welt an. Denn ſowohl die Schwierigkeit don der 
tnendlichen und doch beſtimmten Anzahl Theile, mie 
auch die andere, daß alsdann die Welt eine Eigens 
ſchaft Gortes haben wirbe, find von feiner Erheb⸗ 
lichkeit Die erflere, welcher Hr. P. eine Wichtigs 
kelt beyulegen Scheint, würde nur für den menfale - 
Ken Verftand ſeyn. In dem göttlichen Verſtande 
mu fſich beſtimmt und unendlich wohl vertragen, weil 
wir das Letztere aller Orten in der Welt finden, wel⸗ 
ches doch in dem Verſtande Gottes gewiß beftimme 
ſeyn muß. Die Matheſis des Unendlichen iſt In dene 
örtlichen Verſtande gewiß wie bey uns bie gemeine 
* Bon der Unendlichkeit ber Wett 
nach der Zeitfolge a parte ante, fagt H.PiS, 57 
„Meine gewoͤhnlichen Begriffe von zufälligen Din⸗ 


gen, nach welchen ich fie hir nicht ohne Anfang und 


„ahne ein Entſtehen gebenken kann, hängen mit — 
. | | MIC 


\ 
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„flelt an, daß ih Die Frage nicht einmal verſtchen 
„uch vocniger entfcheiden fan... Wem Verſte⸗ 
ben hier Begreifen heiße, fo finder fi) Schwierig 
keit anf beyden Seiten. Denn die Schöpfung in, 
der Zeit, iſt gerade. eben fo unbegreiflih, als bie 

Schöpfung ‚von . Ewigkeit. - Die - Entfcheidung 
hängt aber. wiederum bon dem Begriffe der volllom⸗ 
menften Welt ab, Und diefer Umſtanb wird unſerm 
Verſtande die Entſcheidung auf immer, unmöglich 
machen. Inzwiſchen fönnen wir ihr auch gu unferer 
Ruhe entbehren. Mur der entologifiye Teil der. 
Stage kann nicht ganz aus der Philoſophie wegblei⸗ 
ben: iſt die ewige Dauer der Welt unmöglich? Die 
philoſophiſche Geſchichte lehret, wasdie Verwirrung 
in dem Begriffe der Ewigkeit einem groſſen Welt⸗ 
weiſen für üble Nachrede zugezogen har. 


_. 6. Bon den Erweifungen dee Güte Gottes. . 
In Anſchung des Gluͤckes der vernünftigen Gefchöpfe . 
‚vergleicht. Hr. Hartleyfünf Worausfegungen mit der . 
Güte Gottes und ſcheint der vierten am geneigteſten zu 

feyn. 1. Ein jedes Individuum auf immer unendlich 
glüdlich, 2. aufimmer endlich glücklich, ohne Vermi⸗ 
ſchung von Elend, 3. unendlich glücklich, mit Bermis 
ſchung von. Efend, der Summe nach In einer unende 
lichen Zeit, 4. Jedes Individuum enalich gluͤcklich 
mit Vermiſchung von Elend, das Univerfum unends 
lich glädli... 5. Einige Individuums gluͤcklich, 
andere unglücklich, auf eine. endliche oder unendliche 
Art, doch fo, daß die Gluͤckſeligkeit des liniverfunidag . 





Uebergewiche hat, Uad aud für diefe.vierte Hypo 


thefe [beine fich Hr. P. zu erklären. Er zeige ſehr ſcharf⸗ 
finnig, daß ihe die Eigenſchaften Gottes, nemlich 
feine Gerechtigkeit und Heiligkeit nicht entgegenfichen, 
und daß es Gott age wohl muc ſey, aus feinen | 
D. Bibl.xxu. BI. -» 8... ' Sta 


. ! 


)) Du David Ga 


Srrafen tZachtigungen zu machen. „Den dente 


„nicht ; fügt e ©. 125. daß jenes Unvermogen Bey 
sfeder Beſtrafung zu süchligen afigemein fen, und 


„ſich bis auf Gott erſtrecken muͤffe. Es iſt blog 


„dem Menſchen eigenthuümlich; und ruͤhret aus fol⸗ 
Igenden Urſachen her. Wir haben nicht Zeit, Kaum 


und Mittel genug, bie Zuͤchtigungen (6 matmigfalrig 
„abzuaͤndern, den Verbrecher in ſo mancherley &is 
„uationen zu fetzen, daß er zuletzt zu einem ernftlichen 


„Nachdenken und zu einer anhaltenden Aufmerkſam⸗ 


„keit auf fein wahres Beſte koͤmmt. Wir koͤnnen 


— 


„nicht zu gleicher Zeit. ſeine Veſtrafung fo ernſtlich 
‚einrichten, daß fie, ohne ihm verberbͤlich zu wer⸗ 
‚iden, dennoch den gewuͤnſchten Eindruck auf andere 


9. "om meraifen Sinne Hr. p. heinge 


hler dasſenige in einen kurzen Auszug, was H. Hart⸗ 
fen in feinem erſten Theile ber dieſe Materie vorge⸗ 


Y 


fragen. Es iſt be dem Chgländer eine von den Be⸗ 


deutungen, worinn er glaubt, daß der Ausdruck na ˖ 
shi Religion fönnt- genommen werben; nemlich, 

eine Einrichtung unferer Gefinnungen uns. 
—X nach dem moraliſchen Sinne ſey. Nach 


dem weitlaͤuftigen Umfange der Hr. Hartley dieſem 


moraliſchen Sinne giebt, da alles darunter verſtan⸗ 
den wird, was zu irgendetwas moraliſch Guten fuͤhrt, 
von welcher Beſchaffenheit, im welchem Grade ber 
Ertenfion und Intenſton es feyn mag, erhaͤlt auch 


die nardeliche Religion einen verfchiedenen Umfang, 


Wir muͤſſen darin die Billigkeit und Gruͤndlichkeit 
des engliſchen Verf. loben, daß er alle die verſchie⸗ 
denen Bedeutungen des Wortes nicht uͤbergangen hat; 
aber auch zugleich der ungemein richtigen Bemerkung 
des hen. ? ‚womit er biefen a beſchließt / * 


⸗ 
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„ee S. 178, daß der moraliihe Sinn an und file 
ſich ſelbſt Fein ficheres und zuverlaͤßiges Princlpium 
„des Verhaltens wird, ſondern in großer Maaße um 
gewiß und unbeſtimmt bleiben muͤſſe, fo lange er 
„nicht durch vernünftige Einſicht in die Eigenſchaf⸗ 
„en, den Willen und die Abſichten Gottes, und die 
„Erfenntniß deſſen, was überhaupf und Allgemein 
Recht und Unrecht iſt, aufgeklärt und geleitet wird., 
Bir wiederholen diefe Anmerkung eines ſo einſichtsvol⸗ 
ten und gründlichen Weltweiſen hier um deſto gefliffend 
licher, weil die Schriften engliſcher Moraliſten darüber 
fo viel Misverſtand auch in verfchiedene Schriften der 
beften deurfchen Sittenlehrer gebracht haben: J 
13. WVon der Eingebung. Dieſe Materie, bie 
auf allen Seiten (6 wiele Schwierlgkeiten hat, behan⸗ 
beit He. P. mit fe vieler Methode, daß er zu richth 
ger Beantwortung der dabey vorkommenden Frage 
eine ziemlich vollſtaͤndige Anleitung giebt. Er ur: 
terſcheidet mit Recht viererley verſchledene Bedeutun⸗ 
gen, die das Wort Eingebung haben kann, fe nach⸗ 
den es ſich auf einen hiſtoriſchen oder Bogmatifchen 
Inhalt, und zwar im erftern Falle auf geſchehene 
oder kuͤnftige Begebenheiten, und In’ letztern au 
Staubensichren und Lebenspflichten bezieht. Diefe 
viererley Bedeutungen find 1, woͤrtliche, 2. ſymboli⸗ 
(he Belehrungen. 3: Verſchaffung der nothigen 
Erfenntnigguellen durch die Umſtaͤnde, worin der 
- Gobriftfteller gefest wird, 4. uͤbernatuͤrliche Eimvir⸗ 
fung auf das Senſorium deffelben, Die Natur’ der 
Sache felbft und die Berrachtung der goͤttlichen 
Weisheit giebt es (bon, daB ich zu dieſer letztern 
Bedeutung nicht cher meine Zuflucht nehmen fann, 
als wenn mich die drey erſtern gaͤnzlich verlaſſen 
Wenn ich alsdann Bas erſt ausgemacht habe, weiche 
J Ba. Bed, - 


a 
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Bedeutung in jebem vorliegenden Falle anzunchmen 
ift, dann haben Die übrigen Sragen, 3. E. vonder Ein⸗ 
Hebung der Sachen und der Worte oder der Sachen 
allein, gar Feine Schwierigkeit mehr. WW 
44 Von den Wundern. Wenn man bey 
dem Begriffe eines Wunders von der gegebenen 
Morterflärung ausgeht, wornach es eine ungewoͤhn⸗ 
liche Begebenheit iſt: ſo ſtoͤßt man auf’ alle die vers 
ſchiedenen Sacherflärungen, die man nach und nach 
- davon gegeben hat, und wovon ſich ein jeder irgend 
einenach feiner Vorſtellungsart zumwählen pflegt, Die: 
jenige, welche Hr. Hartley vorziehet, hat von der ber 
kannten Bonnetifchennur das unterfcyeidende, daß fie 
unter den Naturkräften auch die Wirkungen gewiſſer hoͤ⸗ 
herer Geifter begreift. . Diefe Erklaͤrung iſt in England 
ganz gewöhnlich, Imd noch neulich hat fie Farmer vers 
theidigt. Gleichwohl iſt ſie nicht ganz ohne die Schwie⸗ 
rigkeiten, die man gegen die alte hergebrachte Vorſtel⸗ 
lungsart zu machen pflegt. Hr: Bonnet hat ſich auch, 
wie wir bereits in unſrer Bibliothek bey Gelegenheit des 
zweyten Theils ſeiner Palingeneſie bemerkt haben, durch 
Einwuͤrfe auf dieſelbe bringen laſſen, denen man auf 
eine andere Art begegnen kann. Die hohe metaphy⸗ 
ſiſche Fragen, wodurch einige Gegner des Chriſten⸗ 
thums dieſe Materie zu verwirren geſucht: ob Gott 
den Lauf der Natur unterbrechen koͤnne, ob dadurch 
nicht eine Veraͤnderlichkeit in Entſchließungen, oder 
gar in ſeinem Weſen, muͤſſe angenommen werden? u. 
ſ. w. laſſen fi) weit leichter beantworten und gehören 
gar. nit zur Sache. Man giebt den Gegnern 
- mehr als halb: gewonnen, wenn man ihnen den 
Streit in diefe Felder der Spipfindigfeit fpielen laͤßt. 


9 Und Seget Hr. P. auf die Hertleyifce und Vonde— 


tiſche Erflärungsart Fein großes Gewicht. Er macht 
vielmehr die brauchbarere Anmerkungen, daß man 
B nr zur 
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Jur Benutzung des mit Wumsern unterfiägten Unter⸗ 
vichtes 1. allemal den Inhalt der vorgetragenen Leh⸗ 
re, und 2. das Gottanfländige, welches am beften 
ihre mohlrhätigen Folgen ſeyn Pännten, in der Des 
ſchaffenheit des Wunders in Erwägung ziehen muͤſſe. 
Bern man dann in diefen Schranken bleibt, fo gehe 
man dex bekannten Humifchen Schwierigkeit am beſten 
aus dem Wege; über die fi) ohnedem nichts gewiſ⸗ 
fes ausmachen läßt, und die auch nur Diejenigen vor , 
zuͤglich trift, Die vermeſſen genug find, in einem ges 
ebenen Wunder das eigentliche Uebernatuͤrliche zu 
tief zu ergründen und zu genau zu beflimmen. Bir 
bebauten daher, Daß Hr. P. auf den Gedanken des 
Hartley, womit er dem Humifchen Eintwurfe gegen 
die Wunder begegnet, —— hat. Es (heine 
uns wenigftens nichts als eine ehetorifche —— 
en ‚ wenn Hartley annimmt: Hume muͤſſe ein 

eben fo großes moraliſches Wunder vorausſetzen, wor 

fern die Ausfage der erſten Beten ef nd phnfte 
ſchen Wunder nicht beweiſen follten. Linsen dieſem 
Hauptfage beinge um Hr. P. lead: dos Buͤndigſte an, 
was man zur: Rettung der Glaubwuͤrdigkeit der Apo⸗ 
Hr aus ihrer phyſiſchen und monaten Benaenfängr 


dit gewöhnlib amufuͤhre ganze 
ed H fo ſtark und lebhaft —— ‚def wie 
—* mehrmaliger Leſung recht angelegentlich em⸗ 
en. 
—— an De pa nenn 
ehre be t, find, tes feiner Rärfern Bo⸗ 
sem ne ſtoriusſchen Zuſatze weniger,aber immer 
von gleichem Verdienſte. Wir dürfen ms nur: auf 
bie Auszeichnung weniger Stellen einlaflen, wenn win , 
das Bergnügen weiter haben wollen, Durch hinzugen 
fügte —— uns mit einem ſo lehrreichen 
de unterhalten. 
-_ 63 m Ver 
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4 Ben Der weinen Liebe Gottes Wir fau⸗ 


gen mit ber Bemerkung an, womit Hr P. diefen 


— 


Zuſatz beſchhließt. (©. 305.) . „Bey diefer Gele⸗ 


 mgenhelt mollen wir nice unbemerkt laſſen, daß die 
„ehemaligen. Vertheidiger der reinen Liebe Gottes, 


‚ein Senelon, ‚und eine Madanme Buion, mahrfehains 
‚licher Weiſe, wo nicht wenigern Widerſpruch, Doch 
„mehrere. Achtung bey ihren Gegnern wuͤrden gefun⸗ 


‚.nben haben, wenn fie, wir unfer Verfaſſer, Diefelbe 


„deutlich zu erflären, aus einem Grundgeſetze der 
„menſchlichen Seele herzuleiten, durch die Anafogis 
„und die Erfahrung. zu erläutern gewußt hätten, „ 


Abgerechnet, was diefe beyden berähmten' Perfosen, 
wegen einer feltenen Sache als: dan Uebermaaß in 


der &iche Gotter, von dem bifen Willen ihres recht 


glaͤubigen ‚Gegners zu leiden ‚hattene fo iſt ale We⸗ 


merfung: das: Hr. P. vollkammen richtig. Eine gro⸗ 
Be Empfindlichkeit des Hergeus und der Einbildumge⸗ 
kraft, nehft der Stärfe, durch das. zu leiden , wofür 


man änmal eingenommen iſt, war alles, was fie nach 


der Bollkommenheit der reiner Liebe Gottes reis 
machte: H! Hartley entwickelt nun ſehr un wie Die 
anfänglice Selbſtliebe des Menſchen in Li iche Gottes 
und endlich.in reine. Liebe Gottes, und zwar in: die 
letztere niemalo übergehen — aber ſich doch derſelben 
in Ewigkeit immer nähern mird, Dieſe Idee iſt vor⸗ 
treflich und ihre weitere Ausführung in H. P. Zuſattz, 
die wir nachzuleſen empfehlen, iſt es noch mehr. 

7. Bon den Bedingungen der Seligkeit. In 


dieſer Abhandaung zeichnen wir qur De ſehr gruͤndli⸗ 


che Auseinanderſetzung der wechfelſeitigen —* — 
gen des Glaubens und der Bernunft auf einander aut, 
am fie mit ein paar Worten beftätigen zu können 
Dieſe beyden Dinge können in feinem wirklichen Streite 


j mi inander ea das efanc man überall, Dir 
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ne —— — des — 


mich eine: ‚fehr einleuchtende Weife, und zeigt feine, Noth⸗ 
eit Uns der Werſchiedenheit der Perfonen, 
Ahrer: age, Umftände, wodurch fie entweder zu einer 


aber ber. andern Belchrungsart geſchickt undbeftimme 


werben; Dex Slaube fegt ein Vertrauen auf dig 
Einficht und die Erkentniß eines andern voraus. Die⸗ 
ſes Vertrauen iſt alsdann noͤthig, wenn der. Menſch zu 
einem Zwecke ſoll gefuͤhret werden, wozu er in gewiſſen 
Umſtaͤnden mit feinen eignen Einſichten entweder gar 
Nr oder nicht ſo hald, nicht auf. fo kurzem Be 


nicht. (9 bequem, 1 fa fiber kommen — Ein 


ſolches Verfahren iſt je wen — daß wir 
in.unfern gewoͤhnlichen jeitfi da Angele gehen. Ber 
oft unfere Zuflucht dazu nehmen und mehr ien muͤſſen. 
Dieſes ſetzt Hr. P. ſehr gut auseinander und wen nbg 
es auf-den chriſtlichen ſellgmachenden Glauben an. 
‚seen nur hinzu, daß dieſe Lehrmethode ſchon in den 
erften Sahren des Chriſtenthums ſtatu gefunden bat, 
ja, wir dürfen fagen , demfelben weſentlich eigen iſt. 
Man machte einen in eder Seche ſelhſſt gegruͤndetu 


Unter ſchied zwiſchen arg amd Yoaaıg, den gi her⸗ 


nach zum Schaden des wahren Khrifienshums zu ſehr 
vernachlaͤßigt hat. Wir koͤnnen die freye, edle 
Denfungsart Jeſu und ſeiner A pof el nicht echer def 
fen severhergeft zu fehen, ale bie man dleſe bey- 
den Wege ber Bildung des Chriſten nicht mehr «inen 


zum Sihaden des audein verachten, ſondern beyde 


‚nach vichtiger Veurtheilumge der Umfinde,uindsdar- 
auf gegruͤndeten Anwendung miederum zu nunten ſu⸗ 


perl ‚Kin, nicht: unbeprädht 
, der aus einer — chtigen ee ne 


ee hrmeihoben —2 * —* nothwendig 


auch der Fan Ans wi Bere er a | 
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164 re neueſten Offenbarungen Goͤttes 
fenthum gerälfen " gewoͤhntchen Vorwurfen nicht 
mehr wird Ar, fen, daß man ſich chriftlichet 
ertragen, und die'gemeinfchaftliche moraliſche Ol 
kommenheit der Mienfchen mit befferm Fortgange und 
in welterm Umfange befördern wird, U 
Aus dieſen wenigen angeführten Proben werben 
‚ unfere”sefet urtheilen koͤnnen, was ſte in dieſem Bu⸗ 
che fuͤr intereſſante und ivohlbearbeitete Materie zu er⸗ 
warten haben. Wir freuen uns uͤbrigens, daß die 
Beſorgung des deutſchen Hartley in die Hände eines 
Mannes, wie Hr. Piſtorius, gefallen ift, der im Stan: 
Beiift, die Einfälle dieſes Mannes zu würdigen, zu 
berichtigen und noͤthigenfalls zu widerlegen; ein Ge⸗ 
ſchaͤft, —A— die Sache unſerer gewoͤhnlichen 
Herausgeber Mt. Sonft würden wir nochmals unſere 
Theologie und Philofophie von unverdauten Anglicid; 
‚men zu ſaͤubern noͤthig gehabt haben. , 





Sehen, srl. ee 
Die neueſten Dffinbarungen Gottes in 
ef und Erzaͤhlungen, verdeutfcht durch 
: .D, Carl Friedrich Bahrdt, der Theolo⸗ 
. gie ordentlicher Lehret, des Conſiſtorii Aſſeſ⸗ 
.. ſor, Definitor und Prediger an. ber. St. 
unm Pankratjuskirche zu. Gießen, Erſter Theil 
a WUphı 7 Bogen. Zweyter Theil 1 Alp. 
1Bogen in 8, Riga, bey Johann Friedrich 
2 artbnod 1775: %) 3 5 
HE Bahrdt Kiefer Hier eine neue Ueberfetzung 
des neuen Teſtaments, wovon dieſe behden 
7’ Xellle 
‚. *) Der dritte Theil dieſes Werkes tft auch bereits erſchte⸗ 
nen und wird nichſtens angezeigt werden. 
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w Bkieſen und Erzählungen - 10% 
Thelle die Geſchichtbuͤcher enthalten. Warum er gleich 
"auf dem Tief neu zu feyn geſucht hat, begreifen wir 

nicht: wir würden ben einer Ueberſetzung dieſer Art, 
Die fo fon genung Widerfpruch antreffen wird, nice 
ohne Noth noch auffallender haben ſeyn wollen.‘ Er 
will (ſ. Vorrede) hierdurch den Chriſten eine ſolche 
:Ueberfeisuimg in die Hände geben, die fie ohne Kom⸗ 
mentar verſtehen, und ju Ihrer Vefefligung im Glau⸗ 
ben benutzen Förmen. Keime woͤrtliche alſo, wie wir 
“fie bisher groͤßtentheils gehabt haben, und wie ſie ein 
Michaelis zur Befremdung aller, welche die Beduͤ 
niß unfrer Zeiten kennen, vom alten Teſtamente giebt, 
nund die allgemeinere Aufklaͤrung der Religionslehren, 
wie fie aus der Bibel geſchoͤpft werden follen, unſers 
‘Erachtens dadurch nur erfchweret und hindert: ſon⸗ 
"dern eine folche,, ‘welche die Gedanken des heiligen . 
- Schräftfichers von dem orientaliſchen Gewande ent 
kleidet, ohne Beziehung auf juͤdiſche Bilder und Ideen, 
"ohne Helleniemus, dem deutſchen $efer deutſch und 
nach deutſcher Faſſung darſtelle; Fury, vote fie ein 
"Matthäus, Paulus oder Johannes ſeldſt ausgedruckt 
haben waͤrden, wenn fie fuͤr deutſche, oder fuͤr die 
| —8 und Yentige Denkungsart geſchrieben 
f . .ı. 


Soh ber ungelehrte Ehrift die Bibel wirklich abe 

“ eine Glaubens : und Lebensvorſchrift gebrauchen, Ihren 
"Anhalt recht verſtehen; ihn auf feine Denfungsare 
und feinen firlichen Zuſtand anwenden; fo muß fe 
"Ihm fregkidy uf dieſe Art uͤberſeizt werden. er 


"Augen zu: ſehen Yab, wie verkehrt die Wibel zur 
Schwaͤrmerey, jur Verwirrung des’ Werſtandes und 


zur: Befefligung in prakriſchen Irrthuͤmern gemise 
braucht worden ift; wie häufig fie von vielen, ganz 
ungebraucht gelaſſen wird, weil es ihnen unmöglich 
faͤllt, ſich in eine ihnen zum egifrande Vorftellunges 
f 5 ar 


m 


396 Die neucten Hſſenbarungey zottes 
art hinein zuſeen; wer es einſieht doß Aiche: fahr. Des 
Chriſtenthum ſehr nachtheilige herrſchende Sebrechen 
aus der woͤrtlichen und allzuoͤngſtlichen gangbaren 
Meberfegung der Bibel. ihren Urſprung haben: ber 
wird es auch angelegentlich en ‚daß-diejenige, 
‚deren Pflicht es iſt, an der Aufklärung, der Chriſten 
Zu arbeiten, mehr Ernſt beweiſen moͤwlen, die. Ue⸗ 
—— Nee rs allgemeinen Lehrbuchs auf dieſen 
eck ‚einzurichten und zu verbeſſern; der. kann auch 
micht anders alz hekuͤmmert darüber ſeyn: daß, Un⸗ 
wiſſenheit, Aherglauben und Sketirerey der Lehrer 
‚Velbft ſolche heilſame Unternehmung bisher aufgehal⸗ 
‚en und vereitelt haben; und es mit Unwillen 
gewahr werden, daß die „pie 16. ausfuͤhren koͤnnten 
‚and ſollten, darüber. hinfaſeln, und ungelehrten Chad 
‚fien hebraͤiſche Bilder, und helleniſtiſche Wendungen 
‚für den klaren und faßlichen Sinn ihres van Gort 





0 gmpfangenen Unterrichts verkaufen. 


e . Die wirkliche Ausführung: einer. ſolchen Webers 
ſetzung aber hat auch. nicht - geringe Schwierigfeisen; 
und wer fie gewiſſenhaft überlegt, der. kann leicht, ſich 
dparan zu wagen, ahgeſchreckt werden; zumal da ſchan 
‚einige allzuleichtſinnige und wilführkiche Peyſuche die⸗ 
fee Art, von deren Zahl auch der gegenwärtige, nicht 
Danzlich aus zunehmen ift, verunglückt find. .... Man 
miuß beym Ueberfegen ſolchen Megeln folgen , welche 
gar nicht. die herrſchenden, und doch. die,allein wahren 
‚And. Man muß den richtigen Sin» fo. darftelleii, 
Aait er jetzt und yon uns am ſicherſten gufeßs werben 
:fonn, und folte man auch, wo dieſer Zweck. ſonſt nicht 
ch grreichen äft,. das charakteriſtiſche im Stil uyd 
Augdruck der ſchreibenden ‚ober redenden «Perfongn 
demſelben aufopfern. Fremde Bilder, unbekannfte 
Sprichwoͤrter, tropiſche Ausdruͤcke, die wir heut zu 
„Rage nicht mehr gepoohnt Gud, Anfpieclungen une 


\ 4, 





in Mickfen aud ecabiagen. 
Arkansgen: auf folbe "Dinge, die wir awedar gog 
aicht mehr oder nicht im gleichen lichte und ähnlicher 
Brüche denfen, maͤſſen nicht darin ſtatt ginden, fony 
dern mit analogiſchen verwechſelt werben; und wenn 
diefe nicht zu haben find, muß man ſih lieber hegnoͤf 
gen —* den allgemeinen Sin, der zum Örumdg 
hast und für unſere Zeiten nur gehört, —— 
Die häufigen — Worte und. Mehenvarten, 
bie in der Bibel vorfommen, darf man nicht eben fo 
pieldeutig überfaens — Bipellefer 
ſoll das nuͤtzen? und won anders dient es ihm, 
Bas jhm leider biegen 34 ‚ala fich pr feiner Del 
Boy zu yerwireen? Die meiſten alberpen Religiondg 
Meynungen find Aus dem verworreen Sinne em ſtan⸗ 
ben, weichen der Leher den nen Auedruͤcken 
dr Schrift Geiſt, Fleiſch, Geſeh, Werke, Sr 
— Reich Gottes m. ſ. w. beygeligt hat. 
Sasie ihnen ihre deucſche Bibel ein daß dag 
Wort Geiſt bier göttliche Gaben, dort Gemuͤths⸗ 
at, dort Shan und Bedeutung anzeige u. Kn 
— ſie in den .me reßen Stellen der. Shrik | 


ihren geſunden Berfland ſelbſt den wahnen Sim "| 


suchten, ohne daß fie Durch weitlaͤuftige Kommentae 
aus der ungeſunden Ueberſetzungg heraus und sy. gp 
fanden Merftchen geholfen werden. dürften ;.am Ende 
Eännen und mögen fie auch folche Kommentare. nice. 
einmal brauchen, und ‚wenn fie «6 thun wecden fe 
acht viel Elüger daraus. - - 
Außer Dielen: und ähnlichen Grundregeln ehe \ 
oe auf die gegenwärtige Faßlichkeit des Inhalts dar 
- Bibel abzielen, deren sinige auch der Merfafler ſelbſt 
in der Varrede emähnt, und ſich ‚in Abſicht anderer 
anf die in den Kritiken über Die michaeliſche Bi⸗ 
—— — geaͤußerte ſehr richtige Anmerkungen 
Ka vo zum Werteige ve ia 


. 


; 


508 Dietiäitten Dffenbariingen Gottes 
Sen Ueberferung eine vertraute Bekanntſchafe mit 
denn Geifte der heiligen Schriftfteller‘, mit der Dens 
Füngsars. und dent Grade des Lichts ihrer Zeiten, mit 
ber fiufenmeifen Entwicfelung der menſchlichen Er⸗ 
kentniß, mit der Stuffe, worauf jene Leſer und Zu⸗ 
hörer flanden, und mit der, worauf die unfrigen fie 
en; ein langes und forgfältiges Studium überjebe 
dem Inhalte nach wichtige Stelle; eine gewiſſenhafte 


Zoͤdachtfamkeit da er oft von der gangbaren Ueber⸗ 


etzung abweichen muß, nie dhne triftige Gruͤnde, 


wroch weniger willkuͤhrlich und keichtſinnig, oder in 


Hleichgältigei Dingen abzuweichen, danit er ben ab⸗ 
hezweckten Mutzen nicht fefbft verhiideres; und end⸗ 
Ti das Genie eines Luchers, den Sinn, den er 


“wohl gefaßt Hat, ſoſtark und lichtvoll und Fräftig aus⸗ 
zudrucken, wie es dieſer zu unfrer forthaurenden Be 


wunderung vermocht har: In foldyem Beifte wiirde 
viefer große Mann die Bibel jetzt überfeen; und ůber 


die abergläubige Anhaͤnglichkeit am feine alte Uberſez⸗ 


zung unwillig feyn; und vor den ſchlaffen und geifb 


oſen neumobiſchen Ueberfekungen fein; und die 


Furcht des Poͤbels, dag ihm feihe Bibel vertaufcht 
werde, verlachen; den Ketzermacher, der Aber Ge 
fahe des Glaubens -führie, von der Sekte anſehen; 
"die trägen Geiſtlichen, die am Buchſtaben haͤngen 
bleiben wollen, zurechtſetzen; und die kluͤgern, die 
nur von ferne zufehen, Herbeytrebn. 
. Hear D. Bahrdt hat den Muth gehabt, eine 


VUeber ſetzung des N. T. in dem bisher gezeigten Ge⸗ 


fichtspunkte zu unternehmen. Die richtigen Grund⸗ 


regeln, nach welchen ſie gemacht werden ſoll, hat er 


gekannt und in Ausübung bringen wollen, auch an vie 
ken Orten den Sinn fehr richtig, faßllch und zweck⸗ 
mäßig ausgedruckt. Darauf wird er felbft niche An⸗ 
ſpruch machen, daß er cs allenthalben getroffen be; 
+ 3* as 
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das A.cuch nihe mägih:. women um Wolehen 
and Muͤtzlichkeit zu thun ift, der beffert gern, ung 
hört nicht auf zu beſſern. Aber ob er fo. bedachtſam 
gewefen fe, ob er über die Gründe feiner Abweichun⸗ 
‚gen immer fo mit ſich zu Rathe gegangen, als es die 
allgemeine Angelegenheit ber Chriften, die er uncer 
Händen hatte,‘ erforderte; ob er. nie ohnne Noth Neue⸗ 
rung. gefucht, nie wiß£ührlich und leichifinnig oder zu 
dreuſt zu Werfe gegangen; ober Luthers Geift ing 
Auge gefaßt, und ihn nie ohne Ueberlegung verlafen 
habe; ob er nie zu ſchlaff, zu paraphraſtiſch, zu wort: 
zei, und alfo olme fattfames Studium, dem wichti⸗ 
gen Inhalte cin. ihm würdiges Gepraͤge zu geben, 
überfegt habe; ob er.den großen und. ausgebreiteten 
Mugen, den er durch feine Arbeit erreichen wolle 
und konnte, auch wirklich erreichen, oder vielleicht 
gar das Gute, daß er hätte ftiften koͤnnen, länger 
aufhalten werde: — das möchten wir lieber von ſei⸗ 
nem eigenen Gefuͤhle, als von dem Urtheile feiner Leſer 
twortet wiffen. a 
Dem fey indeflen wie ihm wolle, fo wuͤnſchten 
wir doch um des gemeinnuͤtzigen Zwecks willen, den 
er ſich vorgeſetzt hat, daß alle feine Leſer nach der Nies 
gel Pauli mit ſeiner Ueberſetzung verfahren moͤchten: 


prüfet.afles, und das Gute behaltet. Sie kann doch 


fuͤr die folgenden Zeiten ihren Mutzen haben. Man rich⸗ 
te zu dem Ende vornemlich fein Augenmerk auf diejente 
gen Schriftftellen, welche eigentliche Neligionsbegriffe 
anthalten: denn ihre Nichtigkeit und Faßlichkeit fol - 
die ganze Denfungsart des Chriſten beſtimmen. 
Mad diefem Geſichtspunkte wollen wir hier auch einige 
Proben daraus mittheilen, und durch) einige hinzuges 


fügte Anmerkungen bedachtſame Leſer reisen, des Vers -_ - | 


faffers Arbeit felbft zu prüfen, und das Gute derfels 
ben heraus zu waͤhlen. apa 


/ 


118 Die neueſten Offenbarungen Gottes 
Der Aurdrutk Pfrhtnetreich, Seid Gottes, o⸗ 
Bart zu den vieldeufigerr, welche der gemeine Chrift 
fo verkehrt zu deuteit pflegt. "Der Derfaffer übers 
Verse ihn nach dem Zwecke des Redenden anf verſchlede⸗ 
neWeiſe;“ "bald durch die neue Gemeine, die 
Work durch Chriſtum auf Erden errichten wills bald 
‚ durch das Reich der Wahrheit und Tugend; bald 
noch elgentlicher durch die Religion, welche der Tu: 
end ewige Gluͤckſeligkeit verheifßt; bald durch Die 
‚hehe Religionsſocieraͤt. (Das letztere, fo wie alle 
ansländifche Worre, deren ſich der Verfaſſer bevienk, 
ſtehen wohl hiet nicht am rechten Orte: fle find nicht 
aßlich, und klingen in dem Wunde eines Bibelübers 
* koſtbar.) So wird Matth. 6, 33. uͤberſetzt: 
Michtet euer ganzes Beſtreben, alle eure Wuͤnſche 
„und Beglerden nur (vornemlich) darauf, zu der Ge⸗ 
„meine Gottes zu gehoͤren, d. h. eine reine, gottgefls 
zlige Tugend auszuuͤben., — Eben fo unbeſtimmt, 
und mannigfaltiger Deutung unterworfen find die 
Schriftausdruͤcke Seligkeit, Seligmachen, Erloͤſen 
u. ſ. w. Here Bahrdt ſucht ihren Begrif jedes 
Orts zu beſtimmen. z. E. Matth. 1, 21. lautet bey 
ihm ſo: „Er iſt beſtimmt, die Menſchen, die ſich ſeiner 
Fuͤhrung anvertrauen werden, von der Macht der 
„Suͤnde zu befreyen, (Bor der Macht wuͤrden 
wir nicht zugefetse haben.) Matth. 19, 17, „Das 
‚tft auch die einzige Urfache, warum ich in die Melk. 
„gekommen bin, um folche arme verierte Menfcbenauf 
„den Weg des Heils zurächzuführen und felig zu ma⸗ 
„bett, (wo Der Weg des Heils ein hebräifch art 
ger Ausdruck ift.) Ap. Gef. 4, 11. „Daher num 
‚ „weiter-feine Errettung zu hoffen ſteht, und Feine Re⸗ 
ligion den Menfchen je befannt worden ift, durch 
„welche wir könnten etrettet werden, als die Religiott 
Jeſu. Hier uͤberſetzt er Namen durch Religion, 
| 200. un 
| 
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und unfers Sradtens ganz richtig. Matth. 28; 19. 
"Bingegen durch Bekennkniß, wo wir auch Die Died . 
gion verflcfen wären‘; die die Chtiffen vom Vatet/ 
Sohn’ und heil: Geifl empfangen habe, Im Mäs 
hen Geht beten Heißt bey ihm oh. 16, 24 26r 
„das von Gott erbitten, was fie (mernftkı die Junger) 
ur Ausbreitung fehrer Religiom einſt nöfhig haden 
„werden; oder als aͤchte Nachfolger in feinen Arte; 
„sen Water anrufen, -- Co Fünntennür die Jaͤnger 
oder: die Religionslchter im Namien Jefu beten; over 
überhaupt diejenigen, welchen die Erhaltung und Aus⸗ 
Breitung deb chriftlichen Rellgion aͤm Herzen liegt 
welches ſich wohl hören Bf. nr. 
Unter den Bädern, die der Verf. bisher geltefert 
Bar, kann Bas Evangelium Johannis zum wahren Pro⸗ 
Bierfleine einer allgemein faßlichen Ueberſetzung dienen: 
diefes verdient alſo bey ihm vorzuͤglich gepruͤft zu web⸗ 
den, Sein Beſtreben, den Vortrag des Apoſtels 
für unfere Zeiten: jedermann faßlich zu: machen, iſt 
ganz fihtbar; aber uns har er hier nicht oft genung 
Genüge gethan. Der Anfang mag gleich zur Probe 
Bienen. Der Logus tar-fchon bey dem Entffchen 
„dieſer Welt. Er war-bep Gott: (noch feinem ſterb⸗ 
„lichen Auge ſichtbar) (Diefen Zuſatz verſtehen wir 
„milde. recht) bein es war nur Gott und der Logus., 
‚(Im der Note ſagt er: das er hier nicht  Asyos, ſon⸗ 
dern wasıiÄoryos, leſe, woruͤber er ſich in feinem verſpro⸗ 
denen Kommentar erklaͤren wollt, Aber dieſe eigen⸗ 
mächtige Aenderung des Textes, und noch dazu in eis 
ner Ueberſetzung fuͤr jedermann, kann man nicht an⸗ 
ders als ſehr misbilligen. Und wenn er auch die 
Michtigkeit det Aenderung in feinem: Kommentar bes: 


weifen-Fönttte, woran wit doch ſehr zweifeln; fonwird 


ee die fchädfichen Eindruͤcke, die er. durch folche Drens 
fligfeie. bey gemeinen Chriſten nacht, ‚gewiß: nigt 
5 Zn ‚ mit 


DE 
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313 Die men Dfeberuugen Gas 
mit gnuldfihan koͤnnen. Welcher gameine Sohn 


* feine gelehrte Beweisgruͤnde zu nutzen wiſſen 2). 


„Er war bey Gott, — und durch ihn iſt alles, ales 
aeheften, 1 was je gefchaffen worben iſt. Er -war 
„das ‚Heil der Menſchen, — wie fern er ihr 


Schren 
2 Fr war. (arm nicht lieber? Er 


e den Menſchen Glaͤck, und wollte ihnen dem 


Weg dazu zeigen.) „„Er ſchien als ein Sicht im Fin⸗ 


. „fieen. Aber Die verfinftersen Menſchen wußten das 
„aut. nicht zu nutzen. —— V. 12> 14. „Allen und 


mieden aber, welche ihr aufnahmen, und ſich willig 





aeigten, fich ihm folgfam auzuvertrauen be 
„ur Ware der Kinder Gottes, — ae 


„Kinder, welche es durch Geburt find, fondern foldyer, 
„welche von Gott felbft erzeugt, und mit feinem Bils 
„de begabt worden find. Und dir. Logus vereinigte 

„ſich mit einem. fterblichen Meufchen, den er gleichſam 


7 gu. feiner Wohnung machte, in welchem er fichtbar 


„unter uns wohnen mollee, Geſſer: und lebte als cin 
„Menfch unter uns,) um ung mit den wahren Stern 
‚feines Heils guadenreich zu uͤberſchuͤtten (deutſcher 

„und kürzen: und ertheilte uns viele und wahrhaftig, 
„große WBohlshaten Gottes.) Und wir ſahen deutlich 


„feine in die Augen leuchtende göttliche Majeflät, (nem⸗ 


„lich in feinen großen und woplchäsigen Wundern)iwie 
„fie eigentlich den. Eingebohrnen: des: Vaters zut⸗ 


„ommt. — v 165 18. „Aus, deflen. reichen. 
chaͤtzen find allen, ſtatt ehemaliger Wohlthaten 


„ganz neue mitgetheilet worden. - Ich will fagen: 
„Bart hat den Juden jene mofaifche Religion, als 
„ein eigenthuͤmliches Geſchenk anvertrauet: dahinge⸗ 


„gen durch Jeſum Chriſtum eine weit pollklommnere 


| „Religion befannt worden, welche für alle Menſchen 
„ein unerſchoͤpflicher Schatz des Heils und der Gluͤckſe⸗ 


| Ala ih, Dana aus Er, der Wertraute und Eichling 


pfeis 
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‚mes Waters,” der Eingebohene, konnte um den um 
„fichtbaren Gott gleichſam anfchauend und fichtbar mas 
chen. (Das letzte ſcheint nicht im Terre zu fie: 
gen, und ein Mebenbegrif zu weit verfolgt zu ſeyn; 
Wworuůhber die Hauptidee, daß Jeſus uns beſſern Uns 
‚serricht, als Moſes, von Gott und feiner Gefinnung 

| J uns, gegeben hat, aus den Augen entruckt 


die Unterredung Jeſu mie dem Micodemus 
Kap. 3, 3f. iſt in dieſer Ueberfegung faßlicyer und 
hangt beffer zuſammen, als in den bisherigen; . fie iſt 
auch dem Zwecke Jeſu und dee damaligen jaͤdiſchen 

| Derfansat mehr augemeſſen. Nur können wir 
nicht begreifen, dab v. 5. durch Geiſt Die Gemukchee 
beſchaffenheit des Menſchen, und v. 6, gleich wieder 
in einer andern Bedeutung der Geift oder Sinn des 
Evangelii verftanden werden koͤnne: beffer wird man 
in beyden Verſen die innete Gemuͤthsbeſchaffenheit 
verſtehen. Hier iſt des Verf. Ueberſetzung: „So 
„meyne ich es auch nicht, erwiederte Jeſus, ſondern 
„ich rede von der innerlichen Veraͤnderung des Gei⸗ 
„ſtes, nebſt der Außerlichen Veränderung des Reli⸗ 
„gionsbefenumiffes wermittcht dee Taufe Dieſe 
„beuden Stücke, glaube mir, werden von einem wuͤr⸗ 
Digen Mitgliede des: Reichs Gottes erfordert, Denn 
wer nur durch Die Gchuer (aus dem Judenthume) ein 
„Angehöriger Gottes iſt, der iſt ein (unvollkommener) 


„ſinnlicher Menſch (der zu der geiſtigen und vowaller 


Sinnlichkeit entfernten Verehrung Gottes, dazu 
„ich meine Schrlinge anfuͤhre, um fie einer ewigen Ser 
„ligkeit empfänglid zu machen, uprüchtig iſt?) wer 
„aber durch den Geiſt (des Evaugelii, zu einem Kin⸗ 
„de Gottes) erzeugt worden iſt, der if ein geiſtiger 
„(Menfc, wie. er-in meinem Reiche arfürbertwird, ;.) 
Wir koͤnnen ung nicht. überveden,;daß Je aile diefe 

PiDiL KBC. H de 
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eingeſchobene Beſtimmungen ben feinen Worten ges 
dacht babe; wir fünnen fie auch in feinen Ausdrücken 
und ihrer Verbindung nicht wahrnehmen, Sollte 
nicht das etwa die richtige Lieberfegung-feun? u; 5» 
So meyne ich es auch nicht, ich verfichere dich aber 
nochmals, welcher Jude fih nicht taufen läßt und 

fein bisheriges Religionsbekenntniß ändert, und zu⸗ 
gleich ganz andere und neue Gefinnungen faßt; der 
Tann nicht zus Gottes neuer Gemeine gehören, v. 6. 
Bon einer leiblichen neuen Gehurt kann ich ja nicht 
seden, darans koͤnnen nur leibliche Veränderungen 
entftehen: ich rede vom Geifte, von der Seele des 
Menfchen, die muß gleichfam neu. gebohren, oder in 
ihrer. Denfungs : und Sinnesart ganz verändert wer⸗ 
den. 97 Wundere dich alfo nicht Über meine Art 
zu reden, umd verſtehe mich niche fo. finnlich. v. 8. 
Solche Beränderungen des. Geiſtes kannſt du eben fo 
wenig äußerlich wahrnehmen, als du ſehen kannſt, 
wo die Lühle Luft herfönme und hingeht u. ſ. m, 
So ſcheint uns, alles unter fi) und mit dem ganzen 
Inhalte der Rede übereinzuftimmen. — Den übris 
gen. Theil der Unterredung von v. 9. an, finden wir 
ſehr gut ausgebrudt, Eben das müffen wir von der 
Antwort Johannis des Taͤufers v. 27⸗36. ſagen; 
wo hier der vernuͤnftige Sinn und Zuſammenhang 


klar vor Augen liegt, den der gewoͤhnliche Leſer in 


andern Ueberſetzungen vergeblich ſuchen wird. 

Kap. 4, 21 f. empfiehlt ſich die Ueberſetzung durch 

ihre Simplicitaͤt, und es wäre zu wuͤnſchen, daß er 

fie. allenthalben fo zu erreichen. ſtudirt haͤtte. Die 

Rede Jeſu mit den Juden Kap. 5, 17. bis zu Eins 
de des Kapitels wird auch fehe faßlich auseinander 

geſetzt. Nur wiffen wir nicht, warum v. 24, von 

dem ſogenannten geiftlichen Tode und geiftlichen Leben 

verſtanden werden ſolle. Was weiſet denn die Zuhoͤ⸗ 
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(im Beieſen und Erzählungen: . rı5 


vor zurecht, dep nun vom Tode und Leben auf ein 
mal in einen geiſtlichen Sinne geſprochen werde? 
uud was für ein Argument wäre das fuͤr Jefu goͤt⸗ 


Ucyes Anfehen geroefen? (H. Bahıdt verhindert 


den Mugen, den er fonft fliften wuͤrde, nicht wenig, 
daß die Begierde, neu und fonderbar zu ſeyn, Immer 
bey, ihm hervordringt: in eine Ueberfegung für alle 
mußten durchaus nicht unfichere und unausgemachte 
Meynungen, noch Deutungen zum Vortheile eines 
abweichenden Syſtems eingefchoben werden ; wo niche 
der klare Sinn der Worte den gemeinen $efer ſelbſt 
auf die abweichende Erflärung fuͤhrte) V. 30.find 
Die letzten Worte zu Fänftlich und wiffenfibaftlich aus⸗ 
gedruckt, wenn «6 beißt: „dann ich mache nie gewiſſe 


„eigene Neigumgen zu Triebfedern meiner Urtheile und 


„Handlungen, fondern Die Abfichten deſſen, der mich 
„an feine Stelle geſetzt hat.,, Dieß ift nicht die Spra⸗ 
de. für jedermanns Faſſung, gar nicht die Sprache 
des Neuen Teſtaments; fie macht auch den Gedanken 
matt durch ihre Weirfchweifigfeit, und’ nimmt ihm 
feine natürliche Kraft. Und leider! herrſcht dieſer 


Fehler in des Verf. Ucberfegung, und vernichtet ger» 


de ihren Zweck. Wie konnte der Verf. in diefer und 
aͤhnlichen Stellen von Luthers Geiſte abweichen; der⸗ 
ein Muſter dee Popularitaͤt iſt? Unter den dentſchen 
Schriftſtellern unterſcheiden ſich noch Immer die Got⸗ 
tesgelehrten am meiſten; daß ſie ihre —— — 
nicht verlaſſen, und populär. und eindruͤcklich 

wollen: fie haͤtten eg aber doch gerade am nöchigfen 


8 36, verftchet: dee Verf. dur die Werke, wor 


auf ſich Jeſus beruft, daß er von Gore geſandt fey; 
fein Geſchaͤft, die Menſchen zu Ichren umd zu beſſern. 
ie Fann denn aber das. Gefchäft ſelbſt ein Beglau⸗ 
Bigungsbeweis feyn, daß es ihm aufgetragentworden ? 
Des Vetweis: muß in cher da ſeyn, als man es ihm 


‚92. auge 
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116 Die neueſten Dffenbarungen Gottes 


zugeftehen kann, fein Gefchäfe mic höherer Autorität 
zu vollsiehen. in anderes iſt es, aus dem bereits 
vollzogenen Geſchaͤfte und feiner erfannten Beſchaf⸗ 
fenheit, wie wir .thun, zu ſchließen: daß!es vermöge 
eines.göttlichen Auftrages verrichtet feyn muͤſſe. 
Mit der Ueberſetzung des ſchweren 6, Kapitels 
kann man in den meiften Stellen zufrieden ſeyn; nur 
find die harten Tropen, deren. fih Jeſus v. 51f. vom 
Effen feines Fleifches und Trinken feines Blutes bedient, 

zu aͤngſtlich und mühfam verfolgt: man wird nicht 
auf die Spur geleitet, warum Jeſus feinen. Vortrag 
fo eingekleidet hat, nody warum wir ihn unter diefem: 
Kleide behalten müffen. Kap: 7, 39, verficht er uns 
ter dem Geiſte, deffen der Evangelift erwähnt, nicht 
die görtlihen Gaben des Geiftes, fondern den. Geiſt 


des Chriſtenthums. Iſt es aber wohl glaublich, daß 


der Evangelift in cinem modernen franzöfirenden Sins - 


ne vom Geifte des.Chriftenrhums gefprochen habe? _ 


Doch wir müffen zum (Ende eilen. Wer das 
eigenthuͤmliche diefer Ueberſetzung will kennen lernen, 
der prüfe Kap. 8..21:56. Kap. 10. 1938. Kap 
12, 23:50. die Berapredigt und die letzte Unterre- 
. dung Jeſu mie feinen Juͤngern. Dieſe iſt vorzüglich 
Mar und faßlich dargeflelit ;.denn der Sinn der Wors 
.  Xe wird nicht allein in feinem nahen und eigentlichen 
Geſichtspunkte auf die gegenwärtigen Jünger genoms - 
men und ausgedruckt, fondern auch die redenden Per; 
ſonen des Dialogs genau unterfchieden, und der Gang 
der Unterredung deutlich bemerkt, in gleiches müßs 
ſen wir von Jeſu Gebet Kapı 17. ſagen; wovonwir 
noch den Anfang herfegen wollen. „DBater,. die Zeit. 
„it da! Verherrliche deinen Sohn, oder vielmehr 
„dich felbft durch ihn.” Denn du haft ihn zum Herrn 
„über die Menſchen gemacht. So ſetze ihn auch 
„nun in den Stand, alle gute Seelen, die du ihm 
. nn uge⸗ 
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in Briefen und Erzählungen. 17 


„zugeführt haft, auf dem Wege einer ewigen Gluͤc⸗ 


„ſeligkeit zu leiten, auf welchem ſich derjenige befins 
„bet, der dich, Vater, als den einzigen wahren Bott, 
„und mid) als den von dir felbft an fie abgeordneten 
‚„Erretter und Seren, erfennet u. fe we „' Schade 
Daß hier, und in der Folge noch mehr, die kurzen 
Bäge der Grundſprache in längere und. verwickelte 
Perioden zufammengefaßt find. Das ſchwaͤcht die 
gebhaftigkeit und Deuslichfele, und befonders den 
Nachdruck der Rede: nun ift es auch nicht mehr die 
Sprache des Schere, 2 
Ueberhaupt hat der Verf. allzu oft. weitſchweiſig 
umſchrieben, wo er wörtlich überfegen konnte und 
follee. Es müffen freylich Umfchreibungen ſtatt fins 
den, wo die Gedanken des Originals in die heutige 
Denfungs: und Sprachart übertragen werden follen, 
Aber man muß lange darauf ſtudiren, ob men nid 
ohne Umfcreibung dazu kommen kann; und diefes 
Studis vermiffen. wir bey dem Verfaſſer. Und 
fol und muß umfchrieben werden: fo muß es fo we⸗ 
nig wortreich feyn, als möglich if; fo muß es pos 
puläe gedacht und populär ausgedruckt, eine weit⸗ 
ſchichtige Synonimie ſorgfaͤltig vermieden, und alle 
Ausartung ins poetiſche oder koſtbare dem Ueberſetzer 
feldſt gleich fühlbar zuwider ſeyn. An vielen Orten 
trift H. Bahrdt den Ausdrud recht glüdlih; an 
‚andern Orten, befonbers mo ce -umfchreiben will, ver⸗ 
‚fehle en ihn ganz. Wer kann das 5. E. in einer Dis 
‚belüberfegung ausfichen, wenn es auch. der richtige 
Siun wäre Matth. 5,4? Wohl denen, welche 
„die ſuͤſſen Melaucholien der Tugend den rauſchen⸗ 
„den Freuden des Laſters vorzichen u, ſ. w.Elne 
Religion für alle redet gar nicht von Melancholien 
der Tugend. Wie ſchwerfaͤllig und abſtrakt wird 
Mat; 22-28 »Solglig muͤſſen die 
F > J ve. 4 oo 35 ig 
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8 Die weneften Offenbarungen Gottes 


Pflichten des Außerlichen Gortesdienfies, den eigent⸗ 
Aichen Pflichten des Menſchen allemal untergeordnet. 
„bleiben. ,, Was ſoll der Ausdruck Secretion Marr. 
7, 197 Wie viel ſimpler iſt Luther Marc. 11, 25. 
als wenn es hier heiße: „Merbannee ben eurem Ge⸗ 
„bete alle feindſelige Geſinnungen gegen eure Neben⸗ 
„menſchen aus euren Herzen, Denn ohne ein Hetz 
„voll Liebe, koͤnnet ihe euch Feiner Merkmale einer 
J WBegnadigung von Gott getroͤſten. — Ber dep 
2 ' Bibel Ihren Nutzen für Ungtlehrte entzichen weite, , 
‚ dürfte ihr nur ihre Kürze und Simplicitaͤt auf dieſe 
Art rauben, und ihre Sprache in Schulfprache ver 
wandeln: fo wie diefe Sprache den herrfihenden Kan⸗ 
zelton gta, und Dank fen es dem guten Ges 
oma e! auch dahin gebracht hat, daß die ineiſten 
. gente fo ohne Berfland und Eindruck aus der Kirche 
wieder herausgehen, ale fie gckommen warn. 
Worin das dialogiſche und defien Werth in dem 
‚  Bortrage ver Evangeliften beftche, das muß dee Berf. 
gar niche verftanden und empfunden haben; fonft 
hätte er unmöglich die Dialogen in den einförmigen 
Schr: und Erzaͤhlimgston umfehmelzen koͤnnen. Nichts 
— — die Gedanken faßlicher, lebhafter und kraͤftiger 
J dar, ale die Dialoge; und wir ſehen es als einen grös 
in Vorzug der Geſchichtſchreiber des M. T. an, dab 
Pe ihre handelnden Perfonen immer felbft reden laffen. 
Unſer Ueberſetzer hat den ckelhaften morgenlähdifcheh 
Dialog modernifiten wollen, wie er in der Borrede 
fagt. Uber; Fieber, das ekelhafte morgenlandiſche 
liegt nicht in der Dialoge, fondern mir in dem Bes 
Mändigen Mirterhofen des Gefenkhefhreibers: fagt 
er, fagtfie, antwortete er und ſprach u. wm. - 
Die Dialoge an ſich iſt nicht efelhaft, fondern ſchoͤn; 
ſo natuͤrlich, daß auch ein Kind in das Intereſſe der 
Unterredeng mit hineingezogen wird; eben ons 
\ | . ent 
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in Briefen und Erzaͤhlungen. no 
lernt auch der gemeine Chriſt den Inhalt verſtehn; er 
nimme am Geſpraͤche Theil, er ſetzt es mie dem Der - 
denden fort, und wird unvermerkt belehret; die Die Bates 
heit ſchleicht ihm ins Herz, er weiß nicht wie. Und 
Diefe focratifche Weisheit Jeſu und feiner Gefchichts 

ſchreiber raubt uns ber Verfaſſer? Nur ein Erems 
pel zuc Probe. Es ſey das Gleichniß vom Unfraute 
im Weizen Matth. 13, 27f. „Da famen die Knech⸗ 
„te und meldeten dem Herrn des Guts mit bieler 
„Verwunderung, daß der Acer voller Unkraut flüns 
„de, ohnerachtet er ihn mit reinem — ** b 
„beſtellen laſſen. Aber den Herrn 

„nicht. Ich kenne meinen a "gen, mies 

„mir dadurch hat ſchaden wollen, auf erbosen 

„Ah die Knechte, das Feld von dem Unkraute te m reis 
„nigen. Allein der Herr erlaubte es nicht, und zwar , 
„aus dem Grunde, teil fie jet dem Getreide ſelbſt 
“ „mis Schaden thun würden si. ſ. w. Mun halte 

man —5 Ueberſetzung s wird nicht ein je⸗ 
der ſagen? Schade, Schade um die vortrefliche Dia⸗ 
—** * Ara iſt Dagegen des Verfaſſers langwei⸗ 
lige Erzählung 

bi Bir wünfchen, daß H. Bahrdt von Freunden 

der Religion ſehr eruſthafte Erinnerungen empfahen 
möge, den Einfluß und die Wichtigkeit feinen Unter⸗ 
nehmens mit aller gewiſſenhaften Bedachtſarikeit zu 
überlegen; den Zweck feiner Arbeit immer vor Aus 
gen gu haben, sn ihn Auch anhaltenden, Fleiß und 
Studium zu sreeisbens die mehrern und groͤſſern 
Schwierigkeiten, die er Boch bey den folgenden Thei⸗ 
len des Neuen Teſtaments antreffen wird, wohl zu 
beherzigen; langſam ind mit reifem Urtheile * 
ſchreiten: damit er das, was. er bauen wil,. nicht 
etwa ie nie und verderbe. 


rn RB. 
\ 9 4 ur x IV. 


NN _ 4 


120 Verſuch einer nenn Einleitung 
‚A on. 
Verſuch einer neuen Einleitung in die Rußi— 
- fe Sefchichte. Nach, bemährten Schrift: 
Rellern. "Bon D. Ehriftoph Schmidt, 
genannt Phifeldef, Profeffor des Stants; 
rechts und der Geſchichte am Collegio Ca⸗ 
rolino zu Braunſcheig. Erſter Theil. Riga 
bey Joh. Fried. Hartknoch. 1773. in 8. 
außerdem Vorberichte und 2. Bog. Stamm 
tafeln 384 SS: Ä .. u. 


Vont kann man mit Gewißhelt behaupten, daß 
12 in vem.ichigen Jahrhunderte feine vollftänbige 
ſichere Geſchichte des rußiſchen Reichs zu erwarten ſte⸗ 
he.Worher muͤſſen noch viele arbeitſame Maͤnner, 
ſo wie. der Hr. Kollegienrath Miller, zuverläßlge 
Nachrichten in Rußland ſelbſi fammeln, die noͤthi⸗ 
gen Beytraͤge nicht blos in Archiven zu finden, few 
dern auch aus den Händen argmwöhnifcher Privarpers 
- fonen zu erhalten fuchen, und auf, ſolche Art hinlaͤng⸗ 
liche Materialien liefern: dann wird esdem Geſchicht⸗ 
ſchreiber beichter gluͤcken, er wohne mo er wolle, Jetzt 
denke man an die Weitläuftigkeit des rußiſchen Reiche; 
und an die Schwierigkeit, welche ein Müller, ein in 
der Bearbeitung der rußifchen Geſchichte grau gewor⸗ 
dener Mahn, überwinden mußte, um nur Beytraͤ⸗ 
ge zu liefern: und unfre Bermuthung wird nichts 
weniger als übertrieben feym en e 
28.8. ‚will, nach der Aeuſſerung im Vorberichte, 
das Verlangen, derer befriedigen, weiche „alles. bas, j 
„was man bis jetzt von der rußiſchen Geſchichte mis 
Zuderlaͤßigkeit oder Wahrſcheinlichkeit ſagen kann, 
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in die Rußifche Gefchichte. 121 


„im Zuſammenhange lefen, und in einem mäßigen 
„Bande überfehen wollen... Zum Beweiſe, daß es 
noch an einem folchen Buche fehle, muſtert er feine 
Vorgänge. „Schloͤzers ſchoͤne Geſchichte von 
Rußland geht nicht weiter ale dis gegen die Hälfte 
bes sztem Jahrhunderts, iſt zu ſehr zufanmenges 








„erängt und feige ben dem Leſer ſchon zu viel Keunt⸗ 


„hiffe voraus. Feuer fängt zu fpät an, umd hört 
„zu Früh auf. Real iſt mangelhaft und unzuverläfe 


‚fig. La Tombe befrtediget nicht die Erwartung . 


“ „woißbegieriger Leſer. Hörfchelmann verdient kaum 
„genannt zu werden. Der XXIX TE, der allg. Welt 


„hiftorie.äft fehlerhaft genug: Lomanoffows ah . 


‚ „bücher find viel zu fur, Vorb. S. II/V. — 
Wichtige Aufklärangen darf man hier freylich niche 


fucyen: überhaupt finden wir das Buch, welches der. 
Zitel felbft für eine Einleitung und Compilation ers - 


klaͤrt, anetlichen Stellen ungemein mager, an andern 

ohne Urſach weitfchweifigs hier und dar auch wohl im 
Chronikenſtil abgefaßt. Die Geſchichte und Geſchicht⸗ 
kundigen gewinnen daher durch daſſelbe nicht: aber 
der Hu V. hat auch nicht für dieſe geſchrieben, ſon 


dern zum Baſten ſolcher Leſer, „bie entweder nicht 


„oder auch nur die wichtigern Schriftſteller, in wel⸗ 


„ben bie rußiſche Geſchichte (wir wuͤrden lieber ſagen ;/ 


⸗Stuͤcke aus der rußiſchen Geſchichte,) enthalten iſt, 
zu leſen, ſie mit einander zu vergleichen — — und 
- „doch gern die merkwuͤrdigſten Veraͤnderungen, welche 


has. rußifäe Deich erlitten hat, wiſſen wollen. 


©. * Entfernt Be gut Abt zu * 
wir nicht umhin, aufrichtig zu geſtehen, daß nach un⸗ 
ſerer Einſicht, gennue Kenntniß des andesund der Lan⸗ 
desſprache einen- unwider ſprechlichen Einfluß bey den 
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Vearbeltung ber, Gefdrictr äußere: Ale mefräcen 
W H5 | wiſſen 


28 Vetſuch einer neuen Einkitung 
viſſen, daß einer unſrer deutſchen Geſchichtſchreiber 


durch dieſe und andere Huͤlfsmittel, in der alten und 
neuen rußiſchen Geſchichte bereits gluͤckliche Schritte 


gethan hat. J 
Doch zum Buche ſelbſt. Der vor uns liegende 
erſte Theil beſteht aus einem Abriſſe der gegenwaͤrti⸗ 
Verfaſſung Rußlands, und dann aus der Ges 
ſchichte bis auf das Sehr 1613. den Veſchluß macht 
ein Verzeichniß der gebrauchten Schriften, und din 
Anhang, darinn ein Auszug. aus einem auf der herzogl. 
Bibliothek zu Wolfenbürtel befindlichen Manuſcripte 
geliefert wird. . Willig geben wir dem Herrn V. den 
. Ruhmeinesfleißigen Sammlers ; an ber Auffoderung 
an die Verfaſſer der Journale, oder gelchrten Zeis 
tungen, Fehler anyızeigen, nehmen wir feinen Theil. 
Mur zum Beweiſe, daß wir das Buch aufmerffam 
durchgeleſen haben, wollen wir etliche Anmerfungen 
herſetzen, die nicht Fehler, fondern Kleinigfeisen bes 


=. Bey dem Abriffe der gegentwärtigen Vetfaſſung 
RMußlands als einer algem. Einleitung, permiffen wir 
an etlichen Stellen die erwartete Genauigkeit. Bey ©. 
26. konnten wir einige Grinnerungen machen, und r) 
bey-den angegebenen Klaſſen des rußiſchen Adels z. 
B. anmerken, daß die Grafen und Fuͤrſten gemeinig⸗ 
lich gleiche Vorzuͤge genießen; 2) warum der rußi⸗ 
ſche Abel eben dem lieflaͤndiſchen gleich ſey, fehen 
wir nicht eins ex iſt frey und genieße adliche Rechte, - 
wie in verſchiedenen andern Laͤndern unter geroiflen 
einſchraͤnkenden Gefegen 3) Die Odnodworzi 
(nach der feinern Ausſprache Odnadworzi) find aus 
Hr. Vuͤſchings Erdbeſchr. aber etwas undeutlich und 
wdinrrchtig beſchrieben. Wie ſollten fie durch den all⸗ 
——— Bauern, den Edelleuten gleich 
geworden ſeyn, da ſie auf: ihren eignen Mamen pe 
‘ . ” j s n 
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in die Rußiſche Geſchichte. 123. 
ne Bauern Faufın darfen, fordern es nur heimlich. 
auf eiftes Edelmanns Ramen thun muͤſſen. Sie be⸗ 
zahlen Kopfgeld und werden zu Rekruten genommen, 
wie die Bauern, und wie diefe bearbeiten fie ihr Land 
felöft: Mr Borzug beftcht darinn, daß fie allezeit un⸗ 
ker der Krone ſtehen, und nie eines Edelmanns Unter: 
Manen ober ẽute fegn koͤnnen. Nach einer Vers, 
muthung ſollen ſte vormals Edellente geweſen, und 
durch Armuch allmaͤlig in den jetzigen Stand gerathen 
ſeyn. 4) Außer den deutſchen giebt es zwar auch 
rußiſche Bürger in Rußland, aber erſt ſeit den neuern 

Ernrichtungen. Und ſelbſt unter denen, die in Staͤd⸗ 
ten bůrgerliche Nahrung treiben, finder fich eine große 
Berſchiedenheit. Einige ſtellen Rekruten, find aber 
von den Kopfgelde frey; andere treiben einen großen 
Handel und find doch. wirkliche Erbbauern, geben 
aber für die erhaltene Erlaubniß an ihren Erbherrn 
jährlich eine gereiffe Abgabe, 5) Die Eintheilung 
der Bauern in $eibeigene der Krone, der. Geiſtlichkeit, 
und ‘des Adels, kann man: jehtt entbehren, da der 
Geiſtlichkeit uud den Klöftern Ihre Bauern abgenonw 
men, und: unter eine beſondere Oekonomie find gefeh? 
worden, welche der Geiſtlichkeit jährlich Die feſtgeſetz⸗ 
ten Beſoldungen aurzahlt. 

Waͤrum wird der rußiſche Monarch S. 27 eiti 
voͤlliger Deſpot genennt? Die rußiſche Regierungs⸗ 
= Forte Ak nicht deſpotiſcher als bie franzoͤſiſche u. a. mi 
Wenn dem Unterthan erlaubt iſt, fein Recht gebüßd" 
rend vorzutragenz wenn, wietaufend Beyſpiele zeigen, 
die Richterſtuͤhle jenem felbft tiber. die etwanigen 
Anſpruͤche des Monarchen rechtſprechen bduͤrfen; wenn 
überhaupt durchgaͤngig nach Gefetzen verfahren wird, 
fo ift der Dame Defporismus unſchicklich. Ghoſ 
fudar ©. 29, iſt nicht blos die Benennung, mit wel⸗ 
Ger die Unterthanen den rußiſcher Kalfer, heit? 


. fondern 
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24  Derfad).einer neuen Einleitung 
nhern-ein gewoͤhnlicher Titel der Standesperſonen, 
donderlich in Briefen. . Wir würden diefes Wort nur 

mit einem f fehrelben, aber daflelbe ſcharf ausſprechen, 
denn das rußifche Slowo iſt ein ſcharfes f; ſonſ 
müßte man, wo jenes doppelt ſteht, 4ſ. oder 2 ſſ 
‚fchreiben, welches unerhört wäre, Eben das gilt 
‚von Eeffareroitfch (Kaifersfohn, ) welches wir, da der 
erfte Buchftabe ein Tzuͤ iſt, etwa Tzeſarewitſch oder 
Zeſarewitſch fehreiben würden. tn 
Bey der Anzeige ber tief» und ehftländifchen Rich⸗ 
terſtuͤhle S. 33, bemerken wir auch Eleine Miängel, 
Das revalfche Prosinzialconfiftsrium iſt vergefien, 
ba es doch im Herzogthunie Ehftland das iſt, mas das 
rigiſche Oberconſiſtorium in Liefland. Auch vermiß 
fen wit: das ehftländifche Landrathekollegium. In 
dem 'chitländifhen oder revalſchen Oberlandgerichre 
ſitzen nich einige,. ſondern alle ehſtlaͤndiſche Landraͤthe, 
keinesweges aber der. Ritterſchafthauptmann. Ande⸗ 
ser Kleinigkeiten zu geſchweigea. 
‚Daß ein rußiſcher Prieſter nah S. 34 aufhoͤre 
Prieſter zu ſeyn, fo bald feine Frau ſtirbt, und daß 
es als Wittwer nicht Prieſter bleiben koͤnne, iſt nicht 
voͤllig richtig, ob es gleich Hr. Buͤſching, und andere 
mehr, für eine ausgemachte Sache halten. Der Rec, 
perſichert, daß jeder⸗rußiſche Priefter auch nach feiner _ 
Ehegatein Tode Priefter bleiben kann, wenn er fi 
nur jaͤhrlich von feinem Biſchof eine ſchriftliche Er⸗ 
laubnis deswegen erbittet. Von den. rußifchen Kids 
ftern hätte koͤnnen angemerkt werden, daß bereits wiele 
derfelben leer fiehen, teil der neuerlich feſtgeſetzte un 
gemein geringe Jahrgehalt dee Mönche, jet weni⸗ 
ge ins Klofter ld. on 
S.. 45. erwarteten wir eine Erklärung der Ka⸗ 
bafengelder (oder der Kroneinfünfte von der verpach⸗ 
cn Gynlap) „Air wie he. 5. aan a4 
' 7 .54 u . * I ee 


“ 
* 





- 


in die Rußiſche Geſchichte. 00108 


Öffee 24 rußiſche Feſtungen zuſammenbringen will, 
ſehen wis nicht ein, wenn wir auch alle, Schan 


mitzählen wollten. — &o viel bey der Einleitung. 


Hr nur ein Paar Anmerkungen bey der Geſchichte 
dr, Schmidt wiß eine Einleitung liefern: billig 


folten Kleinigkeiten, unbedeutende Mebendinge, aufe 
faßende Unwaßrheiten, und mit einem Worte alles Uns 


nuͤtze, darinn feinen Platz finden, um ſo mehr, da er 


fi ſelbſt im Vorberichte verbindet, nur das vorzw 


trag, was man mis Zuverlaͤßigkeit oder Wahrſchein⸗ 
lichkeit fagen kann. Worzu alfo der unerwartete 
Ausfall auf Ludwig XIV. und Karl XIL ©. 771 
Und wer wird in einer Einleitung’ folgende ärger. als 
tronifenmäßige Erzählung S. 101. verdauen! x, In 
Plosfo ließen ſich 1052. (folldas die Zahl der Jahre 
oder der erichienenen Teufel ſeyn 7) ſchreckliche Teufel 


ſehen, die bey Tag und Macht herumritten und viel . 


Menfchen ˖ umbrachten. — Eine Begebenheit, die 


das Gepraͤge ihres Jahrhunderts hat... Wir dach⸗ 
ten, dergleichen Thorheiten ſollte man zur Ehre det 


Menſchheit ganz aus der. Geſchichte verdrängen 
Wenigftens in unferm Jahrhunderte find fie ih einge 
Einleitung unausftehlig. Selbſt für den ‚niedrige 
‚ fien Pöbel saugen ſie nicht. — „In eben dem Jah⸗ 
re verbrannte eine unerhoͤrte Duͤrre Felder und Hol 
zungen, und die Peſt raffte in Rußland 70,000. 
Menſchen weg, — Und das in einer Einleitung? 


Aber es giebt mehrere ähnliche Stellen, dnen S. 108 


kommen ſchon wieder Heuſchrecken undNordlichter, 
"Mebenfonnen und Nebenmonde ſetzten das ganze Land 


in Beſtuͤrzung., 


Hier und dar ſucht Hr. S. pragmatiſch zu - 


ſchreiben; eb alle feine Muchmaßungen gegruͤndet 


— 


md feine Bemerkungen wichtig genug find, wolen - 
0 = wir 


a. 


- 
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wie nicht entſcheiden. (Etwas zu weit ſcheint er: ih 
über. die lieflaͤndiſche Geſchichte verbreitet zu haben, 
- Die Quellen waren hier reichhaltiger ale bey andern 
Prowinzen; aber in jenen Jahren gehörte Liefland 
nicht zu Rußland: und weilte man quch dieß nicht 
achten, ſo mußte man doch immer mehr das Ganze 
als einen kleinen Theil vor Augen haben, wenn das 
Buch die rußiſche Geſchichte in einem mäßigen Ban⸗ 
de liefern ſolite. gr bey der liefſandiſchen Geſchich⸗ 
te 1 oben wie auf kleine Unerweislichkeiten. Aus 
welchem ſichern Grunde ſoll z. B. Liefland nach S. 
159. eigentlich: Libland und ie alten Einwohner ee 
gentlich Liben beißen? Derfelben Ueberbleibſel has 
Schlöger niche erſt neuerlich aufgefunden, ſon⸗ 









Dorpe.cngmommen, lefen wie 
andı. bey AmDeu. com. aber allezeit iſt uns ein Zwei⸗ 
ri dabey eingefallen, ſobald wir die Sage der Derter 
verglichen. Narva liege am äußerfien noͤrdii. 








ae ae See. wenn men Ehſtland Day 


rechnet; Nenenhaus hingegen gan, ſuͤdlich gegen 
Pleſtew; Dorpt beumaherim der Mitte. te: ts 
men die | Neuenhaus, | 


Vuffen von Marva nach oder 
wie man es jet wenns, Meuhauftn, one: Dovpt: zu 
beräßen? Nicht anders: le fee ; 


’ 
Kinnmlihe Moräke: —** liegen, ohne — 
ge nicht geſcaehhen. Waher nahen ſie dieſe? und 
wie kann unfer V. fagen: „die Ruſſen drangen weiter 
wor. Wenn ſie von Menenhaus nach Dorpt giengen, 
ſo kamen ſie wieder rückwärts; Unſre Muthmaßung 
8 man muͤſſe. anſtatt — Moſchlon * | 
ie 





in bie Nußiſche Geſchichte. say 


Diiefes bag wicht allzuweit von Marva an dein Beh 

pusfee bey der Muͤndung bes Narvaſtroms. Am den 

Ruoͤcken frey zu haben, mußten es die Ruſſen wegnep 

wen, fir mochten nach Dorpe oder nach Neuhauſen 

ch wenben wollen. Es kann aber auch eine zweite 

Arme za eben der Zeit ans dem Pleſtfowſchen gegen 
en angeruͤckt ſeyn. 

S. 215. redet der Hr. V. von des Zaren Iwans 
ten. Kanm koͤnnen wir uns bereden, daß der 
Euge Ivan ſich init einer laͤcherlichen von aller Wahr⸗ 

Feste ensölößten Hofnung geſchmeichelt habe, 


waren, nahmen ihn doch zus ihrem Erbkoͤnige an, in 

der —— hierdurch ihrem fo lange gedauerten 
Elende ein Ende: gemacht zu ſehen. Sie erkannten 
auch den Zar.chen fe ungern als oberſten Schutzherru 
Ihres Imereſf wegen —** fie dieſes vorerſt thun. 
Ein mächtige: Freund war. ihnen noͤthig, wenn fie 
der Polen und: Schweden los werden wollten. „ Fuͤr 
dieſes ganze Vorseben ſehen wir nicht die geringſte 
Wahrſcheinlichkeit; an Beweis wollen wir nicht ein⸗ 
mal denken. Niemals haben die Lieflaͤnder den Mas 
gnus zu ihrem Erbfönige angenommen; noch weniger 
den Zar, den fie haßten, den. af als den größten Tue. 
rannen anſahen und ausfchrien, zu ihrem oberſten 
Schutzherru; der Polen und. &cweben. wollten fR 
damals nicht los werben, nun: erft kurz vorher hassen 
fie ſich ihnen gutwillig unterworfen und fie ſelbſt ge⸗ 
rufen, um den eindringenden Ruſſen einen. maͤchti⸗ 
gen Schutz entgegen zu ſtellen. Haͤtten ſie den Ma⸗ 
** Koͤnige und ben Zar zum Schunherrn anges 
men, fo fahen fie gar fein Ende Elendes. 
Die fragmillig gerufenga Beſchatzer, die Polen 
und Samen, | waren nel neue Seinde: sonen 
en 


⸗ \ R 


" Waren die Sicfländer finmfos, daß fie das n 
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Yan; oder die Schweden imd Polen blödfinnig, 

fie ſich fogleich aus ihren Eroberungen treiben ließ.. 
nach welchen fie fo lange getrachtet harten? Gegen 
ſolche mächtige Feinde konnte der ſchwache Magnus’ 


‚ Klefland nicht behaupten; ex und der Zar wußten aus 


Erfahrung, daß die rußifche Armee gegen jene den 


— 


Kirzern zog. 


Den Nutzen ber bengefügten Namenverzeiäniffe 


| der gleichzeitigen Regenten, fehen wir niche ein, ‘Der 
 Belchichtlundige bedarf ihrer nicht, und für ſolche hat 
Gr. S ſeine Einleitung eigentlich nicht geſchrieben. 


Was ſollen andere damit anfangen,. bie zu ihrem 


- . Bergnügen die Geſchichte eines Staats wollen fennen 


lernen, der jet eine große Rolle ſpielt? Die Namen 
nach der Reihe auswendig lernen wäre eine Strafe, 
und denken laͤßt ſich dabey nichts. In einer neuern 
osmanniſchen Geſchichte findet man ähnliche Verzeich⸗ 
niffes wir wuͤnſchen aber, daß es nicht Mode werden 
möge, jede kleine Geſchichte durch unnuͤtze Namen⸗ 
liſten ohne ade Urſache zu vergtoͤßern. 

Daß Hr. ©. anflatt der alten gewoͤhnlichen 


— Göreibare Moſtan und Moſkow, licher die eigentlis 
che rußifche Moſkwa erwählt, iſt ganz gut; wir erin⸗ 


nern nur dabey, daͤß man es nach der feinern unter 
Leuten von Stande uͤblichen Ausſprache Maſfkwa lieſt. 
Der ©. 108. vorkommende Jan Starez fell vers 
murhli ein Moͤnch fen: Stare; und Monach heiß 
fen im Rußiſchen ein Mönd, das erfte iſt eigentlich 


- sim ſlavoniſches Wort, das einen Armen bezeichnet, 


Dee Mangel des Raums erlaubt nicht, mehrere 
Erinnerungen und Zweifel: Hr. S. hat nur einen 
Verſuch geliefert, dem wie durch die bisherigen kleinen 
Anmerkungen feinen wer durgaus wie freitig 
mahen wollen. v 





— 


— 


WB V. N Feinde fin⸗ 
Einer erhabenen reformirten Stan 58 
m den vereinigten Niederlanden R 
uͤber die Geſinnung, Abſichten und über, x, 
Verhalten der Toleranten unſerer Tag, 
Ihrer Vortreflichkeit halber aus der Holkn, 
difchen Sprache überfegt, Miteinem hiſto⸗ 
rifchen Borberichte, und mit:einigen Anmers 
kungen begleitet: von Johann Melchior 
Göge, Hauptpaſtor zu St. Catharinen in 
Bashing. Hamdurg bey Harmſen 1773: 


I H. P. Goͤtze Predigt von der Riebe gegen 
I fremde Religionsderwandte, der fi unfere 
Leſer noch erinnern werden, iſt ins Hollaͤndiſche Aber⸗ 
feßt worden. Bon biefer großen Begebenheit warb 
die gelehrte Welt fo gleich durch den Weg der frey⸗ 
willigen Beytraͤge zu den Hamburgiſchen gelehr⸗ 
ten Nachrichten und der Beytraͤge zum altonai⸗ 
ſchen Reichspoſtreuter zu mehreren malen trium⸗ 
phirend benachrichtigt, und wer dieſen ſo glaubwuͤr⸗ 
digen Nachrichten nicht trauen will, der wird nun 
endlich durch die deutſche Ueberſetzung der Zuſchrift 
und Vorrede, womit der Hollaͤndiſche Ueberſetzer ſei 
ne Ueberſetzung begleitet hat, ſich voͤllig uͤberzeugen koͤn⸗ 
nen. Wir wollen hier eine Unanſtaͤndigkeit nicht ruͤgen, 
die zu empfinden Hr. G. den Sinn nicht hat, die 
nemlich, daß er ſich in die Ehre und das Gluͤck, 
hollaͤndiſch uͤberſetzt zu ſeyn, gar nicht finden kann. 
Veberſetzt und von einer erhabenen Standesperſon! 
Von einem weiſen Manne, und ſollte es auch keine 
D. Bibl.XXI. B. I. St. tan⸗ 


— * 


⸗ 
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Standesperſon ſeyn, das wäre etwas! allein find 
das alle Standesperſonen, und kennt Hr. G. die ge⸗ 
genwaͤrtige? Ein Mann, der ſo wie Er, bloß auf die 
Sache, nicht auf den Mann ſehhen: will, bey: dem das 
äußere Geſchirr des Ranges gar nichts anders ale Ge 
ſchirr ſeyn follte, der iſt bey dem Haͤndedruck einer 
unbekannten Standesperſon ſo ſehr außer ſich, legt 


auf ihren Rang ein Gewicht, das fie ſicherlich, wenn 
fie weiſe iſt, ſelbſt nicht darauf gelegt hat! Doch wie 


geſagt, das ſind Kleinigkeiten, wir haben von weſent ⸗ 
lichern Sachen zu reben. 0 
Zufoͤrderſt alfo Hr. Goͤtze, der Lutheriſche Haupt⸗ 


paſtor, in Geſellſchaft mit einem reformirten Schrift⸗ 
ſteller und zu gemeinfchaftliber Glaubensvertheidi⸗ 


gung verbunden, muß einem jeden , der bie Gefinnum⸗ 
gen des Rutherifchen Zionswächrers aus feirien ches 
maligen Streitfihriften gegen die - reformirte Kirche 
Eennt, eine felefame Erfcheinung ſeyn. Zufolge diefer 
Streitſchriften dürfte fih doch die reformirte Stans 
desperfon, fo bald fie in Hamburg ſich niederzulaffen 
genöthigt würde, bey H. ©. ſchlechte Aufnahme finden. 
Sie würde es lauf von ihm hoͤren müflen, wiegiftig 


> amd feelenverberblih die kalviniſtiſchen Irrthümer 


find, wie nahe einem Staate der Untergang bevors 
fiche, der einer reformirten Gemeinde eine freye Reli 
‚gionsübung vergoͤnnete, wie ſchleunig eine ſolche Ver⸗ 


ſtattung die klaͤgliche Folge haben wuͤrde, daß alle 


Achtlutheriſchen Bürger entweder ſich in die Keller 
verkriechen, oder mit weißen Staͤben in der Hand ihr 
Vaterland verlaffen müßten. Bon allen diefen Aeuſ⸗ 

ſerungen, die H. ©. noch vor gar wenig “Jahren ges 

druckt, eben foheftig, alser jetzt mit einem ſolchen 
feelenverderblichen Irrlehrer Hand in Hand auf die ſo⸗ 
genannten Toleranten losgeht, verbreitet hat, von allen 


diefen Aeußerungen iſt hier das tiefſte Senjgmegn. 


N 
I} 


ber Toleranten unferer Tage, 1m 


Dos find Waffen, bie jetzt in feiner Ruͤſtkammer ru⸗ 
ben, ficher, ſobald ſich wieder die vorigen Feinde fins 
den, bey naͤchſter Gelegenheit wieder gebraucht zu wer⸗ 
ven, Allein, indem Hr. H. fo die Rollen verdoppelt, 
meynt er, daB es genug fey, ein anderes Kleid anzıe 
ziehen, um dem Zuſchauer unkenntlich zu werden, 
und ihm Die vorige Mole bergeffen zu machen, 
Den einzigen Ausweg, den wir hier. fuͤr ihn ers 
Annen können, iſt der, es mic feinem reformirten 
Streitgenoſſen auszumachen, daß ein jeder ih ſeinen 
eignen vier Mauren bleibe, der eine im Haag, der am 
vere In Hamburg, daſelbſt dem dritten und vierten, der 
nicht ihrer Meynung wäre, ein jeder nach dem Maapk _ 
feiner Gewalt Feuer und Waffer verfagte, daß fie in 
Dieter Entfernung im genaueften Biindniffe blieben, for 
bald aber einer des andern Sand betraͤte, ſich einander 
ſelbſt von allem bürgerlichen Vorrechte ausfchlöffen, 
Wenn nun Yo fi eine jede Kirchengemeinſchaft in 
ihren unzugänglichen Mauren hielte, die Roͤmiſch⸗ 
katholiſche in den Ihrigen, die Griechifche in den 
Ihrigen, Ber Socinianer In zen feinigen, der Mu⸗ 
felmann, der Gueber u. ſ. w. der Araber alle Unmu⸗ 
ſelmaͤnner mie Kameelmiſt verbrennte, die Venetlaner 
die deutſchen Proteſtanten in die Sagunen, die Tuͤr⸗ 
ken alle Franken und Griechen unter dern Freudengetoͤne 
der heiligen Signalſchuͤſſe in Bas ſchwarze Meer wei 
fen liegen, welche Blaubensreinigfeit wuͤrde dann in 
Biefen großen oder Meinen Bezirken fen! Nurwärde 
die zum beſſern Sortlommen des Menfchenehiers ſo 
nöthige gegenfeitige Mitrheilung und Gemeinfchaft 
. ‚der vernünftigen Erdenbewohner etwas darunter lei⸗ 
dem; und wir willen feldft micht, tie der Flor dee 
18 weitausgebreiteten Handlung ; der guten Stadt 
Hamburg dabey beſtehen wilde? Fe 
| Br: 5 De 
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. x‘ . 
Das größte Unheil, das ausder fo unnatärlichen 
Verbruͤderung zweyer Ölaubenseiferer entſtehen Tann, 
iſt fuͤr Deutſchland. Schon der Umſtand, daß Hr. 
Goͤtze den ſo ehrenvollen Namen der Toleranten zu 
einem Ketzernamen macht, ſchon das iſt ſchlimm ge⸗ 
nug. ‚Aber noch dazu, daß uns dieſer Namen aus 
den Niederlanden kommt! Da find die Namen der 


Toleranten oder Gemaaligten ‚. der Orthodoren oder 


Kerklyken Benennungen politiſcher Parthepen. Das 


fehlte der deurfchen Polemik noch, wie in Holland 


neben dem Titel der Toleranten den Namen Staatifch, 


und neben dem Titel der Orthodopen den Namen Oran- 
jefch fegen zu können. Nemlich die fogenannten 
Rechtglaͤubigen haben den frommen Betrug gebraucht, 


ſich ſelbſt Oranjefch, ihre Gegner aber ftaatifch zu nens 
‚nen, und dadurch am gehörigen Orte polieifche Abfichren 
vorzuſpiegeln. In dieſen freundlichgemennten Be⸗ 
zeichnungen thut ſich denn der ſo wachſame Advocat der 
vaderlandſche Kerk, dem Hr. G. ſo bruͤderlich den 
Daumen druͤckt, recht ritterlich hervor. Man kann 
es kaum denken, wenn man ſich nicht mit ſeinen Au⸗ 
gen uͤberzeugt, wie feindſelig er ein jaͤhrliches Spiel 
des Burmanns angeklagt, wie er endlich deſſelben 
Rythmus monachicus, eine ſcherʒhafte Parodie, unter 


dem Namen Paulus Dortsma, durch angehängte 


politiſche Beforgniffeverdächtig gemacht, *) Das Pr 


” H. Burmann pflegt den Todestag des Dubenbarner 
velt jährlich mir einem Gaftmahle und einem lateini⸗ 
ſchen Gedichte zu begehen. Das vorige Jahr hatte er 
Vondels hollaͤndiſches Gedicht auf den Stab, womit 
x Oubenbarnebels auf das Gerüftegegangen, in lateiniſche 
Verſe uͤberſetzt. Diefes unſchnidige Spiel wurde ſogleich 
durch den Adrogar der vaderl. Kerke als ein Hochver⸗ 
rath angegeben. Darauf erfolgte Burmanns Rych- 

. mus monachicus, eine lateiniſche Satyre in Knittelverſen 
auf alle proteftantifche Inquiſitoren. 


2 
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ind Umftände, die niche genug koͤnnen beklagt wers 
den. Und aus dieſem Holze macht Hr. G. Pfeile 
für die proteſtantiſche Kirche von Deutſchland, fo ers 
leichtert er ſich ſein polemifhes Amt. Wie ſchoͤn 
wuͤrde man denn mic feinen Gegnern fertig werden, 
wenn man die Regenten überreden koͤnnte, ein Menfch, 
der die Aechtheit der Apokalypſe, oder die Wirklichkeit 
ſataniſcher Befigungen Ieugnete, oder einen gewiſſen 
MPſalm nicht von Meſſias erflärte, Fönne dem regierens 
den Haufe nicht zugethan oder gegendas Minifterlum 
wicht auf gefinnet feyn. Denn leider! iſt es in Hols 
Land dahin gefommen, daß biefe Ungereimeheiten von - 
den Intoleranten für ausgemachte Wahrheiten vers 
kauft werden. Und wehe uns! wenn auch in Deutſch⸗ 
land dieſe hinterhaltige Vorſpiegelungen Anſehen ge⸗ 
winnen ſollten. Die Anlage iſt dazu gemacht, und 
es fehlt warlich nicht an den guten Willen des Hr. G. 
daß der Name Tolerant auch. politifch brandmarkte. 
Man fehe, wie Hr. ©. S. 60. in feiner Anmerkung 
den D. Barth wegen: feiner Ueberſetzung von Ap. 
Geh. 23, 5. der weltlichen Obrigkeit verdächtig 
zu machen ſucht. Die höchft haͤmiſche Stelle felbft 
lautet alfo: „ſo verwerfen fie auch den Lehrſatz: Seyd 
„unterfhan aller menfchliden Ordnung umdes 
„Herrn willen, zugleih mit, und wenn fie die - 
„Oberhand gewinnen ſollten; fo wird es fi zeigen, 
„ob Könige, Fürften, und Obrigkeiten an Freyden⸗ 
gufern beffere und getreuere Unterthanen haben werden, 
ass fie an Chriften gehabt haben. So behutfam 
„ſte auch bisher in Abſicht auf Biefen Punkt zu Wer⸗ 
- „ee gegangen find, fo haben einige von ihnen doch 
„ſchon ihres Herzens Gedanken fehr merklich verra⸗ 
„then. Bahrdt bat den Worten des Apoſtels 
„Pauli Ap. Gelb. 23,5. in feinem verfälfchten 
„neuen Teſtamente, eine. foldhe Wendung gegeben, - 
„aus welcher vorweg et daß es nach dem Der | 
3, „pie 
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’ Apoſtels erlaubt und recht keit⸗ 
| bite Kae von welchen man —& ſie 


„ihre Würde auf eine unrechtmaͤßige Weiſe erhalten 
„haben , unchrerhierig zu begegnen., 
Den politiſchen Nebenbegriff alſo hen Seite geſetzt, 
der uns zum Gluͤck in Deutſchlaud auch nichts an⸗ 
SR was ie denn fo gar ſchreckliches in dem Worte 
dung? Soßen wir ung etwan nicht ertragen? 
üft es dena menfihlichen Geſchlechte ſo —5 — daß 
ein jeder das Schwerd gegen: alle Schrabweichungen 
zucke, und fol man das Wohldes Landes, das Glück, 
und die Tugend der Unterthanen nach der Breite und 
Tiefe dee Blutſtroͤme, bes Größe und der Menge der 
Scheiterhaufen abmeſſen? oder darf ich, wenn ich ein 
Schaͤler des Jeſu ſeyn will, der fü vieles duldete, Darf 
ich meinen Nächften neben mich-ieren fehen, ohne ihn - 
in die Wuͤſte zu floßen? darf ich mich durch das Ges 
Bin meine, Schwachheit non · der · Vermeſſenheit zus 
ruͤck Bringen laſſen, dem Verſtande und dem Gewiſ⸗ 
fen meines: Nachſten gebieten. zu wollen? darf ich auch 
wohl. glauben, daß ich meinen Nächften, gerade um, 
its erleuchteter mache, wenn ich ihnauf. die Gas 
leeren ſchmiede? eine Lehrgeſchicklichkeit, die der Nach⸗ 
richter mit mir theilt. Darf ich endlich wohl gan einen: 
unglauͤcklichen Irrenden mit der herzlichen unfrey⸗ 
wiligen und unbezwinglichen Zuneigung und Zaͤrtlich⸗ 
keit gewogen ſeyn, woraus. der feftefte Freundſchafts⸗ 
hand entſteht, che. man Zeit. gehabt hat, fein. Blaue 
an prüfen? Wenn ich dasdarf, wenn das 
kein Verbrechen ift-fo- wird auch Die —— Fein 
 Werhrecben feysts. Mein, fügt. Hr. G. die Tolera 
 1en find nicht volchant! „der wahre und ädhte — * 
elgungsgeiſt belebt ſie alle. Noch verdecken ſie den⸗ 
ſelben durch das Schafakleid der Toleranz, Der: Uebe 
ur Saft; allein erw es Gott cvencces ol 


I. 
/ 
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baß ie ib erſt des weltlichen Ars us 
könnten : fo koͤnnen die alsbann noch — ſtand⸗ 
— Bekenner, Lehrer und evange⸗ 








ger der 
ägi 
Redinung machen, — * 


⸗ 





und bie baranff erfolgten papiſtiſchen noch weit 
——— N » (S. Pie —* 
en ger der Recht 

keit mit ihzren Woͤlſtſchen Manifeften, womit fle ale 
Lammer des ganzen Erdkreiſes rechtmaͤßig wuͤrgen 
koͤnnen. Die Toleranten verfolgen zwar nicht, aber 
fie werben. verfolgen, fie haben zwar nicht verfolgt, 
re fie wuͤrden verfolgt Haben, wenn fie nur gekonne 


Bir haben uns beynahe zu lange b eh den Auſ⸗ 
ſenwerken der Goͤtziſchen —— aufgehalten: s 
es iſt Zeit, das Innere ein wenig zu befehen. Ofen 
dieſes Innere des Werkes te wie alle Werke des 


H. G. Seit der langen Zeit, daß er fh des Werd 


fies an dem pröteftentiiben "fnguifitionsgerichte bes 
md: bat, iſt aus feiner Feder noch nichteine eins 
ige Schrift gekommen, worinn Plan, Methode, Licht, 
nur in irgend einem Grade wäre, Heftigkeit, Woͤr⸗ 
terſchwall, Guperlativen, Hyperbolen, und alle 
Medeſiguren, die nicht den ruhigen, liebreichen, wahr. 
heitſuchenden Lehrer, ſondern den eingenommenen, aufs 
gebrachten Federfechter —— — dag erſte und 
letzte Wort auch dieſer Schrift. —— — 
Ihm beykommen zu koͤnnen, iſt ein Barfähren, eine 
Abweichung von einzreingeBfiöeten $chewerf vorfchrift, fas . . 


—5 — hönifche, teufelifche.xe. Döste a 


das fol gewinnen, unterrichten y belehr 
Alſo ſich nut H. ©. Aber eine ſo ige Date 


rie, als die Materie von der. Toleranz, in eine Unter _ - 


Mdung einzulaſſen, bae⸗ einmal nign —— 


* 


196 Verſuch einen neuen Einleitung 
wie wicht, entſcheiden. Etwas zu weit ſcheint er ſich 
über. die lieflaͤndiſche Geſchichte verbreitet zu haben, 
- Die Quellen waren hier reichhaltiger ale bey andern 
Prouinzen; aber in jenen Jahren gehörte Liefland 
nicht zu Kufland : und wollte man auch die nicht 
achten, fo mußte man. doch immer mehr das Ganze 
als einen kleinen Theil vor Augen haben, wenn das 
Buch die rußiſche Geſchichte in einem maͤßlgen Ban⸗ 
de liefern ſollta. Auch bey der lieflaͤndiſchen Geſchich⸗ 
te ſtoßen wir auf kleine Unerweislichkeiten. Aus 


vwelchem ſtchern Grunde ſoll z. B. Liefland nach S. 


159. eigentlich Libland und ie alten Einwohner ei 
genelich Tiben Sein? Derfelben Ueberbleibfel Hat’ 
Schloͤzer niche erſt neuerli 





Meunenhans, endlich Dorpt eingenommen, leſen wir 
andı bey Arndtu. a. m. aber allezeit iſt uus ein Zwe⸗ 
is haben «eingefallen, ſobald wir die Lage. dee Oerter 
beit verglichen. Narva liegt am Außerfien noͤrdli⸗ 
1J— en &isflend, werm men Ehſtland dazu 
vrechnet; Nenenhaug Hingegen gam füblich gegen 
Pie; Dorpt beynaherim der Mitte. To ka⸗ 
* aan — hne D Ani 
e wen es jetzt wenns, o * zu 
berühren? Nicht anders als —*** dem Peipusfee ; 
dza es aber Sommer war, konute es, weil zudurch⸗ 
Fönmliche. Moraͤſte dazwiſchen *8* ohne — 
ge nicht geſcaehen. Woher nahmen ſie dieſe? umd 
wie kann unfer V. fagen: : „bie Ruſſen drangen weiter 
wor... Wenn ſie von Nenenhaus nach Dowpt giengen, 
ſo kamen ſie wieder ruͤckwaͤrte. Unfre Muthmaßung 
Mi man müle. anſtatt Banks, Meuſchioß iſew 


Dieſes 
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Diefes lag nicht allzuweit von Narva an dem 9% 
pusfee bey der Mundung des Narvaſtroms. Um den 


Ruͤcken frey zu — mußten es die Ruſſen wegneh⸗ 


men, fie mochten nach Dorpe oder nach Neuhauſen 
ich wenden wollen. Es kann aber auch eine weher 
Armee zu eben der Zeu ans dem Pleſlowſchen gegen 
Noihauſen ang eruͤckt ſeyn. 

S. 2185. redet der Hr. V. von des Zaren Iwans 


Abſichten. Kaum koͤnnen wie ung bereden, daß der 


kluge Iwan fich mit einer laͤcherlichen von aller Water 
Geile enshlößten Hofnung geſchmeichelt habe, 
Und wie kann Hr. S. hinzuſetzen? „Die Lieflaͤnder, ſp 
wenig ſie dem Magnus Gerzog von Holſtein) gencigt 
waren, namen ihn doch zus ihrem Erbfönige.an, in 

der Hofnung, hierdurch ihrem fo lange gebauerten 
Elende ein Ende: gemacht zu ſehen. Sie erkannten 
auch den Zar eben fe ungernals sberften Schutzherrn. 


Ihres Jutereſſe wegen mußten fie dieſes vorerſt thun. 


Ein maͤchtiger Freund war. ihnen noͤthig, wenn: fie 
der: Polen und Schweden los werden wollten., Fuͤr 


dieſes ganze Vorgeben ſehen wir nicht die gering 
rſcheinlichkeit 


3 an Beweis wollen wir nicht ein⸗ 
mal denken. Niemals haben die Lieflaͤnder den Ma⸗ 
gnus zu ihrem Erbfönige angenommen; noch weniger 


den Zar, den fie haßten, den.fie ala den größten Te. 


rannen anſahen und ausfchrien, zu ihrem oberſten 
Schutzherrn; der Polen und. Schweden. wolisen ſie 


dantals.nicht.les werden, nun. fd fuezvorher hassen - 


Re ſich ihnen gutwillig unterworfen und fie ſelbſt ges 
rufen, um ben eindringenden Ruſſen einem. maͤchtia 
gen Schutz entgegen zu ſtellen. Haͤtten ſie den Ma⸗ 
gnus zum Könige und ben. Zar⸗ zum Schutz herrn ange⸗ 
nommen, fo ſahen fie gar. fein Ende ihres Elendes. 
Die frenwillig gerufenga DWelhäger, die Palm 


und aan, wären “a neue Sende gemein = 


m. 


nach welchen fie fo 


728 Verſuch:einer neuen Einleitung 
Waren bie Siefländer finnlos, daß ſie Bas nicht einſa⸗ 


den; oder die Schweden und Polen blödfinnig, daß 
fie ſich fogleich aus ipem Eroberungen treiben ließen, 

ange getrachtet hatten? Gegen 
ſolche mächtige Feinde konnte der ſchwache Magnus 
Siefland nicht behaupten; er und der Zar wußten aus 


- Erfahrung. daß die rußifche Armee gegen jene den 
- Kürzern 00. u | 


Den Mugen ber bengefügten Namenverzeihniffe 


der gleichzeitigen Regenten, feben wir niche ein, ‘Der 
Gecſchichtkundige bedarf ihrer nicht, und für ſolche hat 
Gr. S ſeine Einleitung. eigentlich nicht gefchrichen, 


Was ſollen andere ‚damit anfangen,. bie zu ihren 


— 


Wergnuͤgen die Geſchichte eines Staats wollen kennen 


lernen, der jetzt eine große Rolle ſpielt? Die Mamen 
nach der Reihe auswendig lernen waͤre eine Strafe, 
und denken laͤßt ſich dabey nichts. In einer neuern 
osmanniſchen Geſchichte ſindet man ähnliche Verzeich⸗ 
niffe:. wir wuͤnſchen aber, daß es nicht Mode werden 


moͤge, jede Kleine Geſchichte durch unnuͤtze Namen⸗ 


liſten ohne alle Urſache zu vergroͤßern. — 
Daß Hr. S. anſtatt der alten gewoͤhnlichen 


ESddreibart Moſtau und Moſtow, lieber die eigentli⸗ 
che rußiſche Moſtkwa erwaͤhlt, iſt ganz gut; wir erin⸗ 


nern nur dabey, daͤß man es nach der feinern unter 
Leuten von Stande uͤblichen Ausſprache Maſfwa lieſt. 
Der S. 108. vorkommende Jan Starez ſoll vers 


muuthlich ein Moͤnch ſeyn: Starez und Monach heiß 


ſen im Rußiſchen ein Moͤnch, das erſte iſt eigentlich 
sin ſlavoniſches Wort, das einen Armen bezeichnet, 

Dee Mangel des Raums erlaubt nicht, mehrere 
Erinnerungen und Zweifel: Hr. S. hat nur einen 
Verſuch geliefert, dem wir durch die bisherigen Fleinen 
Anmerkungen feinen Werth durchaus nicht ſtreitig 
machen wollen. | . F 


) 


N 
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| V. 
Einer erhabenen reformirten Standesperfon 


“ 


in den vereinigten Niederlanden Gedanken. 


über die Geſinnung, Abſichten und uͤber dag 
Verhalten der Toleranten unſerer Tage: 
Ihrer Vortreflichkeit halber aus der Holläns 


diſchen Sprache uͤberſetzt. Mit einem hiflos _ 


riſchen Vorberichte, und mit einigen Anmer⸗ 


kungen begleitet von Johann Melchior 


Goͤtze, Hauptpaſtor zu St. Catharinen in 
Fr Hamburg bey Harmſen 1773, 
in 8. oo. 


| De HP. Goͤtze Predigt von der Liebe gegen 


fremde Religionsverwandte, der ſich unſere 
Leſer noch erinnern werden, tft ins Hollaͤndiſche Aber⸗ 
feßt worden. Bon dieſer großen Begebenheit warb 
die gelehrte Welt fo gleich durch den Weg der freps 


willigen Beytraͤge zu den. Hamburgifchen gelehre 


ten Nachrichten und der Benträge zum altonai⸗ 
ſchen Meichspoftreuter zu mehreren malen triums 
phirend benachrichtige, und wer diefen fo glaubwuͤr⸗ 
digen Nachrichten nicht frauen will, ber wird nun 
endlich durch die deutſche Ueberſetzung der Zufchrift 
und Vorrede , womit der Holländifche Ueberfeger feis 
ne Ueberſetzung begleitet hat, ſich völlig überzeugen koͤn⸗ 
nen. Wir wollen hier eine Unanſtaͤndigkeit nicht ruͤgen, 
die zu empfinden Hr. ©, den Sinn nicht hat, bie 
nemlich, daß er fih in. die Ehre und das Gluͤck, 


hollandiſch uͤberſetzt gu ſeyn, gar nicht finden Fann. 


‚ Ueberfegt und von einer erhabenen Standesperſon! 
- Bon einem weiſen Manne, und follse es auch Feine 
D.Bibl.xxII. B. LS Sltan⸗ 


* 


⸗ 


| 
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Btandesperfon ſeyn, das waͤre etwas! allein find. 
das alle Standesperſonen, und kennt Hr. G. die ge⸗ 
genwaͤrtige? Ein Mann, der ſo wie Er, bloß auf die 
Sache, nicht auf den Mann ſehhen: will, bey: dem das 
äußere Geſchirr des Ranges gar nichts anders als Ge⸗ 


ſchirr feyn follte, der ift bey dem Haͤndedruck einer 
unbekannten Standesperfon fo fehr außer fich , lege 
auf ihren Rang ein Gewicht , das fie ficherlich, wenn 
‚fie weiſe iſt, ſelbſt nicht darauf gelegt hat! Doch wir 
geſagt, dasfind Kleinigkeiten, wir haben von weſent⸗ 


licheen Sachen zu reben. 


> Buförherft alfo Hr. Goͤtze, der Lutheriſche Hanpt⸗ 


paſtor, in Geſellſchaft mit einem reformirten Schrift⸗ 


ſteller und zu gemeinſchaftlicher Glaubensvertheidi⸗ 


gung verbunden, muß einem jeden, der die Geſinnun⸗ 
gen des Rutherifchen Zionswächters aus ſeinen ches 
maligen Streitfihriften gegen bie - reformirte Kicche 
Eennt, eine feltfame Erfcheinung feyn. Zufolge diefer 
Streitſchriften dürfte fi doch die reformirte Stans 
desperfon, fo bald fie in Hamburg ſich niederzulaffen 
genöthigt würde, bey H. ©. ſchlechte Aufnahme finden. 
Sie würde es laut von ihm hoͤren muͤſſen, wiegiftig 


und ſeelenverderblich die kalviniſtiſchen Irrthuͤmer 


find, wie nahe einem Staate der Untergang bevor⸗ 


ſtehe, dee einer. reformierten Gemeinde eine freye Reli⸗ 
- ‚gionsübung vergönnete, wie ſchleunig eine ſolche Ver⸗ 


ftattung die klaͤgliche Folge haben. würde, daß alle 


Achtlutheriſchen Bürger entweber fi) in die Keller 


verkriechen, oder mir weißen Staͤben in der Hand ihr 
Vaterland verlaffen müßten. Von allen diefen Aeuſ⸗ 


ſerungen, die H. ©. noch vor gar wenig “Jahren ges 
druckt, eben foheftig, alser jege mic einem folchen 


feelenverderblichen Irrlehrer Hand in Hand auf die fon 
genannten Toleranten losgeht, verbreitet hat, von allen 


dieſen Aeußerungen iſt hier das tiefſte Sulſcweam. 


EN 
J 
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Das find Waffen, die jetzt in feiner Ruͤſtkammer ru⸗ 
ben, ficher, ſobald fich wieder die vorigen Feinde fin⸗ 
den, bey nächfter Gelegenheit wieder gebraucht zu wet⸗ 
den. Allein, indem Hr. H. fo die Rollen verdoppelt, 
meynt er, daß es genug ſey, ein anderes Kleid anzım 
siehen, um dem Zufchauer unkenntlich zu werden, 
umd ihm die vorige Mole bergeffen zu mahen 
Den einzigen Ausweg, den wir hier. file ihn ers 
Ainnen können, iſt der, es mie feinem reformirten 
Streitgenoſſen auszumachen, daß ein jeder ih ſelnen 
eignen vier Mauren bleibe, der eine im Haag, der am 
dere in Hamburg, daſelbſt dem dritten und vierten, der 
nicht ihrer Meynung wäre, ein jeder nah dem Maaße 
feiner Gene le Feuer und Waſſer verfägte, daß fie ih 
dieſer Entfernung im genaueften Buͤndniſſe blieben, for 
bald aber einer des andern Sand beteäte, ſich einander 
ſelbſt von allem Bürgerlichen Vorrechte ausſchloͤſſen. 
Wenn nun Yo fich eine jede Kirchengemeinſchaft in 
ihren unzugänglichen Mauren hielte, die Roͤmiſch⸗ 
katholiſche in den Ihrigen, die Griechifche in den 
Ihrigen, der Socinianer in den feinigen, dar Mu⸗ 
. felmann, der Gueber u. ſ. w. der Araber alle Unnub 
ſelmaͤnner mie Kameelmift verbeennte, die Venetlaner 
bie deutſchen Proteſtanten Ir die fagunen, die Ties. 
ken alle Franken und Griechen unter dem Fteudengerölte .- 
der heiligen Signalſchuͤſſe in das ſchwarze Meer we 
fen liegen, welche Slaubensreinigfeit würde dann in 
diefen großen oder Meinen Bezirken ſeyn! Nur wuͤrde 
bie zum beffern Fortlommen des’ enfbenegiere fd 
nöthige gegenfeitige Mitrheilung und Gemeinfchaft 
der vernünftigen Erdenbewohner etwas darunter lei⸗ 
being und wir wiſſen ſelbſt nicht, wie der Flor de 
fd weitausgebreiteten Senelmg der guten Sit 
‚Hamburg dabey beſteden würdet = 
3 4 De 
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Das größe Unheil, das ausder fo unnatuͤrlichen 
Verbruͤderung zweyer Glaubenseiferer entftchen kann, 
iſt fuͤr Deutſchland. Schon der Umſtand, daß Hr. 
Goͤtze den fo ehrenvollen Namen der Toleranten zu 


einem Ketzernamen macht, ſchon das iſt ſchlimm ges 


nug. ‚Aber noch dazu, daß uns dieſer Nemen aus 
den Niederlanden komme! Da find die Namen der 


- *  Xoleranten oder Gemaaligten ‚. der Orthodoren oder 


Kerklyken Benennungen politifcher Partheyen. Das 
fehlte der deutſchen Polemif noch, mie in Holland 
neben dem Titel der Toleranten den Namen Staatifch, 


und neben dem Titel der Orthodorenden Namen Oran-. 


1 


jeſch fegen zu können, Nemlich die fogenannten 


. "Mechtgläubigen haben den frommen Betrug gebraucht, . 


fich ſelbſt Oranjefch, ihre Gegner aber ftaatifch zu nens 
nen, und dadurch am gehörigen Orte politiſche Abſichten 
vorzuſpiegeln. In dieſen freundlichgemennten ‘Bes 
zeichnungen thut ſich denn der ſo wachſame Advocat der 
vaderlandſche Kerk, dem Hr. G. ſo bruͤderlich den 
Daumen druͤckt, recht ritterlich hervor. Man kann 
es kaum denken, wenn man ſich nicht mit ſeinen Au⸗ 
gen uͤberzeugt, wie feindſelig er ein jaͤhrliches Spiel 
des Burmanns angeklagt, wie er endlich deſſelben 
Rythmus monachicus, eine ſcherzhafte Parodie, unter 


dem Namen Paulus Dortsma, durch angehängte 
politifche Beforgniffe verdächtig gemacht, *) Das PH 
s J— nd 


” 5 Burmann pflegt den Todestag des Dubenbarne 
velt jährlich mit einem Gaſtmahle und einem lateini⸗ 
fehen Gedichte zu begehen. Das vorige Jahr hatte er 

Vondels holläubdifches Gedicht auf den Stab, womit 

Onubenbarnevelt auf das Geruͤſte gegangen, in fateinifche 
Verſe uͤberſetzt. Dieſes unſchuldige Spiel wurde ſogleich 
durch den Adeocat der vaderl. Kerke als ein Hochver⸗ 
rath angegeben. . Darauf erfolgte Burmanng Ryth- 

- mus monachicus, eine lateinifche Satyre in Kuittelverfen 
auf alle proteftantifche Inquiſitoren. 
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find Umſtaͤnde, die nicht genug koͤnnen beklagt wer⸗ 
den. Und aus dieſem Holze macht Hr. G. Pfeile 
fuͤr die proteſtantiſche Kirche von Deutſchland, ſo er⸗ 
leichtert er ſich ſein polemiſchesU Amt. Wie ſchoͤn 
wuͤrde man denn mit ſeinen Gegnern fertig werden, 
wenn man bie Regenten überreden koͤnnte, ein Menſch, 
der die Aechtheit der Apokalypſe, oder die Wirklichkeit 
ſataniſcher Befigungen leugnete, oder einen gewiſſen 
Pſalm nicht vom Meſſias erklaͤrte, koͤnne dem regieren⸗ 
den Hauſe nicht zugethan oder gegen das Miniſterium 
nicht gut geſinnet ſeyn. Denn leider! iſt es in Hol⸗ 


+ 


land dahin gefommen, daß diefe Ungereimeheiten von - 


den Intoleranten für ausgemadte Wahrheiten vers 
kauft werden. Und wehe uns! wenn auch in Deutſch⸗ 


land dieſe hinterhaltige Vorſpiegelungen Anſehen ge⸗ 


winnen ſollten. Die Anlage iſt dazu gemacht, und 


es fehlt warlich nicht an dem guten Willen des Hr. G. 


daß der Name Tolerant auch politiſch brandmarkte. 
Man ſehe, wie Hr. G. S. 60. in ſeiner Anmerkung 
den D. Barth wegen: feiner Ueberſetzung von Ap. 
Geſch. 23, 5. der weltlichen Obrigkeit verdächtig 
zu machen ſucht. Die hoͤchſt haͤmiſche Stelle felbft 
lautet alſo: „ſo verwerfen fie auch den Lehrſatz: Send 
„unterthan aller menfchlihen Ordnung umdes 


„Herrn willen, zugleich ‚mit, und wenn fie die - 


„Oberhand gewinnen ſollten; fo wird es ſich zeigen, 


„ob Könige, Fürften, und Obrigfelten an Freyden⸗ 


„kern beffere und getreuere Unterthanen haben werden, 
„abs fie an Chriften gehabt haben, So behutſam 
„‚fie auch bisher in Abſicht auf Biefen Punkt zu ers 
„ke gegangen find, fo haben einige von Ihnen doch 
„ſchon ihres Herzens Gedanken ſehr merklich verras 
„then. Bahrdt hat den Worten des Apoſtels 
„Pauli Ap. Geh. 23, 5. in feinem verfälfchten 


„neuen Teſtamente, eine. ſolche Wendung gegeben, - 


„aus welche SL daß es nach dem Bey⸗ 


„ſpiele 


J 
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Aplele Ee Apoſtels erlaubt und. vecht fen, obrigfeite 

chen Prefonen, von weichen man glaubet, daß fie 
„ihre Würde auf eine unrechtmäßige Weiſe erhalsen 
„haben, umchrechierig zu hegegnem »» 

Den politiſchen Nebenbegeiff alfo hen Seite geſetzt, 
der uns zum Gluͤck in Deutſchland auch nichts an⸗ 
F was ne dern ſo gar ſchreckliches in dem Worte 

Sollen wir uns etwan nicht ertragen? 
* n fe ers menfeplien Geſchlechte fo esfpeehlich ‚da 
ein jeder das Schwerd gegen alle Schrabweichungen 
zucke, und foll man das Wohldes Sandes, das Glü 
und die Tugend der Unterthanen nach der Breite und 
. Kiefe den Blutſtroͤme, der Größe und der. Menge der 
Scheiterhaufen abmeſſen? oder darf ich, wenn ich ein 
Schoͤler des Jeſu ſeyn mil, der fo vieles duldete, darf 
ich meinen Mächften neben mich-irren ſehen, oßneibn - 
in die Wuͤſte zu ftoßen? darf ich mich durch das Ber 
fügt meine, Schwachheis,uon-der- Vermeſſenheit zus 
ruͤck Bringen laſſen, dem Verſtande und dem Gewiſ⸗ 
fen meines: Nächften gebieten zu wollen ? darf ich auch 
wehl glauben, auf ich meinen Nädhften, gerade um. 
uicchts erleuchteter mache, wenn ich ihnauf. die Ga⸗ 
leeren ſchmiede? eine Lehrgeſchicklichkeit, die der Nachs 
‚sichten mit mir cheilt. Darf ich endlich wohl gar einen 
ungluͤcklichen Irrenden mit der herzlichen unfrey⸗ 
willigen und unbezwinglichen Zuneigung und Zärtlichs 
keit: gewogen ſeyn, woraus der feſteſte Sri fie 
hand eutſteht, che. man Zeit. gehabt hat, fein: G 
hend! inprufen? Wenn ich das darf, wenn bas 
erbrechen iſt: ſo wird auch die Toleratz kein 
Date fest... Allein, fagt Hr. G. die Toleranz 
ten find nicht Folerant! „der wahre und aͤchte Ders 
\ —— belebt ſie alle. Noch verdecken ſie den⸗ 
ſelben durch das Schafskleid ber Toleranz, der Siehe 
wu Senftmark; allein wenn es Gott oeeflatten, an 
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baß fie fih erſt des weltlichen Arme u 
könnten : fo koͤnnen die alsdaun noch Oben ſtand⸗ 
haften Bekenner, Lehrer —— ————— 
Ürdyen Wahrheit ganz zuocläßig auf Merfolgung 
Rechnung machen, welche die ehemaligen heidniſchen, 
und bie baranf erfolgen papiſtiſchen nech weit übers 
Sreffen werden: „ (©. 53. Anmerk.) Oder ſanftmuͤ⸗ 
thigen und redlichen Vertheidiger des Rechtglaͤubig⸗ 
keit mit ihren Wolſiſchen Manifeſten, womit fle alle 
Lmmer des ganzen Erdkreiſes rechtmaͤßig wuͤrgen 
koͤnnen. Die Toleranten verfolgen zwar nicht, aber 
fle werden. verfolgen, fie haben zwar nicht verfolge, 
aber wuͤrden verfolgt haben, wenn fe nur gefonnt 


Or Gaben ums beynahe zu lange ben den Auſ⸗ 
ſenwerken der Goͤtziſchen Verſchanzungen aufgehalten; 
es iſt Zeit, das Innere ein wenig zu. befehen. Ohm 
Diefes Innere des Werkes Nö wie alle Werke des 
H. G. Seit der langen Zeit, daß er fich des Vor⸗ 
fan cn dem proteſtanciaben “Ynquifitionegerichte bes 
e hat, iſt aus feiner Feder noch nichteine eins 
Shrift gekommen, worinn‘Plan, Methode, Sicht, 
ae in —7 einem Grade waͤre. Heftigkeit, Woͤr⸗ 
terſchwall, Superlativen, Hyperbolen, und alle 
Redeflguren, die nicht den ruhigen, Viebreichen, wahrs 
beitfischenden Schrer, ſondern den eingenonmmenen, aufs 
gebrachten Federfechter —— Br dag erſte und 
legte Wort auch dieſer Schrift. ——— — 
Ihm beykommen zu koͤnnen, iſt ein Berfähren, eine 
Abweichung von einer cingebeideten Lehrvorſchrift, ſa⸗ 
taniſche, "hömifhe, teufeltfche ac: Bosheit. Und 
Das fol gewinnen, unterrichten, belehren! 
Ufo ih mit H. ©. Aber eine fo: wichtige Mate⸗ 
rie, als die Diaterie von der Toleranz, in eime Unter⸗ 
fuhung einzolaſſen, ‚bar einmal nicht 
€ 






6 Sedanten über die Geſtanung x. 


Die Sache Al allerdings ihremannigfaltige Schwier 
nigkeit. Der Beſcheidenſte und redlichſte Unterfucher 
iſt nicht ſelten über die Beſtimmung der. Graͤnzen feis 
wer Duldfemkeit befäntmert, bekuͤmmert, die feine oft 
fehr wenig merffame Sinie zu finden, die zwiſchen der 
Gleichguͤltigkeit gegen die Wahrheit. umd der Lieblo⸗ 
figfeit mitten inne liegt, Wenn fie zu finden: ift, fo 
wird fie ficherlich aicht mie den fimfelnden unfleten 
- Augen, mit der wallenden aufgebrachten keuchenden 
Bruſt, mit den ung Umherſtuͤrmen gefunden 
werden, womit fi H. 6 auf dieſem Felde herumtum⸗ 
melt. Wir koͤnnen alſo nicht mit ihm die ganze Fra⸗ 

ge unterſuchen; und es bleibt nichts uͤbrig, als einige 
Stellen aus feinen Anmerkungen zu beleuchten, die 


ihnm am ſiegreichſten ſcheinen. 


Er legt S. 63, 64. den Fall vor, wie, „wenn 
„an einer Gemeinde drey Öffentliche Schrer arbeiteten, 
⸗wovon einer ein Schuͤler Zinzendorfs, der andere 

ein Schuͤler Semlers, der dritte ein Papiſt wäre? 
- wovon der eine die Wundenlitaney, ber andere gegen 
Die Schre von den leiblichen Beſitzungen, dep; dritte 
- vom Ablaß predigte. „Weg mit allen diefek Dins 
„gen! ſetzt er hinzu, werben die Gegner rufen, Sie 
ſollen nur Moral predigen. Alein wenn die Maͤn⸗ 
‘„nesfib num in ihrem Gewiſſen verbunden achten, 
„dasjenige zu lehren, was fie für Wahrheit halten ? 3 
Mun fo muß man fo lange ſich mit Achfelzucken be 

gnuͤgen, bis man es durch unliebloſe Mittel Anden 
Tann, Am das nun bald zu koͤnnen, muß man dee 
Unterfuchung freyen Mf laſſen; denn nur durch dies 
ſe iſt die Aufklärung ,. Befleru un und Bereinigung 
au hoffen, ‚Die glaube Hr. & du men in dem, 
ı Getämmel einer nächtlichen Werfammlung der Ord⸗ 
nung und Sicherheit beffer rathe, wenn man die Lich⸗ 
ter aueloſcht: ? Vewarderuß Vortcteuns wilt· 


4 
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wmen ſeyn, den ehelichen Leuten ober den Veutelſchuei⸗ 
dern? Wenn alſo die Erleuchtung waͤchſt, dann wird 
man es ohnedem zu merken anfangen, wie ſehr dem 
gemeinen Manne an dem’ Dinge gelegen ft, des H. 
G. unter dern Ehrennamen Moral, der aber bey 
ihm ein Schantname tft, fo ſchnoͤde wegwirft. Was. 
aber das weite iſt, der gemeine Chriſt wuͤrde den 
Anterſcheid Des ſpelulativen Lehrvortrages an ſeinen 


liche Slanbenseiferer, aus welchen Urſachen mögen 
fie ſelber am beſten wiffen, mit ihrem nachdruͤcklichen 
Fingerzeig darauf deutesen, . Warlich der Kruyer 
und Der Sipenbeuber wife ı wiſſen weni von der Ubiquitaͤt, 
Eonfubflantialitär, dem Unteefäziee der Inſpiration 
umd Revelation, von der Anzahl der Meßianiſchen 
Paalmen, den. verſchiedenen Leſearten und der Maſo⸗ 
‚ra. Wenn die fuͤrchterlichen Gefpenfier von Ketze⸗ 
zen ihre ſchwache Einbildungskraft erſchrecken, dag 
fie Darüber das Vertrauen zu dem beſſernden und trös 
ftenden Religionsvortrage ihres verleumdeten Pfarr 
Pens verlieren, weſſen Schuld iſt es? Um fie fromm 
und gemiffenhaft, fi amd andern nuͤtzlich zu machen, 
J IR es nicht beſſer, daß der ehrliche Handarbeiter die 
Erimmiſche Auslegung des vierten Gebotes wiffe: 
du ſollt Deinen Vater amd deine Mutter ehren, d. is 
‚In ſollt ihnen bie Hälfte deines Lohnes abgeben, F 
fie es bedarfen, als —— ſo genau wüßte, ob 
Diefes Gebot das vierte oder. fünfte, ein inſpirirtes 





| —— —— Ueberhaupt aber hat man 


den angsfäheten Ball nid zu befuͤrchten. Die An⸗ 
Lehrer hängt. eutweder von der Ver⸗ 

nn der Obrtek st be Wahl der Gemeinde 
ſelbſt ab. Beyde werden babey nach ihren Abfichten 
fo zu Werke gehen, daß daraus Feine fo große Ara - 
vn. kann. re es auch num zu, 


ihrem 


> dire Gemeinde mit einem 


— 


— 
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ihrem Lehrer wegen feinen fenslidhen Kiech envortra⸗ 
ges Grinnerung zu thun. Wenn alſo ein Land oder 
Lehrer von einer gewiſſen 
Denkungsart zufrieden wäre: fo wuͤrde es einem drit⸗ 


sen ſehr föleche anfteben, biefandeßeer übe‘ im —* 
‚und ihn bey feinen Zuhörern machen, 
"Aein H. ©, hat die deute Grill von eine lutheri⸗ 
ſchen Kirche in ſeinem Kopfe, bie aber nirgends als 

- dis dieſem feinem Kopfe ige Dafeyn hat. Es iſt eine 


ganz unproteftantifche Anmaaßung, der ' chen, 
——— —— Heffentfaeniftäptifihen oder eis 
ner jeben andern Landesregierung vorfehreiben zu wol⸗ 
len, was. fie bey ſich fir‘ eine Lehre ‚dulden ſolle. 
Diefe einzige fo vatuͤrliche Betrachtung follte dem H. 


G. alle die Zudringlichleiten merbieten, die er ſich kisher 


gegen das Amt und den buͤrgerlichen Stand ver⸗ 
dienten Lehrer, als den D. Semier, und aundere er⸗ 


laubt hat. Die Erlaubniß unbenommen, daß. er 


gegen ihre Meynungen, fa. gut er kann und weiß, 


ſchreiben wog. 


Der Sal von einem Lehrer des Edelmanniſchen 
Morelſyſteme (©. 65.) Behöen dir gm gar niche bee; 


denn noch .nie iſt es jemand in den ins gekommen, 
N —— Gef ae Mare u ne oder 


ihm den oͤffentlichen Vortrag 


zu geſtatten. 
Her ©. in deſſen —* gar Ge feine beflinmitse Ide⸗ 


| Bene nicht. verfähemergen: üunen. Der unfelige 


*** 


ober hoͤchſten⸗ tbene: Abbe. * alle‘ 
Angeablite ir feiner ——— | 


e 8 vermeidet anti. mit einer affektirten Serlip 





anlegen, ;_ 





bau Blase MRr, Vol. fo zurnig Datenayabe: 
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ber Salsbe auf einmal chi te ju maden, — 

ſet er auf Bakers Shih den Inquiſition. @e 
| da befchrieben wies | 








den aber nicht wit Decke verbisten fännen,,. mens 

folgende Deſmition ſtatt hat, die wir ans den. Treyns 

ve Halbe fie Aa wohn and Be pen nah 
e: gem na 

es —— Haren if. „Was iſt ein 

Juquiſitor 2 ein Menſch, der rider beffer ZBiflen 

„feisz eigenes zu 













mehr noch:milderte, auch Meine ganze Amesfügcung 
kemals bie: zum Waͤrgen uud Bere 
brennen Düne, ſendern —— — — und Geſan⸗ 
ſtehen bllebe, fo wäre er kein Inquiſiter? 

| eder 


me 
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Inquiſttors ſind fie beyde. Denn die Sei im⸗ 
mer, ob ich Meymmgen als Verbrechen behandele, 
wenn ich mich auch nur uͤber die Abſetzung eines 
Profeſſors des Maturrechts freue, der. in der Lehre 
von der Erbſuͤnde nicht meine Gebanfen hat. Und 


pas hat H. ©. in folgenden Worten auf eine fehr ans 


ftößige Art getan: (Bi 13.) „,Und eben diefes Man⸗ 
„dat beweifer, daß bie dortige hoͤchſte Sandesobrigfeit 
„ſich der Sache mit allem Ernſte annimmt. — 
„Daß es aber nicht bey Publicirung folder Mand⸗ 


te fein Bewenden habe, ſondern daß auch zuweilen 
„darüber gehalten werde, beweifet das in diefem Jahre 


„oorgefallene Erempel des H. Friedrich Adolph van 
re, Profeffor des. Staats: Natur = * 


„der 
—* auf der hohen Schule zu Erd 


„als welcher, — da er ſich nicht wollen weiſen 
„zur: Miederlegung feines. Amtes verurtheilet — wor 
„den. Die Sache bat ihre Richtigkeit, Da Desf- 
van ber Mark bat Holland verlaffen,,. und iſt bereite 


wicder von dem Könige von Preufien als | in 
Lingen angefet worden. Asch iſt uns die Publikatie, 
Die durch Das Anbringen der gräningifchen: Klafle # 


veranlaßt worden AR bereits aus der Ro * 
ourant 1773. M. 55. wo ſie ganz einger * 
den, laͤngſt bekannt geweſen. Zum beſſern Verſtaͤnd⸗ 
niſſe der Sache muͤſſen wie dabey noch einige Unrſtaͤn⸗ 
de ergaͤnzen. Die Schrift, worinn man die Hetze⸗ 
regen bes Prof. van der M. gefunden, find. feine 
Lectiones academicae, quibus ſelecta Philofophiae 
pradticae lurisque Naturae capita, et praecipue 
officia erga Deum penradlantor. T. 1.1771, T. 2. 


2772. Groningae, 8. : . Er hatte darinn bie Rechte 
Ä —— — wie man es in eimerphie. 


loſophiſchen Schrift erwarten konnte, aus Ver⸗ 
wunftgründen hergeleitet. Dadurch, fagte man, habe 
er 


— 
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er gegen die Lehre won der Erbfünde und dem geiſtli⸗ 
chen Unvermögen des Menſchen ꝛc. verfioßen. H. 
v. d. M: harte z. E. folgende Wolſiſche Deſinition 
einer Fertigkeit angenommen: eftfacilitas ſeu prom- 
titudo agendi erebris actibus comparata. Dieſe 
Erflärung, ſagte man, iſt remonſtrantiſch; denn 
Die Remonſtranten haben behauptet: homo — cre- 


bris aftibus comperat ſibi habitum. Ad.Syn.p.r5z. 


Die Meynung der Kirche iſt (Act. Syn. p. cit.) ſo vor⸗ 
geſtellt: operatidne ſpieitus interna habitus animis 
infunditur, quo habitu inſtrucus homo actum elicit. 
Bir fragen einen jeden vernünftigen Mann, ob es 
erhoͤrt fen ; einen Rechtslehrer wegen folder Definie 
cionen vom Amte ju feen, und ob es einem. Theolo⸗ 
gen anfländig fen, ſich darüber zu freuen?. ‘Die bey 
diefem Worfalle verhandelten Akten find unter dem Tis 
tel Bedenkingen en Beawaaren op. en tegen de Aea- 
demfche Leflen van den Hoogleezaar.v. d. Mark; 
. met deszeifs Verklaaring op en tegen dezelven 
3772. auf 222; ©, nebft des H. v. d. M. Antwoort 
exceptioneel uf 350: herausgefommen. Man 
muß dabey den’ Briefwechſel des Prof. Ehevallier,' 
von der Mark und Meurs nicht vergeffen, der ets 
was ſehr fonderbares enthaͤlt. H. Chevalier Prof. 
der Theol. zu Groͤningen hatte, vermuthlich bloß zu 
ſeinem eigenen Gebrauche, ben fein Eremplar von des 
Hen. van der Mark Verklaaring Morten geſchrieben. 
Dieſe wurden von feinem Sohne dem H. Meurs; 
‚einem Schüler des H. van ber Mark mitgetheilt. 
.Diefer ließ fie drucken, und zeigte zugleich aus ben 
Predigten des H. Chevalier, daß er mit dem H— 
van der Mark in ben angegriffenen Lehrfluͤcken übers 
eindente, und zu Hauſe anders, als: in der Klaſſe 
glaube. Doch wir übergehen das, ummwiederaufdes 
H. ©. unnatuͤrliche Freude über. die Abfegung des 
Rechtslehrers zu kommen. u u = 


. . l 
] e 


42 Gedanken über die Geſinnung sc. | 


Um fi fo freuen zn konnen, nnıß er freylich ans 
einem Irrenden einen WBerführee machen, den Wer⸗ 
laſſen und das Herz angreifen, Dad aber iſt 
unerantwortlic. H. G. ſieht es ſelbſt ein, allein nur 
wenn die Aufrichtigkeit ſeiner Abſichten koͤnnte pro⸗ 
blematiſch werden. „Sch kann es zwar nicht wehren, 
„ſagt er (S. 8. 9.) daß ſich nicht Leute finden ſoll⸗ 
„ten, welche, da fie Meiſter in der Kunſt find, als 
„lem, das ihren Abfichten nicht gemäß iſt, einen vers 


8 Anſtrich zu geben, mid) beſchuldigen werben, 
„daß der 


Geitz eitler Ehre mich getrieben habe , Biefe 
„Sache in unfern Gegenden bekannt zu machen, und 


die deurſche Meberfegumg diefer Abhandlungen zu ver» 


„anftalten; allen diejenigen, die alfo-urcheilen, mös 


„gen zufehen, wie ſie einen ſolchen Gedanken vor dem, 


„der der Richter der Gedanken und der Sinne des 


Herzens iſt, verantworten wollen, Dan muß 


und auf alles dieſes das Laͤrmgeſchrey Ju gründen, 
das die Vorrede des H. ©. beſchließt. Er muß die’ 
nen ſeht engen Kreis von Menſchen um fi herum 


\ 


fih wundern, wie den H. ©, ein fo fehr natürlicher 
Zweifel nicht einfällt, fobald es darauf ankoͤmmt, die 
scheinen Gedanken anderer, Die ihm miefallen, zu 
sichten. I 

Man muß übrigens fo denken als N, G. wenn 


man ſich einbilden kann, daß die, Ueberfegung einer 


mittelmäßigen Predigt, und die Paränefe einer Stans 
desperfon im Stande waͤren, auf einmal einen Eat 
feſtzuſetzen, der alle Tage mehr wider ſich bekoͤmmt, 


Sennen, daß er noch gar nicht begreift, wie ekelhaft 
und laͤcherlich die ſchoͤnen Tiraden vol Kapuzinerbe⸗ 
eebfamfeit werden, wovon die. Vorrede wimmelt; 
E. das klaͤgliche Jammergeſchrey t Man imöchte 
lut weinen, womit ſich auf der ganzen S. 16. 


mehrere Perioden anheben, und endlich das Epipho⸗ 
m 


x 
« 
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nen deu ganzen Werkes: „Das Wort fle ſollen 

„laſſen ſtahnm, Und fein’n Dank dazu haben. Yal 

freylich! nur welches iſt das rechte Wort, das Wort 
des H. ©. oder der fogenannten Toleranten ? Bit u 


nn 3 
—— | VL M J 
Briefe uͤber die Politey des Kornhandels her⸗ 
ausgegeben von H. L. W. Barkhauſen, 
Koͤnigl. Preuſſiſchen Kriegs⸗ und Domai⸗ 
nenrath. Lemgo in der Meperfchen Buch⸗ 
handlung. 1773. 176. S. on 


' Barkhauſen iſt gar nicht mit dem Enthu⸗ 
fiasmus zufrieden, mit welchem fo viele neuere 
Schriftſteller die Freyheit des Getraidhandels anprels 
fen. Er has biefe Briefe verfertiget, um feinen Freund, 
oder beffer zu fagen, umfeine £efer von der. Ungereimt⸗ 
diefer Meynung zu überzeugen. Der Eifer für 
das Wohl feiner Mitbuͤrger feuert ihn zu diefer Uns 
ternehmung an. Nichts ift loͤblicher. Bir haben 
in der Bibliothek die Gruͤnde der Herren Reimarus, 
von. Manchhauſen und Fiſcher zur Prüfung für das 
Dublitum mit Vergnuͤgen aufgezeichnet, Wir wol 
len es auch mit den Gruͤnden hun, mit welchen Here. 
Barfhaufen ihre Meynung beſtreitet. Wenn uns 
febon diefelbe dee Wahrheit mehr gemäß fcheinet, fo 
find wir doch unpartheyiſch genug, einem rechtſchaffe⸗ 
nen und wohlbenfenden Vertheidiger der Sperrums 
gen Gerechtigkeit wiederfahren zu laſſen. Wir hoffen 
dieſes durch einen getreuen Auszug aus dieſem Werl⸗ 
hen und durch die Anmerkungen zu bevorifen, melde 
wir demſelben beyfuͤzen. 
rieſ. 
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1 Brief. Der Mangel und die Theurung See 
Betraides werden billig unter die abfcheufichften Lies 
‚ bel eines Staates gezähle. Ihnen abzuhelfen iſt 
“eine wichtige Pflicht der Regierung. Aber durch wel⸗ 
de Mittel? Man preifet ung die Freyheit des Ges 
traidhandels als ein foldhes an. Ein fchönes, prädys 
fig Flingendes Wort, aber — die Sache, ift fie fo gut, 
als das Wort wohl lautet? H. B. glaubees nicht. 
1. Br. Man muß die Handelsleute zu Gunſten 
der Handelſchaft einfchränten, -fagt Montesquieu; 
und fo denke Hr. DB. au bey dem Kornhandel. 
Obwohl die Kornfperren nicht allen Nutzen haben, den 
man ſich daven werfpricht, fo haben fie doch einen niche 
- geringen. Der Landesherr iſt befugt, die narürliche 
Freyheit des Bürgers zum Beſten des ganzen Staa⸗ 
tes in Ruͤckſicht auf den Getraidhandel einzufchräns 
ken. Der Bürger erkaufet ja die meiſten Vortheile 
der buͤrgerlichen Vereinigung mit Aufopferung ſeiner 
natuͤrlichen Rechte. Man verbietet ja die Ausfuhre 
anderer Producte, deren Mangel nicht fo gefaͤhr⸗ 
lich iſt. So ſchoͤn die Schre von der Wrüders 
ſchaft ‘der Nationen lautet, fo iſt dies eine Moral, 
auf die ſich der Verfaſſer eben fo wenig gerneinläßt, 
als dee Shah Bahamı, *) Unfre Mitbürger lei⸗ 
ſten ung bie wirffamfte Huͤlfe in allen Nochfällen, wir 
find auch verbunden, ihnen eher zu helfen als Fremden. 
Man fagt, bey dem freyen Getraidhandel koͤnne Fein 
Getraidmangel entfliehen, es werde immer Getraide da 
ſeyn, wenn man es fo theuer bezahlte, als es der Lauf 
des Handels mit fich bringe, Allein Mangel iſt nicht 
nur, wenn Fein Getraide vorhanden ift, fondern fo bald 
diefes in] einem folchen Preife ſteht, daß der größte Hau⸗ 
fen es nicht bezahlen Fann.  Diefem muß man vor⸗ 
er u bie 
”) Se pretends que la morale ne meſt pas falutaire, ſagte 
dieſer große Sultan. . 


— 
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Biegen, bamit nichtäl Armen, damit nicht gar der bee 
sand edelſte Theil der Unterthanen der Habſucht der Rei⸗ 
chen aufgeopfert werden. Die Landwirthſchaft iſt nicht 
einer Fabrike zu vergleichen, die ein großer Abfak 
-zu einer flärfeen Verarbeitung aufforder. Der 
Landwirth muß zur Vermehrung ſeiner Hervorbrin⸗ 
gung dadurch aufgemuntert werden, daß er wegen nie⸗ 
Derm Preiſe derſelben genoͤthiget werde, vieles Ju erzie⸗ 
len, um das Geld zu erhalten, deſſen er bedarf. Der 
größere Theil der Landwirthe bringe auch nicht genug. 
Gexaide fürfeine Mochöurft hervor. Die Theurung 
ft alfo eine ſchlechte Aufmunterung der: Hervorbrin⸗ 
gung Die Bevorkommung des. Schleichhandels, 
wenn es damit Ernft it, ift fo ſchwer niche, als man 
vorgiebt, und. wenn ſchon etwas durchwiſcht, ſo iſt es kein 
VUebel, ſondern cin Vortheil, der dem geringen Landwir⸗ 
che gar wohl zu gönnen iſt. Freylich giebt es Falle, 
wo der Kornhandel, welcher Getraide ins Land bringe, 
beginftiget werden muß, , Aber dieferift immer cher 
ein Werkzeug det Ausfuhre als der Einfuhre — und 
der. Staat kann fuͤr die Einfuhre auf andere Weiſe 
ſorgen. Das zu Lande eingeführte Korn iſt über dies 
ſes immer theurer, als daß es der Unterthan bezahlen 
koͤnnte. Es if auch falſch, dag die Sperrungen den 
reis erhöhen. Jede Waare muß nochwendig wohl⸗ 
feiler werden, wenn ſich die Anzahl der Käufer vorn 
mindert. Iſt bey der Sperrung nicht genug Getrab 
dein einem Lande: fo hält die Hoffnung, daß der Lan⸗ 
Desert den Mangel ergänzen werde, den Preis nieder. 
Iſt genug da: fo Chur es die Hoffnung, dag die Ver⸗ 
Täufer endlich billiger werden muͤſſen. Üeberhaupf 
verfallen die Vertheidiger der Freyheit ins Ungereimte. 
Sie ſagen, die Theurung iſt kein Uebel; fie muntert di 
Landwirthſchaft auf, Man ur deshalben die Aus⸗ 
fuhre des Getraides erlauben. Sie ſagen aber au, 
Da Dibl. IL DL KK die 
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die Sperrung iſt ſchaͤdlich, weil fie bie Theurung erha⸗ 
het. Alſo iſt die Sperrung durch dasjenige ſchaͤdlich, wo⸗ 


dJurch die Ausfuhre nutzuͤch iſt. Man führe Beyfpiefe 


für und wider jede Meynung an, aber diefe heweifen 
nichts, weil uüter verſchiedenen Umftänden eine Sache 
an einem Orte nüßlich und-an einem andern. ſchaͤd⸗ 
lich ſeyn kann. Die Frage iſt nur, in welchen Faͤllen 
iſt die Sperrung nuͤtzlich, in welchen iſt fie ſchaͤdlich? 
III. Brief, Iſt aber die Erhöhung des Getraide⸗ 
preiſes in der That fo ſchaͤdlich. Na, Die Anzahzi de⸗ 
rer, welche Getraide zu verkaufen haben, iſt unendlich 
kleiner, als die Menge derer, welche verbunden ſind, 
ſolches zu kauſen. Dieſe haben alle Muͤhe, ſich bey 
guten Zeiten zu ernaͤhren. Bender Theupumg wird 
es ihnen vollends unmoͤglich. Allmaͤhlich maß der 
größre Theil bey ihnen-gar zur Grunde gehen und mit 
ihnen die Gewerbe und Dianufacturen Des: Landes. 
‘Den Unterthanen'wohlfeil Brod zu verſchaffen, iſt 
alſo eine der wichtigften Regierungsſorgen. : Der 
Landmann, der fein Getraide nicht "anbringen kann, 
bleibe zwar arm, aber, er verhungert nicht. Ein 
Mittelpreis würde Indeffen beffer feyn als ein iedrer 
und Erleichterung der Auflagen das beſte Mittel, das 
Geitraide wohlfeil zu machen... Mit dieſem muß -die 
Beförderung des Handels und der Männfatturen 
vereiniget werden. ° Dadurch werden weiche Unter⸗ 
thanen entſtehen, welche den andern the Getralde wohl 
werden bezahlen koͤnnen. Dieß alles wird vn ſich 
felbjt kommen, wenn man nur für das erſte Stuͤck 
forget. Man ftreleer über die Frage: ob maßig hohe 
gi des Getraides zutraͤglich feyn, Yor-über die 

> WBortheile und über die Nachtheile des $urus, Man 
denkt nicht daran, daß es natürliche Folgen br Wer⸗ 
mehrung der Menfchen und des Geldes find. So⸗ 
bald indeffen. Diefer natürliche Lauf und das — 
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wicht der Preife unterbrochen werden, oder fobalb 
diefes befürchtet wird, fo iſt es wenigſtens Zeit, daß 
die Megierung ſich einmifhe, um einen echten Meits 
telpreis zu behaupten, und um Theurung, das iſt 
einen Preis, der den Mittelpreis um funfzig fir hun⸗ 
dert überfteiget, zu verhüren. Sobald diefes zu bes 
fürchten, fo bald der Getraidevorrath in einem Sande 
für deſſen Berbrauch nicht zureichend if, muß: die 
Ausfuhre eingefchränfer werben.“ Diefes wird in eis 
nem Pleinen Sande, wo noch genug. Vorrath ift, Cons 
eurrenz ber Berfäufer erzeugen umd den Preis fallend 
machen. Es iſt in jedeni Sande deſto noͤthiger, je mehr 
kleine Landwirthe und Handwerker darlmmen ſind, welche 
auf eine gewiſſe Weiſe den ehrwuͤrdigſten Theil der 
Buͤrger ausmachen. Ferner iſt es deſto noͤthiger, 
wenn viele Manufacturen in einem Lande find, welche 
ſich mie den Beduͤrfniſſen des gemeinen Mannes der 
ſchaͤftigen: werm die Theurung in auswärtigen Lan⸗ 
dern noch groͤſſer iſt als bey uns; wenn in unſrer 
Nachbarſchaft großer Getraidehandel getrieben wirds 
wenn dieſer Handel mit den Fremden leichter und vor⸗ 
theilhafter iſt als mit den Einheimiſchen; wenn die 
SBenachbarten angefangen haben zu ſperren, und ins 
"fonderheit, wenn der Staat ein deſpotiſcher Staat iſt, 
wo dir Emphrungen immer ans meiſten zu befärchten, 
ı 


WV. Brief. a den obenangefuͤhrten Fällen nice 
allein, noch in vielen andern Fönnen Getraidſperren 
nuͤtzlich fen. Man muß immer furchrfam feyn, 
nicht genug Brod zu haben. Jede anumfchränfre 


Freyheit Hi ſchadlich wenn ber innere Verkeht darum 


ver leidet. Kin. großes Reich ſollte jemals die Aus⸗ 
fuhre erlauben, wenn es Manufacrturen? hat und 
wenn feine Provinzen in Anſchung: der Fruchtbarkeit 
verſchieden find. Bas alsdann eine Provinz nicht 
- u Ra ' ba 
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" Bedarf, das bedarf eine andere: . du dieſein Endentuß 
der innere Handel erleichtert werben. Die Ausführe 
gewaͤhret nemals einen dauerhaften Wortheil. Was 
eine Provinz dadurch gewinnt.und.mehr noch verlieh⸗ 

ren andere, die fremd Getraide theurer kaufen muͤſſen, 


chern den getraidreichen Provinzen:den Abſatz viel bef⸗ 


als es jene verkaufet. Innlaͤndiſche Fabriken verſi⸗ 


ſer. Auf dieſe muß man bedacht ſeyn, ſobald der Ge⸗ 
traidbau in einem Lande recht. bluͤhend iſt. Richt 
weniger ſoll die Ausfuhre verboten, werden, wenn din 
‚Krieg bevorſtehet und wenn die oͤffrnelichen Maga⸗ 

zine angefüller: werden: ſollen.Hingegen ſoll die 
Ausfuhre frey bleiben aus einer Prodinz eines: Dieb 
ches in die andere, wenn nihrinfhtige Gruͤnde tinz 


Br Einfehr änfung erheifchen: ſo au aus einem Reiche, 


das einen blühenden Getraidban und noch wenig Mo⸗ 
. mfacturen hat, und enblic in Staaten, worinn gar 
kein oder fehr wenig Getraide gebiet wird. 2) 
V. Brief, Indeſſen giebt es bequemere Mittel, eine 
eAlzufterke Ausfuhre des Getraides zu verhuͤten, ale 
Verbote. Man muß: den Anſchein eines Zwanges 


"fo viel vermeiden als es moͤglich iſt Aus dieſem 


Grunde iſt z. B. auch ein Verbot der Ausfuhre einem 
geſetzlichen Getraidpreiſe vorzuziehen, aber aus demfel⸗ 
higen Grunde wird in den meiſten Faͤllen, einige ganz 
außerordentliche ausgenommen, eine neue und den 
Umſtaͤnden recht angemeſſene Auflage auf alles 
Getraide fo ausgefuͤhret wird, vorträglicher ſeyn 
als in gaͤnzliches Verbot. Diefe Auflage ſoll das durchs 
gehende Getraide nicht betreffen, weil ſie alsdenn sine: 
den Reichsgeſetzen zutwiderlaufende Erhöhung der 
Zölle feyn würde. Die Abfiche des‘ Ausgangszofles 
fol ſeyn, wenn das Getraide wohlfell iſt, deffen Ausr- 
fuhr zu erleichtern, und wenn es teuer wird, ſolche zu 
vermindern, : Es muß deshalben in wohlfeilen Zei⸗ 


J 
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ten ernledriget und in theuren erhößet werden, Der. 
Ertiag diefes Zolles müßte augewandt werden ben 
Getraidbau aufzumuntern und ben Abgang aller inn⸗ 
Undiſchen Getraidzoͤlle zu erſetzen, welche dagegen 
abgeſchaffet werden ſollten. Wenn noch etwas uͤbrig 
bliebe, ſo muͤßte es auf Anlegung guter Landſtraſſen und 
ſchiffbare Canaͤle verwendet werden / oder auf die Errich⸗ 
fung von Öffentlichen Getraidmagazinen. Es fan 
ein Land ſich auch in Umſtaͤnden befinden, daß, um die 
Landwirthſchaft ih einigen Provinzen aufzumuntern, in 
andern-die Einfuhre des Getraides erfchiwerek werden 
nmE, da muß ein Eingangszoll. eingeführet werden. 
Ziehet der auswärtige Handel uns. einem Sande mehr 
Geld, ale dadurch darein gehet fo muß bderfelbe ganz 
mierbrachen,. ſo muß auch. ſogar Die Einfuhr des 
Getraides eingeſchraͤnket, und ſo muß den uͤberfluͤffigen 
Einwöhnen De Auswanderung erleichtert werden; 
jedoch alles mit der aͤußerſten Behutſamkeit. un 
VI. Brief. Sollte dieſtr vorgeſchlagene Aus⸗ 
gangszoll die Theurung. vomeinent Lande nicht abhal⸗ 
en: fo muß man noch auf audere Mittel bedacht 
ſeyn. Mau muß vor allen. Dingen. den Gefaͤhrden 
und den Betriegereyen der Verkaͤufer zuvorzukommen 
trachten. Dieſe ſind ſehr mannigfaltig undifche ger 
faͤhrlich. Es: würde aͤußerſt nuͤtzlich ſeyn, allen Korn⸗ 
handel aus der⸗ zweyten "Hand zu verbieten. Aber, 
alles Getraide muß auf öffentlichen Maͤrkten gefaun _ 
fer und vetkaufet werden, damit jedermann, ſo gut 

als der Kornhaͤndler, aus der erſten Hand kaufen könne, 
auch müffen die Wuͤrger immer vor den Händlern den 
durch die Marktaednungen weislich feſtgeſetzten Vor⸗ 
zug genleßen. Den Preis des Getoaides geſetzlich zu 
Selten · iſt, bedenk lich, und ce. würde «her ſchaden 
als nuͤgen. Zu dem Perbote des Brannteweinbren⸗ 
wens muß mar. in Sr. aͤußerſten Di th gefihristen ne 
De _ 2. ai BAER K 3, * BR 


— 


10 


den. Diefee Verhor warde zu viele Senke im Lande 


ihres Verdienſtes berauben und alſo das Elend ver 
mehren. Auf die: Herbeyſchaffung des Getraides 


Geldpraͤmien ſetzen, ift auch nicht rathſam. Der Lau⸗ 
desherr muß dieſen Handel übernehmen, es ſey nun, 
daß er ihn aus feiner. Schatzkammer oder durch Abs 
gaben des Volkes beftreite. Der Einwurf, daß der 


- Kaufmann das Getvaid wohlfeiler einkaufen und vers. 
Faufen koͤnne, iſt von gan feinem Gewichte. F 
VIE Brief. Die Beſtimmung des. Brodpreiſes 
muß genau nach dem jeweiligen Marktpreiſe des Ges 
traides eingerichtet werden. Man muß aber verhuͤ⸗ 
ten, daß die Becker nicht ein Blendwerk mit dem reife 
machen, und man muß den Getraidepreis sbenfo wohl. 
nach dem Gewichte des Getraides beurtheilen, als nach 
dum Maaße deſſelben. rn 
« VI. Brief. Oeffentliche Getraidmagazine find 
ſehr gute Anftaleen,. bie Theurung zu verhuͤten und 
feltener zu machen, 'und bie ſchaͤblichen Folgen jedes 


fielgenden Getraidepreifes aufzuheben, - Die von 


Genf und Kom, inſonderheit dielegtern, Fönnen nicht 
wohl zu allgemeinen Muſtern dienen. Handelnde an der. 


See liegende: Staaten brauchen Feine Magazine, 


Keine innlaͤndiſche koͤnnen mit einiger Verbefferung 
folche errichten wie. die Genfifchen find. Cigentlicye 


Kornländer muͤſſen durch Ankauf, oder durch allmaͤh⸗ 


liche Naturallieferungen, mit welchen allenfalls eine 
temporelle Steuer von der ſtaͤdtiſchen Nahrung vers 
bunden werden kann, ſich fo viel Getraide anſchaffen, 


als zum Unterhalte aller Einwohner auf drey bis [cs 
‚ Monate zugelchend. feyn mag. Dieſer Vorrath muß 


durch. das ganze fand zerſtreut auf Kicchböden, Kirch⸗ 
ehürmen aufgeſchuͤttet, von obrigkeitlichen Perfoneg 
verwaltet, und wenn es die Mach erheiſchet, nur dere⸗ 
nigen, welche die Theurung am haͤrteſten drückt ge⸗ 
gen einen nicht eben gar niedern, aber doch leidlichen 


Preis. 
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Preis quf gute Zengniffe chrer Duͤrftigkeit ansgethei⸗ 


let werden. Zu | 
-. Bon allen Schriften, welche wir wider die Lehre 
von det Freyheit des Getraidhandels gelefen haben, 
hat ung feine ſo wohl gefallen als diefe. Keine hat 
uns fo leuchtend und beynahe beredend gefchienen, 
Doch hat fie ung nicht uͤberzeuget. Mir müßten 
ein Buch und Feine Anzeige fehreiben, wenn wir alle _ ' 
unfee Zweifel dagegen entdecken wollten, Wir wol 


len nur einige anführen. 
Sollte es fo. richtig ſeyn, daß der Bürger die 

meiften Vortheile der bürgerlichen Bereinigung mit 
Aufopferung feiner natürlichen Rechte erbaute ? 
Hat diefe Bereinigung einen andern Zweck, als dem’ 
Bürger feine natuͤrlichen Rechte unverletzt zu erhal. 
ten? Und folte man nicht die Vollkommenheit ders 
felben darnach beurchelfen, nachdem fie jedem Bürger 
feine natuͤrlichen Rechte am heiligften verfichere: 
Richtig if einmal immer. am meiſten Tytanney zu 
befuͤrchten, wo man am meiften Vorwaͤnde gelten laͤßt, 

diefe Rechte einzufchränfen, die beynahe alle unter 
den von Herrn Barkhaufen fo, gering gefchägren Wors 
ten Freyheit und Eigentum begriffen find, Wo ich 
Handelsmann, ich Fabrikant, ich Handwerker der. : 
Regierung erlanbe,meine Mirbürger, den Eigenthuͤmer 
und, den $andwirch in dem Gebrauche feiner Hervor⸗ 
bringung einzufekränfen: da muß Ich auch erwarten, 
daß fie es gegen mich thue, und befürchten, daß fie es 
wilkuͤhrlich ihue. Wenn ich alſo die Stimme dazu 
zu geben haͤtte, fo wuͤrde ich für bie ſehr unſichere 
Hoffnung, mein Brod wohlfeiler zus eſſen, meine Frey⸗ 
heit nicht auf das Spiel ſetzen. Ich werde: dieſes 
um deſto weniger thun, wie mehr ich. uͤberzeugt bin, 
daß die unendliche Weisheit, die alles beherrſchet, den 
natürlichen Lauf der Dinge alſo eingerichtet hat, daß 
ein wechſe leweiſtr ab fchet etche unter aben Mb 
on | 4 
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fchen und unter allen Nationen die Gluͤckfeligkeit aller 
und jeder erhöhe, und daß fein Staat ſich von andern 
srennen. und diefen Verkehr unterbrechen koͤnne, ohne ſich 
ſelbſt eben fo wiel Als demjenigen zu ſchaden, mit dem er 


ſich abwirft, Doch wir hätten ıms bald in bie Moralvers - 


irret, und mit diefer hat H. B. nicht gern zu thun. 

Daß die Freyheit des Getraidhandels den Man⸗ 
gel diefer fo norktwendigen Waare ganz unmöglich 
mache „: iſt freylich niche für alle mögliche Fälle 
erwieſen, aber doch höchft wahrfcheinfih. Auch 
daß fie die Theurung, das iſt, einen Preis, der dem 
Mirrelpreis am funfzig Procent uͤberſteigt, in allen 
Faͤllen hindern werde, kann nicht behauptet werden, 
Indeſfen TR es hoͤchſtwahrſcheinlich, dag die gänzliche 
Freyhen des Getraidhandels in allen Staaten von 
Europa einen Mittelpreis feftfegen wuͤrde, der mehr⸗ 
als alle Einſchraͤnkungen, in jedem Lande die demſel⸗ 
ben nuͤtzlichſten Gewerbe und Manufacturen vor den, 
sraurigen Folgen ſchleuniger Abwechſelungen ſicher ſtel⸗ 
len wuͤrde. Die Sperrungen und die Einſchraͤnkun⸗ 
gen hingegen muͤſſen die Preiſe immer ſehr abwech⸗ 


ſelnd und die auf dieſelben gegruͤndeten Unternehmim ⸗ 


gen ſehr unſicher machen. So groß und furchtbar 
H. B. die Kuͤnſte dee Kornwucherer machet: fo glau⸗ 
ben wir doch, die Sperrungen, die Einſchraͤnkungen 


und die uͤbrigen Anſtalten, welche man in den letztern 
Jahren wider den Getraidhandel gemacht hat, haben 


allein dae Uebel doppelegröffer gemacht, als es ohne dies 
felben geweſen feyn würde. Es find weniggänder,mobeg 
- gänzlich freyem Handel und bey volllommener Sichere 
belt des Handelsleute das Getraide nicht wohlfeiler gewe⸗ 
ſen ſeyn wuͤrde, als es geweſen iſt. Das Monopolium 
und die Kuͤnſte bes Kornwuchers find nirgendwo wirffas 
mer und furchtbarer als in denLaͤndern / wo Sperrungen, 
Einſchraͤnkungen, Marktordnungen, Verkomniſſe mit 


Partieularen zur Anſchaffung Vorrache flatt toben ‚ 
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Wenn ſchon bie kleinen Landwirthe einen koſtha⸗ 
ven Theil einer Marion ausmachen, ſo ſehen wir es 
doch als etwas für das allgemeine lboͤchſter⸗ 


wuͤnſchliches an, daß es viele große gehe Des Seren 


‚von Mimchhauſen Gedanken Hierüber feinen une _ 
Fehr gruͤndlich. Die Marime, weldye die Armuth des 
Bauern oder den niedern Preis des G als ein: 
Aufmunterungsmittel einer Rätkern Servorbringung. 
anpreifer, iſt eitier fehr gefährlichen Misdentung fähig. 
Die Concurrenz der gröffern. Landwirthe wird ohne 
Zwang die nemliche Wirkung hervorbringen, Die 
Bevarkommung des Schleichhandels iſt keine ſo lelch⸗ 
te Sache, inſonderheit da, wa nach H. B. Vorſchla⸗ 
ge die innerliche Handelſchaft ganz frey iſt; und dieſe 
Bevorkommung erfordert eine Schaͤrfe, an deren Ge⸗ 


xechtigkeit man billig zweifelt. Freylich machet die 


Verminderung der Änzafl der Käufer eine Waare 
woohlfeiler, wenn die Anzahl der Verkäufer dirfelbige 


bleibet, ‚aber bey der. verminderten Anzahl der Käufer 
bleiben auch oft noch mehr Verkaͤufer zurück und ein 


Markt, woo man wenig Käufer hoffet, wird nicht leicht 


‚ter Sanamelplat vieler Verkäufer und vieler Waa⸗ 


ren werden. Die Vertheidiger dei Freyheit ſagen 


nicht, die Theurung ſey kein Uebel; ſie ſagen nur, ein 
verhaͤltnisweiſe mäßig Hoher Preis fen fuͤr die Auf⸗ 
munferung der Landwirthſchaft nuͤtzlich; und zu dies 
ſem Ende hat HD, recht reiche Unterthanen zu wuͤn⸗ 
ſchen, welche das Getraide wohl bezahlen koͤnnen. Al⸗ 
lein, wenn in einem landwirthſchaftlichen Staate de 
uͤbrigen Unterthanen reich ſeyn ſollen, ſo muͤßten es die 
Landwirthe und die Landeigenthuͤmer zuerſt ſeyn. 
Dieſes werben fie aber bey der Einſchraͤnkung des Hans 
dels mit ihren Produkten nientals werden. Und jeder 
EStaat der nicht, wie Hamburg, Danzig ꝛc. ein blos 
handelnder Staat iſt, wird, weun ſchon der ramungene‘ 
a E Bu Rs Zu He 


Landwirtho und ber Landeigenthuͤmer vermindern wer⸗ 
den. Da man das Ebenmaaß geſtoͤret hat, welches 
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oawads · ſeimer Handelfehaft.ipm far enge Zeit dei 


Anfcheln eines großen Wohlftandes und ſeinem Landes⸗ 
herrn eine blendende Vermehrung feiner Einkuͤnfte 
gasähren wird, dennoch) in dem gleichen Vethaͤltnif⸗ 


j 


fe. abnehmen, wie ſich darinn die Reichthuͤmer Ser 


‚die Natur ſelbſt feſtgeſetzet haben wurde, wird ‚man 
auf Fünftliche Gerichte: und Gegengewichte bedacht 


- baft twerben zuletzt niiteinander zu Grunde ‚chen. 
Wir überlaffen diefe Beforgniffe der Erwägmg ders 


F 


ſeyn, und durch hunderterley Verordnungen, 


und andere Mittel bie Uebel vergröffeen , welche 
mar wird heilen wollen. Ohne zu Bedenken, daß: es 
beſſer wäre, Feine Manufacturen in einem Sande zu 
haben, als folche, welche zu behaupten man dit Vor⸗ 
theile der Landwirthſchaft ſchmaͤlern muß, wid“ 
man dieſe Landwirthſchaft immer mehr zu: Bunften 
der Fabriken bedruͤcken, und Fabriken und Landwirth⸗ 


jenigen, welche die Wahrheit aufrichtig ſuchen. 
Der von Herrn B. vorgeſchlagene Getraidezoll ge⸗ 
faͤllt uns imendlich beſſer, als ein gaͤnzliches Berbot; 


Wenn es endlich nicht anders ſeyn kann, fo mag der 


Landwirth zufrieden fun; dag er ſicht mit dieſer Auf⸗ 
lage die Freyheit erkauft. Wir halten aber dafuͤr die von 
anfermDerfaffer ſehr welslich angerathenen oͤffentlichen 
Vorrathehauſer wuͤrden allein zureichend ſeyn, das 
Elend von jedem Sande abzuhalten. Wenn in den Laͤn⸗ 


dern, welche in den letztern Jahren durch die Theurung 
am meiſten gelitten haben, ſolche Vorrathshaͤuſer word” 
handen geweſen, und wenn fie auf die Weiſe, die er vor· 
ſchlaͤgt, verwaltet worden wären; ſo wuͤrde gewiß das 


©, Cigfbräntungen, ausföltßende Srepbeten, Auflr 
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Elend derſelben niemals fonderbae groß, und das Leben 


vieler Menſchen würde gerettet worden ſeyn. MDurch 


J folge 


— 
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ſoſche Vorrathshaͤuſer haben, nicht die Stade Genf. als 
lein, ſondern auch die Mepublif Bern und anderefchweis. - 
zeriſche Staaten, das Elend von ihren Bürgeen und 
Lneerthanen ahgewendet. Dash Sperrungen, Ver⸗ 
Bote, Verordnungen 21. alleip, art welchen fie es, tie. 
andere Stantm auch nicht haben ermangeln laffen,- 
waͤrden fie dieſe vaͤterliche Abſicht nicht erreichet ha⸗ 
ben. Die Repuhlik Baſel iſt mit ihrem Vorrathe. 
nicht wur ihren Bürgern und Unterthanen, ſie iſt auch 
der elſaſſiſchen Stadt Colmar und andern Benachbar⸗ 
ten damit beygeſtanden. Solche Venſpiele und die 
maenſchenfreundlichen Grundſaͤtze von dev Freyheit der 

Handelſchaft und von der Bladerſchatt der Natlo⸗ 
en find troͤſtlich, und erheben die Seele, da jene aus⸗ 
ſchlieſſenden und: feindſeligen Maximen ung die menſch⸗ 
liche Natur ‚in einem haſſens wuͤrdigen und erniedri⸗ 
genden Lichte zeigen und unſre Seele darn ederſchlagen. 
Won ſolchen obrigkeitlichen · Anftaltan find: Die 
Vorſchlaͤge ſehr verſchieden/ welche in folgender Schrift, 
getabelt werden. ©: 
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Freye Urtheile und Betrachtungen über Anles 
gung. beträchtlicher Rorumagazine, Göttins, - 
gen bey Dietsich 1773. 8. 40. ©. | 


| 9: Scharoweber, der Verfaffer Diefer. Schrift, 
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hauptet, wie es uns duͤnkt, aus ſehr guten 
ruͤnden, daß es ſchaͤdlich ſeyn wuͤrde, wenn Landes⸗ 
—* und ſtaͤdtiſche Obrigfeiten 1 Des etraibhandels — 
bemaͤchtigten. Er ſtellet bie: Borränhe, welche die 
Kaufleute ſammlen, als hoͤchſt nuͤtzlich vor. In wohl⸗ 
feilen Zeiten find fie die Zuflucht des Landwirthes, der 


— 


— 


56" gacharia Urberfegung der Pſalmen. 
verkaufen will und nicht kann, und in theuren bie Huͤffs⸗ 
quelle ber uͤbrigen Stände, welche bey den Landwir⸗ 
then wenig mehr zu kaufen finden.“ Er zeiget, wie 
ſchaͤdlich und wie ungerecht es ſeyn wuͤrde, dieſel⸗ 

ben in der Verfuͤgung uͤber dieſe Vorraͤthe zu ſtoͤren, 
wæelche fie nie ſammeln werden, wenn ſie nicht ſicher 
ſeyn werben, damit nach Belieben verfahren zu: koͤn⸗ 
nen, und wie der Mangel an ſolchen Kaufteuten die 
Hervörbringer, und die Verzehrer den Bedruͤckungen 
‚der Becker und andern Monopoliſten preis gebe. Sol⸗ 
che von Kaufleuten aufgeſchuͤttete Vorraͤthe haben 
IF 1771. die Gegenden um Goͤttingen herum 
vor dem Mangel beſchuͤtzet. H. Scharnweber ma⸗ 
chet anbey einige wichtige Anmerkungen ber: die Un⸗ 
müßbarfeit der fo fehr geprieͤnen Marktordnungen, 
unnd er glaubet, daß die allzugroße Wohlfeile des Ges 
traibes ſelbſt den Beruſen nicht allemal vortraͤglich 
fen, welche man dadubch beguͤnſtigen will. Auch hie⸗ 
rinn koͤnnen wir ihm unſern Veyfall nicht verſagen. 
Wir gehen weiter. Wir ſtehen in den Gedanken, 
die Furcht einer möglichen Noch fen-nörhig, um die 
enfhen vor dem Misbrauche ihres Wohlſtandes 
und ihres Leberfluffes zu bewahren. 
no. BEREE Ba ' . Pl. 


vm. ae 
D. Gotthilf Traügott Zachariaͤ freye und 
recrklaͤrende eberfegung der Palmen. Goͤt⸗ 
tingen und Gotha,..bey Johann Chriftian, 
ur Dieter , 1779: 1 Alphabet 8.5 Bogen 
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| Zellers Verf. ciner Pr Ueberſegung. ıy. 


Wilhelm Abraham Teller, Verſuch ‚einer 
- SMalmen; eberfegung und gemeinnägiges 
"Erklärung an vier Hauptpſalmen gemacht 
und Kennern zur Pruͤfung vorgelegt. Leip⸗ 
zig, in der Schwikertſchen Buchhandlung, 
4773. 43 Bogen in 8s. . 


(Si Meberfegung der Palmen und überhaupe 
aller, poetifchen Buͤcher des A. 7. als der Vers 
ſuch ift, den uns Hr. Teller hier liefert, Föhnte den 
Freunden des Geſchmacks nicht anders, als ſehr wills 
kommen ſeyn. H. Teller uͤberſetzt mit eigner poeti⸗ 
ſchen Empfindung zerweiß ſich in die antike Denkungs⸗ 
art zu verſetzen, und den ihr angemeſſenen kurzen, 
ſtarken und natürlichen Ausdruck zu treffen; er ſieht 
mit anſchauendem Blicke die abgebrochenen Wendun⸗ 
‚gen, die ſchnellen Uebergaͤnge, den Strom dee Bil: 
ber, welche dem ichterifihen Genie eigenchanich (ey 
muͤſſen, das unter einem ſinnlichen, großentheils aus 
Hirten und Aderleuten beſtehendem Volke erwachſen 
iſt; er laͤßt ch. auch weder durch die Eigenheiten der 
Brundfprace verleiten, undeutſch zu werden, nach ſich 
durch die hellern und ausgebildeteren aaa e 

unferer Zeit verführen, feinem Originalverfaſſer meh⸗ 


rere and beſtimmtere Gedanken unterzulegen, als er 


nach ſeinem Standpunkte wirklich gedacht hat. Und 
wie beſcheiden, wie vertraut mit den Schwierigkeiten 

ſeiner Unternehmung! Er macht einen Verſuch mie 
vier Pſalmen von verſchiedener Gattung. muß 
alſo wohl nicht glauben, daß eine Ueberſetzung dieſer 
aͤlteſten Poeften fo geſchwind hingeſchuͤttet werden 
koͤnne. Dein, der Inhalt iſt ihm zu wichtig, er iſt vel 
zu vertraut mit der originalen Ausbildung des bibli⸗ 

ſchen Dichters, und har ihre charakteriſtiſche Züge viel 


\ | 


Ad 
\ 
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zu innig gefaßt, ale daß er dieſe verhudehn, und Te- 
ne leichtſinnig behandeln folre, Viel cher kKoͤnnte 


man ſagen: er habe fein Original allzu genau: ſtu⸗ 


dirt und gemeſſen, und es zu ſorgfaͤltig nach allen 
feinen Zügen in der Ueberſetzung nachpraͤgen wollen. 
Doch der Leſer muß ſelbſt urchellen:2.bier find - 
alfo einige Proben, Der 104. Pfalm hebt fi) 
alſo an, a . 
|  Bpeife meine Seele den Jona! ._ 
.. 2, Jovä, mein Gott, du bift jehr groß, 
haſt einen prächtigen Schmuck angezogen. . 
"2, Er wirft das Licht um ſich wie einen Mantel, . 
. breitet aud-den Himmel wie einen. Sußteppich. 
3. Macht feſt auf dem Aether feine Alcane, 
+» Braucht, bie Wolfen zu feinen Wagen, 
Faͤhret auf den Fitfigen des Winde. 
4 Macht die Winde zu feinen Boten, ' 
: + ju feinen Dienern die Blige  ° 


Man ſieht, wie fehr es dem Verf: darum zutun 
geweſen, die affectvolle, abgebrocdyene Kürze und den 
erhabenen Gang des Originals zu erreichen. Auch 
die Bilder des Driginalg verfolget er zu ihren feinften 
Shattirungen ;, eine [ehr weſentliche Sorgfalt eines. 
Ueberſetzers, wenn die geſammte Vorftelung harmos 
niſch werden, und wiit ſich felbft beſtehen fol; und 
y wievielen Ueberſetzern vermiffee man.diefe Harmo⸗ 
nie des Ganzen. Muͤr die Altane koͤnnen wir nicht 
hineinpaſſen, und wiſſen nicht wie ſie diefen fenerlis 
en Aufzug des Herrn der Natur, der alle Ele⸗ 
mente zu feinem Dienſte in Bewegung ſetzt, vermeh⸗ 
ren koͤmen. Alles uͤbrige haͤngt genau zu einem voll⸗ 
Sommenen Ganzen’ zuſammen, den “großen Gegen: 
ſtand diefer. Hymne in lee feiner Erhabenheit auf 
den Schatiplag zu bringen. „Erlegt feinen Schmuck 
an, — wirft feinen Mantelum, — bahnet fh 
den Himmel zum Fußboden, — woͤlbet unter 19 
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die Luft, — braucht die Wolfen zu feinen Wagen, — 
faͤhret auf den Flügeln der Luft, — die Winde 
ſchickt er voraus, — Blitze folgen ihm nach, „ 
BV. 5. iſt ein fihöner und wahrer Gedanke, „ge 
gründen hat er die Erde auf ihrer Schwere, # 
er aber der philoſophiſchen Kenntniß der damaligen 
x Zeiten gemäß? — Mun folgt eine vortrefliche Bes 
ſchreibung von der Abſonderung des Waſſers und 
Des Trocknen bey der Schöpfung der Erde, denn das 
‚von miiß es unferer Einſicht nach verſtanden werden: 
B. Der Ocean, wie ein Gewand, bedegfte fie, 
Ueber den Zege ſtunden die Waſſer. | 
7. Bor beinem- Schelten flohn fie, ' ' 
Vom Branfen deines Sturms fuhrenfie dahin. 
8. Berge Miegen uuß.. 
Ebnen ſunken nieder, ur 
zum Drfe, ben bu jedem gegründet Hattefl. 
Woarum nicht beſtimmt anſtatt gegründer ? Ein 
Ort wird nicht gegründet, überdem macht dieß Wort 
mit dem fur; vorhergehenden jedem einen Misflang. 
V. 12. wollen uns die Voͤglein Des Himmels nicht 
gefallen, und wir fagten auch lieber: fie fingen aus 
Dem Sefträuche hervor, als unter Den Heften here 
"vor V. 135 flicht die ‚Zeile zu proſaiſch gegen bie 
übrigen ab: von der Frucht deiner. Werke wird 
gefättige die Erde. Wir finden aud feinen rechtes 
Sinn darinn: von der. Frucht der‘ Werke ‚gefättiger 
werden; hier ift Luther beſſer und deuslihen Way 
Er machte den Mond zur Zeitrechnung , ſcheint 
ang zweydeutig und unbeſtimmt ausgedrueft zu ſeyne 
der Mond ift Feine Zeitrechnung ; er ift ein Zeitmaag 


oder Zeitmeſſer, die Menfchen berechnen nach feinem . 


Laufe die Zeit. V. 25. dieß Meer groß und: breis 
ten Ufers, da kriecht es ohne Zahl kleine mit groß 

fen Thieren. Hier ſcheint ung der Verf. die Sprace | 

In .. egeln 


/ 


I» 


160. eu 
"regel und die Wortfogung yafahr beh Cxite u fiten- 
Die Begierde, kurz und Eräftig, ſo wie das Original, 
fi auszudrucken, verleitetihn zuweilen dazu; aber uns 
‚Ferm Obre misfaͤllt es ſehr, wenn unfre Sprache, Die 


iten noch härter gemacht wird. Die Periode iſt 


j En hart genung ift, durch ungrammatifche Kuͤhn⸗ 
i 


auch unvollſtaͤndig, ſie Hat kein ſchickliches Verbum, 
und weder vor noch nachher iſt eine, darauf fit gezo⸗ 
gen werden Fönnte,. Da kriecht es — Fieine mit 
. gtoßen Thieren, iſt undeutſch, und kann mai von 
den Thieren im Meere fagen, daß ſie kriechen? Wäre 
dee ganze Vers nicht natürlicher fo? „Im großen, 
weitſtreckendem Meere ſchwimmen ohne Zahl Fleine 
mit großen Thieren,. n 
Wir haben dieſe einzelnen Züge herausheben, und 
mit einigen Erinnerungen begleiten wollen, ‘damit man 
ditr Regeln, die ſich der Verf. zu feiner- Ucherfegung 
pelbſt gegeben, und die Anwendung, die er davon ges 
macht bat, deſtd beffer beureheilen inne. Er fordert 
nemlich von einem guten Ueberfeger der poetiſchen Theile 
der Bibel, und alfo auch von-fich felbit : „daß man je 
- dem Worte der Urkunde, auch dann, wann es mil ans 
dern eine verwandte Bedeutung hat, feineignes Wort 
in der Ueberſetzung anpafje und es ihm indiefer durchs 
aus laſſe, fo oft es in-jener vorfommt.„ Die Re⸗ 
‚gel üfk wichtig, und muß Befonders beym Ugberfeker 
vpoetiſcher Stücke besbachret werden, wenn man fie 
in ihrer originalen Farbe darſtellen will. Man fanıt 
aber auch zu. ängfilich in ihrer Beobachtung ſeyn, 
wenn die neuere Sprache dieß elgene Wort nicht hat; 
oder nicht duldet, oder es Mebenbegriffe mit ſich führt, 
Die das Ganze des Bildes verderben Finnen . Da 
duͤnkt ung, waͤre es genug, ſich dem Ausdrücke des 
Driginals fo fehe zu nähern, als es folde Schwia 
rigkeiten verſtatten. — Gr will ferner, „man pl — 
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ven Bäng er die Stellung ber- Worte des Heiginals 
inier U 0 weit es nur immer 
die Eigenheiten der deusfihen Spuache zulaffen. „ 
Hier koͤmmt es wohl vornehmlich darauf an, ob dirfer 
Ganz oder dieſe Stellum etwas yum Ausdrucke des 


Affects, der Harmonie, der beſondern Andeutung 
des Sirmes und anderer” ſolcher weſentlichen 









Pflicht, genen darauf zu halten, wiewohl auch in die⸗ 
fer Abfichr jede Sprache ihte Eigenheiten hat:--allge 
“ mein genonmmen’ könnte Die Regel zu m Saͤn⸗ 
den wider den WohlHang,;die Worefägung u. ſ. w. 
verfuͤhren. Wir möchten z. E nicht mie dem 
dieſer Siegel” zu gefallen Pf. 16. V. 2, die 
Feilen „ wie er fic geſtelt hat: „Nichts gilt. über dich 
den: Edlen, die im Sande find, wir glaubten natürlis 
. ber zu forchen : den Edlenim Lande gehet nichts 
Aberddich! Drie dritte Regel iſt unmoͤglich immer 


cf. 
fo 


zu beobachten, beſonders bey dem großen Abflande 


der Orientaliſchen und Europãiſchen Sprachen, und 
man laͤuft Gefahr, weſentliche Schoͤnhrien gu 
men aber zu verderben, wenn man fein Au 


zu genam darauf richtet. Sie beſteht dariun, —* 


man den Anklang gewiſſer in einem Werſe ſich auf 
einander beziehender Worte, oder auch, den die Eigen⸗ 
ſchaft der Sache ausbruckenden Laut eines Worts, 
in der Ueberſctzung empfindbar machen ſollte. Dieb 
— zfe an der Cini dr Eprat, als daß 
es von Unberfoger oft erreicht werben koͤnnte, und 
wichtigerr Schöneitin gehn darüber verlößren.. Hat 


a au fo wird et den mit 


des Sedichts etwas beytraͤgtz dann iſt ale 


l 


Saibhi übereinftiummennen Saut'des Auedruekaien 


| Driginahenkt aufbenste taffın, amd durch fein eige⸗ 

qus Sefuͤhl vermocht werden, ihn wo er aͤrgend. nur 

Tann. inch) auezudruckn - Die rn 
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Kürze der verſchiedenen hoͤlßteh eines Verſen welde else 
zugeſtandene eigene Schoͤnheit der biblichen Poefie iſt,. 
wuͤnſchten wir auch wohl fo viel als moͤglich, in der 
Ueberfeung erreicht zu ſehen: und iſt der Ueberſeger, 
wenn ich fo ſagen darf, mit dem muficalifden gleida- 
toͤnenden Falle beyder Hälften vertrout bekannt; fo 
wird er auch von ſelbſt den Ausdruck auf gleichen Tom 
za ſtimmen bemuͤht ſeyn. Ober aber die Sylben des 
Originals zaͤhlen muͤſſe, ob er ſie von dem Geiſte ſeines 
Originals erfuͤllt zaͤhlen koͤnne, und ob er auch die 
ESprachrichtigkeit, um dieſen Zweck zu erreichen, beyſeit 
ſetzen koͤnne, das getrauen wir uns nicht zu behaupten. 
Ueber das Moderniſiren in der. Ueberſetzung der 
' Bibel wäre endlidı viel.zu fagen, und mehr als das 
st, worüber der Verf. am Schluffe der Vorrede aus 
gefragt hat. Uns bünfe, man muß zweyerlen Arten 
die Bibel zu: Überfegen, unterſcheiden. Eine Kar 
nur zur Abſicht, den Inhalt der Bibel faßlich und 
‚zum moraliſchen Gebrauche der Chriſten naͤtzlich dar⸗ 
zuftöllen; und wer diefe Abſicht hat, der muß auch 
da moderniſiren, wo es zur Erreichung derſelbennoth⸗ 
wendig iſt. Wer aber die Bibel gelehrt uͤberſetzen 
und ſie als ein antikes Stuͤck in allen ihren antiken 


Beſtimmungen barflelken will; daß der dentſche Leſer 


willen ſoll, waß und wie man zu der Zett gedacht, 
‚unter welchen Bildern man ſich die Dinge vorgeſtelſt, 

in welches Gewand man ſeine Gedanken gefltidet, aus 
welchem Sefihtspunkte man die Welt, die Men⸗ 
ſchen, die Lebensumſtaͤnde, die Beziehung auf. Gott 


betrachtet habe ‚der darf mohl ſchwerlich medernif- 


ren. , Das vieldeutige Wort heilig S. XIV. Vorr. 
‘würde ich. vieleicht in feiner von beyden Ueberſetzun⸗ 
gen brauchen ‚: ſondern ein anderes, das dem jedes⸗ 
maligen Sinne. ded Berfaffers angemeſſen wäre; (fo 
wie Überhaupt. das, was nur. «in Mangel: sr Wio⸗ 
En rtismus 
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sigmne bee Soprache if, von den/ das wirklich den 
Zeit, der Denkungsart und den. Bitten digen iſt 
werinn weſentlich und elgentlich das Antike und Koſto⸗ 
mue beſteht, mit vieler Klugheit zu unterſcheiden wäre, 
Aber den Zeitungsausdruck Generalfeldmarſchall uun 
Ahnliche Ausdrücke wuͤrde ih in keiner Bibeluͤber⸗ 
fegung anſtaͤndig finden; jumal wenn wir edlere umb 
deutſchere p unſrer Sprache hätten, Was hat denn 
dem Werf. das deutſche Feldherr und Feldhaupt 
mann gethan? | V——— 
Mit einem ſolchem Manne, als H. Teller iſt, 
ſchwatzt man gern vom. Auslegen dee Bibel, von 
äbren Schönßeiten, von der beſten Art fie zu über 
ſetzen; denn er iſt zum Ueberſetzer des A. T. und bes 
ſonders der poetiſchen Theile deſſelben recht gemachte 
nur Schade, daß feine Berfuche dieſer Arc fa einzeln 
erſcheinen, und er es mur bey kleinen Proben bewenden 
laͤßt. Freylich fuͤhlt er die Schwierigfriren einer gräß 
feen Unternehmung mehr als andere rüffige ‚Lebens 
ſetzer; amd dieſes Gefühl macht zuruͤckhaltend, man 
will ſich ſelbſt gern Genaͤge thun. Aber darf irgend 
jemand gleich eine ganz vollkommene Ueberſetzung die⸗ 
ſes alten und ſchweren Buches erwarten? Und iſteßs 
nicht Ehre genug, die Machkommen in den Stand 
zu fetzen, daß ſie etwas vollkommeners leiſten koͤnnem 
Blos in dieſer Ruͤckſicht müßte es dem Verf. nicht 
leichguͤltig ſeyn, in feinen Verſuchen weiter. zu ges 
en, und uns mehr ſolche f&böne Proben zu geben, . 

.. Her Zachariaͤ bat zur eigentlichen Abſicht ges 
habt, den richtigen Sinn diefer Gefänge deurfchen de⸗ 
fern wohl faßlich zu machen, und viele Abficht hat 
er auch in den meiften Stellen glücklich erreicht: Man 
ſieht es, daß er fein Original, wohl ſtudirt, und fih 
alle Muͤhe gegeben. Hat, die hebräifchen Begriffe und 
Redens arten deſſelben In wirt deutſche zu. übereme 
Zn SET 7 FE gen; 


04: Sehens Verſuch 
sub wo er ciwa geglaubt hat, noch mandet nach he⸗ 
— — Denkungsart beybehalten zu muͤſſen, da hat 
er es durch eingeſchaltete verſtaͤndlichere Ausdrͤcke 
erklaͤrt, um dem unrichtigen Sinne, daran ſich vie J 
durch Die hebraͤiſchartigen Worte gewoͤhnt haben, vor⸗ 
zubeugen⸗ Ex hat auch fein Qriginal aus ſich ſelbſt, 
und aus dem Gange und der Verbindung der darum 
ausgedrukten Ideen zu verfichen gefucht, und ſelten 
auf das. Ruͤckſicht genommen, was man in den fol 
genden Zeiten zu theologifchen Beweiſen daraus ges 
‚nommen, oder Barinn wirflich anzutreffen gemennt hat. 
Dadurch wird feine Meberfegung für ungelehrte Ehre 
"fen recht brauchbar, die Palmen beſſer zuverfichen, 
als es aus Luthers Ueberſetzung geſchehen Fann ; und 
junge Studirende werben an ihr und den umtergelegeen 
Anmerfangen ‚eine gute Hilfe haben, fi vor m 
richtigen Auslegungen des A, X. zu hüten, ober we 
| niaftens über die gangbarften derfelben nweifelhft zu 
werben. 
uUns dankt indeffen, die Faßlichkeit, welche Hr. | 
Zachariaͤ zur Abfiche gehabt, erfordere es nicht, fo 
wortreich zu feyn, als er es in manchen Stellen gei 
weſen iſt: der Styl könnte auch gedrungener ım$ 
koͤrnigter ſeyn, umd das hätte er ſeyn koͤnnen, ven - 
verſchiedene Beywoͤrter und De 
bensarten weggeblieben wären, die im Originale nicht 
ſtehen, und dem Sanzen meder Licht noch Kraft 
“ geben. Hymnen und Oden, wie Davids feine, kon⸗ 
nen Zufäße von Beywoͤrtern am wenigſten vertra⸗ 
gen. In dieſem Geſichtspunkt bleibt Luther noch im⸗ 
“mer ein großes Muſter, das fein Dibehüberfiger zu 
ſtudiren unterlaſſen ſolte. 
Vielleicht urtheilt der Leſer von dem Gehalte‘ die · 
ſer Ueberſetzung am zuverlaͤßigſten, wenn man’ fie 
kai Pruͤfuuis mit Tellers und kuthers — 
zuſam⸗ 
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safe haͤle berichtiget umb-orefeinert a 
das Urtheil mehr, alg folche Vergleichung. Es mag 
Der Anfang des ‚siegten. Pfalms ſeyn. H Sehr 
hebe ihn fo au; - 
2 Was bi 
Und die Mario eebin 00a 
4 Erdenkönige ſetzen fh . . . 2 
Und Gtaatdbiener —— ei 
n Jova und feinen R 
3. — uns zerreißen ihre Bande 
Abwerfen von uns ihre Seffeln! „ 
Dun höre man H. Zachariaͤ dagegen. 
1. Wom ſmd ‚bie Bölter der Erde in unrubi⸗ 
"der Bewegung — fie auf Nafchla 
2. die doch —— en möffen® Was roten 
die Könige der Erde sufammen. Wozu ſchließen 
die —— fopie Iblindniffe mit: einander gegen 
ben. Jehode mb gegen: Dam vu ihn 
ur König? Sein 





dueten 
ſprechen fie, wollen wis abs 
werfen, feine Geile wollen wis von..uns ſtoſlen 
„(Seile Räße man nicht von ſich.) Wie viel nervig⸗ 

.. 805 iſt hier Bucher, und doch wicht winder Deutlich, 
5 Barum: teben. bie: n, und bie Leute reden: fü 
& ‚erpehlich Die Könige im ante Ihnen ſich a, 
ben 3303 und rer —* uns 3.7 

Rn fen ihre Bande, und von und werfen ihre &elle. 
Luthers „toben ſcheint mir edler und ‚algemeffener 
‚ia ſeyn, als das noch dazu weil ſheoes 

| fpuwmorn in der een Uebefaung.. 
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‚Guil. Abraham Telleri praeterita in quatuor 
hymnos Davideös, II. &vi, CIV.:CXXL 
fpecimen reliquorùm omnium. Lipfiae, 
apud E. B. Swickertum.. cloloccixxiu. 

3 Bogen ing. 


ST. diefen Bogen heilt H. Teller dieErläurerungeg 
I und Beweiſe aus'der Grundſprache mit, welche 
feitie "Sorerwätittte Ueberſetzung dieſer Pſalme recht⸗ 
——— Sie ſind dem gelehrten Ausleger und 
Sprachforſcher beftiniinds, „fa lg. ‚bie der deutſchen 
Neberfegung angshängte Er laͤuterungen dem ungelehr⸗ 
ven Leſer zur Ein ſcrcbe dus Werſten des und der Schoͤnheit 
dieſer Geſange behuͤtflich ſeyn ſollen. Auf ſolche Art 

werden “auch Öle Aninerkungen mit Weisheit gethei 
. Waß jeder erhaͤlt, was Ihm gebuͤhrt. Was foll der 
deme angelehvee Leſer mit kriciſchen Moten, nit adas 
Vſchen Yalckungen ,. Muthmaßungen über..die Sees 
deren und: dergleichen ?: Nein, H. Teller iſt zu weiſe, 
ein ſolches ſellſames Gemiſch zu machen ; und ju des 
die er 





DD 


fam, dem, Ungglefrten Brocken hinzumerfen, 
nicht genieſſen kamnmnn. 
=" ide andere Ansleget uberſe hen haben, oder Word 
hin der Werf! vᷣon Ihr Inder Erklaͤrung und Ueber⸗ 
ſetzung abweichth das entwickelt er hier ans den 
Gruͤnden der Sprache und aus der Vergleichung des 
hebräifchen Tertes TRE den Mern Ueberſetzungen. 
In diefer Abfihe beſitzt er eine ihm eigene Gabe 
- der Leichtigkeit, die Bedeutung der Woͤrtet faß⸗ 
lich und wahrſcheinlich theils aus den vorangezeig⸗ 
- sen Huͤlfsmitteln, theils aus dem ähnlichen Ge 
beauche derſelben in Parallelſtellen ins Sicht zu ſetzen; 
ya 


4, 








21a quätuor hymnos Davideos. . 167 
Beß-ttian tn areb dann feinen Beyfal nicht verſa⸗ 
gen kann, wann man nicht nung iſt. Zu⸗ 
gleich aͤußert er gelegentlich, wiewohl mie —*2 
memn Anfſtande, fein Misvergnuͤgen uͤber die Michaeli⸗ 
ſche deutſche Bibeluͤberſetung, und klaget mis Recht, 
daß die Einſicht in den richtigen Verſtand des Alten 
Teſtaments dadurch mehr erſchweret als erleichtert 
werde. Zur Probe wollen wir einige Anmerkungen 
des Verf. zum ſechszehnten Pſalme mittheilen, in’ 
deſſen Erklaͤrung und Ueberſetzung er von andern bes 
kannten Auslegern merklich abweicht. 

Der 2. 3. und 4. Wers hat den Auslegern viel 
zu ſchaffen gemacht, und jeder hat auf ſeine Art den 
Schwierigkeiten abzuhelfen geſucht, Houbigant und 
D. Michaelis haben befonders Die Lesart einiger Aus⸗ 
Brüche verändert, um einen guten Sinn herauszu⸗ 
Bringen. H. Teller Anders niches im Terte, ſondern 
Nur in der Interpunction; und theilet die Baſe ſo 
ap, daß fie in feiner Ueberfegung alſo lauten: 

2. * ſprach zum Jova: 
du biſt mein Gut, 
16 gilt Aber DI den Eblen, Die in’ Lande 


ww 
‚Mögen doch. erheben, alle die Luſt dran babe, 
3 he mehren ihre Goͤ ögen, 
* Einen andern bereichern 
4 Ich will ihre — 2 — ven Blut nicht dar⸗ 


Der Gotzen Damen mi in mehren Dans . 


. Aut Worgleichuug bieſer Ueherſe eung mis andern 
diem an: wahrnehmen, wie verſchieden fie wor den 
übrigen ausfalle. Die Gedanken darinn hängen nuu 
zuſammen und machen ein Ganzes aus; woran es 
allen übrigen fehle, die das Grab dahin bringen, 
man ch nicht, wie? a u der Verſe ift 

and) 
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auch / dem Genie · der hebraiſchen 


Poeſie. * | * 
gemäß; und Iuterpunctionszeichen darf’ man eher 
aͤndern als Worte, ader ſie gar beyſeite ſetzen, wenn 





man ſie, wie H. Teller, nicht für Abtheilungszeichen 


bder Rede, ſondern für muſicaliſche Accente bes: Sefans 


7: ges hält. Ex beweifet hierauf &. 9. f. daß yon im 


der mehrern Zahl nie das Wohlmollen Gottes in 


‚ ber Schrift bedeute, fondern von Menfehen, die Luſt 
woran haben, gebraucht werde: er klagt ©. 11. 


und mit Recht, daß ÜIAP ‚welches er durch Edle 


uͤberſetzt, nicht allein hier, ſondern auch an mehrern 


Orten der Schrift die Ausleger werführe,. ag den 


neuern theölogifchen Begrif, der mit dem Minte hei: 


lig verbunden worden, gu denken, da doch inner Iſrae⸗ 
litiſchen Sprache nicht dig innere Geſinnung fondern 


eine Auswahl, ein Außerlicher Varzug u. [.w. dadurch 


angedeutet wurde: er zeige Di 14. baß NN, allein 


geſetzt nie won fremden Goͤtzen in der Schrift. gebraucht 
werde, and In in Kal niemals nacheilen hedeute, 


ſondern in Piel; er überfegt.alfo IND FIN mögen 


ſie doch einen andern bereichern. — ©. 23: zeigt 
er ſehr wohl. dag mr nicht die Verwefung, fon: 


dern die Gruft fey, und die ganze Zeile, du läffeft — - 


die rufe fehen, nichts anders als eine veränderte 


Wiederholung des vorhergehenden Satzes nach hebräi- 
ſcher Dichtungsart ſey. Doch. wir überlaffen, was 
in diefen wenigen Blättern Gutes gefage iſt, den Liebe 
habern ſckoſt nachzulefen. — Ob übrigens in dieſem 
Pſalme ein Prieſter redend eingefuͤhrt ſey, will uns 
noch nicht techt einleuchten: jeder. gottesfuͤrchtige Iſrae⸗ 


| u fi wi uns duͤnkt, eben ſo ausgedeuckt 
haben. 2 N 
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1. Gottesgelahrheit. BE 
P. Rudolph Graſers, Bencdictiners zu Kremsmuͤn⸗ 


ſter in Oberoͤſterreich, Predigten, auf ale Sonn⸗ 


und Feſtage des Jahres. Erſter Band, Mit Er⸗ 
laubniß der Obern. Augsburg, im, Verlage.bei 
Matthaͤus Rieger und, Söhne. 1772. 4. 30. 


Seiten. 

V digen gegeben hat, ſieß ſich erwarten, daß er auch 
W andere darinn übertreffen wuͤrde. Wir beurtheilen def 

V. ats einen katholiſchen Prediger, und ats felcher iſt ee un? 

ter feinen deutſchen Amtsbruͤdern einer der beften, den wir fen 

nen. Beine Vorträge find ohne Mortgepränge beichrend und 


on einem Manne, der Anweiſungen zum Pre) 





es fehlt ihnen nicht an Ordnung, Deutlichkeit uud Faßlichkeit 


- für jedermanmm. Kr. Gr. ſucht feine Zuhoͤret durch Gruͤnde 
wie fie ihm einleuchten und denen, die ihn hoͤren; Genuͤtze 
thun, zu überzeugen, und oft find feine Borftelfungen zugteich 
ſtark und eindeingend; * Sein Sthl iſt mehr didactifdy arg 
redneriſch, fein Ausbruch im Ganzen anftändig und der Kan⸗ 
zel würdig. Cr bringt feine Poffen ımb feine täppifchen Hi⸗ 
Köchen, wie manche andere thun, auf die Kanzel, fordern ung 
terhäft die gene, 

Uchen Sachen. Bon dem Glaͤubensſyſteme feiner Kirche kann 
er freylich, was deren Unterſcheidungslehren betrift, nicht ab⸗ 
Laie erachten ;. Doc) weiß Ich nicht. eb 
‚er nöthig hätte, fo viel katholiſche Dogmatif zu predigen, ald 
er wirklich thut. Daß die nicht katholiſchen Chriſten Deyläus 
fig für Jrrgtaͤubige und Ketzer gefcholten werden, das vers 
fleht ſich ebenfalls. von ſelbſt und dringt der Mohlkand: auch 
wohl fo mit fih. Aber wie geſagt, ale deunfche katholiſche 


⸗ 


Medigten Haben die Graſerſchen vor den bieher et u 


mer viel vorslgliches:: Map hie und da entwi 


noch ein Ausaruck und sine Werglsichung; die nicht ehehgenug 


find. 3.,8.©8.1297 : „Die Augen find die Zenfer des menſch⸗ 


„hen Bibel, durch Wehe Dis Diebe ln das he fie. a | 


o viel möglich, mit vernünftigen und tits 


- Dingen hinter einander, als ©. 704. ° „Die , 
‚, „perderbte Wels iſt ein gewaltiger Strom, der uns Chris 


— 
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weiten. vergleicht er einerley · Soqche mit.pr verfihh 





„ſten fortreiſſet; ein wildes Feuer, das uns auffreſſen; 


„ein ungluͤcklicher Donnerkeil, der uns zerſchmettern will., 
Auch kommt es wohl, daß er einmal. ein ſalſches Argument 
zum Beweiſe eines Satzes ergreift. So beweiſet er z. B 


Ba724. die Schaͤblichkeit er Aergerniſſe oder Veranlaſſun⸗ 


gen zur Suͤnde, die andern gegeben werben, auch daraus, 
daß Gott/ dadurch geſchadet werde. — Wie kann ein 


Menſch dem böchften, volllommenſten Weſen Schaden zufüs 


gen? Kr. &, will zwar eigentlich nur fagen, mern wir ans 


bere jur Sande reigeniund verführen, ſo machen wir Dadurch, 


daß ſie Gott die Ehrerbietung und den Gehorſam nicht bewei⸗ 


. fen, dan fie Ihm ſchuldig ſind, „mis rauben ihm, die Ehre, die 


.. 


„ihm fonft zugewachlen wäre. „ Diefer Gedaufe iſt wahr, 


md in fo weit des Hrn. Gr. Erklaͤrung richtig, ' Aber da 


Gott doch nichts dabey verliehrt, fo ifk der Ausdruck doch ims 
mer beim Gedanken nicht anpafjend und wegen unpermeidli⸗ 


cher Meisdentung verwerflih, wenigftens. ſo unbequem, als 


wenp der. V. die Ehre Gottes einen Zing neunet, ben er für 


. „bie ung verliehene Önaben fordert. Diefe Worſtellung 


wirb von den mehreiten Chriſten gewiß fo verſtanden, als 
wenn Gott Bey unferer Verehrung deſſelben ein Intereſſe haͤt⸗ 
6 Das deuiſche ſchreibt H. G. ziemlich, rein. Doc - 


« ‚haben wir auch Sprachfehler bemerkt, die wir kaum vermius 


thet hatten. z. B. bedenlet, für bedacht. Verlurſt für Vers 
u muß ein allgemeines aͤſterreichiſches Provincialwort ſeyn. 
Der Raum verſtattet uns keine ausführlichere Beurtheilung 
her augezeigten Predigten, alſo mag es hieran genug ſeyn. 
I Pe a W EN \ Zu 
Bibliothek der vorzuͤglichſten Engliſchen Predigten, 
herausgegeben von J. €, F. Schulz, Profeffot 
der Gottesgel. und der morgenl. und griech. Spr. 
zu Gießen, ꝛc. Dritten Theil. Gießen, Krieger. 
Te a e wicen Whae ameen iu 
De vorzuͤglichen Predigten in dieſem Thrile michten fich 
auf die‘ Secker ſchen und auf die. von "Enfield, ein⸗ 


ſchranken. Die 7 Prebigten bee letztern, der tn dieſem Theile 


zum erſtenmale auftritt/ empfehlen ſich darch die Erheblich⸗ 
icie der Spihelıs; diichiitton Ur Gebann) Mühe dus A 
7 2 ruckte, 


von der Sotiesgelaheheit. 17 


nett; der nur ar etlkhen Oeten fh ad ai aefahee und 
geſchmurkte verlien, aut duuch — Kze.Incbeſondre ver⸗ 
dient die Predigt von der Sittlichkeit, als dent eigentli⸗ 
chen Gegenſtande des Predigtamts uͤber Ti, 3, 8.9. Dig 
 Deherzigung nicht nur jedes Kandidaten bes Predigtaund, 
‚fondern auch vieler Prediger ih. Moͤchten doch auch ehen 

biefes Verf. Pr. won Derfolgungegeif; üp er —— 


aufıyertiam — um 
deu! — Secker (der Phil. 4 $-) —— — wegen 
Ihiabener eregetifchen: n, und etliche offenbar, unrich⸗ 
ige —— durch einige gute Stellen — bie Wir. 
wol hierher fegen moͤchten, wenn es der Raum verſtattete. — 
Ein-Harmenb's Gedanken über das Gluͤck eines gottielis 
- gear Lebens vermiſſen wir äfters Richtigkeit, Weltimmehejt 
m Debnung der Gadanken, die ohnehin in;geringer Zafl, 
und alu oft ft wiebeihelt find, hauptſaͤchlich BE naplich 
* in Abſicht auf; den Vortrag. Die Abhandlung ift wegen 
des wirklich chwendeten Schmucks beynahe ugertraͤglich, 
und Hätte, zumal. da ſie 1772 bereits eingein überſetzt heranss 
getonimen, ‚wegen, des Trupns unverſtaͤndiger Nachehmer, 
nicht nach einmal dem Publifo mitgetheilet werden follen. — 
Auch Hätte —2— Beweis der Snigen Gottes, als 
eine ſeichte, mis unnäger und ungeſunde rGelehrſamkeit an⸗ 
gefälke, pad ohne Geſchmach abgefahte Abhandlung rinry 
Materie, * unfern Tagen ohnehin hors de failon gewiſſer⸗ 
| immer. in Dez Vefprache bleiben können. Was ſoll das 
B. heißen S. 271. Mr Serge, daß der Glaube nur 
wer Der reinige, Die Reue es zerfpalte, und die Srdmmigtels 
ues zubergite und auf d Altar — Daſelbſt laſſet co in 
* —ã* eaner he ——— brennen, fe wird 
annehmen als ge ie —— en ein 
icher a ntquſend ten iſt. — 
ron mag he det —* der in feinentvor 2 Jah⸗ 
Yen bekanntgemachten Avettiſſemente ſo⸗ hart von den bis heri⸗ 
—— —— — —— d von· Oerfprechum 
3 ige, den ſo voll genommen, 
—— * a Tr Dielleberfeßung Hätte 
— Orten ri iger ‘und  Jierlichet feyn —* fo 
Die Kenn 3 3 det, ‚Peeb. genauet. Be 
m in .:) gt — Bu En 
Cr 2 * IRURARVELER, +. —R > 
ıria R \ 1 Zug 
. \ 
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Betrachtungen üher- die Deligien durch C. T. D⸗ 
J Erfe ums zweite Abrheilung. Berlin 1773. 8 
-131& : ee 
See dürfen: die Leer in dieſen Betrachtungen Aden-did " 
Religion Aberhaupt, und Aber die hriftliche insbes 
fondre; nicht erwarten. Das verfpriche der Derfafler auch 
nicht. Hin und wieder wird man leuchtende Debnang, Ges 
ſtimnitheit dee Begriffe, und Schärfe ver Beweiſe vermiſſen. 
Eben fo möchten fie auch in Aniehung des Stils - vertieren; 
beſonders wenn man fie gegen verfchteßene neuere Schriften, 
+ B. Jerufalem s Betrachtungen und andere hält. — Dem 
ungeachtet fehlt es nicht an verſchiedenen geſunden Vorſtellungen 
treffenden Etinnerungen und nuͤtzlichen Anmerkungen. Au 
dunkt dem Rn. dag dem Verf. Redkchkeit und Eifer für die Autꝛ 
breitung des praftt chen Chriſtenthums, nicht könne abgeſprochen 
werden. — Der Verfaſſer iſt Inden; ſeiner Ueberfetzung des 


ME, angefuͤgten Anmerkungen, weit aus der gebahnten or} 


thodoxen Straße herausgefahten „ wie imfern Leſern bekannt 
ſeyn wird. Und wiewohl es nicht an ſolchen gefehlt, die ihn 
darauf zuruckzubringen befliften geweſen / ſofhat er gleithidel 
eben dieſelbe Meynungen in Abſicht Auf-die fuͤr fundamen⸗ 
tell geltende Arrikel des chriſtlichen Lehrbegrife Erbſuͤnde, 
Erloͤſung J. €. die Dauer der künftigen Strafen ıe.' mie 
der vorgebracht.: Wahrſcheinlich werden diefe Betraͤchtum 
gen auch nicht unangefochten bleiben. Und eben ſo wahe 
—** wird der Verſ. auf dem eininal betreteinen Wege sin 
‚an ſein Ende fortgehen. Wie unterdecken deswegen alli 
Weitere Erinnerungen um ſo mehr , da dereitb in. den“ etften 
Banden der X. D. B. mehrere Anmerkimgen bey Geiegenheit 
ſeiner ueberſckung des Dt. Tgemaht warden. 
Di Chriſtas Adolph Krahmiere, HPlarrers {u Stay 
u. za und Rachewalda jn Chur Sachſen Überzeugen 
"de Abhandlung und Erklaͤrung ‚derer behyden 
x. Haupffünben der nach Adams Falle im Wegen lie⸗ 
0 genden Diele, nemfich wider des Menſchen Sohn 
mund wider ben heiligen Geiſt aus Denen Grund⸗ 
ſteſlen der heiligen Schrift Math, 12, 31. 32: 
verglichen mit Marc. 3, 28. 29. $uc, 12, 10. 
der Aechnulichkeit· bes Staus gemäß erörtert auch 
nor | von 


⸗ 
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vom ſo mannigfaltigen Auslegungen mit Gewishe 
und beſcheidener Ueberzeugung gerettet und endlich 
aus ganz beſondern Urſachen dem Drucke übergeben, 
Dresden 1772. gedruckt mit Harpeteriſchen Schrif⸗ 
fen. 8. 103. ©. Borr,und Tert 36 S. Dedicat. 
Uer ben Inhalt dieſer beyden Predigten, denn das find 
"59 fie im eigentlichen VBerſtande, nur ein Wort zu verlleren, 
würde zwar chen keine Sünde wider des Menfchen Sohn und 
Ben Heiligen Geiſt, fiher aber Sünde wider den Menſchen⸗ 
serftand und den Geiſt des quten Geſchmackes ſeyn. Mur 
von der Seltſamkeit haben wir unſern Leſern Nachricht zu 
ertheilen, daß dieß Büchlein zugleich dem Könige George 
von Großbrittannien und deffen Gemahlin, dem Prinzen 
von Wallid, dem Könige in Dänemark, den Koͤnigin⸗ 
nen. Sarolinen Mathildin und Julianen Marten, dem 
Könige, ber regierenden und der verwitweten Königin 
in Schweden, bem Könige und-der Königin in Preußen, 
dem Pfalzgraf Chriflian von Zwenbrüden, dem Pfalp _ 
graf Yohann von Birkenfeld, dem regierenden Herzoge 
von Braunſchweig und beffen Seimahlin, dem Erbpringen 
von Braunfchweig, dem Hetzoge zu Sachſenweymar, det 
verwitweten Herzogin zu Sachſenweimar, dem — 
u Sachſengotha, dem Herzoge Auguſt Friedrich Carl 
—28* — und dem Herzoge George Friedrich Carl zu 
Sachſenmeinungen, ber. verwitweten Herzogin zu Sachs _ 

fenmeinungen, dem Herzoge zu Sachfenhildburghaufen, 
beſſen Gemahlin, dem Herzoge zu Sachfencoburg / deſſen 
Gemahlin,dem Markgrafen zu Bayreuth, deſſen Gemahlin, 
dem Herzoge gu Wurtemberg, deſſen Gemahlin, dem , 
Herzoge zu Wuͤrtemberg Oels, deffen Gemahlin, Dem 
Landgrafen zu Heſſencaſſel, deffen Gemahlin, dem Lands 
grafen zu HeffenrheinfelB; deſſen Gemahlin, dem Lands 
. grafen zu Heffendarmilant,; deſſen Bemahlin, dem Lands 
rafen zu Heſſenhomburg, deſſen Gemahlin, dem Marks 
en ju Baden:Baden, beffen Sewahliu, dem Markgra⸗ 
Ten zu Badendurlach, deffen Gemahlin, dem Herzoge zu 
Merlenburgſchwerin, deſſen Gemahlin, dem Herzoge zu 
WMeklenburgſtrelitz, deſſen Gemahlin, dem Herzoge von 
Hollſteinauguſtenburg, dem Herzoge von Hollſteinbeck, dem 
Herzoge von Kolßeinglüdsburg,.deffen Gemahlin, dem 
regierenden Fuͤrſten von Anhaltdeſſau, defen Ggmahlin, 
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haltbernbu —— deſſen Gemahlin, dem Fuͤrſten 
on Anhaltcoͤthen, deffen Gemahlin, dem Fuͤrſten von 
Anhaltzerbſt, deſſen Gemahlin, dem Fuͤrſten gu Hohenzol⸗ 
fern, deſſen Gemahlin, dem Prinzen sun Oranien, deſſen 
Gemahlin, dem Fuͤrſten von Vaſſauuſingen, dem Fuͤrſten 
son Naſſauſaarbruͤck, deſſen Gemahlin, dem Fuͤrſten von 
Naſſauweilhurg, deſſen Gemahlin, dem Fuͤrſten Ludwig 
Günther zu Schwarzburg, deſſen Gemahlin, dem Fuͤrſten 
Chriſtian Gunther zu Schwarzburg und beffen Gemahlin, 


"allen diefen und jedem pleniflimo titulo befonders, als rechts 


ſchaffenen Berehrern des dreygeeinten wahren Gottes und aufs 
richtigen Sreunden der wahren Religion und Tugend, aber 


u auch abgeiagten Beinden der Irteligioſitaͤt und Sünde, zu fleiſ⸗ 


figer Beleſung und Erwägung auch Verwahrung in ihren als 
Ierjeitigen Bibliotheken, zugeſchrieben auch an alle diefe Höfe 
herumgefandt fey. . Ein Einfall, defien Werth vonder Erfias 
dungsfeite, jenen weit uͤbertrifft, da im Ende des vorigen Jahr⸗ 
hunderts ein, wenn wir nicht irren, jenaifcher Profeſſor fein 
Merk dem Herrn Chriftus Jeſus, dem Prinzen Friedrich 
Yuguft von Sachfen und dem Herzoge zu Sachſenzeiz in 
Compagnie zugeeignet hatte, und befjen Werth von der dlas 
nomifchen Seite, wenn er da der offenbaren Abficht des Des 
dicanten entſprochen hat, wir ihm gern gönnen und wuͤnſchen, 
daß bey der nächkten Predigt, Die er wieder drucken läßt, der 
Papſt, das Kardinalscollegium und die fämtlichen übrigen Ko⸗ 
nige, Fuͤrſten, Erzbiihäffe und Biſchoͤfe in Europa, die der 
Verfaſſer, als Hoffenttich nicht mindere Verehrer des dreyge⸗ 
einten Gottes, auch mit einer Dedication beehren wird, fols 
che gute und nuͤtzliche Abſicht noch veichlicher erfüllen mögen. 
Denn hoͤchſt wahrfcheinlich paupertas impulit audax. 


| oo. + - Ta. 
Sammlung geiftliäder Lieder der evangeliſch⸗ lutheri⸗ 
ſchen Kirche zur allgemeinen und befondern Andacht 
gewidmet, und mit Bewilligung Eines Hochedlen 
und Hochweiſen Raths diefer Kaiferl. Stadt, Nies 
val zum Drucke befördert von dem hiefigen Stadt 
Minifterio, Reval gedruckt mit Lindforſchen Schrif 
ten 1771. J *8 
We nahen es uns zue Pflicht, die Anzeige Diefes neuen 
OBGeſangbuches, obgleich us ſpaͤt, nachzuholen, Per 








\ 


ſich auch / in Nerden ein gebeſſerter Geſchwack immer Ahtbar 
rar zeigt. Unter den darin amfgenomunenen 948 Liedern fins 
den wir nur eine Beine Anzahl.neue ; ‚die meiften find alt, bin 
umd wieder etwas gebeſſert. Freylich iſt die Auswahl nice 


nach anferes billigen Erwartung ausgefallen: doch verdient 


auch diefer kleine Schritt zuw- Sünftigen Mollkommenheit, 
Bünkın ; ob man gleich zur Schenung der Armen die Ver⸗ 
befferung eines jeden Geſangbuches fo einrichten follte, daß 
man lange Zeit neue Aenderungen entbehren kaͤnnte. Ar 
brauchbaren guten Liedern haben wir jeht feinen Mangel, 
weng man fie nur nußen will, oder tungen mächtiger Vorur⸗ 
theite ſrey nuten darf, Dem revalichen Stade » Rath and 
Miniſterium gereicht Die Sorge für eins beſſere Erbauung zug 
Ehe: in Riga - in disfer blühenden Stadt, geht man mit 
der hoͤchſtnoͤhigen Verbeſſerung des Wefangbuches aus ſon⸗ 
derbaren Grunden, ungemein langſam zu Werke. 
Manche alte Lieder hat man weggelaſſen, z. B. Wer 
Gott vertraut; Nun lob mein Seel den Herren; Auf auf, 
mein Seift mis Freuden, u. a. m. Noch kommen aber 
genug unnüge Lieder und unſchickliche Ausdruͤcke in dieſem 
neum Belangbiuhe vor; aus Mangel des Raums führen wir 
nme etliche aus z. ©. Aus dem lebten. Liede S. 998: v. m 
„Ber an die Hoͤllengluth gedenkt, die er durch viele Sünden 
„verdient, wodurch er Gott gefränft. „ und v. 3. „Ein Bauın, 
„fo wie er niederfällt, fo bleibet er beliegen, wie fih der 
„Menſch im Tod verhält, wird er den Kohn dort Eriegen „, 
nicht bach, das waͤre Ketzerey; es muß heißen: wie er ſich im 
Leben verhaͤlt. In einem oder zwey Liedern wird gar von 
der Sterblichkeit dev Seele geredet; und - - doch wir wollen 
feine Beſchaldigung wagen , fonft, wÄrden wir gar in vorges 
nommenen Aenderungen den Fehler fuchen. In dem Liede 
Nr. 861. Hänge das Ende des erjten Verſes mit Dem zweyten 
zufarhmen ; folk ſchreiben es ab · Dent, o Seele, an ven Ton! 
„Saͤnme nicht; denn eins ig neth⸗ Lebe, wie du, wenn du 
„ſtixbſt, wuͤnſchen wirft ge zu haben x. Nichts wird dich 
„im Tod erfreun; dieſe Guͤter find nicht dein, „, Faͤhlte der 
Verbeſſerer nicht den Widerſpruch mir allen unfern Hofnun⸗ 
gen, warum ermählte, ober behielt er nicht einen ſchicklichet 


Ansöru an ftatt Seele, der Durch das ganze Lied Sterderids _ 


regeln nebſt ber Werficherung IM. 7. daß fie Erbe fen ‚ge. 
geben werden. In einer Predigt bedenten Ifters'die gelteb⸗ 
ten oder gläubigen Seelen ſoviel als ſterbliche Menſchen: in 
Licdern Ift man dergleichen Verwechſelung des Anabrikitg wende 


gen 
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der gewehne. Das Bibi Wire Derr ich habe —*— 6m 
man etwas geändert, aber noch manches zur kanſtigen News 
berung Abrlg gelaffen, z. B. daß nad) v. 4. der Sund am aß 
kergrößten Meere leichtet zu zählen fey-a eines Menichen 


E Binde. Was man wider diefe Erinnerung vorbringen koͤnn⸗ 


se, Hält nicht Stich, da wir Feine Morgenlaͤnder find. Das 


| Side in Eheifi Banden v. 6. täfe ſichiicher fingen als be 


reifen. 
? In dem Liede: Samſcke dich o dee Oeele finden wir 
noch immer die Worte: ach, wie pfleg ich oft mit Thraͤuen 
mich nad) dieſer Koſt zu ſehnen. Dag fie fich nicht 5 
unfre Zeiten ſchicken, iſt ſchon zu andrer Zote im 'diefer Bis 
bliochef erihnert worden. Anſtatt des anftögigen- Auras: 
Gott felbſt iſt todt, Hat man geieht: des Todes Tod tft ſcwſt 


am Krenz geſtorben, aber dann fellte doch niche vorher ſtehen: 


ach große Noth! denn der Zufınnmenhang lehrt ja, daß 
wir uns wegen der dadarch erlängten Mortheite vielmehr 
Darüber · freüen/ ſollen. In: O Welt! fich hier ˖ dein Leben, 
duͤnkt uns die Verbeſſerung v. is. nicht ſonderlich glcklich: 
Ich will ans Creuze ſchlagen mein Fleifch, und dem "aha 


“ „gen, was meiner Luft geluͤſt't,, Mit dern Liede Nr. 235. 
O ſchoͤnes Blut! das: unaufhoͤrlich quillet, find wir 'genz 


nicht zufrieden. Man hoͤre z. B. v. 2. o Gotites Blur! 
‚zu ſolchem Zweck gefloſſen (des Waters Zorn zu ſtillen vı 1.) 
„burchdringe mich, ady! brich mie Macht bereit! , Der 


Rec. gefteht, daß er durchaus dabey nichts denken fan. Fer⸗ 


ner v. 6. „Und was ich mir zum Sterbebett erwaͤhle, zum 


. ;füflen Schlaf im Tod, iſt Chriſti Blut; (Blut — 


nett?) In weichem Leib und Seel und Geift ſchon ruht. Die 
„Grabeſtaͤtt ſey deiner Wunden Hodie. BR ‚ Dashebte chmoce 
enons nach Kreuzluftvoͤgelein. J 


Semalung gotteebienftlicher Leder für die offentli⸗ 


che und: häusliche Andacht. St. Petersburg dey 
KR Karl Schnorr 1773» in 8. überhaipt 271 
eiten. 


Ifep Plsine neue Sefangbiid) iſt auf Verahlaining der 


proteftantifchen Geiſtlichkeit in St. Petersburg mit 
Beynunmung der daſigen Kirchenconvente, gedruckt worden. 
Es enthaͤlt neue Selänge non unſern beſten Liederdichtern. 
Hier und dar findet man kleine eben nicht ungluͤckliche Aen⸗ 


BATUNBEN,. Rach der Vorrede ſoll man keine en alen 
e⸗ 
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Lieder darin ansreffen; dach halten mir Dir. 127. Co lichen 
unſre Tage hin, eigentlich für das verbefierte Nun fidh bee 
Zag geendet hat. Diefe Sammlung fol kein vollländiges 
Seſamgbuch, ſondken ein Anhang feyn zu dem elenden rigls 
ſchen Geſangbuche, welches man dort zu unferm Erſtaunen, 
beybehalten wil. Der Arme wirft nicht gern fein altes ges 
wohnses Geſangbuch weg; aber nun muß er gar mit zwey 
Seſangbuͤchern in die Kirche gehen. Haͤtte man die neue 
Sammlung, welche 204 Lieder. enthält, noch etwas vermehrt, 
ſo wäre fie ein hinlaͤngliches Geſangbuch. Lieder zo gusg, 
als 100 ſchlechte Lieder! Das Geſangbuch beftcht aus 3 Ab⸗ 
ſchnitten, denn die Lieder. gehören darin zur Blaubensichre, 
8 zu wichtigen Religionspfüchten, oder zu beſondern Vor⸗ 
n. 
Bey manchen Liedern lleſſe ſich freylich etwas erinnern. 
Sleich im erſten Liede v. 5. heißt es von Gott: auch Gei⸗ 
er fanaft du tödten. Strenge Metaphyſiker werben 
terwider. viel Einwendungen vorbringen, Dr. 30, wäre ein . 
gutes. Lied, wenn ed Wahrheiten enthielt. Wie will man je 
die darin gerähinte Größe des Menſchen im fo genannten 
Stande der Unſchuld, beweiſen und den Suͤndenfall damit 
reimen? Denn nach v. 3. „mit feinem wahren Gluͤck bekannt, 
„ward fein erhabener Verſtand, frey von der Wahrheit Hin⸗ 
“ „berniffen, nie zum Irrthum bingeriffen! Ein faliches 
„Blendwerk taͤuſcht Ihn nicht. v. 4: Sein Wille war voll 
Heiligkeit, auch zu der ſchwerſten Pflicht bereit, —5 — 
„das Beſte zu erwaͤhlen, konnt er nie aus Leichtſinn feh⸗ 
len. v. 5. Sein Antlig war voll Reiz und Schoͤne., Iſt 
das alles wahr, ſo iſt der moſaiſche Bericht offenbar falſch, 
und die unlaͤugbare Erſahrung von dem allmaͤhligen Wachs⸗ 
thume der Vernunft ein Hirngeſpinſt. u | 
Die Fürbitten für die Obrigkeit Nr, 744. 145 find gu 
und auf die zween Zälle, wenn ein Kaifer, oder eine Kaiferin, 
vegiert, eingerichter: daher find fat in jeder Zeile die Worte 
Sein. und Ihr, Er und Sie neben einander ; oft ganze Zei⸗ 
len die man bald fingen, bald auslaflen fol. Das erzeugt 
leicht Verwirrung Aber warum will man niche ſchlechthin 
für die Landesobrigkeit beten: In manchem Lande macht man 
doch warlich vor Gott zu vist Komplimente für fle in den df3 
fenilichen Sefängen und Gebeten. Sehr wetslih hat der 
heilige Synod für das kaiferliche Haus in einer vorgefchriehes 
nen ganz kurzen Gebetsformel zu bitten neuerlich Defohlen. 
Wenige Worte fchicken ſich für ein Öffentliches Gebet am bes 
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Ren. — Doch role wollen nicht tadeln, ' fondern weänfchen 
ken De Seiftlichen biele Nacdahmer. 
Gewiſſenhaftigkeit und Einfi cht, was fordern diefe 
von einem Dianne, der ein Mitglied des Hambur⸗ 
ger Miniſterii iſt? unterſucht von M. R. Bran⸗ 
denburg, in-der Hallenſchen Buchhandlung, 177 3. 
‚250 Seiten in $. 


SHreitindeniats und Einfiht thun nach diefer Särift 


große Anfprüche an die Glieder des Hamburger Mie 
nifterli wegen ihrer fogenannten pflichtmäßigen Erinnerun⸗ 
gen. Wer unter ihnen nach Einfiht und Gewiſſen handeln 
wollte: der hätte in das Unfuchen des Minifterii an den Se⸗ 
nat um die Erneuerung des Mandats, daß niemand ben Lem 
Privatunterrichte der Jugend in der Religion keinen andern 


als. den Hamburger Katechismus gebrauchen muͤſſe, nicht - 


willigen, vielmehr Dagegen protefliren, und wider das Mars 
dat feldft eifern follen; der hätte gegen den in biefen Erinnes 
rungen geäußerten Lehrbegrif öffentlich und feyerlichſt erklären" 
follen, daß er denfelben nicht überall annehme, fondern in 
fehr vielen Punkten ganz anderer Meynung ſey; ter Hätte 
. feinen Kollegen es zeigen follen, wie erſchrecklich es fey, alle 
die fie zu ihren Mitgliedern aufnehmen, durch einen. wieder⸗ 
Holten Eid an die Lehren der ſymboliſchen Buͤcher zu binden. 
Bir wollen fehen, mit welchem Ernfte und Nachdrucke, mit 
welcher Strenge zuͤweilen, der ungenannte Verf. dieſe An⸗ 
ſpruͤche beweiſe. 
In den pflichtmäßigen Erinnerungen ſowohl, als in der 
vorgeſetzten Nachricht des Minifterii von feinem eignen Ver⸗ 
. balten dabey, findet er Zeugnifle einer recht merklichen Unbe⸗ 
dachtſamkeit und allen Anſchein einer Gewiſſenloſigkeit S. 4 f. 
er weiß auch diejenigen Glieder deffelben, denen man Gewiſ—⸗ 
ſenhaftigkeit und Einſicht zutvauen muß, nicht anders zu vets 
ten, als daß er von ihnen nach der Liebe vermuther, fie wers 
den fi duch Bewegungsgrände der Eintracht und Friedfers 
tigkeit, welche von den unfriebfertigen oft zur Ungebüßr aufs 
gedrungen werden, haben verleiten laffen, zu dem Verfahren 
der übrigen zw ſchweigen, und lieber zu unterſchreiben als 
©treit zu erregen. S. 7. Hier aber war es nicht Zeit fried⸗ 


fertig gu ſeyn, es kam auf die Rechte der Wahrheit, ber Tus“ 


— und Religion an, welche gerettet, (und auf die eigene 
echtſchaffenheit, welche vor der Welt gerechtfertiget) werden 
fellte ©. 10. Das Minifteeium zeuget wider ſich felbft u Fr 
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Nachricht von ſeinem Berfähren, die es den, Vorberichte zu den 
Erinnerungen einverleibet hat ©. 13 f. Im Anfange “ Jah⸗ 
res 1772 erfiheintdesfel. Alberti Schrift. Am⸗. Gebr. darauf 
wird fie ſchon nicht blos gerähmt, ſondern auch hie und da 
zum Religisnsunterrichte gebraucht, und es laufen auch fchon 
Atagen und Beſchwerben gegen dieſelbe beym Miniſteris ein. 
— * Fa — ſo viel a Biete 
Schri vorg a vier von 
St, pflege nicht fo bald ein Buch zu kennen zu leſen wo 


„werden in Verlegenheit geſetzt; and damit dieſe Verlegenheit 
„aufhöre, fo wird der Senat um die Erneue ng bes Man⸗ 
„dats gebeten,. das Mandat wird erneuert, und dadurch das 
„Albertiſche Lehrbuch im Privatuntercichte verboten. ,, Dieß 
iſt aus der eigenen Nachricht des Minifkerti genommen. Was 
that nun das Miniſterium? Horte es beyd⸗ Theile an? die 
‚bie fi en machten, nach dem Buche zu una 
setrichten;. als die, welche ihre Kinder und Untergebene aus 
Einßcht und Gewiſſen darnach unterrichten wollten ? 
iger. Sie hörten nur den fligenden Theil, Am 7. Febr. 
Keen Kingen gegen biefe Schrift ein, die man doch von ans 
R wieder außerordentlich Hatte ruͤhmen hören; am 7. 
Gebr. beſchließt Das Misikerium, die Schrift zu prüfen: am. 
7. Gebr. macht es sine Vorſtellung an den Senat das Mans 
bat zu erneuern, wodurch der Untercicht nach bem Albert, 
VDauche verboten wich; am 7. Gebe. yerdammt es alſo daſſelbe 
Wach ſchon faͤr gam Hamburg⸗ and lange nachher prüfer es 
et das Duc, und endiger eeit feine Prüfung Jahr undTag 
hernah am 5. Marz 1773 So 16. u. f. Kann, ftägt dee 
Werl. ©, 28 f."ein Minſterium eine ſolche Handumg dee 
Wet ohne Schararäthe verfändtgen? Iſt das nicht Imqui⸗ 
füoegeift ?.(und waͤrde ber weltliche Nechter nicht für gewiſ⸗ 
Ienio6: geachtet werben, der auf die Anffage des Kiägers, one - 
Pruͤfung und am Babe des. Beklagten, den lehtern vers 
dammen wollte?) ft dieg Tinfiche, iſt dieß Gewiſſenhaftige 
deitd Haͤtte nicht ein. gewiſſenhafter und einſichts voller Mann 
Rin ſrrio aultreten. und das Geſchaͤmende und Geſchio⸗ 
dieſes tuaternehmen den Übrigen ans Herg legen follen, 
24f. nn 
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falſchen, papiſtiſchen, und wirklich für alle Reflgten grund⸗ 
fuͤrzenden Bag: daß die Obrigkeit ein Recht habe, ihren 
Unterthanen vorzufchreiben, nach welchen Lehrbüchern 


ihre Jugend in der Religion unterrichtet werben fol, 
oder nicht, Iſt das wahr: fohat die muhammebaniſche Ob⸗ 
rigkeit ein Recht, ihre Unterthanen zu zwingen, ſich nach 
muhammedaniſchen, die heydniſche/ nach hepdniſchen, die frey⸗ 
geiſteriſche, nach ſreygeiſteriſchen Lehrbuͤchern fi unterrichten 
zu laſſen; fo hat fein proteſtantiſcher Unterthan Recht ſich zu 
beſchweren, wenn die katholiſche Obrigkeit ihm keinen protes 


feniisen Unterricht verftatten will; fo waren unfere erſten 


formatoren Aufrührer gegen, ihre Obrigkeit, da fie bey den 


von ihr eingeführten Lehrbachern nicht verbleiben wollten, 


fondern ganz veränderte einführten u. f- we & 30f. — 


Welche Obrigkeit darf denn in mein Gewiſſensrecht Eingriffe 
thun und mir, Vater, gebieten, nach weicher Methode, auf 


weiche Art und durch weiche Gruͤnde, ich meine Kinder in der 


= Religion will unterrichten laſſen? Da muß ich mit meinem 


Gewiſſen und mit meiner Einficht für Baften, nicht fie, Ober 


habe ih Proteftant, unter einer peoteftansiichen Obrigkeit, 
nicht eben’ die Gewiſſensfreyheit, meine Kinder nach meiner 


beten Erkenntniß unterrichten. zu laffen, die ‚der Jude, ber 
Katholik, der Fremdling, unter ihr har? S. 38. Kann 
mir die Hbrigkeit gebieten, meine. Kinder nicht mehr ders 
nen zu laſſen, als ihr gefällig iſt; nicht den Cicero, fondern 
‚den Livius mit Ihnen zu treiben? S. 40. Alle biefe uns 


gereimte und empoͤrende Folgen vochtfertiger das Hamb. Mi⸗ 


nifterium, da es für Gewiſſensangeiegenheiten obrigkeitliche 


. Befehle auswirket: und es if ein elender und. wirklich nies 


dertraͤchtiger Kunftgriff, der aus dem Munde einer proteffans 
tiſchen Geiſtlichkeit ungusſprechlich nichtswuͤrdig und. unebel 


klinget, wenn es ſich in den Erinnerungen ©: 171. 72. 
dadurch in ſeinem Verfahren zu ſchuͤtzen ſucht, daß es ſagt: 


„Man will uns von einem Bekenntniſſe abwenden, auf w 
„ches. unfere Vorfahren: und wir in allen Ständen verwies - 
„fen. find , — und. mit welchen die durch Reichegeſehe bee 
„eräftigte Rechte unſrer Kirche, fliehen oder ‚fallen mällen, „ 
©. 47.43. So ſprachen auch die Hohenprieſter, die unſern 
Herrn gekreuziget Haben; fo ſprach der Goldfchmied Des 
metriug zu. Ephes wider Paulım ; das war denn ebenfalls 


galtig gegen Luthern und die Reformatoren. Es iſt aber 


auqh nicht wahr, daß Neichegefege vorhanden find, welche 
unfere drepheit und Vorrechte am den Susherifchen oder * 
send 
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gend einen andern Lehrbegrif binden. Wenn der vierte Theil 
in Syanıburg odet anderswo in ber Lehre vom heil. Abends 
able veformirt dichte, nach welchem Reichsgeſetze würden denn 
dieſe ihre Kirchenrechte und Freyheiten verlieren? und wenn 
die ganze Hamburger Jugend yach Albertis Anleitung, oder 
nach einen beſſern Lehrbuche. gie ihr ſchlechter Katechismüs 
iſt, unterrichtet mürde; durch weiche Reichegeſetze müßte 


denn Hamburg feine Rechte und Freyheiten verlieren ? Sind - 


das nicht unwuͤrdige Blendwerke und Vorfpiegelangen, um 


den Poͤdel zu. erhigen?. den man uͤberdem auch durch eine 


recht unanftändige geiftliche Gaukeley in der Zueignungs⸗ 
ſchrift der Erinnerungen a fügeln' gefuche Hatte. Unſere 
Neformatoren twollien grade nicht gezwungen fern, nad) eis 
ner ſeſtgeſetzten Lehrform die heil. Schrift zus verfichen; fons 


‚dern die Fteyheit Haben, fie ſelbſt nach ihrer beſten Eins 
| ſicht zu erklären. Kür dieſe Freyheit fämpften fie, und dieſe 


wurde ihnen und ihren Nachkommen zugeftanden. Darüber 
find Reichsgeſetze, daß uns niemand in unferer Gewifſensfrey⸗ 
heit (hören fol, nach unſret Einficht'zu glauben und nicht zu 
glauben; aber nicht über Lehrformen, Katechiomen und ſym⸗ 
boliſche Bücher. Der Zwang an dieſelben war blos das Werk 
unruhiger und zanffächtiger Geiſtlichen, und ihres leidigen 
Einfluſſes In die Gemuͤther der Dbern: und wenn diefe, wie 
es von der Aufflärung der Zeiten erwartet werden kann, ſol⸗ 
Gen Zwang aufheben; fo iſt im ganzen Roͤm. Reiche kein 
‚Belek oder Titel, daraus man eine gegründete Einwendung 


‚dagegen machen koͤnnte. Was der Verfafler hierüber ges , 
fagt hat, wird man S: so folg. nice ohne. Beyfall nach⸗ 


lefen. . FF —.. 
S. 63 f. kommt der Verf: zu denjenigen Vorſtellungen 


md Beſtimmungen der Religionswahrheiten in deu Erinne⸗ 


‚zungen, denen ein gewilfenhafter und einfichtövoller Mann 


Härte widerſprechen muͤſſen. — Die Aufrechthaltung der reis 
"nen Lehre, womit fih das Miniſterium Jo viel weiß, und die 


es. feinen Gemeinen fo angelegenttich. empfiehlt, macht ja den 


Menſchen nicht Gott gefällig, fo wie der Jrrrhum ihm nicht 
verdamlich macht: durch folche nur halbwahte Behauptungen ' 


wird der gemeine Mann verführt, feine ganze Religion und 
Tugend in eine Hlinde Anhänglichfeit an erlernte. Säge und 


in eine rechtglaͤubige Sprache zu fegen; und fih um die 


Nechtichaffenheit des Herzens, um die Heiligkeit des Lebens 
nicht zu. bekuͤmmern, ohne weiche es doch ſchlechterdirigs uns 
möglich ift Sort zu gefallen. ©. 64 Zu diefer Sermechfee 
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‚It fich. bee gemeine Mann gern verfͤhren und dies 


 :fei, Werfährung machen ſich beſenders die Lehrer" hnidig, 


weiche die reine Lehre (die doch jener nicht einmal keunt oder 


verſteht) fa fergfältig einblaͤuen; und deſto bentäufiger und 


fparfamer Ermahnungen zum. vechtfepaffenen Wandel thun, 


>. weiche freyfich aud) feine Privetabſichten durchzuſetzen taugs 
Ah ſind. — Das Miniſterium ſtellet verſchiedene Lehrſaͤtze 


ale unentbehrliche Grundwahrheiten vor, die es dad) nicht 


“find, ©. 75. und eben dabuch, daß man fo-vielen Lehren 


| . eine Erheblichkeit zur Seligkeit ahne Grund beylegt, verans 


laſſet und nähret man blinden Nefigionseifer, RNeligionsdruck 


und Verſoigung. Die Lehre vom ündenfalle iſt keine ' 
- &rundmahrheit: das muß ih ten, daß ich geluͤndiget habe; 


dann habe ich einen Mittler noͤthig, dann fische ich Gnade, 


dann will ich mich beſſern. S. 76. Ob und: wie Chriſtus 


Gott fey, ob Bote dreyeinig oder einig fen, ob und wie ber 
Geiſt Gottes wirkte, ob und wie wir uns eine Genugthuung 


vorſtellen follen u. ſ. das gehört fchlechterbings nice note 


wendig zu hen. feligniachenden Wahrheiten. ©. 78. Men 
ehre Saft mar recht aid feinen Schoͤnfer, Eriäjer und Ders 
beſſerer, man chre ihn fa weit, als bie Erkenntniß reicht und 


zeichen kann, fo if Gott damit zufrieden: denn Geheimmiſſe, 


die der Menſch nicht erkennen kann, find doch unfruchtbar bey 


Mn 8r, Ss iſt dem Ungelehrten genung, wenn er glaubt, 
miſſe gebeffert werben; es ſchadet ihm nichts, wenn diefer fagk, 
es gefchehe natuͤrlich; und jener, uͤbernatuͤrlich u. en. IS. 83. fl — 


Dos Miniſterium giebt auch endlich einen irrigen Begrif vorm 


ligmachenden Glauben, dagegen ein gewiſſenhafter Mann 


fehr laut haͤtte reden ſollen. S. 88. Das zuverſichtliche 


| Vertrauen auf Ehriſti -Merdienft, id nach der Behauptung 


ker Miniſterial⸗ Erinmerungen- das weſentlichſte und 
serhmendiafte. Wer weiß aber nicht, daß grade der rohe 


‚ Kaufen, die ftechiten Boſewichter, die ruchloſeſten Men 


fehen ſuich Vertrauen auf Chriſtum fegen ? Haben fie dem 


“ feligmadienden Glauben ? Und heiße dns nicht den. großen 


Haufen in feinem Leichtſinn und Untugenden beſtaͤrken, ja 
And nicht fo virle durch falſche Anwendung diefes Vertrauens 
is ans Ende gotilos, ungerecht, unredlich geblieben. &. 89 fo 


| . Wer weiß nicht auch, daß viele untadeliche Chriften, gerade 


aus Gewiſſenaͤngſtlichkeit, aus lebendigem : Gefühle. dee 


BGroͤße ihrer Sunden, zu ſolchem Vertrauen wicht gelangen 


konnen, oder 'gar in Melancholis mid Verzweifelung ges 
rethen? Gallen dieſe, gerabe um ihres zärtlichen Gewiſſene, 
5 m 
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‚am ihros empfindlichen Gefühle willen, verdammt werden? 
Mer unterficht ſich das zu fagen S. 92 f. Was der Verf. 
So 96 folg. noch wider diefe Zuverfiche Dinzufügt, empfehlen 
wir zum berachtfamen Nachleſen. 

Endlich fordert eb noch Einſicht und Gewiſſenhaftigkeit 
von -eineni Gliede des Hamb. Miniſterii, feinen Kollegen 
zu Gemuͤthe za fuͤhren, wie ſchrecklich es ſey, ihre Glieder 
durch einen wiederhoiten Eid an bie Lehre der ſymboliſchen 
Bücher zu binden. Der Berf. legt zu em Ende ©: 105 fl 
eine Analyſe diefes Eides vor Augen, die es wert iſt, dag 
wir fie in. einem kurzen Auſspage ganz mittheilen. — Durch 
dieſen Eid, ber angehenden Lehrern abgefordert wird, kann 
man ja nicht erfahren, ob ihr Glaube an die Kehren der ſym⸗ 
boliſchen Buͤcher blind, oder vernänftig und gegründet fey; 
piel_beffer erfähre man das durch eine genaue und gewiſſen⸗ 


hafte Prüfung des Eamdidaten: durch den Eid wird der bins 


De Glaube noch weniger in einen ‚gegründeten uud vernänfs 
tigen wrwandelt. ©. 108. Muͤſſen wir ben feinen Glau— 
ben beſchwoͤren laſſen, dem doch eine ganze Gemeine auf 
fein bloßes Wort trauen, und ihm wichtige Angelegen⸗ 


beiten anvertrauen fol? und muß gefchworen ſeyn, wars’ _ 
um läßt man nicht auf die Bibel ſchwoͤren? Iſt fie nie " 


fo gut als die ſymboliſchen Buͤcher; lehret fie die zur Se⸗ 
ligkeit ‚nöthige Wahrheiten nicht fo faßlich und deutlich; iſt 
ihe „Anhalt nicht fo wichtig und verbindend; ober foll man 
auch Lehren , die zur Seligkeit ntüehrtich find, beichwören T 
Ber hat Recht, einen Eid darüber gu fordern: und wer bauf 
den Eid fo mißbrauchen S. 111. 2 Und kann man denn durch 
Abnehmung diefes Eides Die. wahre Geſinnung des ſchwoͤren⸗ 


den erfahren?‘ Sind es nicht oft hoͤchſt ummiffende Leute, . 


die nichts gepräft Haben und doch ſchwoͤren; oder ſolche, 


e bios Gewinnſtes wegen ſchwoͤren? und iſt es nicht eine 


Art von Nıchlofigkeit,, Leute von diefer Art ſchworen zu 
kafien? Denn wer nun irgend zweifelt, ob auch alles in 
den ſymboliſchen Bürgern mit der heiligen Schrift überein« 


ſtimnie, (und dergleichen. möchten doch wohl unter denen, 


die ſelbſt geprüft haben, die meifien. fen, ) und ſchwoͤret 
doch: der ſchwoͤret ja bies um Gewinnſtes willen. Unga⸗ 
reimt iſt es, wenn. man fagt : man zwinge niemand zum Ei⸗ 
de. Denn wenn mit dem Schwören reichliches Auskoͤmmen, 
Wohlſtand, guter Ruf und Erreitung von Mangel, mit dem 
nicht Michtſchwoͤren der Veriuſt der Rahrung, des guten Na⸗ 
mens, und Duͤrftigkeit und Dreh verknaͤpft iR, iſt dem vn 
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nicht ſehr arger morafifcher Zwang ? Wer iſt gewiffenlofer; 


‚ der, der den Eid aus Noth ablegt, oder der, der ihn bey aller 


wahrfcheinlichen Vermuthung, daß falfh und. nur ums Brod 
geſchworen werde, dennoch forbert &. 118 fe — Und wos 
zu verpflichtet man denn die Lehrer durch ſolchen Eid? S. 

28. daß fie jetzt alles glauben, was in den fombel. Bin 
hen ſteht? So können fie ja dem Eide unbefchader Ley 
veränderter Einficht morgen etwas anders glauben. ©. 131. 


Oder daß fie immer in Zukunft daſſelbe glauben wollen ? 


Das tft ja einfältig und vuchlos geichworen. Man kann ja 


“ nicht immer glauben, was man will: fo lange man, ließt und 


forfcht und ſtudiert, fo lange ändern fich ja auch die Einfiche 
ten, "Soll etwa der Lehrer nicht weiter forſchen; oder wenn 


‚ er: forfeht: und andere Einfichten befömmt , fol er wider alle 


ſeine Mebergengung bey dem bleiben, was er beichworen hat, . 
(und kann er es?) S. 133. Oder verpflichten fich der Leh⸗ 


rer durch diefen Eid, daß wenn er ja in der Folge anders 
glauben ſollte, er doch nur den Glauben nach den fombolis 
- fehen. Büchern lehren wolle? So verpflichtet er ſich ja im 


Namen Gottes zur Unmahrheit, zu Lügen, und Heucheley. 
E, 136. Oder verbindet er fih, bey veränderten Einfichten 
fein Amt niederzulegen ? So? Wenn: es wahr ift, daß Gott. 

die. Lehrer beruft, wie es ja in der Kirche behauptet wird, 
wer darf ſich es denn unterfiehen, fein Amt niederzulegen? und 
darum foller es nigberlegen. weil ernach feinem Gewiſſen in der - 


Erkenntniß weiter gekommen, und-alfo zum Lehren gefchickter ges 


“worden ift?- Sind noch Krafbarere Thoren möglich, als Leute, 


Die einen ſolchen Eid ſchwoͤren laſſen? Iſt aber der Bernf von - 


enfchen, foll man dann der Kirche das Amt auffagen, und 
von ihr ausgehen? So hätte ja Luther das zu feiner Zeit 
auch thun muͤſſen, und. in der Kirche, wo er den Doctoreid 
geſchworen hatte, Feine Neuerungen anfangen dürfen: und 


was wäre dann aus der Reformation geworben? fo müßte 


ja ein folder Lehrer fich- felbft aller Gelegenheit nuͤtzlich zu 
feyn berauben, ein Sectiree werden, und vorſetzlich Spal⸗ 


‚ tungen und Religionshaß verurfachen. ©. 137. Oder vers 


pflichtet ſich endlich ein Lehrer durch diefen Eid, daß er in | 
ſolchem Falle die Abſetzung dulden will? Sa, die muß er 


> freylich dulden, weil er wider Gemalt nicht kann; aber zu 


dieſer Duldung verpflichtet ihn der Eid nicht mehr und niche 


‚weniger. Mer das Recht hat ihn abzufeken,.der muß es 
auchjohne den Eid fehon haben, der Eid. giebt ihm kein meh⸗ 
xeres Recht, als er fon har. Und warum dringen Pr 

.. — J eiſt⸗ 
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Geiſtliche und Farıttäten auf diefen Eid? - Die find es do 
nicht „ Die den Prebiger berufen oder abfegen Finnen. 
gie folcher Stärke. und Klarheit zeigt der Nerfafler, - 
daß der Eid auf die fombolifhen Bücher, man-verftehe ihn 
wie man wolle; man fordere ihn-in welcher Abſicht man wolle, 
unnöthig, ungereimt, fündlih und zum Theil abſcheulich ſey; 
und reißt die Sägen und Schutz wehren nieder, wodurch dab 
Hamb. Miniftertam und einige ihm gleichgeflunere Facultaͤten 
ihn ficher zu stellen, und in Anfehen zu erhalten geglaubt haben. 

. Da übrigens ein Hamburg. ‚Senior nicht mehr Recht 

über fremde Theologen haben kann, als. diefe über ihn ‚has 

ben ; fo bebiener ſich der Verf. zum Defchtuffe eines gleichen 

Rechts, das Hamb. Miniſterium aufjuforbern; daß ſie ent⸗ 

weder ihre Irrthuͤmer und Vergehnngen erkennen, und das 

ee Aergerniß heben, oder folgende vier Punkte bewel⸗ 
ollen: 

1. Daß eine Obrigkeit das Recht habe, die Lehrbücher des 
Privatunterrichts ſeſtzuſetzen 

2. Daß es recht ſey, ein —* in der Religion durch 

Sbeigteidiche Befehle zu verbammen, he man daſſelbe 
-gepräft hat. 

3. Daß die von ihm (dem Verf.) angefochtene Lehrfäge 
in ihren Erinnerungen, beſonders was das weſentliche 
— des Glaubens betriſt, allerdings ihre Richtigkeit 
a und | 

4 Daß der Eid auf. die fomöbtifchen Bücher allerdings 

nothig und ſehr ſittlich ſey. Dieſem Beweiſe des Hoch⸗ 
rhwoͤrvigen Mimiferi ſehen wir anch mit Verlangen — 
entgegen. 

R. 


Alemeine Gebanken von der Zreninung der Chrifte 
in einer unparthenifchen Beleuchtung des Fatholis 
ſchen Religionsſyſtems zur- Beförderung der Toles 
ranz und Begründung einer kuͤnftigen Wieder⸗ 
vereinigung, nach der Einficht eines chriſtlichen 
Diogenes, Erſter, zweiter, dritter und vierter 

Theũu. Frankfurt am Main bey Fran Barrens 
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‚Nieder hriftliche Diogenes meynt es wirklich gut und ſein 
+ Buch zeugt Don. einem frommen mit Moaͤſigung ver: 
bundenen Eifer, feine Religion mit Vernunft und Schrift über: 


einftimmender zu machen und die Chriften in den Lehrpuns 


eten, worüber fie fihgetrennt haben, zu vereinigen. Es jchiet 
ihm hiezu auch keinesweges an. aller näthigen Kennt 

niß und Cinſicht. Erverficht die Kunft, die gute Seite 
‚einer Sache zu zeigen, und diejenige, die keine Verichönierung 
—aannimt, dem Gefichte zu entruͤcken. Gewiß hat er die Un: 
terſcheidungslehren feiner Kirche auf die vorthrilhaitefie und 
eertraͤglichſte Weiſe vorgeftellt.. Daß die Orthodoren derfeiben 
feine Vorftellungen durchgehende billigen werden, iſt nicht zu 
—vermuthen, obgleich dadurch manche Anftöße, wo nicht ganz 
weggeraͤumt doch wenigſtens ‘verringert werben. "Sjeboch die 
‚anftögigen Säbe.pflegen den. fogenanten Drthodsren immer 
das richtigſte und liebſte in dem Religionsſyſteme zu feyn. 
Zuweilen gelingt es dem Verſ. wichtig feheinende Streitigkei⸗ 
‚ren in der Nichtigkeit von Wortſtreite darzuſtellen, und e⸗ 
ziemlich, Far zu machen, daß man in der Hauptfache einig 
geweſen, und nur in unerheblichen Nebendingen verfchleden 
gedacht hat. Sinfonderheit hat er ſich viele, und wie ung 
duͤnkt, nicht ganz vergeblüche Muͤhe gegeben, dieſes in" Anfes 
Hung des für fo wichtig gehaltenen Artileld von der Recht: 

| fertigung zu zeigen, wie er. denn aud) feinen Verſuch über dies 
7 fen Artikel ſeibſt fein Deeifterfiück nennet. Auch über andere 
Puncte aͤußert er Gedanken, die lefenswilrdig find und die 


> 


möchten, 4. B. von der Beichte, Genugthuung uud dem Feges 
- feuer. Vielleicht würde mancher berfelben hierdurch auf die 
- wichtige Unterſuchung geführt werden: woher es komme, 


\ 


wir proteftantifchen. Sottesgelehrten zur Prüfung ernpfehlen 


dag in der proteflantifchen Kirche Jo wenig von Erfekung - 


Dergütung, Wigdererftattung, Wiederrufe, zugefügten Bele 
digungen und Schaden, ungerechtem Gewinne, ehrenrühriger 
Verleumdungen oder nachtheiliger Lügen oder falſcher Eide 
ſelbſt auf dem Sterbebette zu Hören iſt, warum dies alles, 
das wir. Proteſtanten, wenn es möglicherweile noch geleiftet 
werben kann, zur Aufvichtigkeit der, Buße und ur Begna⸗ 
digung des Suͤnders eben fo nsıhig halten, als die Catho⸗ 
liken, dennoch ohne Vergleichung feltner unter uns, als uns 
ter ihnen gefchieht? Eine gehörig fortgeſetzte Unterſuchung 
dieſer Sache wuͤrde, wie wir hofſen, dem unpartheyiſchen 
Forſcher uͤber diejenigen Maͤngel unſrer gewoͤhnlichen Lehrart, 


die dieſen nachtheiligen Unterſchied veranlaſſen, die Augen 


x ‚Öffnen. 
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öffnen. - Doc) wieder auf unfern Verfaſſer zu kemmen es iſt 


fein Zweifel, daß fein Buch manchen feiner Glausensgenof : - 


ſen zu richtigern und vernünftigern Religionsbegriffen, ans 
man ihnen fonfe beyzubringen pflegt, Anleitung gehen kann. 
Dieter Nutzen iſt fchon wichtig genug, wenn auch eine fünfs 
tige Wichervereinigungder getrennten Kirchpartheven nur auf 
eine febr entfernte Weile dadurch ‚begründet werben fellte. 
Schade daß diefer Schrififteller feine Gedanken nicht etwas 
kuͤrzer und gedrängter vorzutragen weiß. Bſ 
— 


Vermiſchte Predigten von Joh. Caſp. Lavater, Hels 
fer am Waifenhaufe zu Zuͤrich. Frankfurt und 
eipzig, Brönmer 1773. 47 Sn. „ 
>) I dieſe Predigten find ein Abdruck der. Beiftesfähigteis 
ten, der Denkungsart, und des für die Ausbreitung 
des ausübenden Chriftenthums brennenden Herzens des Verf. 
- Meiftens find die Materien erheblich, die Ausführung ger 
meinnüßig , die Vorftellungsart faglih, und der Ausdrud 
edel und kräftig. Sonſt ſcheint's, der Verf. habe nicht fos 
wol geſucht, den Verſtand zu befehren und zu überzeugen, . 
und das Herz zu befchleichen ; als vielmehr — diefes zu bes 
flürmen. Schade, daß jenes Gute durch verfchiedene ſon⸗ 


derbare, und leiche zu. mißbrauchende, Gedanken, feltfame - 


Vorftellungen und offenbar grundlofe Meynungen, verbunfelt 
wird. "Sonft-wäre biefe Sammlung wol würdig, vor manz 
chen. neuern, vielen zum Gebrauche empfohlen zu wer⸗ 
den. Die „Vorftellungen,, zu Ende dei Vorrede, nach mel 
chen die Prediger ihre Arbeiten beurtheilen follten, find zwar 
nicht neu, aber vortreflich, und werth, daß fie jeder unauss- 
geſetzt vor Augen behalte. Won eben diefes Verf. | 
Predigten über das Buch Jonas, gehalten in der _ 
Kirche am Waiſenhauſe. gr. 8. Zuͤrich 17735 
‚Dürgth. Erſte Hälfte. 254 S. Zweyte Hälfte 
P Ba y 


gilt jenes auch. : Mir erinnern nur noch, daß die gewoͤhnli⸗ 
hen Erklaͤrungen darin Heybehalten, und die Schreibart zu: 
weilen etwas vernachläßigt worden. Warum z. B. ſolche 
Wörter, engächs, felgen u. a. deral. und das in einem Bu⸗ 
he, das nicht blos für die Landslgute des Verf, beftimme iſt. 


WBrlriefe 
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Briefe Aber die wichtigſten Wahrheiten der Offens 
barung, zum Drucke befördert durch. den Heraus⸗ 
geber der Geſchichte Uſongs. Bern in Verlag der 

. neuen Buchhandlung. 1772. 8. 224. Selten, 


- Lettres fur les verit&s lesplus importantes de la re- 


‚ „ velation traduites’de P Altemand de Mr, de. Haller,, 


Seigneur de Goumoens - le foux et d’ Eclagnens, 
Yverdon MDCCLAXXIL 0 | 

b ſich gleich der Hr. von Haller in der Vorrede vers 

wahret, daß man in dem Vater, der’ diefe Briefe an 

feine Tochter fchreibet,, nicht ihn fuchen folle, fo hat er doch 


. Durch die Bekanntmachung derſelben, ohne Zweifel ein unver 


daͤchtiges Zeugniß feiner aufrichtigen Anhänglichkeit. am Chris 
ſtenihume abgelegt: zu einer Zeit, da der Unglaube auf die 
große Anzahl feiner Anhänger ftolz iſt, und die gefchäftigen 
Befoͤrderer befielben den unwillenden und unnachdenfenden 


J Haufen gern überreden moͤchten, daß alles, was in der poll«‘ 
tiſchen und gelehrten Welt großund vorzüglich it, und nicht 


durch Stand und Intereſſe an das Chriſtenthum gebunden iſt, 
deſſelbe qufgegeben habe, muß es erbaulich ſeyn, daß ein Haller 
ſich freymuͤthig zum Chriſtenthume bekennet, und mit einem an⸗ 

ſtaͤndigen Ernſte die Vertheidigung deſſelben übernimmt — 
Freylich enthält dieſe Vertheidigung eben nichts neues; aber 


doch find die gewoͤhnlichen Beweisgruͤnde gut, deutlich und 


nachdruͤcklich vorgetragen, obgleich bisweilen in einem zu ges 
ſchmuͤckten fat poetifhen Styl, den man der angenommes - 


nen Situation des ‚Schriftftellers nicht immer angemeffen 


genug finden möchte Auch finden ſich hin und wieder 
Schwächen und Läden in ber. Geweisführung, jene Infons 
derheit in der Aufzählung der von Chrifto zeugenden Weis⸗ 


- fagungen des A. Teftaments, und diefe .in dem aus den 


Wundern hergenommenen Argumente, wo der Verf. zwar rich, 


tig bemerkt, weiche Beweiskraft fie für die Augenzeugen has 
ben muſten, aber.nicht deutlich genug gezeidt hat, ob und 


in wie ferng fie fiir uns, Die wir .biefe Wunder nur ‚auf den 
Bericht andrer und auf ein. menfchliches Zeugniß glauben 


mũſſen, noch eine ähnliche Kraft haben. 


Doc) dies wollten wir. gerne ungerügt hingehen laſſen, 
‚wenn der Verf. nur in der Vorſtellung der wichtigſten Wahr: 
heiten der Offenbarung richtiger, forgfältiger, mit Bernunft, _ 
Schrift und fich ſelbſt übereinftimmender gewefen wäre, 
Vermuthlich Harrer ſich fein Religionsſyſtem fhon vor 

| | —vielen 
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vielen Yabhren wach den Lehrbeſtimmungen gemacht, die zwar 
«lier Segenporftellungen ungeachtet, nody immer bie beres 
fhenden find, aber bamals , in Deusfchland wenigſtens, ein 
unbezweifeltes und unangefochtenes Anfehen für’ fich hatten, 
und durchgehende für das einzige wahre Chriftenchum galten. 


Neuere Verſuche, die Theorie des Ehrikenchums, nach einer _ 
verbeſſerten Auslegung der heil. Schrift, einfacher und praftis 


ſcher zu machen, kamen fuͤr ihn zu ſpaͤte, als daß er- fie mie 
der nöthigen Unpartheylichkeit, Muße und Aufmerkſamkeit 
prüfen follte, vielmehr feheinen fie ihm alle als eben fo viel 
—— zum verhoſten Socinismus verdaͤchtig gewe⸗ 

n zu ſeyn. Es 

Bir können inalle Die Stellen, die unferer Einſicht nach, 
giner mehrern Berichtigung bedurft hätten, uns nicht eine 
alien, Wir wollen uns an ein paar ‚Anmerkungen begnuͤ— 


- gen. Der Verf bemerkt fehr. richtig, daß Jeſüs wider den 


unter den Juden feiner Zeit herrfchenden Irrthum von der 


‚ Senusthuung für die Sünde und von der Gewinnung der 


göttlichen Gnade durch Opfer, durch Geſchenke an Iben 
Tempel, durch die genaue Befolgung gemwiffer ı Vorſchriften 


des Geſetzes, die das Innere des Herzens ungebeflert ließ, 


mit Dem möglichen Exnfte gezeugt habe... „Wan wird fins 
den, Heißt es ©. 56. „daß Jeſus wider feinen anderen Irr⸗ 
thum heftiger geeifert, ‚als wider eben. dieſen Schlummers. 
trank, womit böfe Priefter boͤſe Völker einfchtäferten. Der 
vorfehenden Meisheit des Gottmenſchen war nicht verborgen, 
daß eben diefes betäubende Gift die. Religion unnuͤtz machen 
würde, die zu offenbaren, er aus den Heichen der Ewigkeit 
hergekommen war. Nichte iſt dem menfchlichen Kerzen anges 
nehmer, ald Gottes Gnade zu hoffen, ohne feinen Lüften zu ents 
fagen, und die ausdruͤcklichſten Warnungen eines angebeteten 
Geſetzgebers Haben wider die Reise diefes Zanderliches die Chri⸗ 
fin nicht verwahren £önnen,, —— Sollte es der fcharflinnige V. 


nie bemerkt haben, bey feinem’. Nachdenken, Über die Lehren 


an 2 


des ſyſtematiſchen Chriſtenthums und deren Abzwecfung nie . 


auf den Verdacht gerathen ſeyn, daB eben die zu menfhlk 
che Vorftellung von dern. Opfertode Jeſu, von, der dadurch 
der göttlichen Gerechtigkeit für die Schulden der Menſchen 
"geleifteten Genugthunng und Bezahlung, dieſe Vorftellung, 
die nach feiner le dem. Chriſtenthume weſentlich iit, die 
nächfte und beyn 


Pr 


den, aus dem Blute Jeſu felbft einem folhen Slums 
merirant zu bereiten ?. Und dennach verhält «6 ſich Be u 
.; « “ nt & w u “ J 9J = alſo, 
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e unwiberftehliche Veranlaſſung gewor⸗ 
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faalſchen, vapiſtiſchen „und wirklich für alle Religion grunb⸗ 
ſtuͤrzenden Sag: daß die Obrigkeit ein Recht habe; ihren 
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\ 


vo 
) 
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Unterthanen vorzufchreiben,, nach welchen Lehrbücher 
ihre Jugend in ber Religion unterrichtet werben fol, 
oder nicht. Iſt das wahr: fohat diemuhammebanifche Ob⸗ 


rigkeit ein Recht, ‚ihre Untershanen zu zwingen, ſich nach 


muhammedaniſchen, die heydniſche, nach heydniſchen, die frey⸗ 


geiſteriſche, nach freygeiſteriſchen Lehrbuͤchern ſich unterrichten 
zu laſſen; fo hat kein proteſtantiſcher Unterthan Recht fh zw. 
beſchweren, wenn die fatholifche Obrigkeit ihm keinen protes 


ſtantiſchen Unterricht verftatten soil’; fo waren unfere erſten 


formatoren Aufruͤhrer gegen, ihre Obrigkeit, da fie bey den 


bon ihr eingeführten Lehrbaͤchern nicht verbleiben wollten, 


fondern ganz veränderte einführten u. ſ. w. & 30f. — 


Welche Obrigkeit darf denn in mein Gewiſſensrecht Eingriffe 


thun und mir, Water, gebieten , nach welcher Methode, auf 
weiche Art und durch welche Gruͤnde, ich meine Kinder.in der 
Religion will unterrichten laſſen? Da muß ich mit meinem 
Gewiſſen und mit meiner Einficht für haften, nicht fie, Ober 
habe ich Proteftant, unter einer proteftantiichen Obrigkeit, 


nicht eben’ die Getoiffensfreyheit, meine Kinder nach meiner 


beſten Erkenntniß unterrichten zu laffen, die .der Jude, ber 
Katholik, dev Frembling, unter ihr hat? S. 38. Kann 
mir die Obrigkeit gebieten, meine. Kinder nicht mehr ler⸗ 
nen zu laſſen, als. ihr gefällig iſt; nicht den Cicero, fondern 


‚den Livius mit ihnen zu treiben? S. 40. Alle diefe une 


gereimte und empoͤrende Folgen rechtfertiget dad Hamb. Mi⸗ 


wifterium, da es für Geiviffensangetegenheiten odrigkeitliche 


Hefehle auswirket: und es if ein elender und wirklich nies 
berträchtiger Kunſtgriff, der aus dem Munde einer proteſtan⸗ 
tiſchen Geiſtlichkeit ungusſprechlich nichtswuͤrdig und. unebel 


klinget, wenn es ſich in den Erinnerungen ©: 171.72. 
dadurch in feinem Verfahren zu ſchuͤtzen ſucht, daß es fast: 


„Man will uns von einem Belenntnife abwenden, auf weis 
nahe. unfere Vorfahren: und wir in allen Ständen verwie⸗ 
„fen. find , — und. nit welchem die durch Neichögefehe de⸗ 
„eräftigte Rechte unſrer Kirche, ftehen oder fallen mölfen, ,, 
©. 47.48. So ſprachen auch die Hohenprieſter, die unſern 
Herrn gekreuziget Haben; fo. ſprach der Goldfchmied Des 
metrius zu. Ephes wider Pauium; das war denn ebenfalls 


galtig gegen Luthern und die Meformatoven, Es iſt aber 


auqh nicht wahr, daß Rei e vorhanden find, welche 
unſere Freyheit und ——e— — —* 


\ 
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gend einem andern Lehrbegrif Binden. Wenn der vierte Theil 
in Hamburg odet anderswo in ber Lehre vom heil. Abends 
Zuable reformirt daͤchte, nach weichem Reichsgeſetze würden denn 
dieſe Ihre Kirchenrechte und Freyheiten verlieren? und wenn 
die ganze Hamburger Jugend yadı Albertig Anleitung, oder 


nach einem beſſern Lehrbuche. als ihr ſchlechter Katechismus 
iſt, unterrichtet wuͤrde; durch welche Reichegeſetze muͤßte 


denn Hamburg feine Rechte und Freyheiten verlieren? Sind - 


das nicht ummürdige Blendwerke und Vorfpiegeinrigen, um 
den Poͤbel zu erhigen?. den man überdem auch Durch eine 
recht uhanftändige geiftliche Gaukeley in der -Zueignanges 
ſchrift der Ermnerungen a, kuͤtzein gefucht hatte. Unſere 
Meformatoren wollien grade nicht geztoungen. ſeyn, nach eis 
ner fefigefegten Lehrform die Heil. Schrift zu verfichen; fons 
‚dern bie Freyheit Pi fie ſelbſt nach ihrer beſten Eins 
ſicht zu erklären. Fuͤr dieſe Freyheit Lämpften fle,. und diefe 
wurde ihnen und ihren Nachkommen zugeftanden. Darüber 
find Reichegeſetze, daß uns niemand. in unferer Gewifſensfrey⸗ 
heit ſtoͤren fo, nach unfred Einſicht zu glauben und micht zu 
glauben; aber nicht über Lehrformen, Katechismen und foms 
boliſche Bücher, Der Zwang an dieſelben war blos das Werk 
unruhiger und zanffächtiger Geiftlichen , und ihres leidigen 
Einfuifs in die Gemuͤther der Dbern: und wenn diefe, wie 
es von der Aufflärung der Zeiten erwartet werben Tann, ſol⸗ 
hen Zwang aufheben; fo iſt im ganzen Roͤm. Reiche kei 
‚Belek oder Titel, daraus man eine gegründete, Einwendung 


‚dagegen machen koͤnate. Was der Verfaſſer hierüber ges , 
fagt (hat, wird man ©: zo fels. nicht ohne Veyfall nach⸗ 


leſen. NER nn 

" 8. 63 f. koͤmmt dei Verf. zu denjenigen Vorſtellungen 
und Beftiihmungen der Religionswahrheiten in den Erinne⸗ 
zungen, denen ein gewiffenhafter und einfichtsvoller Mann 


Hätte widerſprechen muͤſſen. — Die Aufrechthaltung derreis 
nen Lehre, womit fih das Miniſterium Jo viel weiß, und die 
es feinen Gemeinen fo angelegenttich. empfiehlt, macht ja den . 
Menſchen nicht Gott gefällig, fo wie der. Irrthum ihn nicht 
verdamlich macht: durch folche nur halbwahte Behauptungen ' 


wird der gemeine Mann verführt, feine ganze Religion und 


Tugend in eine hlinde Anhänglichkeit an erlernte. Saͤtze und 


in eine rechtglaͤubige Sprache zu feßen; und fich um "vie 
Nechtfchaffenheis des Herzens, um die Heillgfeit des Lebens 
wicht zu. bekuͤmmern, ohne weiche es doch ſchlechterdirigs un⸗ 
möglich iſt Gott zu gefallen. ©. 64 Zu diefer Verweau⸗ 

... — WMW3. „hung 
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Ran wecheiden 


* fh d er gemeine Mann gern verlähten und dies 
‚fer Verfuͤhrung Magen ſich beſenders die Lehrer‘ ſchuldig, 
weiche die reine Lehre (die doch jener nicht einmal keunt oder 
verſteht) fo forgfältig einblaͤuen; und defte bentäufiger -und 
> "parfamer Ermahnungen zum zechtfepaffenen Wandel thun, 
weiche, freylich auch feine Privetabſichten durchzuſetzen taug⸗ 
Uüch ſind. — Das Miniſterium ſtellet verſchiedene Lehrſaͤtze 
alt unentbehrliche Grundwahrheiten vor, die es dach nicht 
find, ©. 75. und eben dadurch, daß man fo vielen Lehren 
eine Erheblichkeit zur Seligkeit ehne Grund beylegt, veran⸗ 
kafiet und naͤhret man blinden Religionseiſer, Religionsdruck 
amd Verſoigung. Die Lehre vom Suͤndenfalle ıft feine 
Grundwahrheit. das muß. ich röiffen, Voß ich gelhnbige Habe; | 
dann habe ich einen Mittler nöthig, dann füche ich G 
dann will ich mich beſſern. &. 76. Ob und. wie beiftus 
Gott ſey, ob Gott deeyeinig oder einig ſey, ob und wie der 
Geiſt Gottes wirke, ob und wie wir und eine Genugthuung 
vorſtellen follen u. ſ. w. das gehört —— nide * 
wendig zu ben ſeligniachenden Wahrheiten. ©. 78. Men 
ehre Goit nur recht aid feinen Schoͤrſer, Erläfer und Ver, 
beſſerer, man ehre ihn fo weit, als bie Erkenntniß reicht und 
reichen fans, ſo iſt Bott damit zufrieben: denn Geheimniſſe, 
die der Menich a erfennen kann; find doch unfruchtbar bey 
ihm. S. 81. Es iſt dem Ungelehrten genung, wenn er glaubt, 
muͤſſe gebeſſert werden; es ſchadet ihm nichts, Brno, | 
es geſchehe natuͤrlich; und jerter,übernatkrlich u. [po 
Dos Prinifterium giebt auch endlich einen irrigen Begrif vom 
Rligmachenden Stauden, dagegen ein gewiſſenhafter Mann 
"- ehe laut hätte reden follen. ©. 88. Das äuverfichtliche 
Bertrauen auf Ehriſti Merdienft, iſt es der Behanptung | 
e Minifterial s Erinnerungen. das weſentlichſte und 
—— Wer weiß aber nicht, daß grade der rohe 
Haufen, die frechſten Boſewichter, Die ruchloſeſten Diem 
ſchen ſulch Vertrauen auf Chriſtum ſetzen ? Haben fie den 
feligmachenden Glauben? Und heißt das nicht ben. großen 
ee in feinem Leichefine und Untugenden beſtaͤrken, ja 
find wicht fo virle durch falfche Anwendung dieſes Rertreuens 
uüs ans Ende gotilos, ungerecht, unredlich geblieben: ©. 89. 
. . Ber weiß nicht auch, daß viele untadeliche Chriften, gerade 
aus Gewiſſensaͤngſtlichkeit, aus lebendigen Gefaͤhle dee 
- &öhe ihren Gühden, zu folchem-Wertrouen wicht gelangen 
koͤnmen, oder gar in Melandolle. und Verzweifelung ges 
rethen! Selen dieſe, gerade um —* zaͤrtlichen Gewiſſene, 
um 


N 
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mu ihees ermpfindiichen Gefühts willen, verdammt werden d 
Wer unterficeht fih das zu fagen S. 92f. Was der Verf. 


©. 96 folg. noch wider —— hinzufuͤgt, empfehlen 


wir zum bedachtſamen Na 
Endlich fördert es noch Linſicht und Gewiſſenhaftigkeit 
von einen Gliede des Hamb. Miniſterii, feinen Kollegen 
au Gemuͤthe za fuͤhren, wie. ſchrecklich es ſey, ihre Glieder 
Ducch einen wiederholten Eid an die Lehre der fombolifchen 
Buͤcher zu binden. Der Verf. legt zu dem Ende ©: oe 
einge Analyſe dieſes Eides vor Augen, die es merth- iſt, 
wir fie in einem kutzea Ausage ganz mittheilen. — - 
Dielen Eid, bee angehenden Lehrern abgefordert wird, kann 
man ja nicht erfahren, ob ihr Glaube an bie Lehren- der ſym⸗ 
boliſchen Buͤcher blind, oder vernänftig und gegründet ſey; 
piel beſſer erfährt man das durch eine genaue und gewiſſen⸗ 


— öV des Eansdaren: durch den Eid wird der Blins 


ube noch weniger in einen ‚gegründeten mid vernänfs 
3* verwandelt. G. 108. Muͤſſen wir den feinen Claw 
ben beſchwoͤren laſſen, dem doch eine ganze Gemeine auf 
fein bioßes Wort traum, und ihm wichtige Angelegen⸗ 


heiten anvertrauen fol? und muß gefchworen ſeyn, wars’ 
um-läft man nicht auf die Bibel ſchwoͤren? Iſt fie nicht 


v gut als die ſymboliſchen Bücher; lehret fie die zur Se⸗ 
ligkeit ‚nöthige Wahrheiten nice fo faßlich und deutlich; iſt 
ipe „ahatt mühe fo wichtig und verbindend; oder (il man 


j * Lehren, die zur Seligkeit enthehrtich find, befhwiren? / 


Wer hat Recht, einen Eid darüber zu fordern und wer darf 
den Eid fo mißbrauchen G. 111. 2 Und kann man denn durch 


Abnehmung diefes Eises die. wahre Geſinnung des ſchwoͤren⸗ 
den erfahren?‘ Sind es nicht oft hochſt unwiſſende Leute, 


die nichts geprüft Haben und doch ſchwoͤren; oder ſolche, 


e blos Gewinnſtes wegen ſchwoͤren? und tft es nicht eine 


rt von Ruchloſigkeit, Leute von diefer Art ſchwoͤren zu 
Affen? Denn wer .nun irgend zweifelt, ob aud alles in 
dan ſymboliſchen Büchern mit der heiligen Schrift übereine 
ſtimme, (und dergleichen. möchten doch wohl unter denen, . 
Die feloft geprüft haben, die meiſten ſeyn,) und a 
doch: der ſchwoͤret ja bias um Gewinnſtes willen. linge 
reimt iſt es, wenn man fagt : man zwinge niemand zum Ei⸗ 
de. Denn wenn mit dem Schwoͤren reichliches Auskoͤmmen, 
Wohlftand, guter Huf, und Errettung von Mangel, mit dem 
nicht Wichtichwören der Verluſt der Nahrung, des guten Na⸗ 
mens, und d Drfegte und 2 vertnäpft R 3 denn ige 
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nicht ſehr arger morafifcher Imang? Mer iſt gewiffenfofer; 


der, der den Eid aus Noth ablegt, oder der, der ihn bey aller 


wahrfcheinlichen Vermuthung, daß falſch und nur ums Brod 
geſchworen werde, dennoch) fordert &. 118 fe — nd wos 
zu verpflichtet man denn bie Lehrer durch ſolchen Eid? &. 
128. daß fie jet alles glauben, was in den ſymbel. Buͤ⸗ 
hern fieht? So können fie ja dem Eide unbeſchadet bey 
veränderter Einficht morgen etwas anders glauben. S. 13 1. 


Oder daß fie immer in Zukunft daſſelbe alauben wollen? 


Das tft ja einfältig und: ruchlos geſchworen. Man kann ja 


“nicht immer glauben, was man will: fo fange man. ließt und 


forfcht und ſtudiert, fo lange ändern ſich ja.auch die Einſich⸗ 
ten, Soll etwa der Lehrer nicht weiter forfchens oder wenn 


er forfcht und andere Einfichten bekoͤmmt, fol er wider alle 


ſeine Ueberzeugung bey dem bleiben, was er beſchworen 


(und kann er e6?) S. 133. Oder verpflichtet fich der Leh⸗ 


rer durch diefen Eid, daB wenn er ja in der Folge anders 
glauben follte , er doch nur den Glauben nach den ſymboli⸗ 
-“ Then Büchern lehren wolle? So verpflächter er ſich ja im 


Mämen Gottes zur Unwahrheit, zu Lügen, und Heucheley. 


S, 136. Oder verbindet er fich, bey veränderten Einſichten 


fein Amt niederzulegen ? So? Wenn es wahr iſt, daß Gott 
die. Lehrer beruft, wie es ja in der Kirche behauptet wird, ' 
wer darffich es denn unterftehen, fein Amt niederzulegen ? und 
darum foller es niederlegen weil er nach feinem Gewiſſen in der 
Erkenntniß weiter gefommen, und alfo zum Lehren gefchickter ges 


«worden iſt? Sind noch ſtrafbarere Thoren moͤgiich, als Leute, 


Die einen ſolchen Eid ſchwoͤren laſſen? Iſt aber der Beruf von 


Prenfehen, fol man dann der Kirche das Amt auffagen, und 


on ihr aussehen? &o hätte ja Luther des zu feiner Zeit 
auch thun muͤſſen, und in der Kirche, wo er den Doctoreld 
geſchworen hatte, feine Neuerungen anfangen dürfen: und 


was wäre dann aus der Reformation geworben? fo müßte 


ja ein folder Lehrer fich- ſelbſt aller Gelegenheit nuͤtzlich zu 
feyn beranben, ein Sectirer werden, und vorfeglih Spal⸗ 


‚ tungen und Religionshaß verurfachen. S. 137. Ober vers 


pflichtet ſich endlich ein Lehrer durch diefen Eid, daß er in 
ſolchem Falle die Abſetzung dulden will? Sta, die muß er 


freylich dulden, weil er wider Gewalt nicht kann; aber zu 


bdbieſer Buldung verpflichtet ihn der Eid nicht mehr und nicht 


weniger, Mer das Recht hat ihn abzufeken, der muß «6 


auchl ohne den Eid ſchon haben, der Eid giebt ihm fein mehr 
xeres Recht, als er ſchon hat. Und warum dringen 67 
ur . € 
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Geiſtliche und Facultaͤten auf diefen Eid? Sie ſind es doch 
nicht, die den Prediger berufen oder abſetzen koͤnnten. 

Dr ſolcher Stärfe. und Klarheit zeigt ber Merfafler, - 
DaB der Eid auf die fombolifhen Buͤcher, man-verftche ihm ' 
wie man wolle, man fordere ihn ·in welcher Adficht man wolle, 
unnoͤthig, ungereimt, fünblih und zum Theil abſcheulich fey; - 
und reißt bie Sägen und Schutzwehren nieder, wodurch daB 
Hamb. Miniftertum und einige ihm gleichgeſinnete Facultaͤten 
ihn ficher zu ftellen, und in Anfehen zu erhalten geglaubt haben. 

. Da Übrigens ein Hamburg. Senior nicht mehr Recht 


Aber fremde Theologen haben kann, ais dieſe über ihn has 


den ; fo bebiener ſich der Verf. : zum VBefchluffe eines gleichen 
Mechts, das Hamb. Minifterlum aufjufordern; daß ſie ent⸗ 
weder ihre Irrthuͤmer und Vergehungen erfennen, und des 
gegebene Aergerniß heben, oder folgende vier Punkte beweis 


fen follen 
I. * eine Obrigkeit das Recht habe, die vehrbuͤcher des 


rivatunterrichts ſeſtzuſetzen. 
. Daß es recht ſey, ein Vhroͤnch in der Religion durch 
— Befehle zu verdammen, ehe man daſſelbe 


geprüft 
3. Daß die von ihm (dem Verf. ) angefochtene Lehrſaͤtze 
* ihren Erinnerungen, beſonders was das weſentliche 
—* bes Glaubens bereift, Allerdings ihre Richtigkeit 
aben; und 
‚4. Daß der Eid auf die ſhmbbliſchen Buͤcher allerdings 
noͤthig und ſehr ſittlich ſey. Dieſem Beweiſe des Hoch⸗ 
ehrwuͤrdigen Winiſeeri ſehen wir auch mit Verlangen u 
entgegen. R 


, Algemeine Gebanken von der Ternmmg der Chriſn 


in einer unpartheyiſchen Beleuchtung des katholi⸗ 
ſchen Religionsſyſtems zur Befoͤrderung der Tole⸗ 
ran; und Begründung einer kuͤnftigen Wieder⸗ 
vereinigung, nach der Einſicht eines chriſtlichen 
Diogenes. Erſter, zweiter, dritter und vierter 


Theil, Frankfurt am Main bey Franz Varren⸗ - 


trapp MDCCLXXI. In 8. jeder Seil etwas über. 
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Co Nieſer chriſtliche Diogenes meynt es wirklich gut und fein 
an Buch zeugt pon einem frommen mit Moaͤſigung per: 
bundenen Eifer, feine Religion mit Vernunft und Schrift Über: 
‚einftimmender zu machen und die Chriften - in den Lehrpuns 
„eten,; worüber fie fihgetzennt haben, zu vereinigen. Es jehlet 
ihm hiezu auch keinesweges an. aller noͤthigen Senne 
niß und Einſicht. Er verſteht die Kunft, die gute Seite 
einer Sache zu zeigen, und diejenige, bie keine Verſchͤnerung 
annimt, dem Öefichte zu entruͤcken. Gewiß hat er die Um: 
terſcheidungslehren feiner Kirche auf die vorthrilhaitefie und 
... .erträglichtte Weiſe vorgeſtellt. Daß die Otthodoxen derjeiben: 
feine Vorftellungen durchgehende billigen werden, iſt nicht au 
vermuthen, obgleich dadurch manche Anftöße, wo nicht ganz 
weggeraͤumt doch wenigſtens "verringert. werben, "Sjeboch. die 
anſtoͤßigen Saͤtze pflegen den. fogenanten Orthodoren immer 
das richtigſte und liebfte in dem Religionsſyſteme zu feyn. - 
Zuweilen gelingt es dem Verſ. wichtig fcheinende Streitigkei⸗ 
ten in der Nichtigkeit. von Wortſtreite darzuſtellen, und es 
ziemlich Har zu machen, daß man in der Hauptſache einig 
geweſen, und nur in unerheblichen Nebendingen verſchieden 
gedacht hat. Sinfonderheit hat er fich viele, und wie ung 
duͤnkt, nicht ganz vergeblüche Muͤhe gegeben, dieſes in” Anfes 
Hung des für fo wichtig gehaltenen Artifels von der Recht: 
fertigung zu zeigen, wie er denn aud) feinen Verſuch über dies 
fen Artikel ſeibſt fen Meeifterfiück nennet. Auch Überandere 
Puncte äußert er. Gedanken, bie leſenswuͤrdig find und bie 
wir proteftantiichen. Sottesgelehrten zur Prüfung empfehlen 
’ möchten, z. B. von der Beichte, Genugthuung amd dem. Feges 
- feuer. Bielleicht würde mancher derfelden hierdurch auf die 
- wichtige Unterſuchung geführt werden: woher es komme, 
daß in der proteftantifchen Kirche fo wenig von Erfekung, - 
Vergütung, Wigdererftattung, Wiederrufe, zugefügten Belei⸗ 
digungen und Schaden, ungerechtem Gewinne, ebrenrühriger 
BVerleumdungen oder nacıtheiliger Lügen ober falſcher Eide 
ſelbſt auf dem Sterbebette za hören iſt, warun dies alles, 
das wir Proteſtanten, wenn es moͤglicherweiſe noch geleiftet 
werden kann, zur Aufrichtigkeit der Buße und zur Begna⸗ 
digung des Suͤnders eben fo noͤthig halten, als die Catho⸗ 
liken, dennoch ohne Vergleichung ſeltner unter. ung, als uns 
ter ihnen geſchieht? Eine gehörig forfgefeßte Unterſuchung 
dieſer Sache wuͤrde, wie wir Hoffen, dem unpartheyiſchen 
Forſcher uͤber diejenigen Maͤngel unſrer gewoͤhnlichen Lehrart, 
's diefen nachtheitigen Unterſchied veranlaſſen, die — 
20200. Öffnen. 
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oͤffnen Doc, wießer auf unſern Verſaſſer zu konmen; es iſt 


kein Zweiſe , daß fein Buch manchen feiner Glaubensgenoſ | 


fen zu richtigern und vernünftigern Meligionsbegriffen, als 


man ihnen fonft Eenzubringen pflegt, Anleitung geben kann. 
Diefer Nutzen iſt fchon wichtig genug, wenn auch eine kuͤnft 
tige Wichervereinigung der getrennten Kirchpartheyen nur auf 
eine febr entfernte Weife dadurch ‚begründet werben follte. 


Schadẽe daß diefer Schrififteller feine Gedanken nicht etwas 


\ 


karzer und gedrängter vorzutragen weiß. u * 
Vermiſchte Prehigten won oh. Caſp. Lavater, Hel⸗ 

fer am Waifenhaufe zu Zürich. Frankfurt und 
. Leipzig, Brönner 1773. 477 S. in 8. 


uch dieſe Predigten find ein Abdruck der Geiſtesſahigkeie 


ten, der Denkungsart, und des für die Ausbreitung 
des ausübenden Chriſtenthums brennenden Herzens des Verf. 


Meiſtens find die Materien erheblich, die Ausführung ger 


meinnügig , die Vorftellungsart faßlich, und der Ausdruck 


edel und kräftig. Sonſt ſcheint's, der Verf. habe nicht for 
wol gefücht, den Verftand zu belehren und zu überzeugen, . 


und dad Herz zu befchleichen; als vielmehr — diefed zu bes 
flürmen. Schade, daB jenes Gute durch verfchiedene. fons 


derbare , und leicht zu mißbrauchende, Gedanken, feltfame - 


Vorſtellungen und offenbar grundlofe Dreynungen, verdunfelt 


- wird, Sonſt ˖waͤre diefe Sammlung wol würdig, vor manz 
qhen neuern, vielen zum Gebrauche empfohlen zu wer⸗— 


den. Die „Morftellungen,, zu Ende den Borrede, nach web 
hen die Prediger ihre Arbeiten beurtheilen follten, find zwar 


nicht neu, aber vortreflih, und werth, daß fie jeder unauss - 
geſetzt vor Augen behalte. Won eben diefes Verf. | 


Predigten über das Buch Jonas, gehalten in der _ 


Kirche am Waiſenhauſe. gr. 8. Zürich 1773. 


2m © 


chen Erklärungen darin beybehalten, und die Schreißart zu: 
weilen etwas vernachläßigt worden. Warum z. B. folche 


Wörter, engächs, felgen u. a. dergl. und das in einen Bu⸗ 


‚de, das nicht blos für die Landölgute des Verf. beſtimmt iſt. 


u . oo. N ’ 
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Buͤrgkl;. Erſte Hälfte. 254 S. Zweyte Haͤlfte 


gilt jenes auch. Wir erinnern nur noch, daß die gewoͤhnll⸗ | 
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Briefe über die wichtigſten Wahrheiten der Offen⸗ 
barung, zum Drucke befördert durch den Heraus⸗ 


geber der Geſchichte Uſongs. Bern in Verlag der 
neuen Buchhandlung. 1772. 8. 224. Seiten. 
- Lettres fur les verit&s les plus importantes de la re- 
.  velation traduites’de P Allemand de Mr, deHaller,. 
Seigneur de Goumoens - le foux et d’ Eclagnens. 
Yverdon MDCCLXXIL | 
6 fich gleih der Hr. von Kaller in der Vorrede vers 
wahrer, daß man in dem Vater, der diefe Briefe an 
feine Tochter ſchreibet, nicht ihn fuchen folle, fo hat enboch 
durch die Bekanntmachung detfelben , ohne Zweifelein unver⸗ 
daͤchtiges Zeugniß feiner aufrichtigen Anhänglichkeit. am Chri⸗ 
tttenthume abgelegt: zu einer Zeit, da der Unglaube auf Die 
“ große Anzahl feiner Anhänger ftolz it, und die gefhäftigen 
.Befoͤrderer deſſelben den unwiſſenden und unnachdenkenden 
NHanufen gern uͤberreden moͤchten, daß alles, was in der poli⸗ 
tiſchen und gelehrten Welt groß und vorzuͤglich iſt, und nicht 
durch Stand und Intereſſe an das Chriſtenthum gebunden iſt, 
deſſelbe aufgegeben habe, muß es erbaulich ſeyn, daß ein Haller 
ſich —* zum Chriſteuthume bekennet, und mit einem ans 
ſtaͤndigen Ernfte die Vertheidigung deſſelben übernimmt — 
Freylich enthält dieſe Vertheidigung eben nichts neues; aber 
doch find die gewoͤhnlichen Beweisgruͤnde gut, deutlich und 
nachdruͤcklich ‘vorgetragen, obgleich bisweilen in einem zu ges 
ſchmuͤckten faft poetiihen Styl, den man der angenomme⸗ 
nen Situation des Schriftftellerd nicht immer angemeflen _ 
genug finden, möchte Auch. finden fih hin und wieder 
Schwächen und Lücken in ber. Beweisführung, jme inſon⸗ 
derheit in der Aufzählung der von Chrifto zeugenden Weis⸗ 
: fagungen des A. Teftaments, und diefe in dem aus den 
Wundern hergenommenen Argumente, wo der Verf. zwar rich⸗ 
tig bemerkt, welche Beweiskraft fie für die Augenzeugen ha⸗ 
ben muften, aber nicht deutlich genug gezeidt hat, ob und - 
in wie ferne fie für uns, die wir biefe Wunder nur ‚auf den 
Bericht andrer und auf ein. menfchliches Zeugniß glauben 
mũſſen, noch eine ähnliche Kraft haben. 
= Doc dies wollten wir gerne ungerügt hingehen laſſen, 
„wenn der Verf. nur in der Vorfiellung der wichtigſten Wahr: 
heiten der Offenbarung richtiger , forgfältiger, mit Wernunft, 
Schrift und fich ſelbſt übereinftimmender gewefen wäre. 
Vermuthlich harter fich fein Religionsſyſtem fhon vor 
- | | - vielen 


J 
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vielen Rahren nach den Lehrbeſtimmungen gemacht, die zwar 
aller Gegenvorſtellungen ungeachtet, noch immer De herr⸗ 
ſchenden find, aber bamals , in Deutfchland wenigſtens, ein 
unbezweifeltes und unangefochtenes Anfehen für fich hatten, 
und durchgehende für das einzige währe Ehriftenchum galten. 
Neuere Verfuche, die Theorie des Chriftenchums, nach einer . 
verbeſſerten Auslegung der heil. Schrift, einfacher und praftis 
ſcher zu machen, kamen für ihn au fpäte, ale daß er- fie mit 
der nöthigen Unpartheylichkeit, Muße und Aufmerkſamkeit 
prüfen follte, vielmehr fcheinen fie ihm alle ale eben fo viel 
Annäherungen zum verhoften Socinismus verdächtig gewo⸗ 
fen au foy, 
.. Wir können in alle die Stellen, dieunferer Einſicht nach, 
giner mehrern Berichtigung bedurft hätten, uns nicht eins 
laſſen. Wir wollen uns an ein paar ‚Anmerkungen begnuͤ⸗ 
gen. Der Verf. bemerkt fehr. richtig, dag Jeſus wider den 
unter den Juden feiner Zeit herrfcheuden Itrthum yon der 


Genugthuung für die Sünde und -von.ber Gewinnung ber 


görtlihen Gnade durch Opfer, durch Geſchenke an Iden 
Tempel, durch die genaue Beſolgung gewiſſer, Vorſchriften 
des Geſetzes, die das Innere des Herzens ungebeſſert ließ, 
mit IDdem möglichen Ernſte gezeugt habe. „Man wird fin⸗ 
den,, heißt es ©. 56. „daB Jeſus wider feinen anderen Irr⸗ 
&hum heftiger geeifert, als wider eben. diefen Schlummer⸗ 
trank, womit böfe Priefter böfe Völker einfchläferten. Der 
vorfehenden Weisheit des Gottmenſchen war nicht verborgen, 
daß eben biefes betaͤubende Gift Die. Religion unnuͤtz machen 
wuͤrde, die zu offenbaren, er aus den Seichen ber Ewigkeit 
hergekommen war. Nichts iſt dem menfchlichen Kerzen anges 
nehmer, als Gottes Gnade zu hoffen, ohne feinen Lüften zu ent⸗ 
fagen, und die ausdruͤcklichſten Warnungen eines angebeteten 
Geſetzgebers haben wider die Reitze dieſes Zanderliches die Chri⸗ 
ſten nicht verwahren koͤnnen, — Sollte es ber Kherflinnige V. 
nie bemerkt haben, bey ſeinem Nachdenken die Lehren 


"des ſyſtematiſchen Chriſtenthums und deren Miweckung nie 


auf den Verdacht gerathen ſeyn, daB eben die zu menſchlt⸗ 
he Borftellung "von dem. Opfertobe Jeſu, von der dadurch 
der göttlichen Gerechtigkeit für die. Schulden der Menſchen 
geleiſteten Genugthuung und Bezahlung, . diefe Vorſtellung, 
die nach feiner Einficht dem. Chriftenthume wefentlih it, die , 
nächfte und beynahe unwiderſtehliche Veraͤnlaſſung gewor⸗ 


den, aus dem Blute Jeſu ſelbſt einen ſolchen Scht 


mertrank zu bereiten? Und dennoch verhaͤlt eb fh. Bir 
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a Der papiſtiſche Irrthum von uͤberſtaͤßigem und für ans 


dere genugthuendem Werdiente Hätte vielleicht wie entftehen, 
wenigftens nicht fo ſehr Aberhand nehmen koͤnnen, wenn er 
nicht - auf aͤhnliche Worftellungen von einem überfließenden 


ſtelivertretenden Verdienfte Chrifti-gepfropft und durch dies 


ausnehmende Beyſpiel dutorifirt und geheilige worden. 
ir Proteftanten Haben ‚nun zwar Heiligen und ſuͤndigen 
Menſchen ein andern zu gut kommendes und für ihre Saum 
ſeligkeit und Rückftände genugthuendes und bezahlendes Wer 


dienſt abgeleugnet; aber folange wir unſern Chriften Durch die 


- GewähnticheLchre, daß Jeſus unfere Schuld getilget indem et am 


unfere Statt gefiraft und Gott gehorfamgeweien, den Zugang 
zu dem unerfchöpflichen Schatze des Verdienſtes Chrifti offen 


laſſen, fo wird bey bee herrſchenden Neigung des Menſchen, 
Gottes Gnade zu hoffen, ohne ſeinen Lüften zu ientfagen, es 


nie an Chriſten fehlen, bie auf dieſen Schatz Anweiſung 
geben, und ihre Ruͤckſtaͤnde fo wohl als. ihre noch kuͤnftig 


‚zu macende Schulden licher daraus bezahlen, als ſelbſt 


zur Leifiung des Gefoderten fich anfchiefen werden. — Die 


eifrige Behauptung ber gewöhnlichen Lehre von einer eigents 
lichen Gott geleifteten Genugthuung feheinet bey dem B. 
eine Folge feiner zu firengen Begriffe von dem richterlichene 
Verhaͤltniffe Gottes zu ſeyn, da doc) zu gleicher Zeit ‚mit 
eben diefen Begriffen, fo wie mit andern Vorausſetzungen 
des V. 5. B. von dem gaͤnzlichen natuͤrlichen Unvermögen 
des Menſchon zum Guten, wenn ſie gehoͤrig ausgewickelt 
werden, die Annehmung einer fremden Genugthuung und 
die Zurechnung einer fremden Gerechtigkeit nicht wohl bes 


ſtehen kann. Es iſt nicht Zorn bey Gott, wie wir es 
„allzu menſchlich nennen — er hat keine Leidenſchaften, die 


„fich verſohnen laſſen — Unumſchraͤnkt gut hat er einen 
„ewigen Widerwillen gegen bie Suͤnde, Gutes und Boͤſes 
„kann bey ihm unmoͤglich gleich angeſehen werden. Der 


Anrerſchied iſt wefentlich ‚-umd Dinge, die einander innigft 


„entgegen find, können nicht eine gleiche Schaͤtzung bey dem⸗ 
„jenigen Weſen erwecken, das am allervollkommenſten den 
unterſchied und den Werth der Thaten einfleht, ; — Ganz 


richtig, fo wird er alſo auch an dem Gegenftande. feines 


Misfallens, blos um einer fremden Buͤßung oder um der 
Tugend eines dritten willen, kein Wohlgefallen hegen — 


„bie das urſpruͤngliche, (bei wem finder ſich dieſes irſprung⸗ 
liche Gute? ben Seinem der | ommen Adams, denn von 


Yefen beweiſer 76 Ver SD, daß fie nur eiwas urfpränglich a 
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ſes Haben. Adam mag dies Gute gehabt Haben, aber auf 
feine, Kinder iſt es nicht gelommen,) „und ihnen anbefohlne 
„Gute verſaͤumt uͤnd das entgegengeſetzte Boſe vorgezogenhas 
„ben — muſſen unvermeidlich von Gott als Rebellen, als 


„diejenigen angeſchen werden, die fie ſind, — horen fie auf 
es zu ſeyn, wenn ein Unſchuldiger an ihrer Statt geſtraft 
wird ? und können ſie nach Vollziehung dieſer Strafe von 


Gott als diejenigen angeſehen werden, die fie nicht ſind? — 


„Hier hat keine menſchliche Nachſicht Platz: dieſe kann ver⸗ 
„gefſen — aber bey Gott iſt fein Vergeſſen — der Wider 
„wille Gottes wider bad begangene Boͤſe behält ewig feine 
„Stärke, das Vergeben ift eben fo wenig von Gott zugebenfen.,, 


Und’ dennoch ſtellt uns nicht nur die Vernunft aller Zeiten - 


‚und affer Völter, fondern aud) die Offenbarung in unzaͤhli⸗ 
gen Stellen die Gottheit als verfähnlich vor. Die Propher 


ten des A. Teſt. ſelbſt Jeſus, wenn fie den Sündern die 
Vergebung Gottes Wrbelfen, machen fehlechterdings feine: 
andere Bedingung derfelben ald Reue und Beſſerung. Und 


wenn Jeſus amd feine Apoftel noch) den Glauben fodern, fo 
fodern fie ihn, nicht, weil er eine gewiſſe : magifche Kraft 


hätte, unfre Sünden aufeinen Fremden, ſo wie deſſen Geregtigs - - 


feit auf uns zu Übertragen, fondern weil er das befte, wirk⸗ 


ſamſte und nad) Befcharfenheit der Umftände das einzige Mittel 


einer wahren Belferung iſt. Nitgends wird In diefem Zus 
fantmenhange, wo nemlich den Vergebung, der Sünden er 
waͤhnt wird, des Todes ein als eines vorläufigen Meittels, 


wodurch Sott allererfi zum Vergeben bewegt werden mußte, ' - 


mit einem Worte gedacht. Gewiß feltfam und unerklaͤrlich 
ift dies, wenn fich die Sache dennoch aljo verhalten follte, - 
- Mil der V. weiter nichts fagen, als Gott kann und. wird 
eine böfe That niemals als gut anfehen, und er fann fie im’ 
eigentlichen Verſtande nie vergeflen, ſo hat er freylich Recht; 
aber was thut dies zur Sache? denn dies hindert doch nicht, 
daß der Menſch, der info fern und fo lang er böfe war, 


ein Segenftand des goͤttlichen Misfallens feyn ‚mußte, um, . 


‚mern er gut wird, Bott gefallen muß. Beydes erfordert 
die Wahrheit des göttlichen Urtheils. 
Wir mäflen hier abbrechen, ſonſt Hätten wir Gelegenheit, 
noch manches zu erinnern, vonder partheyifchen Strenge, wo⸗ 
mit der V. die heidntfche oder vielmehr philofophifche Weis: 
heit und Tugend, infonderheit den Charakter. Sofratis ber : 
urtheile und herabwuͤrdigt, von dem zu ſchwarzen uͤberlad⸗ 
nem Gemälde, das es von dem ſittlichen Verderben dir 


Menſchen 


— 
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Menfchen ſchildert, von ber firengen Foderung einer Vollkom⸗ 
menheit, von welcher der V. geftehet, daß fie dem Men⸗ 
Shen ganz unmöglich fey, und dennoch zugleich behauptet, 
daß er um des Mangels derſelben ewigen Strafen verdienter: 
maßen unterworfen ſey: und endlich von fü manchen Wider; 


finnigfeiten, worin fi der V. verwidel. Doch dies iſt 


ein unangenehmes Geſchaͤft, infonderheit da wo es indeß 
om .nöthigften iſt, bey der Schrift eines Verfaſſers, der ſonſt 


in fontancher Betrachtung den Beyfall, die Hochſchaͤtzung und 


die Dankbarkeit der Welt verdient. = 

Die angezeigte Sranzäfifche Ueberſetzung ift, fo weit wir 
fie verglichen Haben und davon urtheilen können , weber 
völlig richtig und getreu, noch erreicht fie die Stärke und 
den Nachdruck des Originale. Ä — 
9F Bf 


Brittiſches Theologiſches Magajii Dritter Band 


erftes Stuͤck. Halle bey Johann Gottf. Trampe 

- 1771. Zweytes Städ 1772, Drittes Stuͤck 177 2. 
Viertes Sid, 1773. E nn 

ir begnügen uns, einige Merkwuͤrdigkeiten ans dieſem 

LI dritten Bande auszuzeichnen. Im erſten Stuͤcke wird 

D. Heinrich Owens Unterſuchung der gegenwärtigen Wer 


| fchaffenheit der ſiebenzig Dollmetſcheruͤberſetzung angefangen 


\ 


und im zweyten Stüde fortgeſetzt. Der V. bemuͤhet fich 
‚zu zeigen, daß dieſe Ueberſetzung gefliffenslich von den Ju⸗ 
ben, um den Ehriften: die Beweisfuͤhrung aus derfelben ſchwer 
‚ober unmöglich zu mache, in einigen Hauptſtellen „ver; 
färfcht worden. Joh. Lawfons vier Vorleſungen über die 
Kanzelberedſamkeit enthalten einige gute obgleich eben nicht 
unbetannte Gedanken, Im zweyten Stücke kommt zuerft vor 
eine aus des Hrn. Jacob Bryanıs Obfervations and inqui- 
‚sies|relating to vartous parts of ancient Hiftory uͤberſetzte 
Abhandlung, von den graufamen Menſchenopfern der Cana⸗ 
niter, Phönizter und anderer Nationen, wodurch die Wirk⸗ 
lUichkeit dieſed unmenſchlichen Art des Gortesdienftes, außer 
Bweifel gefet wird. W. Robertſons Verſuch, die Wörten 
Rernunft, Subſtanz, Perſon, Glaubensformel, Catholiſche 
‚Kirche, Unterſchriften und Index’ expurgatorius zu erklaͤren; 
ödft einigen Anmerkungen, vermiſchten Betrachtungen und 
Bragen über dieſe Materie wird im zweyten Dtuͤcke angefans 
gen und int dritten geendigt. Enthaͤlt ſehr gute und items 
j N or . . 
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wir dem X: noch mehe p 


_ wärtige. Gedanken, mır hätzen wir be Pr 
—e— Scharffinn und Die Gabe gewuͤnſcht, he Ah 


forgfältiger aufzuldfen und genauer zu beftimmen, Von Nach⸗ 
richten kommen hier vor: einige Umſtaͤnde von nem merkmuͤt⸗ 
digen Leben des ehemaligen Pfarrers Bernhard Gilgins, ‚Les 
sen des Johann Hutchinfen, des Erfinders einer fonderbas 
ren phyficalifhen Erklärung des A. Teſt. Einige Nach⸗ 
richten von_dem Leben und ben Schriften bes Lord Johann 
Schute von Barrington, bes Verf. der Miſcelanes ſacra. Am 
Ende wird ein Auszug eines Brieſes aus London mitgetheilt, 
worin von den Einwohnern ber Inſeln in der Südfee, welche die 
Herrw Banckes und Solander beſucht haben, einige Nach⸗ 
richt gegeben wird. Mon ber Religion diefer Infulaner heiße 
es : „Sie haben auch einen Begrif von einem hoͤchſten 
Weſen. Sie fchreiben demſelben zwey Eigenfhaften zu, daß 
es wedet geſehen noch gefuͤhlt werden kann. Sie meynen, 
Sort habe ſich eine Frau geſchaffen, woraus die Halbgötter 
entftanden wären, die auch weder geſehen noch gefühlt werz 
den-Bönden;_diefe verehren fie allein. Sie glauben num 
- zwar, daß diefelben weder effen noch Erinfen;; dennoch aber, 
weil fie den Fremdlingen, um fie zu ehren, die beften Früchs 
te, vorfegen , fo glauben fie auch, daB fie ihren Goͤttern die 
beiten Früchte, Fiſche und Eßwaaren bringen möffen, und 
fie laſſen dieſelben auf einer Art eines Altars ſo lange ſte⸗ 


ben, bis fie verweſen. Ste bauen ihren Göttern auch - 
Tempel, ober vielmehr kleine Kaften, die aber zierlich ges 


macht find. Sie bauen fie nicht groß, weil fie glauben, 
daß Gott doch darin nicht wohne. Sie wollen ihre Götter 
nur dadurch ehren. Sie follen auch große'offene Säle has. 
ben, worin aber nur die Priefter, mitten im Platze zum 
Gebete ——— Dieſe Säle find ihre gottesdienſta 
fiche Käufer. Sie haben keine Schrift, aber ihre Prieſter 


rechnen ihre Genealogien bis zum erften Menſchen hinauf. 


Sie meynen, Gott habe ‚einen Berg in der See gemacht; 
- denn. fie haben feinen Begrif vor feften Lande, Diefen Berg. 
habe er imprägniret, daraus fey der erfte Menſch ents 
ftanden.. Das Wort zeugen und imprägniren nehmen fie ' 
nicht buchſtaͤblich. Den großen Berg foll Gott oder das hoͤch⸗ 
fie Wefen in der See von einem Drte zum andern "mit. eis 


. 


nem Stricke gezogen haben ,. fo daß kleine Stuͤcke abgefallen . 


find , dus: welchen die fleinen Inſeln und auch die ihriam . .. 
entſtanden ſeyn follen,, Der Verf. as Brieſ⸗ veefihert, Dee 9*1 
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nicht fehr arger morafifcher Fwang ? Mer ift gewiſſenloſer, 

der, der den Eid aus Noth ablegt, oder der, der ihn bey aller 
wahrfcheinlichen Vermuthung, daß falfh und nur ums Brod 
geſchworen werde, dennoch) fordert &. 118 fe — Und wos 
zu verpflichtet man denn die Lehrer durch ſolchen Eid? &, 
128. daß fie jeßt alles glauben, was in den fombel. Buͤ 


hern ſteht? So können fie ja dem Eide unbefchader Ley 
veränderter Einficht morgen etwas anders glauben. ©. 131. 


Oder daß fie immer in Zukunft daſſelbe glauben wollen? 


Das iſt ja einfältig und ruchlos geſchworen. Mean kann ja 


nicht immer glauben, was man will: fo lange man. ließt und 


forfcht und fundiert, fo Lange ändern fich ja auch die Einſich⸗ 
sen, Soll etwa der Lehrer nicht weiter forſchen; oder wenn 


‚ er: forfeht: und andere Einfichten betömmt, foll er wider alle 


feine Ueberzeugung bey dem bleiben, was er beichworen 
(und kann er es2) ©. 133. Oder verpflichtet fich der Leh⸗ 
rer durch biefen Eid, daB wenn er ja in der Folge anders 


“ glauben follte , er doch nur den Glauben nach den ſymboli⸗ 
- fahen Vuͤchern Ichten wolle? :&o verpflichtet er fich ja im 


Mamen Gottes zur Unmahrheit, zu Lügen, und Heucheley. 
&, 136. Oder verbindet er ſich, bey veränderten Einfichten 
fein Amt niederzulegen ? So? Wenn. es wahr ift, daB Sort. 
die. Lehrer beruft, wie es ja in der Kirche behauptet wird, 
wer darffich es denn unterftehen, fein Amt niederzulegen? und 
darum ſoll er es nigberiegen. weil er nach feinem Gewiſſen in der . 


Erkenntniß weiter gekommen, und-alfo zum Lehren gefchickter ges 
«worden it? Sind noch Arafbarere Thoren möglich, als Leute, 


Die einen folchen Eid ſchwoͤren laſſen? Iſt aber der Beruf von 


Prenfhen, fol man dann der Kirche das Amt auffagen, und 


von ihr ausgehen? So hätte ja Luther des zu feiner Zeit 
auch thun mäffen, und in der Kirche, wo er den Doctoreid 
geſchworen hatte, keine Neuerungen anfangen dürfen: und 


was wäre dann aus der Reformation geworden? fo müßte 
ja ein ſolcher Lehrer ſich ſelbſt aller Gelegenheit nuͤtzlich zu 


feyn berauben, ein Seetirer werden, und vorfeglich Spal⸗ 


‚ tungen und Religtonshaß verurfahen. ©. 137. Oder vers 


pflichtet fich endlich ein-Lehrer durch diefen Eid, daß er in 
foihem Falle die Abſetzung dulden will? Sta, die muß er 


freylich dulden, teil er wider Gewalt nicht kann; aber zu 
bdbieſer Buldung verpflichtes ihn der Eid nicht mehr und nicht 


weniger. Wer das Necht hat ihn abzufeken,.der muß es 


auchjohne den Eid ſchon haben, der Eid. giebt ihm kein mehr 


xeres Recht, als er ſchon hat. Und warum dringen denn 


Geiſt⸗ 
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Geiſtliche und Facultuͤten auf diefen Eid? - Sie find es doch 
nicht, 8 den Drebiger berufen oder abſetzen könnten. 
Mit folcher Stärke. und Kiarheit zeigt der Merfafler, - 
daß der Eid auf die fombolifchen Sucher, man-verftehe ihm 
wie man wolle, man fordere ihn ˖in welcher Abſicht man wolle, 
unnötig, ungereimt, fünblih und zum Theil abſcheulich feyz - 
und reißt bie Stuͤtzen und Schutz wehren nieder, wodurch daß 
Hamb. Deinitertum und einige ihm gleichgeſinnete Facuitaͤten 
ihn ficher zu ftellen, undin Anfehen zu erhalten geglaubt haben, 
. Da übrigens ein Hamburg. Senior nicht mehr Recht 
über fremde Theologen Haben kann, als. diefe über ihn ‚has 
ben ; fo bebiener fich der Verf. : zum Beſchlufſe eines gleichen 
Aecht⸗ das Hamb. Miniſterium aufzufordern; daß ſie ent⸗ 
weder ihre Irrthuͤmer und Vergehungen erkennen, und das 
ae Aergerniß heben, oder ſolgende vier Punkte beweis 
plien :' 
1. Daß eine Ooͤrigkeit das Recht Habe, bie vehrbucher des 
Pr feftzufeßen. 


tuatımterrichts fe 

2. Daß es recht fey, ein Lehrbuch in der Religion durch 

obrigkeitliche Befehle zu verdammen, ehe man daſſelbe 
. geprüft hat: 

3. Daß die von ihm (dem Berf. ) angefochtene Lchrfäse 
in ihren Erinnerungen; beſonders was das mefentiiche 
dab: bes Glaubens beteift, allerdings ihre Richtigkeit 
aben; und : 

‚4 Daß der Eid auf die ſymbbliſchen Buͤcher allerdings 
noͤthig und ſehr ſittlich ſey. Dieſem Beweiſe des Hoch⸗ 

ehrwuͤrdigen Miniſterü ſehen wir auch mit Verlangen J 
entgegen. u R 


, Algemeite Gebanken von der Trennung der Chriſten 
in einer unpartheyiſchen Beleuchtung des katholi⸗ 
ſchen Religionsſyſtems zur Befoͤrderung der Tole⸗ 
ranz und Begruͤndung einer kuͤnftigen Wieder⸗ 
vereinigung, nach der Einfiche eines chriſtlichen 
Diogenes, Erſter, zweiter, dritter und vierter 

Theil, Frankfurt am Main bey Frantz Varren⸗ 
trapp MDCCLXKIL in 8. jeder deeil etwas uͤber 


2. Mphaber, | 
| mn 7 Die 


ı 





386. -. Kurze Nachrichten 

‚ ieſer chriftliche Diogenes meynt es wirklich gut und fein 
+ Buch zeugt pon einem frommen mit WE’igung per: 
bundenen Eifer, feine Religion mit Vernunft und Schrift Über: 
einftimmenbder zu machen und-die Chriften in den Lehrpun⸗ 
„sten, worüber fie fich getrennt haben, zu vereinigen. Es fehlet 
ihm biezu auch keinesweges an. aller näthigen Senne 
niß und Einſicht. Erverficht die Kunſt, die gute Seite 
einer Sache zu zeigen, und biejenige, bie keine Verſchoͤnerung 
annimt, dem Sefichte zu entruͤcken. Gewiß hat er. die Un: 
terſcheidungslehren feiner Kirche auf die vorthrilhaftefie und 


2 ‚erträglichtie Weiſe vorgeftellt. Daß die Orthodoren derfeiben: 


feine Borftellungen durchgehende billigen werden, ift nicht zu 
vermuthen, obgleich dadurch manche Anftöße, wo nicht ganz 
wesgeräumt doc) wenigſtens ‘verringert. werben. Jedoch die 
anſtoͤßigen Saͤtze pflegen den. fogenanten Orthodoren immer 
das richtigſte und liebfte in dem Religionsſyſteme zu feyn. 

- Zuweilen gelingt ed dem Verf. wichtig fcheinende Streitigkei⸗ 
ten in der Nichtigkeit von Wortfireite darzufiellen, und eg 
ziemlich, Har zu machen, daß man in der Hauptſache einig 
geweſen, und nur in unerheblichen Mebendingen verſchieden 
gedacht hat. Sinfonderheit Kat er fich viele, und wie ung 
duͤnkt, nicht garız vergebliche Muͤhe gegeben, dieſes in Anfes 
Hung des für fo wichtig gehaltenen Artikels von der Recht⸗ 
fertigung zu zeigen, wie er. denn aud) jeinen Verſuch über. dies 
fen Artikel ſelbſt fein Meifterfiück nennet. Auch über andere 
Puncte aͤußert er-Gedanten, die lefenswürdig find und die 


\ 


wir proteftantifchen Sottesgefehrten zur Prüfung empfehlen 


* möchten, 4. B. von der Beichte, Genugthuung uud dem Feges 
feuer. Vielleicht würde mancher derfelben hierdurch auf die 
- wichtige Unterſuchung geführt werden: woher es fomme, 


daß in der proteftantifchen Kirche fo wenig von Erfekung, - 


Verguͤtung, Wigdererftattung, Wiederrufe, zugefügten Belei⸗ 

digungen und Schaden, ungerechtem Gewinne, ehrenruͤhriger 
Verleumdungen oder nachtheiliger Luͤgen oder falſcher Eide 

ſelbſt auf dem Sterbebette zu hoͤren iſt, warum dies alles, 

das wir Proteſtanten, wenn ed moͤglicherweiſe noch geleiſtet 
werden kann, zur Aufrichtigkeit der Buße und zur Begna⸗ 

digung des Suͤnders eben fo noͤthig halten, als die Catho⸗ 

liten, dennoch ohne Vergleichung feltner unter und, als uns 

ter ihren gefchiehe? Eine gehörig fortgeſetzte Unterfuchung 

diefer Sache würde, wie wiv Hoffen, dem unparthepifchen 

Sorfcher über" diejenigen Maͤngel unfrer gewöhnlichen Lehrart, 

De diefen nachtheiligen Unterſchied veranlafien, bie rs 

oͤgfnen. 


« 
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| If-® diefe Predigten find ein Abdruck der. Geiftesfähiglek 
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öffnen. Doch wieber auf unfern Verfaſſer ju fonnen’; es iſt 


fein Zweifel, daß fein Buch manchen feiner Slaubensgenof - 


fen zu richtigern und vernünftigern Religionsbegriffen, ars 


man ihnen ſonſt beyzubringen pfleat, Anleitung geben kann. 


Diefer Nutzen iſt ſchon wichtig genug, wenn auch eine kuͤnft 
tige Wichersereinigung der getrennten Kirchpartheyen nur auf 
eine fehr entfernte Weife dadurch begruͤndet werben follte. 
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Schade da diefer Schrififteller feine Gedanken nicht etwas 


fürzer und gedrängter vorzutragen weiß. | &% 

Vermiſchte Predigten von Joh. Cafp- Lavater, Hel⸗ 
fer am Waiſenhauſe zu Zuͤrich. Frankfurt und 

Leipzig, Broͤnner 1773. 477 S. in 8. 


ten, der Denkungsart, und des für die Ausbreitung 
des ausübenden Ehriftenthums brennenden Herzens des Verf. 
Meiftens find die Materien erheblich, die Ausführung ger 
meinnüßig , die Vorſtellungsart faglih, und der Ausdruck 


edel und kräftig. Sonſt ſcheint's, der Verf. habe nicht fos 
wol geſucht, den Verftand zu belehren und zu überzeugen, - 


und das Herz zu befchleichen ; als vielmehr — diefed zu ber 
flürmen. Schade, daß jenes Gute durch verfchiedene. ſon⸗ 


derbare, und Leiche zu mißbrauchende, Gedanken, feltfame - 
Vorſtellungen und offenbar grundlofe Meynungen, verdunfelt 
- wird. Sonſt waͤre diefe Sammlung wol würdig, vor mars 
hen. neuern, vielen zum Gebrauhe empfohlen zu wer— 


den. Die „Rorftellungen,, zn Ende dei Vorrede, nach wel 
Ken die Drebiger ihre Arbeiten beurtheilen follten, find zwar 


wicht neu, aber vortreflich, und werth, daß fie jeder unaus⸗ 


geſetzt vor Augen behälte. Won eben diefes Verf. 


Predigten Über das Buch Jonas, gehalten in de 


‚Kiehe am Waiſenhauſe. gr. 8. Zürich 17736 


Buͤrgklj. Erſte Hälfte 254 S. Zweyte Hälfte 
2876. | 


gilt jenes auch. - Wir erinnern nur noch, daß bie gewöhnt _ 


chen Erklärungen darin beybehalten, und die Schreihart zu; 


weilen etwas vernashläßige worden. Warum z. B. folhe 


Wörter, engächs, felgen u. a. dergl. und das In einem Bu⸗ 


. Ger das nicht blos _für die Lanndsigute des Verf, befint if. 
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Briefe über die wichtigſten Wahrheiten der Offen 
barung, zum Drucke befördert durch den Herause 
geber der Geſchichte Uſongs. Bern in Verlag der 

neuen Buchhandlung. 1772. 8. 224. Seiten, 

Lettres fur les verit&s lesplus importantes de lare- 

. » velation traduites’de P Allemand de Mr, de Haller,,. 
Seigrieur de Goumoens - le foux et d’ Eclagnens. 
Yverdon MDCCLXXIL | | 

5 fih gleich der Hr. von Haller in der Vorrede vers 
wahret, daB man in dem Vater, der diefe Briefe an 
feine Tochter ſchreibet, nicht ihn ſuchen folle, fo hat er doch 
durch die Bekanntmachung derſelben, ohne Zweifelein unver 
daͤchtiges Zeugniß feiner aufrichtigen Anhänglichkeit. am Chri⸗ 
ſtenihume abgelegt: zu einer Zeit, da der Unglaube auf die 
große Anzahl feiner Anhänger ſtolz ift, und die gefchäftigen 

Beforrderer deſſelben den unwiſſenden und unnachdentenden 
Haufen gern überreden möchten, daß alles, was in der polle‘ 
tiſchen und gelehrten Welt großund vorzüglich ik, und nicht 

durch Stand und Intereſſe an das Ehriftenthum gebunden iſt, 
defielbe aufgegeben habe, muß es erbaulich feyn, daß ein Haller 
ſich —52 zum Chriſteuthume bekennet, und mit einem an⸗ 
ſtaͤndigen Ernſte die Vertheidigung deſſelben übernimmt — 
Freylich enthaͤlt dieſe Vertheidigung eben nichts neues; aber 
doch ſind die gewoͤhnlichen Beweisgruͤnde gut, deutlich und 
nachdruͤcklich vorgetragen, obgleich bisweilen in einem zu ges 
ſchmuͤckten faſt poetiſchen Styl, den man der angenomme⸗ 
nen Situation des Schriftſtellers nicht immer angemeſſen 
genug finden, möchte. Auch finden ſich hin und wieder 
Schwächen und Luͤcken in ber. Beweisfuͤhrung, jene inſon⸗ 
derheit in der Aufzaͤhlung der von Chriſto zeugenden Weis⸗ 
ſagungen des A. Teſtaments, aid diefe in dem aus den 
Wundern hergenommenen Argumente, mo der Verf. zwar rich 
: ig bemerkt, welche Beweiskraft fie für die Augenzeugen has 
ben muften, aber nicht deutlich genug gezeigt hat, ob. und 
in wie ferne fie fir uns, die wis biefe Wunder nur auf den 
Bericht andrer und auf ein. menfchlihes Zeugniß glauben 
muüſſen, noch eine ähnliche Kraft haben. ee 
. Doc) dies wollten wir. gerne ungerügt hingehen laſſen, 
wenn der Verf. nur in der Vorfiellung der wichtigften Wahr: 
heiten der Offenbarung richtiger, forsfältiger, mit Wernunft, _- 
Schrift und ſich ſelbſt übereinftimmender gewelen wäre. 
Vermuthlich Hatten ſich fein Neligionsfyftema fhon vor 
- u - vielen 


I \ * 
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vielen Rahren nach den Lehrbeſtimmungen gemacht, die zwar 
aller Gegenvorſtellungen ungeachtet, noch immer bie herr⸗ 
ſchenden ſind, aber damals, in Deutſchland wenigſtens, ein 
unbezweiſeltes und unangefochtenes Anſehen für ſich hat 

und durchgehende für das einzige währe Chriftenchum galten, 
Neuere Verſuche, die Theorie des Chriſtenthums mach einer _ 
verbefferten Auslegung der heil. Schrift, einfacher und praftis 
ſcher zu machen, kamen für Ihn zu ſpaͤte, als daß er- fie mit 
der nöthigen Unpartheylichkeit, Muße und Aufmerkfamteit 
prüfen follte, vielmehr feheinen fie ihm alle ale eben fo viel 
une zum verhoften Socinismus verdächtig gewe⸗ 

3 zu ſeyn. Be Zu . 

. Wir können inalle bie Stellen, die unſerer Einficht nach, 
giner mehrern Verichtigung bedurft hätten, uns nicht eins 
laſſen. Wir wollen uns an ein paar Anmerkungen beands 


gen. Der Verf. bemerkt fehr. richtig, daß Jeſus wider den 


unter den Juden feiner Zeit herrſchenden Itrthum von der 


Genugthuung für die Sünde und -von.der Gewinnung der 


göttlichen Gnade duch Opfer, durch Geſchenke an Iden - 
Tempel, durch die genaue Beſolgung geriffer Vorſchriften 
des Geſetzes, die das Innere des Herzens ungebeflert lieh, . 
miekdem möglichen Ernſte gezeugt habe: „Wan wird fine. 
den,, heißt 8 ©. 56. „daß Jeſus wider feinen anderen Irr⸗ 
&hum heftiger geeifere,, als wider eben. dieſen Schlummers 
trank, womit boͤſe Priefter boͤſe Voͤlker einſchlaͤferten. “Der 
vorſehenden Weisheit des Gottmenſchen war nicht verborgen, 
daß eben dieſes betaͤubende Gift die. Religion unnuͤtz machen 
wuͤrde, die zu offenbaren, er aus den Reichen der Ewigkeit 
Hergelommen war, Nichts iſt dem menfchlichen Kerzen anges 
nehmer, als Gottes Gnade zu hoffen, ohne feinen Lüften zu ent⸗ 
fagen, und die ausdruͤcklichſten Warnungen eines angebeteten 
Geſetzgebers Haben wider die Reitze dieſes Zauberliedes die Chri⸗ 
ſten nicht verwahren koͤnnen, — Sollte es der ſcharfſinnige V. 
nie bemerkt haben, bey feinem Nachdenken Über die Lehren 


des foftematifchen Chriftenthums und deren Abzweckung nie 


auf den Verdacht gerathen feyn, daB eben die zu menſchli⸗ 
‚he Borftellung "von dem Opfertode Jeſu, von, der "dadurch 
der göttlichen Gerechtigkeit für die Schulden der. Menſchen 


geleifteten Genugthunng und Bezahlung, . diefe Vorſtellung, 


die nach feiner —5* dem. Chriſtenthume weſentlich iſt, die 
nächte und beynahe unwiderſtehliche Veranlaſſung gewor⸗ 


den, aus dem Blute Jeſu ſelbſt einen ſolchen Schlum⸗ 


mertrant zu hereiten? Und dennoch verhaͤlt 66 ſich Be J 
25 u L . F u u — . a* alſo, 


— 


\ 
N 


7190. ‚Rune Nachrichten: 


fe Der papiſtiſche Irrthum von überffüßigen und für an⸗ 
Bere genugthuendem Werdienfte Hätte vielleicht nie entſtehen 
wenigſtens nicht fo ſehr Aberhand nehmen Können, werner 
nicht auf ähnliche Vorſtellungen von einem uͤberfließenden 
« * ftellvertretenden Verdienfte Chrifti-gepfronft und durd, "dies 
ausnehmende Beyſpiel aͤutoriſirt und geheilige wurden. - 
Bir Protgftanten Haben ‚nun zwar Heiligen und fündigers 
Menſchen ein andern zu gut kommendes und: für ihre Saums 
\ feligteig und Ruͤckſtaͤnde genugthuendes und bezahlendes Vers 
dienſt abgeleugnet; aber folange wir unfern Chriften durch die 
geweͤhnliche Lehre, daß Jeſus unfere Schuld getilget, indem et am 
unſere Statt geſtraft und Gott gehorſam geweſen, den Zugang 
zu dem unerſchoͤpflichen Schatze des Verdienſtes Chriſti offen 
laſſen, ſo wird bey der herrſchenden Neigung des Menſchen, 
Goottes Gnade zu hoffen, ohne ſeinen Lüften zu entſagen, es 
nie an Chriſten fehlen, die auf dieſen Schatz Anweiſung 
geben, und ihre Ruͤckſtaͤnde fo wohl als. ihre noch künftig 
‚m machende Schulden lieber daraus bezahlen, ale felbft 
zur Leiftung des Gefoderten fic) anfchifen werden, — Die 
eifrige Behauptung ber gewöhnlichen Lehre von einer eigent⸗ 
lichen Gott geleifteten Genugthuung feheinet bey dem V. 
eine Folge feiner zu ſtrengen Begriffe von dem richterlichen 
Werhaͤltniſſe Gottes zu ſeyn, da doch zu gleicher Zeit mit 
eben dieſen Begriffen, fo wie mit andern Vorausſetzungen 
des V. z. B. von dem gaͤnzlichen natuͤrlichen Unvermögen 
des Menſchon zum Guten, wenn ſie gehoͤrig ausgewickelt 
werden, die Annehmung einer fremden Genugthuung und 
die Zurechnung einer fremden Gerechtigkeit nicht wohl des 
ſtehen kann... „Es iſt nicht Zorn bey Gott, wie wir es 
„allzu menfchlich nennen — er hat keine Leidenfchaften, bie 
„fich verföhnen laſſen — Unumicräntt gut. hat er einen 
„eigen Widerwillen gegen. die Suͤnde, Gutes und Boͤſes 
„kann ber ihm unmoͤglich gleich angefehen werben. - ‘Der 
Anterſchied iſt weſentlich, und Dinge, bie einander innigſt 
‚entgegen find, koͤnnen nicht eine gleiche Schaͤtzung bey dem⸗ 
„jenigen Weſen erwerfen , das am allervollkommenſten den 
0 „Anterfehleb und der Werth der Thaten einflcht, „ — Ganz 
"richtig, fo wird er alfo auch an dem Gegenftande. feines 
Muisfallens, blos am «iner fremden Buͤßung ober um dee 
Augend eines dritten willen, fein Wohigefallen hegen — 
. „die das urſpruͤngliche, (bey wem findet ſich dieſes urſpruͤng⸗ 
liche Gute? bey Seinem der Nachlommen Adams, denn von ' 
biefen beweiſet #8 ver V. daß fie nur eiwas urſpruͤnglich = 
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ſes Haken. dam mag dies Gute gehabt haben, aber auf 


feine, Kinder iſt es nicht gekommen,) „und.ihnen andefohlne‘ " 


„arte verfaumt und das ehtgegennefehte Boͤſe vorgezogen has 


„ben — ımiffen unsermeidlid, von Gott als Rebellen, als 


„diejenigen angeſehen werden, bie fie ſind, — hören fie auf‘ 
es zu fern, wenn ein Unſchuldiger an ihrer Statt geſtraft 
wird? und können ſie nad) Wouziehung diefer Strafe von 
SGott ald diejenigen angeſehen werden , bie fie nicht find ?— 
„Hier hat keine menſchliche Nachſicht Plag: diefe kann vers 
„gefſſen — aber bey Sort iſt fein Vergeſſen der Wider 
„wille Gottes wider das begangene Bdſe behält ewig feine 
„Staͤrke, das Vergeben iſt eben fo wenig von Gott zu gedenken., 


Und dennoch ftellt uns nicht nuk die Vernunft aller Zeiten 


und aller Völter, fondern aud) die Offenbarung in unzaͤhli⸗ 
gen Stellen die Gottheit als verföhnlich vor. Die Prophes 


ten des A. Teſt. felbft Jeſus, wenn fie den Sünden die _ 


Wergebung Gottes Wrhelßen, machen fchlechterdings feine: 
"andere Bedingung Derfelben als Dieue und Beſſerung. Und 
‚ wenn Jeſus und feine Apoftel noch den Glauben fodern , fo 
fodern fie ihn, nicht, weil er eine geroiffe magiſche Kraft 


hätte, unfee Sünden aufeinen Fremiden, ſo wie deſſen Gerechtig 


keit auf uns zu übertragen, fondern weil er das befte, wirk⸗ 
ſamſte und nad) Beſchaffenheit der Umftände das einzige Mittel 
einer wahren Beflerung if. Nitgends wird In diefem Zus 
fammenhänge, wo nemlich den Vergebung. der Sünden er 
waͤhnt wird, des Todes Jeſu als eines vorläufigen Mittels, 


wodurch Sort aflererft zum Vergeben bewegt werden mußte, ' 


mit einem Worte gedacht... Gewiß feltfam und unerklaͤrlich 
iſt dies, wenn ſich die Sache dennoch alfo verhalten follte, 


Will der V. weiter nichts fagen, als Gott kann und mird 


eine böfe That niemals ald gut anfehen, und er Bann fie im 
eigentlichen Verſtande nie vergeffen, fo das er freylic Recht; 
aber was thut dies zur Sache? denn dies hindert doch nicht, 
daß der Menſch, der in fo fern und fo lang er boͤſe war, 
ein Gegenftand des görrlichen Misfallens feyn ‚mußte, nım, 
menn er gut wird‘, Gott gefallen muß. Beydes erfordert 
die Wahrheit des goͤttlichen Urtheils. u 
Wir müffen hier abbrechen, fonft Hätten wir Gelegenheit, 
noch manches zu erinnern, vonder partheyiſchen Strenge, wo⸗ 
mit der V. die heidnifche ober vielmehr philofophifche Weis⸗ 
heit und Tugend, infonderheit den Charakter Sokratis ber : 
ursheile und herabwuͤrdigt, von dem zu ſchwarzen üherlad: 
nem Gemälde, das er van dem ſittlichen Verderben dir 
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Menfchen ſchildert, von ber firengen Foderung einer Vollkom⸗ 
menheit, von weicher der V. geſtehet, daß fie dem Men 
ſchen ganz unmöglich fey, und dennoch zugleich behauptet, 
daß er um des Mangels derſelben ewigen Strafen verdienter: 
‚maßen unterworfen ſey: und endlich von ſo manchen Mider 
finnigfeiten, worin fih der V. verwickelt. Doch dies if 
ein unangenehmes Geichäft, infonderheit da wo es indeh 
am nöthigften iſt, bey der Schrift eines Verfaſſers, der font 
in fo mancher Betrachtung den Beyfall, die Hochſchaͤtzung und 


die Dankbarkeit der Nele verbient. 


. Die angezeigte Franzoͤſſſche Veberfegung ift, fo weit wir 
fie verglichen Haben und davon urtheilen koͤnnen, weder 
völlig richtig und getreu, noch erreicht fie Die Stärke und 
ben Nachdruck des Originale, Ä N 


erſtes Stuͤck. Halle bey Johann Gottf. Trampt 
1771. Zweytes Stuͤck 1772, Drittes Stuͤck 1772. 
Viertes Stuͤck. 1773. 
r begnuͤgen uns, einige Merkwuͤrdigkeiten aus dieſem 
LI dritten Bande auszuzeichnen. Im erſten Stuͤcke wird 
D. Heinrich Owens Unterſuchung der gegenwärtigen De 
ſchaffenheit der ſiebenzig Dollmerfheräberfegung angefangen 
und im zweyten Stuͤcke ſortgeſetzt. Der V. bemuͤhet ſich 
zu zeigen, daß dieſe Ueberſetzung gefliſſentlich von den Ju⸗ 
ben, um den Chriſten die Beweisſuͤhrung aus derſelben ſchwer 
‚oder unmöglich zu machen, in einigen KHauptftellen ver⸗ 
faͤlſcht worden, Joh. Lawſons vier Vorleſungen uͤber dit 
Kanzelberedſamkeit enthalten einige gute obgleich eben vicht 
unbekannte Gedanken. Sim zweyten Stuͤcke kommt zuerſt vor 
eine aus des Hrn. Jacob Bryanis Obſervations and inqui- 
siesirelating to vartous parts of ancient Hiftory uͤberſetzte 
Abhandlung, von den graufamen Mrenfchenopfern der Land 
niter, Phoͤnizier und anderer Narionen, wodurch die Wirk 
lichkeit dieſed unmenſchlichen Art des Gottesdienſtes, außer 
Bweifel geſetzt wird. W. Robertſons Verſuch, bie Woͤrter 
Sernunft, Subſtanz, Perſon, Giaubensformel, Catholiſche 
Mirche, Unterſchriften und Index’ expurgatorius zu erklaͤren; 
nebſt einigen Anmerkungen, vermiſchten Betrachtungen und 
Fragen über dieſe Materie wird im zweyten Stuͤcke angefan⸗ 


gen und ind dritten geendigt. Enthaͤlt ſehr gute und 
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wuͤrdige Gedanken, nur hätten wir dem Ve noch mehr phi⸗ 
loſophiſchen Scharffinn und die Gabe gewuͤnſcht, Die Begriffe 
ſorgfoͤltiger aufzuldſen und genauer zu beſtimmen. Von Nach⸗ 
richten kommen hier vor: einige Umſtaͤnde von dem merkmuͤr⸗ 
digen Leben des ehemaligen Pfarrers Bernhard Gilgins, ‚Les 
Hen des Johann Hutchinſon, des Erſinders einer ſonderba⸗ 
ren phyſicaliſchen Erklärung des A. Teſt. Einige Nach⸗ 
richten von dem Leben und den Schriften des Lord Johann 
Schute von Barrington, des Verf. der Miſcelanea ſacra. Am 
Ende wird ein Auszug eines Brieſes aus London mitgetheilt, 
worin von den Einwohnern der Sinfeln in der Suͤdſee, welche die 
Herrn Dandesund Solander befucht haben, einige Nach⸗ 
richt gegeben wird. Won der Religion diefer Inſulaner heiße 
es : „Sie haben auch einen Begrif von einem hoͤchſten 
Weſen. Sie fehreiden demſelben zwey Eigenfchaften zu, daß 
es weder -gefehen noch gefühlt werden kann. Sie megnen, 
Gott habe ſich eine Frau gefchaffen, woraus die Halbgoͤtter 
entftanden wären, die auch weder geſehen noch gefühlt wer⸗ 
den koͤnnen; dieſe verehren fie allein. Sie glauben num 
zwar, daß diefelben weder efien noch trinken; dennoch aber, 
weil fie. den Fremdlingen, um fie zu ehren, die beften Fruͤch⸗ 
te, vorfegen , fo glauben fie auch, daß fie ihren Göttern die 
beiten Früchte, Fiſche und Eßwaaren bringen muͤſſen, und 
fie laſſen diefelben auf einer Art eines Altars fo lange ftes 
ben, bis fie verweſen. Sie bauen ihren Göttern auch 


Tempel, oder vielmehr kleine Kaften, bie aber zierlich ges j 


mad find. Sie bauen fie nicht groß, weil fie glauben, 
daß Sort doch darin nicht wohne. Sie wollen Ihre Götter 
nur dadurch ehren. Sie follen auch große’ offene Säle has 
ben, worin aber nur die Priefter, mitten im Platze zum 


J 
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Gebete s——— Dieſe Saͤle find ihre gottesdienſt · 


liche Haͤuſer. Sie haben keine Schrift, aber ihre Prieſter 


rechnen ihre Genealogien bis zum erften Menſchen hinauf. 


Sie meynen, Gott habe einen Berg in der See gemaditz 
- dent. fie haben feinen Begrif vom feften Lande, Diefen Berg 
habe er imprägniret, daraus fey der erfie Menſch ent 
ſtanden. Das Wort zeugen und imprägniren nehmen fie ' 
nicht buchfiäblich. Den großen Berg foll Gott ader das h 


fie Wefen in der See von einem Orte jum andern mit eis - 
nem Stricke gezogen haben ‚fo daß Heine‘ Stuͤcke abgefallen 


‚find , dus welchen. die Fleinen Inſeln und auch die ihrigen 


entftandenfeyn follen,, Der Verf. des Briefs verſichert dieſe 
ae 
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Nachrichten aus dem Wunde des Hn. D. Solanders ſelbſt er⸗ 


halten zu haben. 
Das dritte Stuͤck enthält folgende merkwuͤrdige Auf: 
Prieſtleyg Betrachtungen über die Merfchiedenheit 


. be. 
er Meynungen ımter den Ehriften; ein ungemein gut. ges 
ch 


ſchriebner und lehrreicher Aufſatz. Des Grafen Shaftesbury 
Briefe an einen Studenten auf der Univerſitaͤt. Dieſer Stu⸗ 
dent war ein junger Gottssgelehrter, und die Anweiflingen 
und Erinnerungen, die von einer aufrichtigen Verehrung 


des wefentlichen prafttichen -Chriftenthums zeugen „ zwecken 


dahin ab, ihn zu einem frommen und würdigen Gottesge⸗ 
lehrten zu bilden. Aus der Fortſetzung von Robertſons Vers 
fuche über die Wörter Vernunft u. ſ. w. wollen wir unfern 


Lern folgende merfwürdige Etelfe mittheiten. „Die Streis 


tigkeiten unter den Ehriften wegen der Lehren ihrer Reli; 
sion find eben fo ungereinst, als diejenigen, die ſich vor eint: 
ger Zeit unter den Kranken in einem gewiffen Hoſpitale ereigs 
neten. Der Arzt defielben, der ein ſehr geſchickter Mann 


war, kam zu ihnen, und verfchrieb einem jeden etwas 


nach feinen beſondern Umftänden, Sobald er wegger 
angen war, fieng einer derfelben an, wegen der Farbe der 
—* des Arztes einen Streit zu erregen. Ein anderer 


warf die Frage auf, von welchem Zeuge fein Rock verferti⸗ 


ſey. Sodann ſtellten fie über fein Vaterland und feine 
orfahren Unterfichungen an, Diefe Streitigkeiten hatten 
kein Ende, je mehrere daran Theil nahınen. Andere warfen 
Hierauf Fragen auf, wegen der Gefaͤße, worin die Arzeneyen 
enthalten waren; einige hielten fie. für Glas andere für 


‚ Kriftall , noch andere für etwas anders; bis fie endlich eine 
“Solche Wuth des Zankens überfiel, daB es von Worten zu 
- Schlägen kam: welches bald fo viel: Verwirrung, Blutver⸗ 


gießen und Lärmen verurfachte, daB einer von dem. Auffe? 
hern des Hauſes hereinfprang.umd ihnen, als er die Urſache 
Diefes Laͤrmens erführ,mit lauter Stimme zurief: o Ihe Einfaͤl⸗ 


tigen, laßt doch dieſe thoͤrichte Streitigkeiten fahten, und 


begnuͤgt euch, die euch verorbnete Arzeneyen zu gebrauchen. 
Diefes Toben und Streiten wird, ftatt euch zu heilen, euch 
gewiß insgeſamt zu Grunde richten. Allen was war bie 
Folge ? anftatt dieſem heilfamen Rathe Gehör zu Heben, fiel 
ihre Außerfte Wuth auf den, der ihn gegeben hatte. Sie 
fielen ihn als Ihren gemeinichaftlihen Send an, und er 
kam Baum mit dem Leben davon. Wir lachen uͤber die hefi 
eigen vormaligen Streitigkeiten über die unbefleckte Empine 
. ni 
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niß der Jungfrau Maria, Aber dein Tag der Dfierfoner, Über . 
den Schnitt des Barts eines Prieſters, üben die Geſtalt bee 
Önchskutte eines Franchitaners,, und Über andre dergleichen 
ragen von gleicher Wichtigkeit. Allen moͤchten wir und doch 
hüten, daß die Rachkommen nicht Urſache Haben, wegen Ahnz 
ticher unbedeutender and ungereimser Girettigeelten über ung 
ebenfalls zu lachen.Anderweitige Gedanken über das Leis 
den und den Tod Jeſ. Der Werfaffer derfelben iſt nie - 
bekannt; aber feine ſehr vernünftige Vorſtellung von diefet 
Sache und feine Brände gegen‘ die gewöhnliche Meynung, 
daß CHriftus dar fein Leiden und Tod die Sünden der 
Menfchen gebuͤſſer und im eigentlihen Verſtande an Ihrer 
ſtatt geſtraft worden, werin er der Kürze des Auflabes ws 
geachtet, beynahe alles zuſammengefaßt hat, was dagegen zu 
fagen iſt, verdienen fehr von aufrichtigen Forſchern der Wahr⸗ 
beit gelefen und gepräft zu werden. Duchals und des Vie . 
thodiften Whitefields Leben und einige andere Heine Anffäge. 
MDas vierte Sräf enthalt D. Nathanatl Lardners Brief 
über Die Frage: ob der Logos die Stelle einer menſchlichen 
Seele in der Perſon Zefa Chriſti vertreten habe, Lurduerx 
verneinet diefe Frage, beſtreitet den arianiſchen Lehrbegrif, 
und Seträher ſich aus den in dieſer Maderie zum Stunde liess 
genden Schriftſtellen die ſotiniſche Vorſtellung von der Per⸗ 
fon Chriſti ale Die wahrſcheinlichſte zu erweiſen. Ce wohl 
- gegen feine nftbewveile wider den Arianiemus nis gegen _ 
feine Beweisfuͤhrung aus der Schrift Ußt ſich manches eins 
wenden. Dies iſt auch in den hieranf folgenten Anmerkung 
gen Aber D. Lardners Brief vom Logos wirktich geithehen, 
Sie find vom D. Prieſtley und mit eben fo vieler Mäfigung 
als Ernft und Freymuͤthigken zur Vertheidigung des 
grifs der neuen Arianer gefchrieben. - In der Kaͤrze enchaz 
dicſer Auffag die wahrſcheinlichſte Vorſtellung des Aranie 
mus, nad) weichem der Logos, eines der erhabenſten Befchdz 
pfe, wo nicht der hoͤchſte Geiſt nach Bor zur Beſeelung vineh 
menfehlichen Leibes ſich eingeſchraͤnkt und erniedrigt Hat, wind 
daranf zu feiner vorigen Wuͤrde und zu eurer durch das Ber 
wuftfeyn der liebreichen und großmuͤrhigen Hälfe, die er dem 
Menſchengeſchlechte geleifter, vermehrten Gluͤckſeligkeit und 
Shre wiederum erhöher worden. Dem fheindariten Einwurfg 
der Seriniften, wie ein fo erhabner Geiſt eingeſchraͤnkt were 
den Eönne, fegt der Verf. die in Ihrem Lehrbegriffe nıhak 
tene eben ſo große Schwierigkeit entgegen, wie ein ſo vinges 
ſchraͤnkter Geiſt, als Fine los menfchlice Seele it, zu eines ' 
. 0 u | 
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* fo ausnehmenden Würde und zu der Höchften Stelle in dem 
Reiche der Geiſter, ats Chrifte nach feiner Erhöhung zuges 
fchrieben wird, echöbet werben können. Hierauf folgen D. 
Heinrich Owens Betrachtung über die vier’ Evangeliften. 
Dieſer Schriftfteller,, der, wie ed bey Varmuthungen über 
eine Materie, wo. uns fichere Hiftorifche . Nachrichten fo ſehr 
‚verlaffen , nicht wohl anders ſeyn kann, feiner Einbildungskraft 
ſeehr nachhängtıc. nimmt an, daß die. Evangeliften eined des | 
andern Arbeiten vor Augen gehabt, und jeder durch feine Na: | 
richten der andern Läden ergänzen ober eine beiondere Abs 
ſicht erreichen wellen, Er bemüher ſich, die Zeit, den Ort 
and die Gelegenheit zu beftimmen, worin ein jeder ver Epam 
getiften gefchrieben. Wir wollen noch das Refultat feiner Un⸗ 
gerfuchungen herſetzen. W J 
Evangelien. DE. I. Chrif 
Matthaͤus: zum Nutzen der .. I 
aus dem Judenthume Ä 
| Jeruſalen 38 





rten, 
Lucas: fuͤr die Bekehrten et .. ' 
„_ans,den Heiden, Corinth 43 
Martens: für die Chriſten — 
insgeſammt, | Rom 63 
Johannes: zur Widerle⸗ 
vung der Corinthianer — — 
‚. und andrer Ketzer, Epheſus 8 


Theologiae Dogmaticae Inſtitutio ſcholis Tuis ferip- 
fit Erneſtus Iacobus Danovius, Liber primus, Ie- 


„_nae 1973. 8. 354 Seiten. Ä 
te Anlage zu dieſem Compendio iſt fehr gut, da es nach 
| Heilmannſchen, welches an Gedanken und Aus: 
druck fih unter der unzählbaren Menge von Compendien 
auszeichnet/ entworfen if. Die Ordnung des Heilmann: 
es tft mehrentheils beybehalten und außer einigen 
kleinen /Zufägen, der ganze locus de religiöne eingeruͤckt, die 
Zahl der Beweisſpruͤche iſt vermehrt, und die, welche der 
Verf. für nichts beweiſend oder zweifelhaft hält, find von 
Ihm in’Parenthefen bemerket worden. Seine Schollen 
find am meittäuiftigften ; worin er von den Meymungen der 
Gelehrten, die er vorzüglich Zu Rathe gezogen, insbefondere _ 
des Herrn D. Zachariqͤ bibliſchen Theologie eweiget 
‘ . ne 
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Eine Probe davon findet. man in dem Artikel de feripe. face 
©. 44. welche die Gränzen eines Compendii weit überfchreis 
tet und ad coram dicendum nichts übrig läßt. Zugleich hat ber 
Berf. fein Lehrbuch mit einigen Eintheilungen und theologi⸗ 
{den Kunſtwoͤrtern bereishert, die ihm zur Genauigkeit, zum 
Verſtande der ſymboliſchen Bücher, älterer Theologen und 
ihrer Streitfchriften unentbehrlich fcheinen. — Allein wär, 
re es nicht.befier, ein eigenes vocabularium oder ontologiam 
Theologiae Polemicse, worin biefe Kunftwörter dem Ger 
doͤchtniſſe übergeben würden, zu verfertigen ? Wenigſtens mache 
ten fie alsdenn -einen angehenden Gostesgelehrten nicht irre, 
und. Hinderten ihn nicht im Nachdenken der Wahrheiten, zu 
deren Innerſten die Menge der Kunftwörter und der Schwall 
von Eintheilungen ihn ſonſt nicht kommen läßt. 
Wir wollen noch eins umd das. andere, das uns aufgefal⸗ 
len iſt, auszeichnen und mit einigen Anmerkungen begleiten. - 


Der Verf. verwirft die fonft gewöhnliche Definitionen den 


Staubenswahrheiten, bie man’articulos fundamentales pri- 
marios et fecundarios nennt, vermöge deren jene folche find, 
die man ohne Verluft des Seligkeit weder Isugnen noch iguos 
riren, Diele. aber diejenigen, die man. zwar tgnoniten, aber 
‚ wicht leugnen darf. Es fiheine ihm aus dieſen Erklärungen 
die allerdings imerträgtiche Schlußfolge' zw entſtehen, daß alle: 
de Völfer , welche. folhe zur Seligkeit ſechlechterdings nothe 
werdige Wahrheiten nicht offenbahrt srhalten haben , vers 
dammt werben wuͤſſen. SDRE hätte aber für den Verf. wohl 
- keine guͤltige Urſache zur. Verwerfung jener Erklärungen ſeyn 
können, da er zuusr die Unbintänglichfeit der natürlichen 
Theologie nicht weiter. als fin diejenigen, denen eine geoffens - 
barte gegeben worden, wollte gelten laſſen. Für biefewürbe 
fein Datz nur mehr oder weniger fundamental feyn. 
Mehr will des zweete Srund fagen, daß manche individuelle 
Umſtaͤnde die Ueberzeugung von dieſem oder jenem Lehrſatze 
bey einem Menſchen hindern koͤnnen. Ex kann nun einmal 
bey aller Wahrheitsliebe ſeine Ueberzeugung nicht erzwingen. 
Sollte Gott ihn darum verdammen? Welches iſt aber der 
deutlichere und richtigere Begriff, den der Verfofler au ſtatt 
des verworfenen giebt! Er nennet articules fundumentales . 
primarios folche, die zunächft in einer offenbaren Verbindung 
und Zufammenbange mit der Hauptſache in ber Religion fies 
ben. Und diefe Hauptſache iſt ihm. die gewiſſe Hoffnung uns 


ferer. Seuigkeit, die ſich auf das Werdienft Jeſu gründe und. 


m einem rechtſchaffnem Vetragen ſich aͤußert. In ber 
RZ 7, Thor 
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Dhat if dieß noch Immer bat 


Augemeine. weiches treulich 
aus einem Lehrbuche in das andere Übergefchriehen. wird 


und es auf die Willtühr eines jeden Lehrers ankommen laͤßt, 

was er zu einem fundamentalen Glaubenßartikel machen will. 
Ich daͤchte das wäre nun eine Hau engwahrheit, weis 
“de man. wiſſen und eingehen muß, fo lange man fi) noch eis 

nen Chriften nehnet, und von Gott‘ für ein Mitglied feiner 


wahren Kirche gehalten wird. Die arfte Trage Jeſu bey _ 


Gründung feines Kirche ober des Reichs Gottes, an. die 
jenigen, die darein aufgenommen zu werden münfchten,. war. 
dieſe: Glaͤubeſt du, daß ich: der Sohn Gottes. (dev Meßias 
eder der: verheißene hoͤchſte Geſandte Gottes an die Dienfchen) 

ſey? Joh. VOR a4 Und eben. diefes Bekenntniß war bey 
den. Apofieln zureichend, jemand: für en ächtes Glied der 

Kirche anzunehmen, Apofig. VII. 37. Es verfteht fi), wie 
wir aus, diefer Isgtern Stelle fehen, daß eine aufrichtige Ue⸗ 

- Derzeugung von. ber Wahrheit: Jeſus iſt der. verheißene 
Meßias, deſſen Vorſchriſten dar folgen „ und: deſſen Verheiſ⸗ 
fung einer froͤlichen Auferſtehung bu vertrauen mußt, erfor 
dert werde, 2 Joh. V. 1. Man nehme hierzu Die fo ent 

ſcheidende Stelle Joh. XVI v. 3, we zung ’egeigen al⸗ 
fa zur Seligkeit, erſordert wird, daß man den allein 

Sort, und ben, welchen er geſandt hat, Jeſum —5* 

grkenne. Alſo wuͤrden die Glaubenswahrheiten, ‚die ein 
Chriſt nicht. igneriren noch weniger leugnen —— bee 
Auſhoren ein Chriſt zu: ſeyn, in dieſen Erkenntniſſen beſtehen. 


() Es iſt ein. einiger wahrer Gott, ber Schöpfer aller Din⸗ 


ge, der Hase und Water aller Menſchen. 2) Jeſus ebeifius 
iſt von ihm zu den. Menſchen geſandt, und nach ſeinem mit 
‚dem Tade bekroͤnten Bemuͤhungen, uns beſſere Kenntniß van 
Gott und Recheſchaffenheit uns zu Beben. wiederum. aufers 
vwveackt worden. Roͤm. XL 9. 3) Wer feinen Vorſchriften fol 
get, and mit unwandelharem Zutrauen zu. Gott hierin behat⸗ 
— — dem wird der Zuſage Chriſti gemäß, eine gleich froͤhli⸗ 
e Auferſtehung zu, Theil werden. Joh. V. 24, 28. Jeder 
ehrſatz, der hiermit in einer ſo unzertrennlichen Verbindung 
Ktehet, daß bie. Unwiſſenheit ader die Leugnung deſſelben bey 
‚einem Menſchen die Ueberzeugung von jenen Dasnwahrhek 
‚sen aufheben mußte, gehoͤret zu den Glaubenswahrheiten der 
Chriſten. Die Anzahl derfelben ift nach, ben Zwecke der Re⸗ 
ligian und der fp deutlichen Ausſpruͤche der Schrift, welche 


— 
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In dem Abſchuitte de Scriprura fscra, wo fer Kerf. ug 
der göttlichen Eingebung ber verfehlednen Bücher des A. T. 


redet, Außert er den Gedanken, daß das Shohelied gleichfalls ' 
ein infpirirtes Buch ſey, weiches die: feufche Ricbe des Ehefläns . 


des befingen fol. — Ohnue jet von dem gar zu lebhaften Kolo⸗ 


wir, welches. für viele Leſer anftößig feya muß, einen Einwurf - 


Herzunehmen, oder dagegen einzumenbden, daß dann nur 
Der ſchlechteſte Theil der ehelichen Liebe, nemiich bios das 
Phyſiſche, nicht.aber der edlere Theil, nemlich das Morali⸗ 
‚fee, befungen werden; fo iſt es bedenklich, daß fein einziger 
Schriftſteller das N. T. das geringfte daraus anführet, oder 
fidy in den hin. und wieder vorfammenden Vorſchriften von 


Der ehel Liebe in Worten oder Bildern diefes göttlichen j 


Liedes auelaͤßt. Dieſes ſollte body wohl nach. des Verf. eig⸗ 
nen Aeußerungen zum Beweiſe der Goͤttlichkeit deſſelben er⸗ 
fodert werben. Er nahm den Beweis für die Goͤttlichkeit 
Des A. T. daher, daß Chriſtus libror V. T. nuspiam improbavit, 
ſed comprobavit, tum provocandiò ad ills — — tum ab- 
legando auditores ad eos diſcendae religionis cauſa. Bey 
erheblichen Sränden zu zweifeln Aber den göttlichen Urſprung 
dieſes wder jenes einzelnen Buchs, bleibt Hier; noch immer 
eine Lüde, wie Herr D. Semier nicht ganz, ohne rund ers 
innert hat. | WB 
Doch ich ſchlleße meine Bemerkungen über dieſes Com⸗ 
pendinm, indem ich ſonſt nichts bdeſondets gegen. das Heilmann⸗ 
ſche hervorſtechendes⸗ gefunden habe, außer den polemiſchen 
Ausfall am Ende dieſes Abſchnittes de Scriptura ſaera gegen 
diejenigen, weiche nur das Moralifche zum Kennzeichen eines 
. görtlichen Buchs annehmen wollen. Diefe Digreflion märde 
wohl in einem Compendio nicht angebracht ſeyn, wenn acht 
das Andenken einer ermas hart angegriffenen NMecenfion noch 


zu feifch geweſen wäre. Wir nehmen hiemit zufammen, weil 


and; hierbey einigermaßen des feligen Heilmanns Arbeit ‚zum 
Grunde liegt: 0 — 
D. Gotthilf Traugott Zachariae Doctrinae Chriſtia- 
nas Inflitutio. Goettingae 17773. 8.387 Seiten. 
Ein Lehrbuch, melches dem Anfange nach zu urtheilen, weis 

populärer, wie das obige, obgleich nicht in einem fo guten lateini⸗ 
ſchen Styl geſchrieben iſt, das aber, je weiter man darin kommt, 


deſto mehr ſich dem gewöhnlichen Compendienvortrage naͤhert. 
Das dem Verf. eigene in demfiben iſt ſchon in feiner Pr IJ 
u 4 u _ on en 


r 


% 
% 





— 


Dichblattern nicht wahrgenommen. 


300. Rune Nachrichte 
ſsexcen Theologie enthalten , a6 won weldher dieſes dehebuch ein 


. 
\ 


dem Zwecke gemaͤßer lateiniſcher Auszug ſeyn foll. F 
Humphrey Prideaux Dechants zu Norwich, in 


England, Altes und Neues Teſtament in einen 


Zufammenhang nit der Juden = und benachbarten 


| VWoͤlkerhiſtorie gebracht, vom Verfalle der Reiche 


Iſtrael und Juda an bis auf Eprifti Himmelfahrt 
nebſt D. V. E. Löfchers Alsefter Geſchichte der 


Welt. Mit Kupfern, Erſter Theil. — Zweyter 


Theil. von neuem durchgeſehene und verbeſſerte Auf⸗ 
lage. Dresden 1771. In der Waltheriſchen Buch⸗ 


handlunq. Der erſte Theil 3 Alph. 8 Bogen. Der 


wehte Theil 3 Alph. 7 Bogen in 4. 


ir zeigen dieſe neue Auflage bloß an; da das Werk Bes 
kannt genug iſt. Verbeſſerungen haben wir beym 


Br 
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D. Johann Heinrich Frikke, ordentl. Lehrers der Rech⸗ 


— 


‚ te zu Kiel, Abhandlung zu dem Proteſtantiſchen 


Kirchenrechte. bey ‚Gelegenheit der Streitigkeiten - 


über das Herz, Meklenb. Geſangbuch. Roſtock | 


. _und$eipp 1773. 8. 11. - j 
| I: der Prot. Fürften in Kirchenſachen aus der. 


‚ gandeshoheit herzuleiten, ift ganz ungegründet, und 
7 nicht nur Evangelifchen Unterthanen unter katholiſchen 


Fuͤtſten, fondern ſelbſt Evangeliſchen Zürften unter einem‘ 
katholiſchen Kaiſer gefährlich: da dieſer eine Dependenz in der 


Landes hoheit verlanget. Mit Recht unterſcheidet alſo ber 
Verf. die weltlichen Majeſtaͤtsrechte in Kirchenſachen, die aus 


der Landeshoheit fließen, von den . Bifhöflichen Rechten. 


Diefe geſtehet vr alsbenn nur dem Landesfurften zu, wenn ev 
felbft ein Glied der Kirche if. Er erklaͤret ſich aber nice, 


woher fie komme, Die Sache if ganz klar. Ein Larholis - 


Moon Fuͤrſt hat das Recht nicht ber Proteſtantiſche Kirchen | 


".y 
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fo PS er ein Proteßant wip, Bat er es. Beine dandecha 
heit kann durch Veraͤnderung der Religion Beinen Zuwachs bes 
kommen: fondern weil er ein Glied, und das vomehmfle 
&ited der Kirche geworden, das macht die Aenderung. Er 
iſt als ein Glied für das Beſte der Gefelifchaft gu forgen vers " 
bunden. Die Geſchichte der Reformation beftätiger diefes, 
Die Proteftanten founten den katholiſchen Biſchoͤſen ohnmoͤg ⸗ 
lich Die bisherige Gewalt über fi zugeſtehen, weil fie ihre 
Verfolger waren: die Fuͤrſten muften alſo Ordnung halten. 
As die Proteſtanten im Religionsfrieden für eine eigne Kir⸗ 
che erklaͤret und dem Regimente der katholiſchen Bifchöfe ene⸗ 
zogen wurden, fie aber ſelbſt keine. Biſchoͤfe hatten: ließen fie 
gern die Rechte in Kirchenſachen ihren rechtglaͤubigen Fuͤrſten, 
und zwar als ihren vornehmſten Gliedern. In den Schmai⸗ 
kald. Art. im Anhange heißt es mit Haren Worten: Fuͤrnem⸗ 
lich ſollen Fuͤrſten als fuͤrnehmſte Glieder der Kirche Helfen 
und ſchauen, daß allerley Irrthum weggethan, und die Ges 
willen vecht unterrichtet werden. 
Bas den Streit.über das Meklenb. Geſangbuch anlan⸗ 


get, ſo wird niemand einem Evang. Fuͤrſten die Oberauſſicht uͤber 


‚ die Liturgie ſtreitig machen: aber es iſt doch nicht rathſam, 
daß ein Fuͤrſt für ſich allein, oder mit Zuzichung eines einzu 
. gen Theologen gottesdienftliche Bücher einfuͤhret. 
Wie kann Übrigens die Erbauung durch unverftändlide - 
Lieder befördert werden, die man wirklich im neuen Meklenb. 
Geſangbuche findet 7-- Was denkt der Bauer, der Dienfibs - 
"she bey dem Liede: Hoͤchſter Prieſter, der dia dichic. Trage 
Holz aufiden. Altar, und! verbrenn mich ganz und gar ı-?. 


Sn andern Ländern wanſche die Liebe zur Erbauung die uns 


verſtaͤndlichen Lieder auf ben. Sefangbäcern heraus, und 
ds ſetzt man fie hinein. Das Verfahren wider den Senior 

und Pafior J. zu G. iſt viel zu hart. Diefer Mann hatte 
in einer Predigt, da er finen Zuhörern einfchärft, wie man 
das, was man finge und bete, verftehen müfle, diefe Motte 
mit einflieilen laſſen: „Diefes aber kann wohlnicht gefchehen, 
wenn im neuen Geſangbuͤchern manche alte Tihriftmäßige und 
„geiftreiche Lieder weggelaſſen werdeh — an deren flatt neue 
„eingeführt werden, die unbekannt, aud) in manchen Dingen 
„undeutfich und unverſtaͤndlich find. „ 

Hier ift wohl zu marken, daß das Meklenb. Geſangbuch 
nicht genennet wird, auch kein Landesherrlicher Befehl an 
die Seiftlichen ergangen war, dieß Geſangbuch einzuführen. 
Denen ward der Senior inf feines Amts und u ' 


- pi 4 
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"202 Kurye Nathricten 
Einkanſte beraudt, und da er endlich durch unheitn und Recht 
nach einem Proceſſe von 5. Jahren wieder eingeſetzt wurde, 
und ihm die — Fixa nachgezahlet wurden, ſo mußte 
er doch die ſchweren Proceßkoſten bezahlen. 
Daß übrigens der Verleger für den Verlag dei neuen 
Geſangbuchs dem Landesfuͤrſten jährlich 200. Rihlr. bezah⸗ 
len muß, vertheidigt zwar der Verfaſſer, aber uns ſcheint es 
anſtoͤßig. Das Recht, —e— — zu ertheilen, thut hier 
nichts zur Sache. Bücher zum. öffentlichen Gottesdienſte, 
die durch Fuͤrſtl. Befehl eingeführet werden, die der Aermiſte 
: Haben muß, menn er in der Kieche nicht umfonft fisen. ſoll, 
muͤſſen fo wohlfeil feyn ala möglich, . Freunde des Chriftens 
thums ſchenken in andern Ländern Seid eb ſolchen Auflogen, 
um die Bücher wohlfeil zu machen‘, aber ein jaͤhrlicher Im⸗ 
8 macht fie theuer. Der Drucker mimmt das Geld vom 
J Kaͤufer zwiefach wieder. zu. 


— 


Gebt dem Kayfe, was bee Kapfers in, vermoͤg bet 
—— ion und einer ruhigen Betrachtung 
derfelben, Mietau bey Hinz 1774. 368. Seile 
ten in Octav, 18 Seiten DWorerinnerung. 

enn auf diefe Ermahnung: Gebt‘ dem Kayfer, was 
des Kayſers it, Caͤſarlaner, Hippolythen und Eklek⸗ 
tiker dem Herrn Verfaſſer durch die Frage antworteten; 

Was iſt des Kayſers ? Und find wir ihm im Ruͤckſtande * 

Oder im Vorſchuſſe? So moͤchte er, wenigſtens noch zur 

Zeit, ſchwerlich mit der Gegenfrage ausweichen: Wie ſteht 

geſchrieben? Wie lieſeſt du? Bielmehr ſcheint die Ant⸗ 

wort auf dieſe unvermeidliche Frage dem folgenden Theile 
vorbehalten zu ſeyn. In dieſem iſt das Paradoxon zum 

Hauptſatze aufgeftellet: Auch nach den Zeiten der Karolinger 

„und von ihnen an, war das deutſche Reich erblich,‚ Dier 

ſen Satz zu erweiſen mußten nun freylich wohl allerley 

Gruͤnde angewandt werden, durfte kein Mittel verworfen 

werden, wenn es nur, gerade, oder durch Umwege, war 

einerley, zum Zwecke zu leiten ſchien. Nun möchten dieſe 

Gruͤnde und dieſe Mittel leicht den Argwohn veranlaſſen, 

der Hr, Verfaſſer werde im folgenden Theile das, was des 

Kayſers if, friſchweg durch das Erbrecht beſtimmen, deſſen 

ob dann ‚gar fein in in einem Panegyritus auf unſere Zeiten 

J und 


. 
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und unſern Kayſer verfiochten werden koͤnnte; allein ber 
Recenſent will einmal nicht argwohnen. Der Se. Verfaß 
ſetr Hat vielleicht noch andere Gruͤnde, warum er Arnoifs, 
‚Karlemans narärlichen Sohnes, Ludwige bes Kindes Was 
"ters, wit einigen, italiänifchen, ober nad feiner Etymolo⸗ 
vie, italiſchen Schriftſtellern gar nicht gedenkt, fo mie Otte 
- vor Frepfingen die feinigen gehabt haben mag in feiner 
onike B. 6. Cap. 9. von deſſen Wahl durch die Reiches 
ande ſehr nachbrüdlich zu ſarechen — hat vieleicht noch 
andere Gründe, warım er Kanrads hei erfien Wahl für 
Erbfolge Hält, als die, daß Konrad von bem verſtorbenen 
Ludwig doch vielleicht wohl der Nation empfohlen ſeyn koͤn⸗ 
nen S. 3, daß Konrad nicht lange genug regiert habe, um 
feine Wahl außer Streit zu ſetzen ©. 3. daß Dito illuſtris 
maͤchtiger, als Konrad und deswegen dieſer nur fo. gleich 
ſam Reichsverweſer, oder Ottens Kommiſſair gemefen {ey S. 
4, auch viel gu unglücklich regieret babe, als daß er Babe ges 


wählt ſeyn koͤnnen ©. 6. (Sollte der Hr. Verf. bey diefem. 


letztern Stunde wahl ſchon auf. Kapfer Karl den ſiebenten 


Binausgefehen haben?) — Hat nielleiche noch wichtigere. 
Gründe wider Heinrichs Auceps Wahl, alt deu, daß ber: 


vorher bloße Statthalter, Konrad, ein Ernennangbrecht ge 
habt habe ©. 7, und den, daß dieſes Bruder, Eberhard, 
‚Seine Sebanten auf das teutſche Reich ©. 7, aus befanderer 


Großmuth, S. 8, fahren laſſen, und als die Anfrage: O6 - 


nicht: Heinrich dach die Oberherrichaft wuͤrde erhalten. haben, 


wenn auch die deutſchen Stände: in feine Wahl nicht 


gewilligt haͤtren ? —— har nielleicht. wichtigere Gründe 
. für das Erbrecht, als die Ihronfolge der vier Dtten, bey 


deren erſteren er gleichwohl ©. 26, eine leichte Spur von 
"Wahl ei 


Ä einchumet,. und: daß. Ditmar von Merſeburg ſtatt 

.aligere, .collaudare fagt &. 19, — wichtigere Gründe, als 
daß zu, den Zeiten der Otten die Zahl der Kurfürften, noch 
nicht beſtimmt geweſen, S. 27, mit einem Worte, wichti⸗ 


gere Gruͤnde, als die er zur Unterftügung feiner Hypotheſe, 
on. Wahl zu Wahl anführe. . Denn da doch .mander 


Wahlen ſo ziemlich unwiderfprechlich find ; fo lieſt ſichs mit 


"Vergnügen, wie ber Hr. Verfaſſer durch fie und all. ihre 


Schwierigkeiten ſich durchzuwinden ſucht. 3. €. Kotrads 


des erſten Regierung „war eine Uſurpatlon, Zwiſchenreich, 


»Verweſung, Abiunetion, kriegeriſche Obergewalt und wer 





weiß, wait. Kur keine ordentliche koͤnigliche Regierung 
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204 °. Kurze Nachrichten 
©; 26. Gleichwohl harte der Bruder dieſes Nurpateurt, 
Zwiſchenherrſchers, Verweſers, Adjuncts, Eroberers und 
wer weis, was 7? Mur nicht ordentlich regierenden teutſchen 
Hr Königs, dieſer Bruder hatte S. 27 das Recht zur Krone. 
und feat e8 aus Großmuth einem, Fremden ab. Gar 
Woher Eberhard bieß Recht zur Krone erhalten habe, ſagt 
der Herr Verfaſſer zwar nicht, aber noch zur Zeit braud: 
te dieß auch nicht gefagt zu werden, Ferner, folange nich 
gerade fieben Kurfürften vorhanden find ; fo lange iſt bey 
des, Wahlrecht und Wahlreich, nar zufällig, S. 30. Verſteht 
ſich, daß bis auf dieß Jahrhundert, auch bie; von fieden 
Kurfuͤrſten unternommene Wahlen fo wohl, als thr Wahl 
recht zufaͤllig ſind, weil wir nunmehro neun Kurfuͤrſten ha⸗ 
ben muͤſſen, um das Wahlkollegium herauszubringen. S. 30. 
Ferner, daß keine Wahl, nur Erbrecht ſich denken laſſe, fo 
bald der Wahlkandidat mit dem Vorgaͤnger von Einem 
Stamme, oder auch nur ſonſt, nahe, oder entfernt, ver⸗ 
wandt, oder verſchwägert geweſen. S. 32. Beylaͤufig thut 
dhierbey nichts, wenn zuwellen der Entferntere dem Mähent 
vorgezogen worden. Denn in dieſem Falle war der Naͤhere 
minder fählg und der Entferntere erbte aus doppeltem Rech⸗ 
” e, des Blutes und der Geſchicklichkeit. S. 31. Ferne, 
\ daß die Wahl, wäre fie etwan durch Damen geleitet, feine 
Wahl, fondern nur eine einmüchige Erfärung fey, daß 
0 der Erflärte dur) Gottes Gnade und durch Erbrecht RE 
nis iſt. S. 32. (Vermurhlich dieß in Vorſicht auf die 
| Wahl von 1745.) Daß fo. lange ken Eurfürfitiches He 
ſtimmtes Kollegium, fo lange fey auch kein völliges Wahl 
reich vorhanden gewefen, &. 33, daß, wenn alle Fuͤrſten 
und das ganze Volk mit der Krönung zufrieden find, es ſich 
verſtehe, daß von den: Erzbifchöffen und Herzogen feine 
Wahl gefehehen fenn könne, S. 39, daß die Erbfolge auch 
auf die Kunkel gefallen und zwar, weiches dem Recenſenten 
in Erinnerung der VBayerifchen und Saͤchſiſchen Anſpruͤche 
doch faft bedenklich fälle, auf die naͤchſte 2 primo acquirente. 
©. 42. daß man, dem Biſchoffe Otto von Freyfingen 
nicht trauen dürfe, wenn er das teutſche Reich für ein Wahl 

reich ausgeht, S. 43 und auf dieſein Fuße das garize Buch 
- bush, So gar Karl der fünfte würde aus Erbrecht unde' . 
Bingt, wie fein Großvater Maximilian, &. 110, den Thron 
Wbeſüegen haben, da er aus dem Gebluͤte dag Verſtorbenen in 
gerader. Linie abſtammte, S. zız, wenn nicht befondere 
Umftände dazu gefommen wären. Und von Karl dem fünf: 
" . . cten. 
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ren Alt te nm, das (Alle ohne dieß in bie Sinus 
und auf den Abgang des Habsburgiſchen Mannsſtammes 
war das Erbrecht der Spille ©. 42, bedächtlich vorher ers 
. ztchtet. Gönnet man nım dem H. V. diefen feinen Lieblingsſatz 
mit dem er zufchauen wird, wie weit ee bey eich 
gen Siaatsrechtlehrern ausreichet; fo muß man Übrigens dem 
Fleiße und der Geſchicklichkeit Gerechtigkeit wieberfahren: 
laſſen, mit benen et ihm den. Anftrih von Wahrſcheinlich⸗ 
Zeit zu geben, ſich beftrebt Hat. . Aber auch außer dieſer ab⸗ 
ſichtsvollen Sonpotdeie hat er in feinen Betrachtungen über - 
.. Die Concordaten, über die Entftehung der Wahlkapitulation, 
Aber Karls des fünften Wahlkapimlation felbft,.über-, die 


Reicyegerichrebarteit und deren Verfaſſung und über bie 


Reichsanſpruͤche, manche feine richtige Bemerkung, set 
8 einige, wie S. 226, 228. zu fcharf ausgeſpitzt, andes 

re, wie ©. 242 5253. zu fehr betaillire und faft alte in feis 
nem eigenen Syſtem zu feyn fcheinen. - Ueberhaupt bäft der 
Recenſent dieſe Schrift für ſehr leſenswuͤrdig „und wünfhe . 
die verſprochene Fortſetzung, fo wie er hofft, der Hr. Verf. 
werde biefe mit der Seitenzahl und den eigenen Worten bes 
legte Erinnerungen wenigſtens unpartheyikh finden... Den - 
Gegenſtand aber Im Ganzen betrachtet ift R. der Meynung, 
daß zwar jedem Schriftfteller frey ftehen muͤſſe, ob feine Zee 
der dem Kayfer, oder den Staͤnden Hofieren folle ; daß 
aber hoch die Vorrechte bes Kayſers, bey deſſen überwiegenden 
Hausmacht eben’ keine Buͤcherverwahrung hebürfen, und 
lebt der Hoffnung, daß die-Vorrechte der Stände, wenn fie’ 
auch noch fo fehr durch die Feder eingefchränkt werden wollen, 
zuletzt doch in dem teutfchen Nationalcharakter Sicherheit 
finden werben, gefeht auch, der Schuß, welchen ihnen die 
freylich veränderliche Lage der übrigen europäifchen Maͤchte 


Bisher. gewähren, hörte auf , ober wuͤrde emynlänglig .. 


Tn, 
Spieilegium obfervationum de porefste Juris di 
cundi cum Archi- Marefchallatu Saxonieo copu- 
Jata — Jacobus Henricus Born. Lipfiae ex 
_Officina ‚Rreitkopfiana 1773. 4 


war nur eine akademiſche Streitſchrift, die aigentlich außer 


unſerm Geſichtskreiſe liegt, die hir aber wegen Wich⸗ 
tigkeit. der Materie anzeigen. Wir wollen nicht. über die ‘ 
, Gründe, ber „Preisgen Sefrgnie unfer, Urtheil aufeden, 


- 
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206 Kurze Nachrichten 


Bern ſoweit geht der Plan unſerer Bibliothek nicht, fon: 
dern blos die Freunde: ſolcher Kehitniffe mit einem Wer: 
Saffer bekannt machen, ber die ganze Literatur dieſes publi⸗ 
eiſtiſchen Gegenftandes fo völlig in feiner Gewalt dat, daß 


mian alle Bücher vor ſich aufgefchlagen zu ſehen glaubt, wenn 


man bie Abhandlung vor fich legen hat. (Vielleicht hat er 
faſt allzuviel Bücher aufarfchlagen, wie gleich aus der zwey⸗ 


ten Seite erhellt.) Der Leſer einer jeden Parthey folge 


denn nur der Wahrheit, ſo wird diefe Schrift für einen je 
den ihren Nutzen haben. 2 C | 
| m, 


Franz Joſeph von Albini des.heil, R. R. Ritter, 
beyder Rechten Doctor, academifche Abhand⸗ 
lung von dem die Handwerks⸗Innungen nicht 
anbelangenden Entfheidungs » Fahre 1624. 

- Ohne Ort 1772. 8. Bog.ind, - 

De Frankfurtiſche Rechtsſtreit mit dem Katholiſchen Mau⸗ 

rer: Gefellen Muͤller hat den Hn. V. zu dieſer Abhand⸗ 


lung veranlaßt. Im erſten Capitel behauptet er, es laſſe 


nung nicht beypflichten. 


ſich kein Buͤrger gedenken, dem nicht die Wahl frey ſtehe, 
In welche Zunft er wolle aufgenommen werden. Das zweyte ers 
klaͤrt den Osnabruͤckſchen Sriedensfchluß im 5. Art. $. 35. Im 
dritten werden einige Gründe der gegenfeitigen Meynung, 
daß das Entſcheidungsjahr auch auf die Zünfte gehe, vor 
getragen; das vierte widerlegt ſelbige. Allenthalben fchreißt 
H. von A. fehr befcheiden gegen die Evangeliſchen und die 
Entfernung vom Religionshaſſe gereicht ihm zur wahren 
‚Ehre. Wir finden jedoch bey ihm feine Widerlegung derer 
in der Frankfurter Sache eingeholten Göttingifchen und 
Tübingifhen Gutachten, und noch weniger der Korthol⸗ 
tischen Streitfehrift, de anno decretorio, quatenus in colleg. 
opific. conveniat von 1770. und können daher feiner Mey⸗ 


- \ . Mr. E 
Ernft Chriſtian Weſtphals Verſuch einer ſyſtema⸗ 
tiſchen Erlaͤuterung der ſaͤmmtlichen Roͤmiſchen 
Geſetze vom Pfandrechte. Leipzig bey Weygand 
1770. 1. Alph. 6. B. in 8. a. 
Sy: commentatorifüye Lehrart des Roͤmiſchen shechtg hat 
— Vortheile und Mängel. Man ſtudirt durch fie die Ges 


ſetze ſelbſt, jedoch ohne Verbindung. Die fofteniasifche Art 
des 
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Veh Vortrase iſt zur graͤndlichen Kenneniß ber NRechte bie ber 


fe und Hat auf den Acabernien jene Methode laͤngſt vers 
derungen. Die befondere Sartung von ihr, da man den 


"uhalt der Gefege fiftemasiih, und mit Veybehaltung des " 
‚gefeßlichen Ausdrucks vorträge (mothodus fyllematico - re» 


concinnatoria), tft bisher wenig befolgt. Gemeiniglich kleider 
der Schriftſteller den Inhalt der Sefege in feine eigene Worte 
ein. Diefe legtere Satrung bat allerdings mehr Fehler, als 
die reconcinnatoriſche. Der oft unbeftimmte Ausdruck, Die 
Verfehlung mancher Gefege, die Zuflucht, die der Verfaſſer 
neben den Geſetzen ſehr oft zu Vorurtheilen der. Rechtsgelehr⸗ 
ten oder zur Serichtsobfernang nimmt, veranlaßt Unrichtigs 


teit, Misverſtand, Unvoliftändigkeit und ein nnlanteres, Durch 


mentetorifche Lehrart mit der fofternatiichen in. ihren beyden 
rten zu vereinigen. Er will einzelne Materien des Römis 
ſchen Rechts foftematifch vortragen, ſich dabey lediglich an 


die vorliegenden Geſetze hatten, dieſe Geſetze zur. geſchwindern 


Einſicht in die Noten ſetzen und zugleich erklaͤren. Sein 


Vortrag: ift die umgekehrte reconrinnatoriſche Methode. Cr 


enthaͤtt die eigenen Worte des Verf. , weiche durch die Er⸗ 


P 4 


klaͤrung der Geſetze unterftügt werden. Bier bat er den Anz 


fang mit dem Pfandrechte gemacht, welches in dieſem weitern 
Begriffe das hypothecariſche Recht mit begreift. Sin gehen -— 
Kapktein wird, nach vorausgefegter hiſtoriſchen Nachricht von 


den Stellen im Roͤmiſchen Geſetzbuche, die das Pfandrecht 
betreffen, und von dem Pfandrechte ſelbſt, gehandelt: non 
dem Begriffe und der Natur des Pfandrechis und denen beys 
ben Theilen daraus entftehenden Beſugniſſen und Pflichten 
überhaupt ; von der Entfiehungsart des Pfandrechts, deſſen 

lung überhaupt und dem allgemeinen prätorifchen und 
richterlichen Pfandrechte infonderheit; von dem Pfandvertra⸗ 
ge und deſſen Nebenvertraͤgen; vom ſtillſchweigenden Pfand: 
zechte; von den Sachen, die verpfändet werben können; von 


der Rangordnung ber: Hypotheken unter einander; von Ver; 
äußerung des Pfandes; von Aufbehung. des Pfandrehnt; . 
von denen bey dem Pfanbrechte vortommenden Rechtsmitteln. 


Die Ordnung iſt noch ziemlich gut; obgleich das 2°; 5. Rap. 


manches durcheinander werfen. Dit der Aysführung ſelbſt 


aber find. wir. unzufrieden und muͤſſen es frey geftehen, daß 
wir nach der Vorrede mehr erwarten haben. Allenthalben 
vermiſſen wir Kritic, die doch be dieſer. Art des Vertre 
J en u na 


— 


—2 


- 
- 


98: Kume Nachrichten. 
an. if dieß noch inamer das Allgermeite „ 


weiches treulich 
aus einem Lehrbuche in das andere Übergefihrieben. wire 
und es auf die Willtühr eines jeden Lehrers ankommen läßt, 
was er: zu einem fundamentalen Glaub el machen will. 


= Ich daͤchte das wäre nun eine Hau enswahrheit, wel⸗ 


che man wiſſen und eingehen muß, fo lange man ſich noch eis 
nen Chriſten nehnet, und non Cost‘ für ein Mitglied feiner 
wahren Kirche gehalten wid. Die erfie Frage Jeſu bey | 
Gründung ſeiner Kirche oder des Neiche Gottes, an bie 
—* die darein aufgenommen zu werden wuͤnſchten, war 
Guaͤubeſß du, daß ich. der Sohn Gottes (der Meeßias 


= * der verheißene hoͤchſte Geſandte Gottes an die Menſchen) 
ſey? Joh. VOR 24. Und eben dieſes Bekenntniß war bey 


den Apofieln zureichend, jemand für: ein aͤchtes Glied ber 


Kirche anzunehmen. Apoſtg. VII. 37. Es verſteht ſich, wie 


wir aus dieſer letztern Stelle ſehen, daß eine aufrichtige Yes 
berzeugung von. ber Wahrheit: Jeſus iſt der. verheißene 
Meßias, deſſen Vorſchriften du folgen „ und: deſſen en 
fung; einer froͤlichen Auferftehung. du vertrauen, mußt, exfo: 

dert werde „ » Joh. V. 1. Man nehme hierzu. die fo ent 
ſcheidende Stelle Joh. XVEL u. 3, wa zunt'etsigen Leben, al⸗ 


fao zur Seligkeit, erfordert wird, daß man.. ben allein wahren 


Bott, und ben melden er gefandt hat, Jeſum Ehrikum, 


grtenne. Alſo würden die Glaubenswahrheiten, bie ein 


Chriſt nicht. igneriren nach weniger leugnen könnte, ohne 
Aufhoͤren ein Chriſt zu feyn, in dieſen Erkenntniſſen beftchen. 


) Es iſt ein. einiger wahrex Gott, ber Schöpfer aller Din⸗ 
ge, der Herr und Vater aller Menſchen. 2) Jeſus — 


iſt von ihm zu den Menſchen geſandt, und nach ſeinem mit 


dem Tade bekroͤnten Bemuͤhungen, um beſſere Kenniniß van 


Sort und Rechtſchaffenheit ung zu geben, wiederum aufer⸗ 
weckt worden. Roͤm. X. 9. 3) Wer feinen Vorſchriften fol⸗ 


get, und mit unwandelbarem Zutremen zu Gott hierinn behats 
et, dem wird der Zuſage Chriſti gemäß, eine gleich feöhlie 


ge Anferftehung zu, Theil. werden. Joh. V. 24 28. Jeder 
ehrfag, der hiermit in einer fo unzertrennlichen Verbindung 
ſtehet, daß bie Unwiſſenheit oder die Leugnung deſſelben bey 
‚einem Menſchen bie Ueberzengung von jenen — 
‚sen aufheben muͤßte, gehoͤret zu den Glaubenswahrheiten der 

Chriſten. Die Anzahl derſelben iſt nach dem Zwecke der Re⸗ 
Beton und dee fp deutlichen Ausſpruͤche der Schrift, weiche 


‚ ‚auch, für ven Rahaue ber Einfäigken ſind, we au des | 


ſtwmen. 
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In dem Abſchnitte de Scriptura ſacra, mo der Verf. von 
der aöttlichen Eingebung der verſchiednen Buͤcher des A. T. 
veder, äußert er den Gedanken, daß dad Hohelied gleichfalls 
ein infpirietes Buch ſey, weiches die: keuſche Liebe Des Eheftäns 
des befingen fol. — Dbire jet von dem gar zu lebhaften Kolo⸗ 
wir, welches. für viele Leſer anftößig feya muß, einen —— 
Herzunehmen, oder dagegen einzuwenden, daß dann nur 
der ſchlechteſte Theil der ehelichen Liebe, nemlich bios das 
Phyſiſche, nicht aber der edlere Theil, nemlich das. Morali⸗ 
ſche, beſungen worden; fo iſt es bedenklich, daß kein einziger 
Sohriftſteller das N. T. das geringſte daraus anführet, oder 
ſich in den hin und wieder vorkammenden Vorſchriften ven 
der ehel Liebe in Worten oder Bildern dieſes göttlichen 
Löedes ausläßt. Dieſes fellte doch wohl nach. des Verf. eig⸗ 
zen Yenferungen zum Beweiſe der Göttlichleis defielben er⸗ 
fodert werden. Er nahm den Beweis für die Goͤttlichkeit 
Bes A. T. daher, daß Chriftusibros V.T. nuspiam improbavit, 
fed comprobavit, tum provocandaad illas — tum ab» 
legando auditores ad eos diſcendae religionis cauſa. 
erheblichen. Gruͤnden zu zweifeln Aber den göttlichen Urſprung 
dieſes wer jenes einzelnen Bude, bleibt Hier; noch immer 
eine Luͤcke, wie Herr Di Semler nicht ganz, ohne Grund ers 


innert hat. 

Doc; ich ſchlleße meine Bemerkungen über biefea Com⸗ 
Yendium, indem ich fonitnichts befonders gegen. das Heilmann⸗ 
fche hervorſtechendes⸗ gefunden habe, außer den polemifchen - 
Ausfall am Ende diefes Abfchnittes de Scriptura facra gegen 
diejenigen, welche nur das Moratifche zum Kennzeichen eines 
. girtlihen Buchs annehmen wellen. Dieſe Digreſſion wärde 

wohl in einem Compendio nicht angebracht ſeyn, wenn nicht 
das Andenken einer etwas hart angegriffenen Recenſion noch 
zu frifch geweſen wäre. Wir nehmen biemit zufammen, weil. 
auch hierbey einigermaßen des feligen Heilmanns Arbeit zum 


% 


runde fiegt: 
D. Gorthilf Traugott Zachariae Doctrinae Chriſtia- 
nas Inflitutio, Goettingae 1773. 8.387 Seiten. 
Ein Lehrbuch, welches dem Anfange nady zu urtheilen, weis 
' populärer, wie das obige, obgleich nicht in einem fo guten lateini⸗ 
Shen Styl geichrieben iſt, das aber, je weiter man darin kommt, 
deſeo mehr fi dem gewöhnlichen Gempendienvortrage nähert, - 
Das dem Verf. eigene in demfelsen, iſt fchon in feiner — 


r 


-. \ 


— 


Druxchblattern nicht wahrgenommen. 


200 Rune Nachrichte 
Wwbnn Theologie enthalten, als won weidher dieſes dehebuch ein 


= 


\ 


dem Zwecke gemäßer lateiniſcher Auszug fepn fell. 


Humphrey Prideaux Dechants zu Norwich, im 
: (England, Altes und Neues Teſtament in einen 
Zufammenbang mit dee Juden⸗ und benachbarten 
Woͤlkerhiſtorie gebracht, vom Verfalle der Meiche . 
Iſtrael und Juda an bis auf Eprifti Himmelfahrt 
nebſt D. V. E. Löfchers Alsefter Geſchichte der 


Melk. Mit Kupfern, Erſter Theil — Zweyter 
Theil. von neuem durchgeſehene und verbefferte Auf⸗ 
lage. Dresden 1771. In der Waltheriſchen Buche 


handlung. Der erfte Theil 3 Alph. 8 Bogen, Der 


| \ Iweite Thell 3 Alph. 7 Bogen in 4. 


iv'zeigen dieſe neue Xuflage bloß an; da das Werk bes 
-” kannt genug if. Verbeſſerungen haben wir beym 


- Br. 
— nis \ 


2. Rechtsgelahrheit. 














D. Johann Heinrich Frikke, ordentl. Lehrers der Rech⸗ 


— 


5 te zu Kiel, Abhandlung zu dem Proteſtantiſchen 


Kirchenrechte ‚bey Gelegenheit der Streitigkeiten - 
über das Herz, Meklenb. Gefangbuch, Roſtock 


und Leipz. 1773. 8. 11. B. 


Landeshoheit herzuleiten, iſt ganz ungegrändet, und 
nicht nur Evangeliſchen Unterthanen unter katholiſchen 


| Sum der Prot. Fürften in Kirchenſachen aus der. 


Fuͤrſten, ‚fondern ſelbſt Evangeliſchen Zürften unter einem. 
katholiſchen Kaifer gefährlich: da dieſer eine Dependeng in dee 


Landes hoheit verlange, Mit Recht unterfeheider, alfo: der - 


. Ref. die weltlichen Majefätsrechee in Kirchenfachen, die aus 


der Landeshoheit fließen, von den . Bifchöflichen echten. 


Diefe gefieher er alsdenn nur ben Landesfürften zu, wenn ev 
felbft ein Glied der Kirche if. Er erklaͤret ſich aber nice, 
woher fie komme. Die Sache ift ganz Mar. Ein katholi⸗ 


Mer Fuͤrſt Hat das Dee nicht Aber Proteftantifge Kirdpen ru 
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fo hald er ein Proteſtant wid, Bat er es. Beine Landeshe 
beit kann durch Veränderang der Religion keinen Zuwachs bes 
lommen: ſondern weil er ein Glied, und das vornehmſte 
Glied der Kirche geworden, dad macht Die Nenderung Er 


u ft ats ein Glied für das Beſte der Geſellſchaft zu forgen vers 


bunden. Die Gefihichte der. Reformation beftätiget dieſes. 
Die Proteftanten founten den katholiſchen Biſchoͤſen ohnmoͤg⸗ 
lich Die Bisherige Gewalt über ſich zugeſtehen, weil fie ihre 
Verfolger waren: die Fuͤrſten muften allo Ordnung halten. 
Als die Protefianten im Religionsfrieden für eine eigne Kir⸗ 
che erklaͤret und dem Regimente der katholiſchen Biſchoͤfe ent⸗ 
zogen wurden, fie aber felbft keine Biſchoͤfe hatten: ließen fie 
gern die Rechte in Kirchenſachen ihren rechtglaͤubigen Fuͤrſten, 
und zwar als ihren vornehmſten Gliedern. In den Schmal⸗ 
Law. Art. im Anhange heißt es mit Haren Worten: Fuͤrnem⸗ 
lich follen Fuͤrſten ats fürnehmfte Glieder dex Kirche helfen 
und ſchauen, daß alleriey Irrthum weggethan, und die Ges 
wiflen recht unterrichtet werden. Ä 
Was den Streit.über das Meklenb. Geſangbuch anlan⸗ 
get, fo wird niemand einem Evang. Sürften die Dberauffüht üben - 
‚ die Lirurgie flreitig machen: aber es iſt doch nicht rathlam, 
daß ein Fuͤrſt für ſich allein, oder mit Zuziehung eines einyis _ 
. gen Theologen gottesdienftlicde Bücher einführer. | 
Wie kann Übrigens die Erbauung durch unverftänblidde 
Lieder befördert werden, die man wirtiich immenien Meklenb. 
‚ Sefangbuche findet ?-- Bas denkt der Bauer, det Dienftbas 
the bey dem Liede: Hoͤchſter Priefter, der du Dichic.- Trage 
Holz auf den Altar, und! verbrenn mich ganz und gar ı0-?. 
Sin andern Ländern wänfcht die Liebe zur Erbauung die uns 
verRändlichen: Lieder aug den Gefangbächern heraus, und 
Bier ſetzt man fie hinein. Das Verfahren wider den Senior 
und Paſtor J. zu ©. iſt viel zu hart. Diefer Mann hatte 
in einer Predigt, da er feinen Zuhörern einfchärft, wie man 
dad, was man finge und bete, verſtehen muͤſſe, Diefe Worte 
mit einflieflen laffen : „Diefes aber kann wohl nicht geſchehen, 
„wenn in neuen Geſangbuͤchern manche alte ſchriftmaͤßige und 
„geiftreiche Lieder weggelaſſen werbeh — an deren ftatt neue 
„eingeführt werden, die undefannt, aud) in manchen Dingen 
„unbeutlich und unuerfländlich find. „ - ” 
Hier iſt wohl zu merken, daß das Meklenb. Geſangbuch 
nit genennet wird, auch kein Landesherrlicher Befehl an 
die Gejſtlichen ergangen war, dieß Geſangbuch einzufuͤhren. 
Denuach ward der Senior ſanf Rhr ſeines Amts und — 


— 
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Eintänfte beraubt, und da er endlich durch Urtheil und Hecht 

nach einem Proceffe von 5. Jahren wieder eingefebt wurde, 

und ihm die entzogene Fixa nachgezahlet wurden, ſo mußee 
er doch bie ſchweren Proceßkoſten bezahlen. 

| Daß übrigens der Verleger für den: Verlag‘ des neuen 


BGeſangbuchs dem Landesfürften jährlich aon Rıhlr. bezahle 


len muß, vertheibigt zwar der Derfaffer, aber uns ſcheint es 
anſtoͤßig. Das Recht, Verlagsfreyheit an ertheilen, thut Hier 
niches zur Sache. Bücher zum. öffentlichen Gottesdienfte, 
die durch Fuͤrſtl. Befehl eingeführet werden, die der Aermiſte 
: Haben muß, menn er in der Kieche nicht umfonft fisen. ſoll, 
muͤſſen fo wohlfeil feyn als möglich. . Freunde des. Chriſten⸗ 
thums ſchenken in andern Ländern Seid ed m ſolchen Auflagen, 
um die Baͤcher wohlfeil zu machen‘, aber ein jaͤhrlicher ms 
poft macht fie.theuer.. Dee Drucker nimmt das Geh vom 
\ * ufer zwiefach wieder. | 


— 
. 


J | 
Gebt dem Kayſer, was des Kayſers iſt, vermoͤg der 
Wahlkapitulation und einer ruhigen Vetrachtung 
derſelben. Mietau bey Hinz. 1774. 368. Sei⸗ 
ten in Octav, +8 Seiten DWorerinnerung. 
enn auf diefe Ermahnung: Gebt‘ dem Kayfer, was 
des Kayſers iſt, Caͤſarlaner, Hippolythen und Eklek⸗ 
titer dem Herrn Verfaſſer durch die Frage antworteten: 
Was iſt des Kayſers ? Und find wir ihm im Ruͤckſtande ? 
Dder im Vorfchuffe? So moͤchte er, wenigſtens noch zur 
Zeit, Tchmwerlich mit der Gegenfrage ausweichen: Wie ſteht 
geſchrieben? ie liefeft du? Vielmehr ſcheint die Ants 
wort auf diefe unvermeidliche Frage dem folgenden Theile 
vorbehalten zu feyn. In biefem iſt das Paradoron zum 
Hauptſatze aufgeftellet: „Auch nach den Zeiten der Karolinger 
„und von ihnen an, war das deutfche Reich erblih.„ Diee 
fen Sag zu erweifen mußten nun freylich wohl allerley 
Gründe angewandt werden, durfte kein Mittel verworfen 
werden, wenn ed nur, gerade, oder durch Umwege, war 
einerlep , zum Zwecke zu leiten fehlen. Nun möchten diefe 
Gründe und dieſe Mittel Teicht den: Argwohn veranlaflen, 
der Hr, Verfafler werde im folgenden Theile das, was des 
Kayſers iſt, friſchweg durch das Erbrecht beftimmen, deſſen 
Lob dann gar fein in in einem Panegyritus auf unſere Seiten 
un 


* 
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und ungern‘ Kayſer verfiochten werben könnte; allein ber 
Mecenfent will einmal nicht argwohnen. Der Ar. Verfaß 
ſeet dat vielleicht noch andere Gründe, ‚warum er Arnolfs, 
Karlemens natuͤrlichen S Lubdwige des Kindes Was 
ters, wit einigen italiänifchen, ober nach feiner Etymolo⸗ 
gie, italiſchen Schriftſtellern gar nicht gedenft , fa vie On⸗ 
von Frepfingen die feinisen gehabt. haben mag in feineg 


flände fehe nachdroͤcklich zu ſprechen — hat vielleicht no 
andere Gruͤnde, warum er Kanrads des erſten Wahl für 
Erbfolge hoͤlt, als bie, daß Konrad von dem verſtorbenen 
Ludwig doch vielleicht wohl der Nation empfohlen ſeyn koͤn⸗ 
nen ©: 3, daß Konrad nicht lange genug regiert habe, um 
fein: Wahl außer Streit zu fegen. ©. 3. daß QOtto illuſtris 
maͤchtiger, als Konrad und deswegen dieſer nur ſo gleich⸗ 
fan Reichserweſer, oder Ottens Kommiſſair geweſen ſey ©. 
3* auch viel zu ungluͤcklich regleret habe, als daß er habe ge 
wählt ſeyn tönnen ©. 6. (Sollte der Hr, Verf. bey diefem 
letztern Grunde wohl ſchon auf Kapſer Karl den ſiebenten 
hinausgeſehen haben ?). — hat vielleicht noch michtigere 
Gruͤnde wider Heinrichs Auceps Wahl, als den, daß der 
vorher bloße Statthalter, Konrad, ein Ernennungkrecht ge 
Babe habe &. 7, und den , daß diefes Bruder, herhatd, 
Seine Sebanten auf das teutſche Reich ©. 7, aus befanderer 
Eroßmuth, ©. 8, fahren laſſen, und als die Anfrage: Ob 
nicht Heinrich dach die Oberherrſchaft wuͤrde erhalten haben, 
wenn auch die beutichen Stände in feine Wahl nicht 
. igt 02 — dat vielleicht wichtigere Gründe 
_ für das Erbrecht, als bie Ihronfolge der vier Otten, bey 
‚Deren erſteren er gleichwohl ©. 26, eine leichte Spur von 
Wahl einchnumer F und daß Ditmar yon Merfeburg flatt 
.aligere, ‚collaudare fagt ©. 19, —— wichtigere Gründe, als 
daß zu, den Zeiten ber Otten die Zahl der Kurfürften noch 
richt beſtiimmt geweien, &. 27, mit einem Worte, wihts 
gere Gründe, ald die er zur Unterſtuͤtzung feiner Hypotheſe, 
von. Wahl zu Wahl anführe, Denn da doch .mande- 
Wahlen (6 zieinlich unwiderſprechlich ſind; fa lie ſichs ini 
Vergnuͤgen, wie der Hr. Verfaſſer durch fie und all ihre 
Schwierigkeiten ſich durchzuwinden ſucht. 3. €. Kohrads 
* erſten egierung nwar eine Uftepatton ⸗ Zwiſchenreich, 
„Verweſung, nction, kriegeriſche Obergewalt und wer 
za, wat, ur fine orbentüe Einige Regierang 
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©; 16.,; Gleichwohl hatte der Bruder biefes Uſurpateurt, 
Zwiſchenherrſchers, Verweſers, Adjuncts, Eroberer und 
wer weis, was 7 Mur nicht ordentlich regierenden teutſchen 


- Königs, diefee Bruder hatte S. 27 das Hecht zur Krone. 


‚und trat e8 aus Großmuth einem, Fremden d. &a7. 
Woher Eberhard bieß Recht zus Krone erhalten habe, ſagt 
der Herr Verfaſſer zwar nicht, aber noch zur Zeit brands 
ze dieß auch nicht gefagt zu werben. Ferner, folange nüht 
gerade fieben Kurfürften vorhanden find ; fo lange iſt bey 
des, Wahlrecht und Wahlreich, nur zufällig, S. 30. Verſteht 
fi, daß bis auf dieß Jahrhundert, auch bie; von fliehen 


Kurfaͤrſten unternommene Wahlen fo woht, als Ihr Wahl 


— 


recht zufoͤllig ſind, weil wir nunmehro neun Kurfuͤrſten has 
Ken müflen, um das Wahlkollegium berauszußringen. S. 30. 
Ferner, daß keine Wahl, nur. Erbrecht ſich denken laſſe, ſo 
‚bald der Wahlkandidat mie dem Vorgaͤnger von Einem 
Stamme, oder auch nur fonft, nahe, oder entfernt, ver 


wandt, oder verſchwaͤgert geweſen. S. 32. Benylaͤufig thut 


m 


hierbey nichts, wenn zumellen der Entferntere dem Naͤhern 


vorgezogen worden. Denn in dieſem Yalle war der. Nähere 
minder fählg und der Entferntere erbte aus doppeltem Rech⸗ 
te, des Blutes und der Geſchicklichkeit. ©. 31. Ferner, 


Daß die Wahl, wäre fie etwan durch Damen geleitet, feine 


Wahl, fondern nur eine einmärhige Erklärung ſey, daß 
‚der Erflärte durch Gottes Gnade und durch Erbrecht Kb 
nis iſt. S. 32. (Vermurthlich dieß in Vorſicht auf die 
Wahl von 1745.) Daß fo. lange kein kurfuͤrſtliches He- 
flimmtes Kollegium , fo lange fen auch kein völliges Wahl 
reich vorhanden gewefen, &. 32, daß, wenn. alle Fuͤrſten 
und das ganze Volt mit der Krönung zufrieden find, es ſich 
verfiehe, daß von den Erzbifchäffen und Herzogen feine 
Wahl geihehen feyn könne, ©, 39, daß die Erbfolge auch 


. auf die Kunkel gefallen und zwar, welches dem Recenſenten 


in Erinnerung der Bayeriſchen und Saͤchſtſchen Anſpruͤche 
doch faſt bedenklich Fällt, auf dienächfte a primo acquirente. 
©. 42. daß man. dem Bifchoffe Otto von Freyfingen 
nicht trauen dürfe, went er das teutſche Reich für ein Wahk 


+ weich ausgiebt, S. 43 und auf dieſein Fuße das garize Buch 
durch. So gar Karl der fünfte würde aus Erbrecht unbe‘ . 


dingt, wie fein Großpater Maximilian, ©. 110, den Thron 
beſtiegen haben, da er aus dem Gebluͤte des. Werftorbenen in 
gerader. Linie abſtammte, S. zı1, we nicht beſondere 
Umftäude dazu gekommen wären. Und von Karl dem fünfe 

| | tem. 
) 0 \ 0 








von ber Rechtegelahrheit. 208 


Im an ve nen, ‚des —— Di in Ye Sinus 
und auf den Abgang Habsburgiſchen Mannsſtammes 
war das Erbrecht der Spille S. 42, bedaͤchtlich vorher er⸗ 
. ztchtet. Goͤnnet man nun dem H. V. dieſen feinen Lichlingsfag 
mit dem er zufchauen wird, wie weit er bey Geſchichtskundi⸗ 
gen Staatsrechtiehrern ausreichet; fo muß man übrigens dem 
Fleiße und der Geſchicklichkeit Gerechtigkeit wiederfahren 
laſſen, mit.benen et ihm den. Anſtrich von Wahrſcheinlich⸗ 
keit zu geben, ſich beſtrebt hat. . Aber auch außer dieſer ab⸗ 
—— Hypotheſe hat er in ſeinen Betrachtungen über . - 
bie Concordaten, über die Entfiehung der Wahlkapitulation, 
. Über Karls des fünften Wahlkapitulation felbft,.über, die 
Mreichegerichtöbarkeit und deren Verfafſung und über bie 

Reichs anſpruͤche, manche feine richtige Bemerkung, obgleich 


. auch einige, wie S. 226, 228. zu ſcharf ausgeſpitzt, ande⸗ 


re, wie ©. 242 1253 Y fehr detaillirt und faſt alle in feis 
nem eigenen Syſtem zu ſeyn ſcheinen. Ueberhaupt haͤlt der 
Recenſent dieſe Schrift für ſehr leſenswuͤrdig ‚und wuͤnſcht 
die verſprochene Fortſetzung, fo wie er hofft, der Kr. Verf. 
werde diefe mit ber Seitenzahl und den eigenen Worten bes 
feste Erinnerungen wenigſtens unpartheyikh finden. Den - 
"Segenfiand aber im Gangen betrachtet ift R. der Miepnung, - 
daß zwar jedem Schriftfteller frey ſtehen muͤſſe, ob feine Ges 
dee dem Kayſer, oder den Ständen hofieren folle , daß - 
aber hoch die Vorrechte des Kayſers, bey deſſen überwiegenden 
Hausmacht eben feine Buͤcherverwahrung bedürfen, und 
Lebt der Hoffnung, daß die-Vorrechte der Stände, wenn fie’ 
auch noch fü fehr durch die Feder eingefchränkt werden wollen, 
zuletzt doch in dem teutfchen Nationalcharakter Sicherheit 
finden werden, gefeßt auch, der Schutz, welchen ihnen die 
freylich veränderlihe Lage der übrigen europaͤiſchen Maͤchte 
Bisher gewaͤhret, binte auf, Ober würde ... 
1, 
Spicilegipm obfervationum & poteftae Juris di- 
cundi cum Archi- Marefchallatu Saxonico vopu- 
Jata — Jacobus. Henricus Born. Lipſiae ex 
Officina Rreickopfiana . 1773. 4 
war nur eine akademiſche Streitfchrift, bie eigentlich außer . 
D unſerm _Gefihtstreife legt, diewoir.. aber wegen Wiche 
Neu der Materie anzeigen. Wir wollen nicht. über die ' 
. Seine, ber Preiigen Serge nie, urthei iufapen, 


[4 


* 


1 
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enn ſoweit geht der Milan unferer Vibliothet nicht, Forte 


faffer bekannt machen, der die ganze Literatur dieſes publi⸗ 
eiftifchen Gegenftandes fo völlig in feiner Gewalt dat, DaB 
. "min alle Bücher vor ſich aufgefchlagen zu ſehen glaubt, wenn 
man die Abhandlung vor fich fliegen hat. (Mielleiht har er 
fat allzuviel Bücher aufärichlagen, wie gleich aus der zwey⸗ 
‚ten Seite erhellt.) Der Leſer einer jeden Parthey folge 


denn nur der Wahrheit, fo wird dieſe Schrife für einen je: 


den ihren Nutzen haben. C 
Franz Joſeph von Albini des heil. R. DM. Nitcer, 
beyder Rechten Doctor, academifche Abhands 
lung von denr die Handwerks: Finnungennicht 
anbelangenden Entfheidungs » Jahre 1622. 

- Ofßne Ort 1772. 3. Bog. in 8, . 
9 Frankfurtiſche Rechtsſtreit mit dem Katholiſchen Mauss 
° rer: Gefellen Müller hat den Hn. V. zu diefer Abhand⸗ 
lung veranlaft. Sim erften Capitel behauptet .er, es laſſe 
ſich fein Bürger gedenken, dem nicht die Wahl frey fiche, 
In welche Zunft er wolle aufgenommen werden. Das zweyte ers. 
klaͤrt den Osnabruͤckſchen Friedensſchluß im 5. Art. $. 35. Im 
dritten werden einige Gründe der gegenfeitigen Meynung, 
daß das Entſcheidungsjahr auch auf die Zünfte gehe, vor⸗ 
getragen; das vierte widerlegt felbige. Allenthalben fchreiße 
H. von A. fehr befcheiden gegen die Evangeliihen und bie 


Entftrnung vom Religionshaſſe gereicht ihm zur wahren . 


‚Ehre. Wir finden jedoch bey ihm keine Widerlegung derer 


in der Frankfurter Sache eingeholten Göttingifchen und 


Tuͤbingiſchen Gutachten, und noch weniger der Korthol⸗ 
tiſchen Streitſchrift, de anno decrerorio,, quatenus in colleg, 
opific. conveniat von 1770. und können daher feiner Mey⸗ 
nung nicht beypflichten. 


- . Mn. = 
Ernft Chriſtian Weſtphals Verſuch einer ſyſtema⸗ 
tiſchen Erlaͤuterung der ſaͤmmtlichen Roͤmiſchen 
Geſetze vom Pfandrechte. Leipzig bey Weygand 
1770. 1. Alph. 6. B. inss. . 
(Sie commentatoriſche Lehrart des Roͤmiſchen anechtg har 
ee’ Vortheile und Mängel. Man ſtudirt durch fie die Ges 


fege ſelbſt, jedoch ohne Verbindung. Die ſyſtemiatiſche gie 
es 


⸗ 1 . 
\ 2) 


dern blos die Freunde: ſolcher Kehneniffe mit einem Ver⸗ 
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dea Vortrage iſt zur graͤndlichen Kenntniß der echte bie be⸗ 
te und Has auf den Acadernien jene Methode laͤngſt ver 


drangen. Die befondere Gattung von ihr, da man dem , 


Indhalt der Gelege ſyſtematiſch und mit Beybehaltung des 
- ‚gefetglichen Ausdrucks vorträgt‘ ( merhodus fyllematico - re» 
coneinnateria), it bisher wenig befolgt... Gemeiniglich Heider 
der Schriftfteller den Inhalt der Gefetze in feine eigene Worte 
ein. Diele letztere Gattung bar allerdings mehr Fehler, als 
die reconcinnatorifche. ‚Der oft unbeſtimmte Ausdruck, Die 
Verfehlung mancher Sefege, die Zuflucht, die der Verfaſſer 
neben den Geſetzen fehr oft zu Vorurtheilen der Rechtsgelehr⸗ 
ten ober zur Gerichtsobſervanz nimmt, veranlaßt Unrichtigs 
teit, Miẽeverſtand, Unvollſtaͤndigkeit und ein unlauteres, Durch 
Sätze, von deuen die Geſetze ſelbſt nichts wiſſen, verſalſchtes 
Her Prof W. hat bie Abfiche gefaßt, bie coms 

mentatoriſche Lehrart mit der fuftematifchen in ihren beyden 
Arten zu vereinigen. Er will einzelne Materien des Romi⸗ 
ſchen Rechts foftematifch vortragen, ſich babey lediglich an 


die vorliegenden Geſetze haften, diefe Geſetze zur geſchwindern 
Einficht:in' die Noten ſetzen und zugleich erflären. Sein 


Wortrag iſt die umgekehrte reconrinnatoriſche Methode. Er 

enthaͤlt die eigenen Worte des Verf., welche durch die Exr 
klaͤrung der Geſetzze unterftügt werden. Hier dat er ben Anz 
fang mit dern Pfandrechte gernacht, welches in dieſem weitern 


Begriffe das hypothecariſche Recht mit begreift. Sn schen - 


Kapiteln wird, nach vorausgefeßter hiſtoriſchen Nachricht von 
den Stellen im Roͤmiſchen Geſetzbuche, die das Pfandreche 
betreffen, und von dem Pfandrechte ſelbſt, gehandelt: non 
dem Begriffe und der Natur des. Pfandrechts und denen beys 
den hellen daraus entftehenden Vefgniffen und Pflichten 
überhaupt ; von der Ensftehungsart des Pfandrechts, defien 
Eintheilung überhaupt und’ dem allgemeinen präsorifchen und 
richterlichen Pfandrechte infonderheit; von dem Pfandvertra⸗ 
ge und deffen Mebenverträgen; vom ſtillſchweigenden Pfand: 
zechte; von den Sachen, die verpfändet werben können; von 
der Rangordnung ber: Hypotheken unter einander; von Vers 
äußerung des Pfandes; von Aufhebung des Pfandrechts; 


4 


von denen bey dem Pfandrechte vortammenden Rechtsmitteln. 


Die Ordnung iſt noch ziemlich gut; obgleich das 2:5. Kap. 


manches durcheinander werfen. Mit der Aysführung ſelbſt 


aber find wir unzufrieden und muͤſſen es frey geftehen, daß 
wir nach ber Vorrede mehr erwartet haben. Allenthalben 
vermiſſen wir Kritic, die doch bay dieſer, Art des Worttanet, 
| | | na 
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nach welcher das Recht unmittelbar aus feinen Quellen Aus 


diert wird, die Grundſtuͤtze feyn ſoll. Zuwellen wird in den 


N 


x 


Geſetzen .eine andere Lesart, oder auch die Aenderung eines 


Kritikers angefuͤhrt, ohne alles Urtheti angenommen, verwor⸗ 


fen oder im Zweifel gelaſſen. Hoͤchſtens ſagt der Herr Verf. 
wenn man bie Henderung anuimmt, fo if alle Schwie⸗ 


rigkeit gehoben; ober ber Erklärung feblt es am Beweife; 


oder: manfann es bey biefer Erklärung in Ermangelung 
einer beſſern bewenden laffenıc. Oft auch Machtiprüche, 
>%. ©. 75. Im 1. un; $. ult. ff. de remiſſ. iſt ſtatt detentio- 
nem zu leſen petitionem. Ob aber Cujaz, der Vater dieſer 
Aenderung (obgleich der H. V. ihn, wie oft geſchiehet, nicht 
als ſolchen nenne) Grund zur Aenderung habe, ob dad Ges 
feß ſich nicht ohne felbige erklaͤren laſſe — das befümniert 
ihn weiter nicht. So finden wir auch, daß er bey Wieders 
legung gegenfeitiger Dreynungen oftmals eben fo wenig urs 
theilt, entweder im entfcheidenden Tone mit dem Schwerde 
brein fehlägt , odek auch wankend ftehen bleibt: der Grund 
iſt falſch: der Unterſchied ift vermuthlich zu fein“. Doch 
wir wären bey dem Mangel neuer Erklaͤrungen und richtiger 
eigenen Urtheile zufrieden, wenn H. W. uns nur nad) diefer 


in der That ſchoͤnen Methode dasjenige hätte in einiger Boll 


ſtaͤndigkeit lieſern wollen, was feine Vorgänger berkits zur 


. “Erklärung gefagt haben. Cujaz, Faber und zuweilen Dos 


nellus find ammtehreften genußt, andere Aeltere felten und 
bie Neuern faft gar nicht. Mean darf nur die Blätter des 
"Buchs auseinander fallen lafien, um fich hievon zu überzeus 
9m; 3. B. S. 146: führt er zur Vereinigung des.-l, 24. 
$. ı &. de reb. aug. ind. pof. und lib. ı E.’in quib, cauſ. 
pign, in einem anfcheinenden Widerſpruche den Weſtenberg 
an. Haͤtte er die Boͤhmerſche Abhandlung de jure merced. 
opif. id conc, credic. $. 9. und f. hierüber nachgefchlagen, fo 
würde die Erklärung anders ausgefallen feyn, auch würde 


* er nicht felbft behauptet haben, es fey aus diefen Gefehen ers. 


ſichtlich, daß Kaifer Marcus zwey Verordnungen. zur Ste 
herheit defin, der Gelb zur Wiederherftellung eines Gebaͤu⸗ 
des Herfchleßt, gemacht habe. "Daß dem Herrn Verf. einige | 


» Gefeße, worinn außer den gewöhnlichen. Titeln vom Pfands 


rechte die Rede ift, entwiſcht find, z. B. fo viel uns mur gleich: 
beyfallen. L 238. 9. 2. ff. de V. 8. 1,2. $. 5. ff. de relig, 
verdient weniger Tadel; aber daß er auch wichtige beſtrittene 
und intereſſante Rechtöfingen vorbeygelaſſen, bie nicht bloß 


aus einem idealiſchen Streite der Rechtslehrer, (denn bie 
en - ; \ 6 
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bleiben mit echt bey diefet Lehrart ganz weg) ſondern aus 


Geſetzen ſelbſt entſtehen, iſt ihm nicht zu vergeben; z. B. ob - 


auch derjenige, welcher zur Beſſerung eines Schiffes Geid 


ergeliehen, unter Beguͤnſtigung der Nov. 97. c. 3. eine ſtill⸗ 


chweigende Hypothek habe; ob auch unbewegliche Sachen, 
die nur gemeiniglich mit Hypotheken belegt werden, verpfaͤn⸗ 
det werden koͤnnen; ob unter den verhypothecirten beweglichen 
und unbeweglichen Guͤtern auch die Befugniſſe und ausſte⸗ 
hende Gelbforberungen mit begriffen find u. f. w. Im drit⸗ 
den Eapitel haͤtte das Weſen des Pfand⸗ und Hypotheken? 
vertrages und deren Unterſchied näher gezeigt werden ſollen. 
Wie Hr. W. 217, den ſonderbaren Saͤtz: „die Begraͤbniß⸗ 


koſten gehen einer oder der andern Hypothek vor, kei⸗ 


„nesweges aber allen Hypotheken,, vertheidigen kann, fe 
den wir nicht ein. Der angeführte l. 14. 6. 1. ff. de relig: 
“enthält nur einzelne Fälle, da die Miethgelder und die Bes 


einander concurriren, Beyde Fälle werden zur Beſtaͤrkung 
der Regel des 1. 45. ff. eod. entfchieden, daß die Begräbniß 


+ töten ommi credito vergehen follen. Hr. W. fagt zwar in der 


! 


Erklärung dieſes Gefehes: omne eredisumift ein Ausdruck 


„det nur Perfonaigläubiger andeutet; „, wie ungegruͤndet 
biefe Auslegung Aber fey, weiß ein jeder, der fih nur des 
weiten Begriffs von den Morten: ereditor und ereditum efr, 
innert. Doch wir würden zu weitläuffig werden, wer wir 
don ber Unvollſtaͤndigkeit und Webereilung Im Urteile mehrere 
Beyſpiele, die der bebachtfame Leſer in Menge findet, anfüh: 
ren wollten. Ben den vielen Hauptmängeln iſt der Mangel 
eines Regifters (außer einem beygedruckten Verzeichniſſe der, 
erflärten Geſetze) noch der geringſte Mangel. Unſer unpar; 


theyiiches und von der Tabelfucht entfernte Urtheil ſoll Hr 


2. nur in fernerer Bearbeitung Römifcher Kechtömaterien 
nach dieſer Methode erinnern, mehr Kritik bey Erflärung der 


Geſetze anzuwenden, feine Vorgänger beffer zu nugen, richtlz ' 


der zu denken und licher mehrere Jahre zu arbeiten, als un: 
vollſtaͤndig zu un 0 
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graͤbnißkoſten und ein Vermaͤchtniß und diefe Koſten mit ein 
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,  Morböna in duas partes divifa, feu enumeratid mor- 
borum, quos quinquaginta annorum intervallo 
*  faftinuit To. Tacobus Ritter, Med.D, eiusdemque_ 
. Pra&ticus Peilaviae Silefiorum. Norimbergae, Im- 
0... penfis Schwartzkopfii, 1773. in 4. zehn Bogen. 
N | er Pendant zur Lebensbefchteibung des hypochondriſchen 
nn $ J Drag. Behrend. Daß dergleidyen Krankengeſchichte, 
on die den Leibes⸗ and Gemuͤthszuſtand eines ſtets kraͤnkli⸗ 
hen, ſchwermuͤthigen, grübelnden, und auf die aferfleinften Um«- 
fände feines Zuftandes aufmerkffamen Ungluͤcklichen, tagtaͤge 
> Bch befchreißen , fo ermüdend fie auch für manche Leier, und '_ 
- fo lächerlich fie oft für andve feyn mögen, dennech für einen 
7.0 forfchenden Phitofophen und Arzt lehrreich genug find, daran 
igßt fich nicht zweifeln. Herr R. der felbft ein denkender 
Arzt ift, hat fein Tagebuch freylich mir uͤbertriebenem Fleiße, 
aber auch mit.gäter Einfiht und Reflexion zufammengefeßt, 
und giebt feinem Arzneykundigen Lefer oft Anlog zum Nach⸗ 
denken. Ber fich überwinden kann, feine Schrift in Seo 
duld durchzuleſen, der wird am Ende doch finden, dh ed X. 
nicht ohne Nutzen gefhehen ſey. Dean merkt gar deutlich, 
Bag Herr R. auch der Verfaſſer der Zweifel über einige-in 
der ausübenden Arzneykunſt im nordlichen Deutſchlande - 
bemerkte. Gegenftände fey, weiche 1772. in Bunzlau, in 8, | 
 Herdusgelommen find. | ‚ | 
\ a 2. 





Nachricht von dem jetzt herrſchenden Fleck⸗ und Fries | | 
 felfieber von D. W. H. S. Bucbolz ꝛc. Weis u 
mar, bey Hofmann, In 8. 54 B. 1772. u | 
— Zwote vermehrte und verbefferte Auflage, nebft Ä 
angehängtem Berichte vor den gemeinen Mann, 
u. ſ. to, geftellee durch Otto Floſſerum und Mag. | 
Eimonem Wildten, Churf. Hofärzeen in Weimar, Ä 
im Jahre 1554. Ebendaf, in 8.9 Bog. 1773. - Ä 
urch dieſe Nachricht ſuchte H. B. bey den damals graſ⸗ 
ſirenden Fiebern den unmediciniſchen Leſern, beſonders IJ 
‚ben Landpredigern, verſchiedene nügliche Verhauuungeregmn 
| \ | be’ 
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Beyzubringen, und fle vor. mancherley ſchaͤdlichen Miebraͤuchen 
zu warnen. Er fuͤgte bey der erſten Auflage des beruͤhmten 
Zimmermanns Aufſlatz don der Windepidemie in gleicher 
Abſicht bey, und man lieſet in der zwoten Auflage mit Wer; 
gnügen, daß dir loͤbliche Zweck vielfältig erteicht worden. 
Dieſe zwote Auflage. iſt mit einigen Anmerkungen, mit eis 
rem Nachtrage von fpätern Bemerkungen, und init dem auf 
Dem Tirel angeführten Berichte zwerner alter weimariſcher 
Aerzte bereichert, welcher ſchon werdiente, aufbehalten zu wer⸗ 
den, um den damaligen Zuſtand der Kunſt mit dem jehigen 
zu vergleichen. Kerr B. iſt ein guter Arzt und feine Anmete 
kungen find nicht unbetraͤchtlich. Im Nachtrage finden wie 
Unter mehren einen Tehrreichen Fall vol der Müglichleit der 
Brechmittel in fpätern Perioden der faulen Krankheiten, dee 
aber, um Nicht zu ſchaͤdlichem Misbrauche Anlaß zu geben, 
mit nöthiger Warnung vorgetragen if. Naͤchſtdem find in 
der Folge die neuern gänftigen Verſuche mir dem Ertracte 
. aus der wilden Kaſtanienhaumrinde in Fiebern, ſtatt der 
Fieberrinde, aller Aufinerkſamkeit würdig. Auch find ein 
ypaae einheimifhe Beobachtungen von dem gelben‘ Fieber 
wichtig. Vieles iſt freylich bekannt, aber doch immer zweck⸗ 
* mäßig. en J 
— Oz, 
Wahrnehmangen zum Behufe der Wundarznehkunſt 
in Deutſchland. Von Johann Philipp Hagen, 
- Sr Durchl. des Herzogs in Turland geweſenen 
erſten Leibchirurgus. Mietau, bey Him, 1772. 8. 
‚164 Seiten. oo. 
SI Verf. weicher ſich jegtin Berlin aufhält, gehört unter 
die dentenden Wundaͤrzte Einige feiner Wahrnehmuns 
gen find merfwätdig. Eine Geſchwulſt am Suße, welche nach 
einem unglückichen Mochenbette entflanden war, wurde nad 
‚ dem wiederholten Gehrauche eines Falten Fußbades, wodurch 
man fiezu heben ſuchte, ſo groß, daß ihr Umfang in der Gegend 
der Wade 46 Zoll betrug, Verſchiedne innre und aͤuſſere Mittel 
wurden umſonfſt gebraucht. Endlich zeigte ſich in der Gegend 


der Wade ein Beutel, in welchem man gar) deütlich ein 


‚ Schmwappern bemerkte. Man öffnete ihn, und es floß eine 
große Menge Waller ans Aber bald darauf entfland ein 
Harkes Fieber, win. heftiger San in. der Veſchwutt Ne 
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Kranke verlohr die Kräfte, und farb nad) ber Operation 
an ‚einem alfgemeinen falten Brande, Zu 
| Ein Brand am vordern Theile des männlichen Gliedes 
verurſachte eine Heftige Haͤmorrhagie, die. der Verſaſſer fo: 
gleich durch ein ſtark klebendes Pflafter,, welches er feft um 
die Wurzel der Ruthe legte, ftillte. . 
u Sehr wunderbar ift die Geſchichte eines jungen Men: 
fhen, dem ein fpisiger Pfahl unter der Bruftwarze in Die 
»Bruſt drang, die rechte Lunge durchbohrte, und am Ruͤk⸗ 
ten zwiſchen der dritten und vierten Ribbe wieber zum Bors 
fcheine kam. Man fchaffte fogleich die Luft aus der Bruſthoͤhle, 
vereinigte die Stuͤcken einer zerbrochenen Nibhe, fo gut als 
möglich, bedeckte und befeftigte die äußere Wunde mit einem 
Heftpflafter, und ließ zwoͤlſmal innerhalb wenig Tagen’ zur 
Ader. Dieb alles geichahe mit einem fo guten Erfolge, daß 
weder Schmerz noch Beängftigung , ja nicht einmal ein Hu⸗ 
- ‚sten entſtand, der Kranke nad) 26 Tagen volllommen wieder 
hergeſtellet war, und noch überdieß während. der Cur einen 
Burzen Othem verlohr, den er von Jugend aufgehabt hatte, 
Bey krebsartigen, phagebänifchen und alten Gefchwüren 
Braucht der Verf. ein gewiſſes Mierkurialmittel mit großem 
Nutzen. Dieg Mittel ift eine fehr gefättigte Auflöfung des 
lebendigen Queckſilbers in Scheidewaſſer, wovon ı2 Tropfen 
mit einer Unze Kalkwaſſer vermifßer werden. — Ein al 
ter hartnaͤckiger Beinfrag am Schienbeine eines jungen Men⸗ 
fhen, wurde durch den Außern Gebrauch) eines Infuſums 
von Wermuth, Schaafgarbe, Stabwurz und Beyfuß, in 
welchem man ein glühendes Eiſen austöfchte, innerhalb drey 
Wochen ohne alle Abblaͤtterung vollkommen geheilt, 


Herrn ‚Ste des füngern Ehirurgifches Lericon, 
welches alle ſowol rheoretifche ale praftifche Kennt⸗ 
niffe der Wundarzney enthält. Aus dem Sranzö- 
_fifchen überfege, und mit. Zufägen vermehrt von 
D, Johann Georg Krünig. Zwey Theile, Mic 
Kupfern, Berlin, bey $ange. 1773. 8. 891 ©. 
Ei chirurgifches Lexicon fchreiben, heißt eigentlich eine zus 
farnmenhängende ſyſtematiſche Wiffenfchaft zerreiſſen, und 
in unendlich vielen unter einahder geworfen Brocken auftra⸗ 
gen. In Frankreich, dem Vaterlande ſo vieler Dictionaire, mag 
diefe Weife vielleicht gefallen, wir aber finder keine Urſache fie 1 
| | nn empfeh⸗ 
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empfehlen. Dieß angezeigte Lexicon koͤnnen wir deſto wenl· 


ger empfehlen, da wir es ſehr unvollſtaͤndig gefunden haben. 


Die Ueberſetzung iſt mit vielem Fleiße verfertigt. 


Sendſchreiben an H. Franz Lorenz Marſchall, ger 


ſchwornen Wundarzte der koͤnigl. freyen Stadt 
Straßburg, betreffend einen von Johann Arnold 
Iſengarth, Wundarzte zu Straßburg, verbefferten 
Tourniquet. Straßburg. bey König. 1772. 8. 
1 Bogen. N - 
Wꝛ Hann von diefer Erfindung nicht urtheilen, da ung 
u ‚veder die Beſchreibung noch das Kupfer einen genug 
ſamen Unterricht davon giebt... Nl 


Sammlung ‚augerlefener Abhandlungen zum Schramm 
che praftifcher Aerzte. Erſtes Stud, von den 
Krankheiten, die von der zurückgetrerenen Milch ents 


ftehen. Leipzꝛ. Dyck. 1774. 8. 192. ©, ’ 
: ac) det in der Vorrede Angezeigten Abficht, ſoll biefe 


Sammlung die beften und neueften Abhandlungen und. 


Beobachtungen der Ausländer enthalten, die zur-praftifchen 
Arzneykunſt gehören und entweder in groͤſſern Werfen einges 
rückt oder an fich fchon felten find. Jedes Jahr will man 
a ähnlihe Stuͤcke liefern, und von 1770 anfangen. Die 
Abſicht iſt Iobenswürdig und warn die Wahl mit Gefhmad 


geſchiehet, wird fie auch Beyfall finden. Diefes erfte Stuͤck 


enthält folgende Abhandlungen: 1) Nicol. Puzos von. den 
PM ilchverfekungen. 2) Davids Abhandlung von den Mit: 
ten, die Milch Hey Weibern zu verringern, zu vertreiben ıc, 
3) And. Levret von ben Krankheiten, die von der. zurücdge 
sretenen Mich entfichen. 4) F. U: Deleurye von den 
Krankheiten, die hey Kindbetterinnen von der zuruͤckgetretenen 
Mitch entfiehen, 


,Haͤtte der Herausgeber außer dem angezeigten Zweifel 


von Hr. Meckel auch die Schriften der Engländer Leake und 
Hulme geleſen, ſo wuͤrde er mit wenig prophetiſchem Geiſte der 
franzoſiſchen Modekrankheit von Depots laiteux ein baldiges 
Ende vorhergeſagt, und. fi) weniger gemunden haben, —* 


⸗ . 


- 


V 


= . I. N , 


2144. Kurʒe Nachrichten 


die Engländer derſelben feine Erwähnung hun. Weberhaupt 
wäre alsdenn diefe fonft nüßliche Sammlung vielleicht wich 
mit einer ftreitigen Materie angefangen worden. Br 
\ b . " " ‘ ’ IL. 
D. M. E. Blochs medicinifche Bemerkungen; nebſt 
einer Abhandlung vom Pyrmonter Augenbrunnen, 
Berlin. Bey Himbürg, 1774, in 8. 15 Bogen. 
tz haben. die hierinn enthaltenen 24 wolgeſchriebenen 
Auflage mit Vergnügen gelefen , und münfchen fie in 


“aller Aerzte Hände, befonders folcher, die uns ebenfalls ihre 


Wahrnehmungen mittheilen wollen, damit fie datang erfehen 
mögen, wie medicinifhe Caſus hinlaͤnglich und. doch. kurz 
lehrreich und doch nicht im Praͤceptortone, praftifch ohne Ge 


ſchwaͤtz und. Praleren, ungefucht gelehrt ohne Citationen und 


ohne Kritik, und vor allen immer intereffant abgefoßt wer; 
den können, ohne die Schreibart der afiatifchen Baniſe / oder 
eines empfindfamen Poeten zu Huͤlfe zu nehmen. Herr Bl. 
zeigt uͤberhaupt eine. gefunde Beurtheilungsktaft, einen fcharf 
finnigen Unterfuchungsgeift, viel praktiſche Hebung, uud keine 
Anhänglichkeit an irgend, ein Modeſyſtem; er fchließt meh: 
rentheilä behutſam und ficher aus feinen Erfahrungen und 


. weiß fie uns oft neu und-fruchtbar vorzuftellen, o 


fie eh 
erften Anblicke nur ziemlich gemeine Bemerkungen zu feyn fe 
nen. Es wird nicht unrecht fen, fich bey diefenrkleinen muͤtzli⸗ 
er Werke ein wenig zu verweilen, da es an guten Sachen 
0 reich ift | — 


1. Lamglichte Pupillen. Ein Mann in Berlin und 


‚feine Kinder, ja auch Gefchwifterkinder haben diefe beſondre 


Abweichung der Natur, und ihre Augen find hier im Kupfer: 
ftiche zu fehen. Hr, Bl. nimmt daben Gelegenheit, von den 
Wirkungen der Einbildungsfraft der Schwangern. auf ihre 
Frucht fein Urtheil zu fagen, worinn wir ihm völlig beypflich⸗ 


. ten, Diejenigen, welche allen Zufanmenhang der Nerven 


und das Zufammenftoßen der Blutgefaͤſſe der Mutter und des 
Mutterkuchensieugnen, innen ſich aus Herrn Meckels Der; 
ſuche eines beſſern belehren, als welcher durch ein Gefäß der 


Gebaͤrmutter nicht nurdein ganzen Mutterkuchen, fondern auch " 


das ganze Kind mit der eingefpritten Materie, ohne alle Zers 
reiſſung angefüllt hat. 
... 2. Mancherley Urfachen des intermittirenden Pulſes. 


Blähungen im Wagen und die hypochondriſche Empfindtihe 


— 


2 


— 


— 
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keit der Nerven ſind doch wohl die Urſachen, die unter den 
ungefaͤhrlichen am haͤufigſten vorfallen. Daß er nicht immer 
eine Anzeige von verſteckter Gichtmaterie ſey, weiß der Rec. 
aus Erfahrung gewiß, Ein hypochondriſcher Gelehrter von 
beynahe 30 jahren, der nie eine Spur von gichtichen Zus 
_ füllen gehabt, und deſſen Voraͤltern dergleichen auch nie ges 

kannt hatten, ward über ein Jahr lang von einem Pulfe, 

der. jeden vierten Schlag außenblieb, in Furcht geſetzt. Nach⸗ 
dem feine Hypochondrie curirt worden, verließ ihn diefer Zus 
fall, und dieß iſt zwanzig Jahre her, ohne daß ſich auch feis - 
dieſem die geringfte Spur von Gichtmaterie oder Zufällen 
bey ihm geaͤuſſert hätte: nl 

‚3. Eine zwiefache Reihe Zähne. . Herr Bloch bes 
ſtreitet den Wahn bey diefer Gelegenheit, daß die Milchzaͤh⸗ 
ne feine Wurzeln hätten, da er fie bey Kindern unter ſechs 

Jahren verfchiedentlih mit Wurzeln gefunden, | \ 

. + Ein verwachfener Muttermund, ber bie monatfiche 

Reinigung ‚gefährlich zurückgehalten. Uns tft ein folcher Sad 

befannt, da durch künftliche Deffnung.dem Uebel .abgeholfen 
wurde. Hier iſt es durch 18ſtuͤndige erweichende Baͤhungen 

und Umſchlaͤge, ohne Schnitt, zum Durchbruche gekommen. 
.Gallenſteine aus einem Geſchwuͤre unter den kur⸗ 
‚zen Rippen, Ein mertwürdiger Fall. Es wurden sy Gab _ 
lenſteine aus dem Geſchwuͤre gezogen, und die Kranke genas, 

Beym Verbinden, das täglich zweymal gefchahe, floſſen 14 Tar 

ge lang, jedesmal 2 bis 3 Unzen Galle aus dem Geſchwuͤre, 

wobey dody weder. die Eßluſt, noch die Verdauung der Kranz 
ken, noch die Farbe des Unraths eine Weränderung lite, 

Die Fiſtein, welche nicht. felten nach diefer Operation zuräd? 

geblichen find, leitet Herr Bl. fehr- mahrfcheinlich davon her, 
daß man einige Steine hat fipen, und die Munde zu früh 


züdelten laſſen. Die frifchen Kräuterfäfte hat er in hartnaͤlt = 


Eger Gelbſucht vergeblich gebrauchen ſehen. Der Vorichläg, 


de Gallenblaſe durch eine fünftiiche Entzündung zum Anz. . J 


wachſen zu bringen, um die Operation verrichten zu koͤnnen, 
moͤchte doch wohl in der Ausfuͤhrung ſchwieriger ſeyn, als es 
in der Theorie ſcheiint. 0 “ 
. 6. 7. Nugen des falten Waſſers bey Convulſionen, 
Kraͤmpfen, Glieder : und Nervenſchwaͤche u. fm. Aneinem. . 
gelaͤhmten Arme. verurfachte die Berührung. des Waflers um - 
erträgliche Schmerzen, da er doch Blaſenpflaſter, die Neſſel⸗ 
 geitiche und das Electrifiven ertragen hatte, und die Heilung 
erfolgte in kurzer Zeit. Die Geſchwulſt, welche an den. zerr 
De: o⸗ 


Zn 
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brochenen Beinen zuräc u bleiben pflegt, verſchwindet ſehr 


) 
IN yes 
! 


bald nach dem falten Bade.. Ben eingeklemmien Brächen, 


und. wider die Gicht: erlaubt es der Verf. nur mit vieler Be 


ar Eiterung und Heilung. | 


hutſamkeit. Und doc) legte er Tücher mit kaltem Waffer 
Auf den Kopf wider eine Schlaffucht von aufgetretener Sicht, 


. und fchlägt daffelbe beym Biutſchlagfluſſe vor Was S.59. 


gelegentlich von der Unnuͤtzlichkeit der Blutigel bey Augenent⸗ 


zuͤndungen geſagt wird, iſt nur Theorie Der Rec. hat zu 


mehrmalen augenfcheinlichen Nutzen davon gefehen, wo reich⸗ 


liches Aderlaſſen nichts gefruchtet hatte. Die Nachricht von 
der Krankheit eines. beruͤhmten Gelehrten S. Ge, und f. if 


merkwuͤrdig. Wan hat ung ‚aber ‚verfihert, daß ber Kranke, 


ob er gleich fehr erleiähtert worden, dennoch auch beym Ge 
brauche anderer Meittel, leider ! noch nicht fo völlig hergeftellt 


ſey, als hier G. 69. erzählt wird, 


8. Nußen des Eiſes hen Nafenblufen. | Auf bie 
Stiene und Nafe applicirt, auch den ganzen Kopf damit be 


deckt, und den Füßen ein laues Bad zugleich gegeben. .E# 


verftehe ſich bey unmäßigem Bluten. En: 
‚9 Gebraud). des Mohnfafts und Vitrioloͤls m 
Bluthuſten. Der Mohnfaft diene nur, wenn ein fcharfer Reiz 
in der Luftröhre fit, oder Krämpfe den Umlauf hindern: 
doch werden ſchleimigte und oͤlichte Mittel vorhergeſchickt 
Hier waͤren doch wol noch mehr Cautelen anzufuͤhren geme: 
‚ um den fo gefährlichen Misbrauch zu verhuͤten. Die 


. Art, wie der Verf. die Vitriolſaͤure giebt, iſt wohl erſonnen. 


_« 10. Verbindung der betaͤubenden und ausleerenden 
Mittel; Hauptfächlich ben hartnaͤckigen Leibesverfiopfungen 
mit Erbrechen. Die Erklaͤrungsart des Verf. daß das Opkum 
ſchon verflogen fey, und ausgewirkt habe, che bie Purgan⸗ 
gen wirken, will uns nicht gefallen. Was aber dagegen zu 
ſagen wäre, wiflen wir In nicht kurz genug zu faflen. 
- 22. Nußen ber Dchfengalle bey zu waͤßriger Galle 
und Magenfäure. - Der Derf. hat fie täglich mol dreymal 
u einem halben oder ganzen Quentlein gegeben. inet 
andwurm, der wohl taufend Ellen lang war, hat er damit 
nad) und nad) abgetrieben. Der Rec. bat fie in gleicher 
Menge bey verſchiedenen, ganze Monate lang täglich vers 
ordnet, aber ohne Wirkung, fo gut fie auch purgirte. Daß 
die Vortheile, den Roſenſtein wider den Bandwurm ange— 
prieſen, nicht gluͤcken, iſt nur allzuwahr. en 
12. Blafenpflafter auf Flechten gelegt, bringen ſie 


13. Beob⸗ 
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13. Beobachtung Meiner Umſtaͤnde bey Krankhei⸗ 
ten. Man koͤnnte deren noch eine große Menge hinzufuͤgen. 
Eiternde Augenlieder vom Waſchen derſelben mit eignem Urine. 
Der Kranke hatte vor einigen Jahren die veneriſche Gonor⸗ 
rhoe gehabt. 

14. Metallene Kugeln bey hartnaͤckiger Leibesverſto⸗ 
pfung zu verſchlingen, ſtatt des Queckſilbers, hat verſchie⸗ 

dentlich bey verhoͤrteten Excrementen geholfen. Sollten ein 

paar Schrotkoͤrner dieß durch ihre Schwere verrichten? 
135. Eine durch den Speichelfluß geheilte Waſſer⸗ 
ſucht. Wie ſelten! — 


16:18, Blindheit von verbaltener monatlicher Rei⸗ 


nigung. Von drepen ward nur eine wieder fehend. Selt⸗ 
ame Verwachſungen. Ein polypöfes Gewaͤchs im Mafts 
darme, das eine tödtliche Leihesverftopfung verurfachte. Dris: 
Jungene Verſuche, das polypöfe Gewaͤchs aufzuldfen. 

‚19. Tödtliche Waflerfcheue vom Zorne. Der Fall an 
fi, und die Neflerionen des V. darüber find merkwürdig. Aber 
alles defien ungeachtet, was S. 146 u. f. davon gefagt wird, 
möchten wir doch nicht jeden unuͤberwindlichen Abſcheu vor 
flaͤßigen Sachen eine Hydrophobie nennen. An fich betrach⸗ 
ser. wäre freylich der Name gleichgültig, wenn man zuvor 
feftgefegt hat, was man darunter verfichen wolle. Allein 
wenn man ſich doch an die einmal eingeführten Begriffe hals 
sen foll, fo feheint es uns ein aͤllzugewoͤhnlicher Ausdruck zu 
190, wenn man von. Leuten, die wegen einer. Verengerung 

es Schlundes, wegen eines im: Schlunde feftfigenden frem⸗ 
den Körpers, oder. wegen einer fehr fchmerzhaften Bräune, 
Has Trinken äußerfi fürchten, fagen wollte, daß fie die Hy⸗ 


24 


drophobie haͤtten, obgleich der Ausdruck grammaticaliſch rich⸗ 


tig waͤre. 


viel Familien verbreiteten veneriſchen Krankheit und 
ihrer Eur. Ein abermaliges ſchrecklicheß Veyſpiel von 
der: Ausbreitung des veneriſchen Gifts über: unfchufdige 
Perſonen, wenn unreine Perfonen die Milch der Bruͤſte aus⸗ 


fangen. Uebrigens enthält diefer Aufſatz viel praktiſch michtt 


ges. Schwangere Finnen einen nicht zu lange anhaltenden 
Speichelfluß won ausftchen , ohne ſich oder der Frucht zu 
ſchaden. Das Queckſilber feheint fich nicht mit der Mutter 
milch, zu vermifchen, noch auf den Säugling fortzupffanzent. 


Wormiiglicher Gehraich des Zuckermohrs (aerbiops Iaccharas. 


sus) Hey veneriſchen Gekhmären im Munde und Halſe. 
— — | 25 Cur 


J 


20. Geſchichte einer durch eine Ausſaugerin auf | 


A * 
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2 eines venetiſchen Kindes mit der Much einer Ve Ziege, die 
it Queckſilberſalbe täglich gerieben worden. Das Queck⸗ 
fiber fann huͤlfreich fun, ohne irgend eine Ausführung zu 
befördern. Verſchiedene Verſetzungen deffelben mit andern 
Arzneyen. Die Plenkifche Solution verhütet nicht immer" 
den Speichelfluß. Die.eigene Curart des Verf. ©. 174 
Benfpiele von langer Verhaltung des veneriſchen Giftes im 

Koͤrper, u. ſ. w. 
at. Berfegungen ber. mild, Cie find gemeiner - als 

. man glaubt. 

32. Bon ber Pockenepidemie 1766. Herr Bl. Hält 
die Einſchnitte und trocknen Schröpftöpfe an den oͤußern 
Gliedmaßen zum Ableiten der Pocken vom Haupte ſchicklicher 
und wirkſamer vor dem Ausbruche, ald die Blaſenpflaſter. 
An kurz zuvor verwundeten Stellen kommen die Pocen am _ 
Häufigften zum Vorfcheine Die Rinde unterdrückt den | 
Speichelfluß nicht. Die blauen Flecke zwifchen den Pocken, die 
man gemeintglic für Petechien hält, find, nach H. Bl. Mey⸗ 

nung, nichts anders ald Brände, die wegen des faulen 
Bluts misfarbig ausfehen. Zuweilen verwandeln fie ſich 
noch ſpaͤt in guteiternde Pocken. Den Veſchuß machen ein 
paar lehrreiche Krankengeſchichte. 

23. Ein periodiſcher Speichelfluß. Er kam alle 
Fruͤhjahre, und vergieng vom Gebrauche friſcher Kraͤuterſaͤfte 
u der Molken. Nutzen der Blaſenpflaſter im Nacken 

erb ey. 

24. Vom Pyrmonter Augenbrunnen. Mancherley 


—neue und praktiſch nuͤtzliche Nachrichten. Er kann zum iu⸗ 


* 


mnerlichen Gebrauche bag theurere Spawaſſer erſetzen. 
Einige Heine Sprachſehler find uns bey dieſer fonft' fo 
gut gefchriebenen Schrift anſtoͤßig geweſen. z. E. 7: 
Man glaubt, daß die Gefäße in. feine unmittelbare Ver 
bindung ſtehn. &. 17. Ich richte meine Prognofis mehr 
nad) andere ald nad) diefes Zeichen ein. S. sr. Sn 
kaltem Waffer getunkte. Lappen ꝛc. Nach welcher Regel 
mag wol Herr BI. das Nach bald mit dem Dativp, bald 
mit dem Accuſativo conftruiren? Blos S. 62. 63. finden 
ſich folgende Beyſpiele von beyden: Nach dem Erwachen; 
nad) dag Gehirn geleitet; nach unzähligen Erfahrun 
En dieſen Gründen ; ngch den Kopf; nach die Sußern 
hei le. I 
‚oz 
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Freye Briefe über einige in die Medicin eiufchlagens 
de Diaterien, 1772. Ohne Anzeige des Orts 
and Verlegers. 53 Bogen, in 8. " 


‚in faperficielled Werkgen, voller unverdauter Gedanken, 

das faum angemerkt zu werden verdiente, wenn nicht 

der 8, darinn auf das Churſaͤchſiſche Sanitaͤtskollegium, und 

. auf das K. Preußifche Ober s Collegium Medicum in Berlin, 

wegen der von Ihnen befanntgemachten Anweifungen,' wie 

man fid) bey der graffirenden Ruhr zu verhalten habe, 

einige unanftändige Ausfälle-gethan hätte. Wegen des ers 

gen RE von einem Ungmanntn, der fih fir einem 
aͤchſiſchen Feldwundarzt ausgieht, eine 


Antwort an den Merfaffer der freyen Briefe ꝛc. 
1772. in 8. 3 Bogen, auch ohne Benennung 
des Druckorts und Verlegere, 

ans Licht getreten, woriun der. arımfelige V. der Deiefe ziems 

lid, Hart mitgenommen wird. Obgleich ber Verf, der Ant⸗ 

Wort feinen Gegner unftreitig weit überfieht, fo.müflen wie 


$ 2 


. m 


doch geſtehen, dag wir vieles von dem, was er in Abſicht 


"der Theorie und Cur der faulen Fieber und der Nuhr, in eb 
nem fehr zunerläfligen Tone fagt, ja auch :noch nerfchiedene 
amdere feiner Säße, die Nebenſachen betreffen, nicht für fo 


huͤndig halten, als er es zu glauben fcheint: allein bey Ser 


fegenheit eines fo bittern Zanks, worinn man fi nicht gern 
einreden laͤßt, mollen wir unfre Anmerkungen nicht vorbrims 
gen, fondern fie lieber bis zu einer etwanigen andern Veran⸗ 
laffung verfparen. - Selbfi ber V. der Antwort hätte unſers 
Erachtens: beſſer gethan, das elende Gefchmiere ganz under 


antwortet zu laflen, da es in aller Abficht unter der 


Kritik iſt. . | 
0 | -Gz 
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4 Schöne Wiſſenſchaften. 
Martin Welten, eine komiſche Oper in 3 Aufzuͤgen. 
Leipzig, bey J- S. Heinfius. 1773. 78. 8: 
Das Schnupftuch, eine fomifche Oper in Einem Auf⸗ 
zuge von Karl Franz Henifh. Prag, 1772. 

3 Bogen. 8% 
Wilhelm und Möschen, oder die Holandgänger, eine 
Operette in 3 Aufzügen,: Zelle, bey C. Gſellius. 
„1773. 43 Bogen. oO 
Die Jubelhochzeit, eine komiſche Oper in 3 Aufzügen. 
Leipzig bey Dyk. 1773. 208 ©. 8. . 
Yan könnte die Geſchichte unfrer Poefie (wie einige bey 
der Univerfalhiftorie gethan haben) leicht in decennia 
| abthetlen, und jedem feinen Namen von der Art Ges 
dichten geben, die damals am meiften Mode waren. , Denn kaum 
darf ein Gente eine Bahn betreten, toorauf es ſich Ehre er 
wirbt, fo wird in, 10 Jahren gewiß jeder Anfänger feine 
Leyer bloß zu demfelben Tone ftimmen; bis eine neue "Gar 
tung von Gedichten ihr Gluͤck macht, und di eritere vers 
draͤngt. Geiftliche Epopeen, Nachtgedanken und Einſamkei⸗ 
ten, anakreonsiiche Lieder, Sabeln, fcherzhafte Heldengedichte 
u. a m. find fo auf einander ‚gefolget, und haben, jedes zu 
feiner Zeit, den ganzen deutihen Parnaß beherrſchet. Itzt 
iſt die Zeit der fomifchen Dper. — Woher fchickt denn ums 


ſte Sprache fich eben beffer zur Fomifehen, als zur ernſthaft 


den Dper? Und tft es denn fo leicht, witzig und-tomifch zu 
fein, daß jeder glaubt, hieran feine Kräfte verfuchen zu koͤn⸗ 
sen? Es iſt wol harte Strafe, ein Gedicht zu kefen, das 
invitis Mufis  eraffagae Minerva gemacht iſt, aber, will jes - 
mand gar iaviris Gratiis ſcherzen und lachen, wie efelhaft iſt 
volfends, der! Met bien difhcile. de faire rire un honnéte 
homme, fagt Perrault, und er hat wol Recht. Aber unſre 
Dichterlein müflen den Sag entweder nicht für wahr, oder 
ihre Lefer nicht für homaeres gens halten. —W 

Die drey erſten der ſogenannten Stuͤcke find alle in der 
Erfindung, im Stile, im Dialog, in den Verſen ſchlecht; 
nicht Eine artige Situation, nicht Ein gefallender Zug. Doch 
iſt ohne Rangſtreit das zweyte Stuͤck das elendeſte unter den 
elenden, ſo daß man es nicht ohne den groͤßten Ekel und 
Widerwilien lefen kann | 9 
as 


x 
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Das Sujet des erſten it; — Ein liederlicher und 
kümmer, ober wie er hier heißt, ein luſtiger Schuhflicker 
bilder ſich ein, mit einer geäflichen Familie verwandt zu feyn. 

"Der Edelmann des Guthes (denn auch darinn weiche nicht 
einmal der Schwarm der Nachahmer ab, daß er die Scene . 
anders als aufs Land verlegen follte) fchickt ihm einen ew 
bichteten Brief von einem Grafen, wodurch er esdenn im Ern⸗ 
ſte glaubt; er fängt lauter, nicht einmal. naͤrriſches, fondern 

blos dummes, Zeug an, u.fw. Einer, der ihn beleidigt 
hatte, wird in effgie geviertheilt, dabey wird der ganze Pros 
zeß ded Grafen Struenfee nachgemadht, bis auf die Anklage 
des Daumenbeiſſens. Endlich entdeckt ſich alles, man vers 
lacht ihn, und das Drädchen, das der Vater ihm erft als eis 
nem Grafen geben wollte, bekoͤmmt den längft geliebten Mi 
chel. Und bloß dazu hatte der Edelmannden Spaß gemacht. 
Weiche Fietion. Es iſt doch aud) gat nicht eine Stelle darinn, 
die man gut nennen koͤnnte. Spaß von der Art, wie 
53. ımd S. 94, kann wol nur die oberfte Gallerie zu lachen 
machen, der Parterre wird ſich entweder Argern oder roth 
werden. Ein Theater, das von ſollhen Dihgen erſchallet, iſt 
des Defüches ehrlicher und gefitteter Leite unwerth. —. 
Sehr artig iſt das Titelkupfer gewaͤhlt, wo ein Amerikaner 
mit feiner ganzen Ruͤſtung arieinem Palmenbaume liegt. Die 
. X harattere des Stuͤcks mögen auch eben foleicht amerikanifch 
als deutſch feyn, denn eigentlich find fie — nichts, u 

Das zweyte Stück ift Zachariaͤs Schnupftuch, in Dialog 
gebracht. Die Maſchinen der Epopee mußten alfo weofak 
Im. Strom heurathet zuletzt Lifetten, und Graf von Hold 
Belinden. — Es tft gänzlich unter aller Kritik; das langs 
weiligfte, niebrigfte, ekelhafteſte Gewaͤſch, das man. lefen 
fann. —W nt 

Das drittes Ein junger Bauerkerl acht weg; feine 
Braut wird beynahe gebrungen, einen andern zu heirathens 
fuft den Tan, da dieß geichehen foll, koͤmmt der erfte wieder, . 

‚, Das Viebrige , wie ſich von ſelbſt verſteht. — Es ift noch 
das erträglichfte von allen; aber doch auch gänzlich ohne ' 
Spur von Genie, ohne Kenntniß des Herzens, ohr, ch. 
vattere, ohne allen Reiz, Die Sprache der Aria ſſtzu doch 
gegen Ei Proſa. | rn 

Das vierte unterſcheidet ſich gar ſehr von den dorher⸗ 
gehenden. Das Sujet ſſt beynahe eben a das im Nur 
gen iſt; nur daß an eben dem Tage, da das Mädchen hei⸗ 
rathen fol, und da, auch der erſte Liebhaber wisder Kommt, 

‘ nn | ihres 


c \° 
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mb gut gefangen, wird dieſes Stuͤck gefalfen. 
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chees Großvaters Jubelhochzeit iſt, movan' das Chi den 


-  Mamen erhält. Die Charaktere zeigen ſich gur im .Kanbdein 


. and Neben ; auch find recht feine gefallende Zuͤge im Stuͤcke 


man finder komiſche und auch ruͤhrende Situationen, die 


Sprache iſt den Charukteren gemäß, und der Dialogift zwar 
micht fehr lebhaft, aber doch unterhalten. Sur aufgefühet 


Me 


Dis Freyherrn von Gebler theafralifche Werke. 
Erſter Band, Prag und Dresden, bey Walthers. 
1772. 376 Selten, ing. — Zweyter Ban, 
ebend. 1772. 384 S. In 8, . Dritter Band, 
ebend. 1773. 404 S. in 8. 
Ser Erſte Band enthaͤlt: I das Praͤdikat, oder ber 
RAbelsbrief ein Luſtſpiel in drey Aufzuͤgen. IL Die 
abgenoͤthigte Einwilligung, ein Luſtſpiel in Einem Aufzuge, 
aus dem Franzöffchen des Guyot von Merville nachgeahmt, 
ul. Der Minifter, in fünf Aufzuͤgen. IV. Das Bindband, 
oder die fünf Therefen, ein Euftfpiel inEinem Auſzuge. V. 
‘ Die Sreunde des Alten, oder, Chedem waren gute Zeiten, 


ein Luftfpiel in drey Aufzigen. VI Die Uebereilung, eine 


freye Ueberſetzung ber Etourderie des Tagan. _ | 

. Am Zweyten Bande find berindlid): 1. Darf man 
- feine Scan lieben? Ein Lujtfpiel in fünf Aufzuͤgen, aus 
den Franzoͤſiſchen des Nivelle de la Chauffee für die deutſche 
Schaubuͤhne eingerichtet. II. Die Kabala, oder das Lotte: 
gluͤck, ein Luſtſpiel in einem Aufzuge IL Klementine, 


oder das Teſtament, ein Drama in fünf Aufzuͤgen. IV 


. Die: Wittwe, ein Luftfpiel in zween Auſzuͤgen. V. Der 
Stammbaum, ein Luftfpiel.in fünf Außuͤgen. 
| Da diefe Städe ſchon zu ihrer Zeit in dieſer Bibliothek 


angezeigt und_beurtheilt find, jo wollen. wir uns bey denſel⸗ 


den nicht aufhalten, fondern nur anmerken, daB der Werfe 
durchgehends dieſelben zu verbefiern gefucht hat. Er fährt 
fort, die Muße, welche er-bey den wichtigften Staatsgeſchaͤf⸗ 
ten gewinnen kann, theätraliichen Arbeiten zu widmen, und 
Üefert uns in dem dritten Bande fünf neue Stuͤcke, die 
auch vorher fchon zu Wien einzeln gedruckt waren: 1. Leicht⸗ 
finn und gutes Herz, ein Luſtſpiel in fünf Aufzügen, dab 


vitle gute Scenen und fehr.abftechende Charaktere hat. Bun ’ 
. E erins 


n 
L 
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erinnern wir und in Anfehung des Kontraſtes, den guther⸗ 


ziger Leichefinn, und heuchleriſche Bedachtſamkeit machen, einis 
er Aehnlichkeit dieſes Stuͤcks mit dem von Brandes: ber 
Kein beeriegs; indeß har unfer Verf. ſowehl in Erfindung 


bes Plans, als in der ganzen Ausführung viel Eigenthäms 


Kiches: nur wuͤnſchten wir mehr Abwechſelung der Giruntionen) 
um bie Eharaftere in ein abwechfeindes Licht zu fegen. II. Die 
Demonde, . ein Drama in fünf Aufzagen. Es find zwey 
Strafen vieles Namens, Vater und Sohn, nach welchen dieß 
Sktuck benannt iſt. Die Scerien ſind wiederum recht gue 
dearbeitet, und die Situntionen oft fehr rährend und intereß 


‚tarit. Das Heroiſche, welches in der Handlung diefes Snicdg 


iſt, ſchickt ſich für den Otand umd die Wäre der Perſonen 
wohl nicht genngſam; man ſieht immer die inbeſchrantt⸗ Macht 


nicht ab, die der Statthalter einer Graͤnzprovinz zu ſo ge⸗ 
woaltſamen Unternehmungen haben kann. Verlohrne Papiere, 


vertraute Korrefponden;, aufgefangene Briefe ſcheinen dem 


Berf. zu gewöhnliche Mittel zu fe, Scheimniffe zu entdecken, 
und die Handlung der Entwickel 

weicher hier außerdem noch eine Mittelsperſon "als "Schiedes . 
richter, berbeyfommen muß, Sarifon hatie mehr gewon⸗ 


elung naͤher zu bringen, zu 


nen, wenn er ſich nicht in feiner Hitze ſo weit vergangen hätte, 
an Wallmorn Hand atizulegen, der wahrſcheinlich an "feiner 
Wunde ftirbt, ob der Verf: gleich den Ausgang zweifelhaft läßt. 
Auch die Roſa Hätte ihre Emdeckung doch cher Machen - und 
die arme Emilie, ihren Ednard, umdihren Water nicht durch 
die ſchreckliche Furcht einer begangnen Blutſchande quälen ſol⸗ 
len. Aber dem Dichter fcheint an der Erhaltung des dadurch 
veranlaßten Scenen gelegen geweſen zu feyn.. 

HL. Die Verfhung, ein Euftipiel in fänf Yufzigen, 
Meht bloß der Vorſteiſung, wie die Veſcheldenheit des Verf. 
im Vorberichte muthmaßt, auch der Guͤte des Stuck⸗ hat er 
die gute Aufnahme deſfelben zu verdanken. Wenn gleich die 
Charaktere und Situationen dieſes Stücke, fo wenig als die 
Triebfedern, wodurch alles in Bewegung gefſetzt wird, wenig 
Neuheit haben, fo mangelt, es doch nicht an Intereſſe, die es 
anziehend machen, und an einem leichten, lebhaften Dialog, - 

‚der den Mangel der Schnelligkeit in Fortruͤckung der Hands 
lung ziemtichverbergen hilf, —. = 
‚ IV. Thamos, König in Egypten, ein heroiſches Dras 


ma in fünf Aufzügen, iſt dem Verf. vorzüglich gegluͤckt. Das 


Subjekt iſt ungemein theatraliſch, und mit der weiſeſten Oe⸗ 
kanomie behandelt; vielleicht hätten ſich noch einige intereſſan⸗ 


> 


% 
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te @ituatignen mehr heraus ziehen taflen; aber man Sieht 


doch Überall, daß der Verf. feinen Plan mit Einficht übers 
dacht und benußt hat. Der Ausdruck iſt ſehr wohl gewählt, 
und Hält das Mittel zwiſchen der gewoͤhnlichen Sprache des 
gemeinen Lebens, und einem geſchmuͤckten halbpoetiſchen Vor⸗ 
‚ geage , in den gewiß mancher Dichter, der dieß Subjekt bes 
Arbeitet hätte, gar leicht Äbergegangen , und durch dieſen Ue⸗ 
Bergang fehlerhaft. geworden. wäre. Etwas mehr hätte viels 
leicht, die Sprache, nach den verfehiebnen Charakteren der re⸗ 
dendenPerfonen, nuancirt werden Finnen um abftechender und 


mannichfaltiger zu werben.. Mit. Seflunungen und fpruchreia 


chen Reden ift dieß Stüc nicht uͤberladen, obgleich Priefter 
und Priefterinnen darinn reden ; ein Verdienſt mehr für den 
Dichter, der doch auch da, mo es ſchicklich iſt, manche edle 
Geſinnung kurz und edel ausgedrückt hat. Auch die Chöre 
und Gefänge zu Anfange des. erfien und legten Afts. haben 
ihren Werth. . Uebrigens wänfchten wir, daß Mirza * 
Schickſal nicht durch den Seldftmork entſchieden hätte, da 
bas Stuͤck doch nach der ganzen Anlage ein Trauerfpiel ſeyn 
ſollte; und daß die Beſtrafung des Pheron, am Ende des 
Stuͤcks nicht durch einen Donnerſchlag geſchehen waͤre, der 
allemal das Anſehen eines Beheifs hat, deſſen ein Mann, 
wie unfer Verfaſſer, Aberhoben ſeyn konnte. 


La Veuve, Comedie en deux Ades, par Mr. le 
Baron de Geber — — tradulte par Madame 
de F* * * & Vienne chez Kurzböck, 1773. PP: 


Chmentins ou le Teftament, Drama en cinqg Ades, 
par M.de Bar, de Gebler — — traduic par 

. Mr. de Fevigny, ancien.Ofhicier etc, à Vienne, 
‘chez Trattnern, 1773. pp: 168. 8. 


Ueberſetzung zweyer in der eben angezeigten Sammlung 
enthaltnen Schauſpiele. So viel wir verglichen haben, find 
dieſelben dem Originale getreu, und dabey doch dem Niom 


der ſranzöſiſchen Sprache gemäß, gerathen: 


Etepha⸗ | 
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Stephanie des jüngern ſaͤmmtliche Luſtſpiele. Me 
Kupfern. Wien, bey von Ghelen, 1771. 23 
KIn dieſem Bande find folgende vier Luſtſpiele enthalten: 
| die Werber, die aßgedanften Dfficierh; die Wohlges 
borne; die Wirthſchafterinn. Da wir dieſelben nicht ini 
erften Neuheit anzeigen, und vorausfeßen koͤnnen, daß 
‚wenn micdyt den meiſten unſrer Leſer, doch wenigftens denen 
unter ihnen , welche ein deutſches Theater zu fehen Gelegens 
beit haben , chen genugfam bekannt feyn werden: fo koͤnnen 
wit bey dieſer Anzeige um fo viel kürzer ſeyn. Auch wäßten 
wir zum Lobe derfelben kaum fo viel zu ſagen, als der Vers. 
faſſer ſelbſt ſchon in der Vorrede gefagt Hat, „Sie find, 
wie er uns bezeugt, mit ungewoͤhnlichem Veyfalleaufgename 
men; find Deincht, beklatſcht, umd bey oftmaliger Wiede⸗ 
lung in zahlreicher Menge befuche! Liebhaber, Kenner, und 
ſogat Kunftrichter des Theaters, haben ſich daran im Leſen er⸗ 
goͤrt! Ran hat die Werber ein Stuͤck genannt, um weihes 
man unfere Bühne beneibete! „ — Was will man ? 
Und follte man, nad) allen diefen Vezeugungen, nicht glan⸗ 
te aufftehen p 


ben , ein neues, außerordentilches Original 


fehen, defien Gleichen noch nie für unfre Buͤhn⸗ * | 


Hätte? Beym Lefen, oder Anſehen diefer Stuͤcke möchten viel 
leicht dieſe Hohen Begriffe von Neuheit und Driginaticdt ziemlich 
herabgeſtimmt werden; wir wärben manche geraubte Feder 
auszurupfen finden; wir würden z. E. in den abgedankten 
ciers dem unterliegenden Plan der Minna fo ſichtbar durchſ⸗ 
mern finden ; aber Das alles würden wir uns doch nicht getwauen, . 
‚affenherzig heraus zu ſagen wenn wir nun weiter in der Vorredẽ 
die harten Anlaffahgen des Verf. gegen diejenigen gelefen hie . 
sen, die ihm, oder feinem Altern Bruder, oder Herrn Brandes, 
die Originalität ſtreitig machen wollen. Es ift, wie wir hie. 
leſen, Unwifienhelt oder boͤſer Wille, dieſes zu thun; es fiab 
auslachenswerthe VBefchuldigungen! — Wir wollen alfo fies 
ber alles, was wir zu fagen Hätten, auf dem Kerzen 
em , uad einnial dem gebietriſchen und ſelbſtzufriednen Tome 
des Verf. in. der Vorrede den Triumph gönnen, und abge 
ſchreckt zu haben. Mag doch das Wienerifche, und, wenn 
es fo feyn fol, das ganze dentſche Publikum , fich immerhin 
- an diefen Städten beluſtigen! Mag es fi Dach die feinere, 
“ verfechte Arbeit der wahren bramatifchen Kanſt, durch eine 
Neihe ſeltſamer Auftritse, und durch den Kunſtgriff erfi 
DeDibl. I LS P la 


en, 
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“7 gaffen, jedem Stace, fo langweilig es fonft wärk, durch viele 
Geſchaͤfftigkeit auf der Buͤhne, und durch eine Perſon, die 


lachen macht, einen Juden, Landjunker, u, ſ. f. aufzus 


helfen! Wer weiß, was dieß Publikum alle fuͤr Schönheiten’ 


in den Stephanifchen Stuͤcken gewahr wird, die wir armen, 
kurzſichtigen Kunſtrichter nicht ſehen konnen. Nur Schade, 


daß ſo ſcharfſichtige Augen nicht von langer Dauer zu ſeyn 


pflegen! 


Mutenälinanadh, MÖGELKKI, Goͤttingen, ben 
Dieterich, 200 Duodezfeiten. — MNCECLXXII. 
Ebendaſ. 2 30. S. — MDCCLXXII. Ebendaſ. 
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CEhendieelben, ohne Kalender, unter der Aufſchrift: 
Poetiſche Blumenleſe auf das Jahr 7 1772, 
1773» 

HD Geſchmack und die feine Auswahl ‚ meldye dem Her⸗ 

ausgeber dieſes Almanachs gleich in dem eeſten Jahre 
ſo viel Beyfall erworben hat, bezeichnet auch dieſe Fortſetzung 

- auf die vortheilhafteſte Weiſe, und es kann Kennern und 

Liebhabern unſrer Dichtkunſt nicht anders als angenehm feyn, 

beym Schluffe eines jeden Jahrs eine Tolhe Sammlung aus⸗ 

gehuciter Städe von unfern beten Dichtern und aufblühenden 

Genies in die Hände zu befommen. Freylich Bönnen nicht 

. alfe Blumen von gleichem Werthe und Reize feyn; man ziert 

einen Strauß vder Blumenkorb auch mit ſolchen, die wenig⸗ 


Dr. 





ſtens das Auge an ſich ziehen, und mit den übrigen abfterhen. 


— Dergleichen Sedichte habey wir adch in_biefen Sammlungen 
- gefunden, die ſich mehr durch die Anmuth und Neuheit der 
Sendung, durch die gefchichte Einkleidung einer glücklichen 


Idee, als durch bewährte Guͤte und Reichhaltigkeit empfeh⸗ 


len. Auch iſt dieſe Blumenleſe ja hauptſaͤchlich fuͤr das an⸗ 
dre Geſchlecht beſtimmt; dieſe Ruͤckſicht wird es rechtfertigen, 
daß die meiſten Gedichte mehr auf einen modiſchen, ſuͤßen 
-und gefaͤlligen, als männlichen und eindringenden Ton ges 


ftimmt find. Wir wollen aus jedem Jahrgange die vdrzuͤg⸗ 


lichſten autzeichnen, ohne jedoch denen, die wir vorbeylaſſen, 
ihren anderweitigen Werth im geringſten ſtreitig zu machen, 

Den wuͤrdigſten Anfang des Almanachs von 1771. macht 
eine wahrhafiis horaziſche Odẽ unters Ramlers auf die Ges 


burt 
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Hurt des Prinzen Friedrich Wilhelms von Preußen; vor bey⸗ 
nahe dreyßig Fahren geſchrieben, und doch fchon voller Schoͤn⸗ 
Deiten. — Die Erzählung, Gellerts Tod, hätten wir nicht 
wermißt. — In dem Gedichte, Roſalia, herrſcht viel 
Empfindung, und es hat manchen gluͤcklichen dichtriſchen Zug. 
— Gleims Epiſtel an Denis hat das Gepraͤge, in Ge⸗ 
danken und Ausdrucke, welches dieſem Dichter Originalitaͤt 
giebt. — Die Empfindungen bey einer unglücklichen Lies 
be find. ungemein wahr und ruͤhrend. — Die Nänie auf 
Den Tod eines Wachtel iſt eine gluͤckliche Nachahmung des bes 
kaunten Ratullifchen Gedichte, — Die Erzählung von Löwen 
©. 97. finden wir in diefer Sammlung, ihrer ſchon gedach⸗ 
sen Beſtimmung wegen,nicht ſchicklich und unanfößig genung-— 
Gleims Romanze, Philaidilis, iſt voll Anmuth, Nachdruck 
und Naivetaͤt. — Die Gotterſche Ueberſetzung der bekann⸗ 
sen Elegie von Gray, auf einem Dorfkirchhofe geſchrieben, 
hatihr Werdienft, erreicht aber bey weiten ihr Original nicht. 
— Das Hofbzeitlied S. 136 verräch eine Meifterhand ; 
‚und man weiß i&t, daß es Hrn. Namier zum Verfaſſer hat.) 


— Die fanftefie Harmonie und Empfindung belebt Jako⸗ 


68 Lied, des Orpheus, als er in die Hölle giertg. — &. 
292 die herrliche Ramlerifhe Ode an die Venus. Urania, 
-— Den der Frau Karfchinn haben’ wir gleichfalls einige‘ 
Beyfallgwerthe Stuͤcke gefunden; auch verdienen einige uns 
ser den kleinern Gedichten Auſmerkſamkeit und Ruhm, vor⸗ 


. . . 


zuͤgiich die, welche mig einem Q. bezeichnet find: 


Die Sammlung fir das Jahr 1772 wird-abermals mit. - 
einer Dde von Ramlern, an die Könige, ‘eröffnen, einem. 

feuervoflen , ernften. und edelmäthigem lyriſchen Stuͤcke. — 
©. 15 ſteht eine fehr veizende Iddlle von Blum. — An bie 
weiße Roſe, von Schmitt; eine ſchoͤne Idee, gluͤcklich aus“ 
gefuͤhrt — Die Elegie an Dorinde iſt aus dem Herzen 


geſchrieben — Phidile, eine Romanze, iſt von unvergleich⸗ 


licher Naivetaͤt. — Ramlers Ode an Philibert zeichnet ſich 


“durch ſich ſelbſt aus. — Die Petrarchiſche Ode, 8.89 fl. 


verraͤth einen Verfaſſer, der ganz mit dem Geiſte, der Fals: 
fung , und der Vorftellungsart des Dichters , dem er nach⸗ 
ahmte, vertraut war, und dem daher die Nachahmung nicht“ 
mißlingen fonnte. — Die Freundſchaft, von Gotter,,.ift: 


ſchoͤn, und macht dem Herzen des Dichters eben fo. viel@hre, 


als feinem Talente, das befonders im Versbau fehr glücklich 
iſt. — Eben dieſem Verfaſſer ift der ſcherzhafte Ton und die 
leichtglaͤubige Treuherzigkeit des Maͤhrchenerzaͤhlens in der 

Mr Romanze, 
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aomanze, Blaubart, ungemein gelungen. — Das Dick 
. ben, Bat viel Anmuth, und außer feinem innern Werth, 
auch das Werdienft eines fehr geglücten Mechanismus in der 
vierfplbigen Versart — Der Romanze, Lykas und Myr⸗ 
tha, hat ihe Verf. dem feyerlichen: und graufenvollen Ans 
rich des Originals zu geben gefucht ; doch mangelt ihr die 
nervichte Kürze defielben. — Die Freyheit, eine Nachah⸗ 
mung des Grazie agl’ inganni tuoi, ift an fich ſehr gut, ver⸗ 
liert aber, mit dem Originale verglichen, ungemein viel. — 
Manches artige kleine Gedicht iſt hie und da eingeſtreut; die 
mit Q. bezeichneten nehmen ſich abermals vorzüglich eis. 
‚ Nom Sabre 1773 find uns folgende Städe die unges 
nehmſten geweien: Die Mutterlebren, von Denis, an eis 
nen reiſenden Handwerksburſchen; nur ift der Schluß etwas 
au platt. — An die Hoffnung, von Buͤrger, fanft und 
empfindungevol. — Das Klagelieb eined Bauren,, fo 
‚ wahr, fo unſchuldig, und fo ee empfunden! — Des 
trarca's Wiebererinnerung in Vaucluͤſe tft nichts werriger 
als petrarchiſch. — Die abgefchmackte chinefiiche Flegie 
iſt ſchon Überall ausgepfiffen. — Die Gedanken bey einem - 
ſchlafenden Endymion, ein Fragment von Wieland, find 
meiſterhaft, und laffen uns nichts, als die Unvollftändigkeie, 
vermiſſen. — An Stella, von Schmitt, if lauter Auss 
druck des innigften Gefuͤhls. — Die Minne ven Bürger, 
und die Idylle, Philaide von Blum, haben gleichfalls ihre 
Schönheiten. — Die Gefichte, eine petrarchifche Ode von 
Schmitt, ift ein wuͤrdiges Geſellſchaftſtuͤck der Dde von ihm 
dm vorjährigen Almanach. — Sehr lebhaft und teichr. ift 
die Sprache der Epiftel an Madame Henſel von Gotter; 
fie enthaͤlt einige ſchr treffende Wahrheiten, mit Laune, und 
vermuchlich um fd viel wirkfamer, vorgebracht. — Ein ſchoͤ⸗ 
nes Danflied von Bürger, und manche Andre kleinere 
&tüde, zaͤrtlichen oder Icherzhaften Inhalts, die der Geſell⸗ 
ſchaft der übrigen, und der Keften unter ihnen, nicht uns . 
werth find. ur Ä 
| Mo, 


Die Schlacht. bey Tſchesme, ein Heldengedicht. in 
fünf Gefängen; heransgegeben von Herrn Che⸗ 
raskoff. Mebft einer Rede über die ruſſiſche Poe⸗ 
fie, von eben demſelben Berfafler, Aus m ufe 
| ſiſchen 
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ſiſcheñ uͤberſetzt. St. Petersburg 177 Gedruckt 
und verlegt in der Buchdruckerey des kaiſerl. adel. 
Ingen. Kadett. Korps, bey J. K. Schnorr. 154 
S. in 12. 
V dem großen Beyfalle, mit welchen man dieſes Helden 
gedicht in St. Petersburg aufgenommen hat, werden 
einige von unſern Leſern bereiss durch eine franzöfifche Zei⸗ 
tung Nachricht erhalten Haben. Dach einem non dorther er 
haltenen Briefe heiße es nämlich: Notre nation, qui com» 
ience ä exercer les arts, vient d’accpeillir avec tranfport, 
‚um pnespe rulle en cing chants, intiruld la Tichemeyade, . 
Tl a pour objer la vidoire navale remportee par notre Rlotte 
aupres de Tſcheme. Aux eloges Äarteurs du public, 1 im- 
‚ .perstricg a joint )’ bonneur de fon fuffrage. ‘Elle a magni- 
.Aaquement recompenf£ le poete. Journal politiqiie de Bouil- : 
en, ‚annse 1773. Aout, premiere Quinzaine, art. Rufe. 
Mit ‚gutem, Vorbebachte führen wir diefe Stelle an: fo viel 
es fich thun läßt, wollen wir den Lefer in Stand feken, das 
Gedicht kennen zu lernen, vorher aber die im Titel angezeigte 
Rede kurz durchgehen. Sie enthält von ©. 7. bis 26. eine 
Aurze Geſchichte der rußifchen Dichtfunf. Ein Auszug mit. 
des Ueberſetzers eignen Worten wisd hoffentlich manchem ans 
genehm ſeyn, da wohl nur die wenigſten Teutfchen von der 
rußiſchen Dichtkunſt und deren Gefchichte eine Kentnis haben. 
Ä „Die Sclavonier feyerten zu allererft ihre Thaten durch 
"Sefänge. Es finden ſich noch einige Ueberblelbſel dieſer Poe⸗ 
fie, als die Lieder über den Elias, Murometz, über. die 
Seyerlichkeiten des Wladimirg. u. a. m. Hätten dieſe 
‚Zeiten Sänger erzeugt, welche dieſes Namens würdig gewe⸗ 
‚gen wären, fo würde unſre (die rußiſche) Dichtkunſt gänzlich 
‚dem Geſchmacke der morgenländifchen Ileich geweſen ſeyn. 
Der beſtaͤndige Krieg erſtickte die Stimme ber Muſen. 
NMur die gemeinen Soldaten machten Lieder, die fie, einander 
aufzumuntern, fangen. Mußland nahm die chrißliche Nelis 
gion an. ’ Die mit einer Heiligen Poefie angefüllten. 
Bücher wurden ind Rußiſche überfegt, und in der Bein. - 
als der größte Theil von Enropa dem hoͤchſten Weſen ein 
Geluͤbde in einer fremben Sprache darbrachte, fangen die 
Ruſſen ſchon Die Kirchenlieder in ihrer eignen Sprache, 
Der plögliche Uoberfall der Tartarn (Tatarn) brüdte den 
Muth des friedlichen Ruſſen nieder. Das Zoch wurde abs 
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u geſchuͤttelt; aber noch konnten die Muſen nicht in Rußland 


erſcheinen: die Wiſſenſchaften erwarteten Peters des Großen 


Regierung. Vor und waͤhrend derſelben gab es eine Art- 
Dichter; allein ihre Schriften hatten bloß den Namen von 
Verſen. Unter des Alexei Michailowitſch Regierung brachte 


der Moͤnch Simon Polotzky die Pſalmen in Verſe, welche 
weder Sylbenmaaß, noch Ton, noch Annehmlichkeiten hat—⸗ 
ten, ſondern bloß den Reim enthielten. Er hat auch andere 
Werke in eben dem Gefchmacke verfertiget. Es fanden ſich 
Nachahmer. Obgteich der Färft Katıtemir und Herr Tre 
diakoffsfy ihre Verſe einigermaßen verbeflerten, fo beobach⸗ 


tet man hier dennoch weder die Miſchung der maͤnnlichen 


Verſe mit den weiblichen, noch die Theilung der Strophen, 
noch eine mwirflihe Harmonie, und bisweilen (zumeilen) 


mangelt fogar das erforderliche‘ (erfoderlihe) Sylbenmaaß. 


Diefe zwey (zween) Dichter fchrieben in choreiſchen Werfen. 


Trediakoffsky in wirdiden choreiſchen, jambifchen und dafs 
tplifchen, Endlich folgte Lomanoſſoff; während feiner Stu⸗ 
- dien in Halfe'verfertigte er fehon eine Ode über die Einnah⸗ 


me von Chotyn 1739. Diefes Werk zeigte den Ruſſen die 


Regeln der. wahren Scandirung iſt in jambifchen Verſen 


von 4 Füßen. Seine von einem göttlichen Feuer und erha⸗ 
benen Bildern erfüllten Oder, ſeine Weberfchriften (im Orks 
‚ginal mag wohl Epigram ftehen, ) fein Heldengedicht Peter der 


Große, welches zu Ende zu bringen ihm fein Abſterben verſagt 
‚bat, Bereicherten unfte Sprache, und fleliten erhabene Muſter 
dar, Kr. Soumarokoff ſchrieb zärtlihe und verliebte Wer 


te, Schäfergedichte, aud) Fabeln, die man denen von la 
Sontaine gleichachten kann; und war’ der erſte, der 


durch feine Trauerfpiele die Herzen rührte und uns Thränen 


vergießen ließ, Sie find in alerandrinifchrjambifchen Werfen. 
Die Anfangsgruͤnde zu einem guten Gefchmarfe waren gelegt. 
H. Rſcheffsky that fich durch die Klagen der Elegie hervor. 
H. Dopoffsky überfeßte die Oden des Horaz und den Verſuch 


‚aber den Menſchen von Pope, in einer reinen und erhabe⸗ 


nen Schreibart in Verfe. Hr. Maykoff verfertigte ein belu⸗ 
fligendes Gedicht der Lombreſpieler, nachher gab er ein Ges 
dicht aus, der erzüurnte Bachud. In der Tcherzhaften und 
kurzweiligen Schreibart befaß befonders Hr. Barfoff eine 


‚große Stärke. Unſre jambifchen Verſe unterfcheiden ſich viel⸗ 


leicht von dem Jambus, welcher von dem: Acchilogus erfuns 
den worden : allein fie haben eben denfelben Nachdruck, Acs 


sent und Sylbenmaaß, welche die teutſchen (deutſchen) Muſen 
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in ihren Gedichten beobachten. unſer Choreus und Dakty⸗ 


lus iſt derer (der) alten lateiniſchen Poeten ihren voll⸗ 
kommen glei. — — Soumarokoff ſchrieb die erſten 


rußiſchen Luſtſpiele ynd ‚zwar in ungebundener Rede; nach 


ihm Kr. von Wieſin ein gleichfalls ſehr vortrefliches — 


worinn er eigentlich bie rußifdyen Sitten ſchilderte. Sin dies 


fe Art haben fich etliche rußifche Schriftftellee geuͤbt, beſon⸗ 
ders Ar. Alexauder Wolkoff und Hr. Toukin. Ein Unge⸗ 
nannter hat durch ſeine fuͤnf dramatiſchen Gedichte allgemei⸗ 
nen Beyfall erworben, eins darunter, unter dem Titel: Q 
Zeiten! iſt ſchon vorgeſtellt und gedruckt; fie find in unge⸗ 
hundener Schreihart. Ein Luſtſpiel in Verſen (das erſte in 
Ruplaud) unter dem Namen (Titel) ber Feind ber Verdieng 
fie, wird Bald auf unfrer Schaubuͤhne vorgeſtellt merden. 
Junge Schriftſteller und Damen üben fi) in der Dichttanft, 
deren Werke verdienen in fremde Sprachen überfeße zu 
werden, um deſto deutlicher das Genie und die Scho heiten 
naſrer Dichtkunſt zu eigen. ‚, 
Das.ift das Wefentliche der Rede über die rußiſche 


Peeſte, bey deſſen Auszuge wie nad) unſerm Verſprechen des 


Ueherſetzer⸗ eigne Worte treulich en haben. Aus 


des letzten Vorrede ficht men, daß Hr. Ghetaötofi au auch der 
Verfaſſer ift des. angezeigten Lufiipiels in’ Werfen, das. Bey⸗ 
hall gefunden hat. Vielleicht find auch die fünf beruͤhrten draz 
- matifchen Gedichte eines Ungenannten, feine Arbeit. Denn 


daß er Tuauerfpiele gefihrieben hat, fagt der Vorredner, der . 


and) des Hu. Cheraskoffs Oden, Idyllen, anakreontifche Ges 
dichte und Fabeln, beſonders den heroifchen Roman Numa, 
aber. das blühende Rom, rähmt und e& dem Belifaire 
des An. Marmontel an die Seite ſetzt. — — Jetzt kom⸗ 
men wir auf das Heldengedicht ſelbſt, weiches bereits im J. 
1771 iſt verfertiget worden. Es leidet keinen Auszug: ſelbſt 
den Inhalt der Geſaͤnge können wir nicht fuͤglich angeben, 


da; fie ben ihrer Kürze wenig Handlung), hier und bar eine . 
Befchreibung) großen Theils Reden und noch, mehrere Lob⸗ 


reden auf die Heyden Brüder Grafen Orlow enthalten, wel 
che ſich damals bey der rußifchen Flotte befanden , ſonderlich 


[ 


auf den älteren ald Oberbefehlshaber, deu, wir etwa als den Hel⸗ 


den / des Gedichtz, wenn durchaus einer ſollte genannt wer⸗ | 


den, anfehen würden. -Wir. werden unfere Lefer mit dem 
Geiſte und dem Feuer unſers rußifchen Dichters, folglich auch 
mit der, neuern ". rußiſchen Daun einigermaßen bekannt. 

00 Ps machen, 
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machen, wenn wir etliche Stellen abſchroiben: wir hoffen, daß 
die Ueberſetzung moͤglichſt getreu ſey, da ſi e in der Bene 
gemacht und gedrudt iſt. 

Erſter Gefang Die Urfahen des angefangenen 
Kriegs. Der Dichter fängt fein Gedicht ©. 35. alfo an: 
„Dir Nachwelt finge ich die Seeſchlacht, bern Ruhm 
. „Über den ganzen Erdball verbreitet und,auf uns zuruͤckfoͤllt. 
„Mein Geſang bedarf keiner Auszterungen; und die Muſen 
„ichweigen da, wo . herrliche Thaten ſelbſt Stimmen find. 
OD Rußland! dein Donner fährt allenthalben auf beine 
. . „Beinde herab: Alle Gewäffer und Länder find von deinem 
„Ruhme erfuͤllt. — Es find keine Erbichtungen, Die meine 
„Eeyer beſingen will; fie wiederholt nur den Ruf, ber durch bie 
„ganze Wels ertönt; und follten ſich Auszierungen in meinen 
„Liedern finden, fo erzeugte ode der Eifer nund nicht die 
„Schmeichely, Ich Liebe mein Vaterland; ich ſchaͤtze; uns 
„fern Ruhm ; niche diefen will ich verherrlidhen , nein, mein 
„Geſang ſoll Durch ihn verherrlicht werben. Ich ergreife die 
„Rue verbreitende Leyer., 

Die Velchreibung des Kriege ©. 41. wollen wir auch 
abſchreiben: Schon richtet der blutige Krieg feinen Bing 


„vom Orient an bis zu den mitternächtlihen Gegenden. In 


„ſeiner Hand Hält er ſein grauſames Schwert und feine —* 
„tel des Zorns. Zerſtoͤrungen, Hunger und * ſind ſein Ge⸗ 
„ſolge. Die Gelder werden verwuͤſtet, bie Gebaͤude vom. 
„Flammen verzehrt, und die heitern —8 von dicken 
BStaubwolken verdunkelt. Alles wird von Winſein erfuͤllt: 

„das Blut fließt in Strömen jufanemen die ſchrecklichen Zus 
„eien folgen ihm nach. Gleich einem sn der Ferne daher 
„raufchenden un men und wuͤthenden Sturmwinde, weis, 
„her das Waſſer des Meers von feinem Grunde zu hoben 
Wogen aufſchwellt; ober gleich einem aufſteigenben Donner 


„mitten aus dem ſchwarzen Dunkel der Wolken, meiche den 


- 


„Augen den Glanz der Sonne rauben, fo verbreitet fich fern 
„her, da wo der Krieg ausfährt, defien Getoͤſe und Krachen 
„in die umliegenden Gegenden. Das Blut, ein Zeichen ſei⸗ 
„nes Grimmes, teöpfelt aus feinem unerfättlichen Rachen, 
„Ganz Europa bemerkt biefes, und zittert; Rußland tritt 
„auf und hält das Ungewitter zuruͤck. Schon fängft würde 
aſonſt die Schmeicheleg,, welche gewünfcht den ganzen Erb⸗ 
„reis zu entktaͤſten, triumphiren; und die vom allgemeinen | 
„Blutvergießen ſich fättigenden Lilien hätten ſchon längft ig 
vnudem blutigen Monde vereint. Sad eine dicken vr 
„wo 
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wolke erhebt ſich das Heer der Saracenen gegen Mitter⸗ 
„nacht; ein, verwegenes Geſchlecht! 

Lofer, die bier für ein Heldengedicht etliche zu ſchwache 
oder ſchon verbrauchte Pinſelzuͤge finden und tadeln wollen, 
mögen fich erinnern, daß in der rußifchen Dichtkunft, Die noch 
nicht zu ihrer völligen Größe geftiexen tft, manches ſchoͤn und 
nen ſeyn kann, was uns weniger gefällt. Inzwiſchen zeigt 
unier Dichter eine Anlage. "Beliebte, gewuͤnſchte, treffende 
stellen, deren bier und im Folgenden etliche vorkommen, 
verſchafſen oftmals einem Gedichte gröffern Befall, als Die 
Staͤrke ver Gedanken und die Neuheit der Bildir. Schon 
in Hinſicht auf jene konnte alfo wohl ber Ueherieger bas 96 
genwärtige Heldengedicht ein vortrefliches Berk nennen. 
Es liefert gewiß einen guten Beytrag zur Verbeſſerung des 
Geſchmacke in Rußland 

Bon der rußtiſchen Flotte ſagt unſer Dichter ©. 48. 
„Nußland, verherrlicht durch feine Thaten, erzeugt mitten 

den Waſſern aus einer Heinen Seemacht eine große. 
„Kleine Schiffe erheben ſich aus den Baͤuchen der geößern, ) 
„und der ganze Erdkreis erſtaunt. Europa verwundte dich nicht 

„unferer Thaien: Minerva herrſcht ſelbſt in Norden. Sie iſt 
* die mit Almacht auf ihrem Throne glaͤnzet; es iſt Catha⸗ 
„eina und ic) ſchweige. Alle Länder find von dem Ruhme 


„ihrer herrlichen Thaten erfuͤllt; ihr Geiſt leitet ihre Helden \ 


„mitten auf ben Waſſern; durch Klugheit verherrlicht Sie 


„fi auf dem ganzen Erdboden; und wie fol Minerva niche | 


„bewundert werden. 

Der mente Gef. befchreibt die Furcht, welche die Ans 
kunft der ruſſ ſchen Flotte verbreitete, und bie Helden, mel: 
che anf diefer füch hervorgethan. Obenan ſteht der Kriege 
gott Alexius Drloff, „gekrönt mit einer Heldenkrone, vers 
„Hreiter ſich Heiterkeit auf feiner Stirne; aber fein Herz iſt 
„entflammt von Tapferkeit und Ruhm. „ Auf ihn folge 
‚fein jüngerer Bruder Zriedrich. „Jugendlicher Held, m 
„ge deinen Eifer; Unternehmungen voller Gefahren find dein 
„Vergnügen; allein du biſt Die Freude deiner Brüder Or⸗ 
„loff! ſchone beine blühenden Tage. Mernimm die eifernde 
„Stimme der um dich zitternden Natur, welche auf bir voll 


himmliſcher Schönheit elinae s Nun folgen Spickafl, 


5 eit, 


Die rußiſche Flotte führte fertige tete Che bey ſich, 
welche auf den mittellaͤndiſchen Wolſeen vn wur⸗ 
den. Meꝛe bed Be 
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te Situatlenen mehr heraus ziehen kaflen; aber man ficht 
doch Überall, dag der Verf. feinen Plan mit Einficht über: 
dacht und benußt hat. Der Ausdruck iſt fehr wohl gewählt, 
und hält das Mittel ziwifchen det gemöhnlidien Sprache des 
demeinen Lebens, und einem geichmücten halbpoetiſchen Vor⸗ 
trage, in den gewiß mancher Dichter, der dieß Subjekt bes 
arbeitet hätte, gatleicht Übergegangen , und durch diefen Lies 
bergang fehlerhaft geworden wäre. Etwas mehr hätte viels 
leicht, die Sprache, nach den verfchlebnen Charakteren derres 
denden Perſonen, nuancirt werden fönnen,um abftechender und 
mannichfaltiger zu werden. Mit Geſiunungen und fpruchreis 
hen Reden ift dieß Stuͤck nicht uͤberladen, obgleich Priefter 
und Priefterinnen dariıın reden ; ein Verdienſt mehr für den 
Dichter, der doch auch da, mo es ſchicklich iſt, manche edie 
Sefinnung kurz und edel ausgedrüct hat. Auch die Chöre 
und Sefänge zu Anfange des. erften und legten Alts haben 
ihren Werth. . Webrigens wänfchten wir, daß Mirza ihr 
Schickſal nicht durch den Selbſtmork entſchieden hätte, da 
das Stuck doch nach der.ganzen Anlage ein Trauerfpiel ſeyn 
ſollte; und daß die Beſtrafung des Pheron , am Ende bes 
Stuͤcks nice durch einen Donnerichlag gefchehen wäre, der 
allemal das Anfehen eines Behelfs har, deffen ein Mann, 
wie unfer Verfaſſer, Überhoben ſeyn konnte, oo. 


La Veuve, Comedie en deux Actes, par Hr. li 
Baron de Gebler — — traduite par Madame 
de F* * * i Vienne chez Kurzböck, 1773. pp. 
9 8. . u J 

Clementine ou le Teſtament, Drama en cing AA 

par M.de Bar. de Gebler — — traduic par 

- Mir. de Fevigny , ancien.Officier etc, à Vienne, 

„chez Trattnern, 1773. pp. 168, 8 
Ueberſetzung zweyer in der eben angezeigten Sammlung 


enthaltnen Schauſpiele. So viel wir verglichen haben, find 
diefelben dem Driginale getreu, und dabey doch dem Idiom 


der franzoͤſiſchen Sprache gemäß, gerathen. 
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Stephanie des jungern ſaͤmmtliche Luſtſpiele. Mie 
Kupfern. Wien, bey von Ghelen, 1771. 23 
Bogen in gr. 8. | 

n dieſem Sande find folgende vier Luſt enthalten: 
die Werber; die aßgedanften Oſſicierd; die 

borne; die Wirthichafterinn. Da wir dieſelben nicht ini 

erften Neuheit anzeigen, und vorausfeken Finnen, daß 

wenn nidyt den meiſten unfeer Leſer, doc) wenigftens denen 
unter ihnen , weiche ein deutſches Theater zu fehen Gelegen⸗ 
heit haben, ſchon genugfam Sefannt feyn werden; fa können 
wir bey dieier Anzeige um fo viel Bürger feyn. Auch wüäßeen - 
wir jum Lobe derfelben kaum fo viel zu fagen, als der Ber. 
faſſer ſelbſt Fon in der Vorrede gefagt Hat, „Sie find, 
wie er uns bezeugt, mit ungewöhnlichen Beyfalle aufgensms 
men; find belacht, beklatſcht, und bey oftmaliger Wiederha⸗ 
lung in zahlreicher Menge befuche! Liebhaber, Kenner, und 
ſogat Kunftrichter des Theaters, haben ſich daran im Leſen er⸗ 
goͤtzt! Man hat die Werber ein Stäc genannt, um weiches 
man unfere Bühne beneibete! „, — Was will man mehr? 

Und follte man, nach allen bieten Bezeugungen, nit gian⸗ 

ben , ein neues, außerordentliches in 

ſehen, deſſen Gleichen noch nie für unfre Bühne geſchrieben 

Hätte? Beym Leſen, oder Anſehen dieſer Stuͤcke möchten viel 

leicht dieſe hohen Vegriffe von Neuheit und Originalitdt diemlich 

herabgeſtimmt werden; wir wärden manche geraubte Feder 
auszurupfen finden; wir würden z. E. in ben abgedankt 

ciers den unterliegenden Plan der Minna ſo ſichtbar durchſchim⸗ 

mern finden ; aber Das alles wuͤrden wir uns doch nicht getrauen⸗ 

sffenherzig Heraus zu fageh wenn wie nun weiter in der Woruede .. 


die Barten Anlaffahgen des Verf. gegen biefenigen geleſen Dit . | 
sen, Die ihm ‚oder feinem ältern Bruder, oder Herrn Grande, 


die Originalität fireitig machen wollen. Es ift, wie wir hie 
leſen, Unwifienhelt ober boͤſer Wille, dieſes zu thun; es fiab 
anslachenswerthe Beſchuldigungen! — Mir wollen alfo lies 
ber alles, was wir zu fagen h ‚auf dem Kerzen behal⸗ 
ten, und einnial dem gebietriſchen und ſelbſtzufriednen “Tome 
des Werf. in. der Vorrede den Triumph gönnen, uns abge⸗ 
ſchreckt zu haben. Ding doch das Wieneriſche, umd, wenn 
es fo ſeyn foll, das ganze dentſche Publikum, fich immerhin - 
- an diefen Städen beluſtigen! Mag es ſich Dach die feinere, 
verſteckte ek en nen PA de | 
Reihe ſeltſamer Auftritte, und durch | ssit erfehen 
DD Dibl ZI, DL Sr P laſſen, 
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7 gaffen, jebem Städte, fo langweilig es fonft waͤre, durch viele 

Geſchaͤfftigkeit auf der Bühne, und durch eine Perſon, Die 

ga lachen madt, einen Juden, Landjunker, u. ſ. f. aufzus 
helfen! Wer weiß, was dieß Publikum alle für Schönheiten’ 
in den Stephaniihen Stüden gewahr wird, die wir armen, 
kurzſichtigen Kunſtrichter nicht fehen können. Ihr Schade, 

daß ſo ſcharfſichtige Augen wicht von langer Dauer zu feyn 


pflegen! u | 


Muſenalmanach. MDCCLXXI. Göttingen, bey 
Dieterich, 200 Duodezfeiten. — MDCCLXXII. 
Ebendaſ. 230. S. — MDCCLXXIII. Ebendaſ. 


u 2334, S. . J — 
Ebendieſelben, ohne Kalender, unter der Auffebrift: 
Poetiſche Blumenleſe auf das Jahr 1771, 1772, 
1773. | 
Sy“ Geſchmack und die feine Auswahl, welche dem Her⸗ 
„ausgeber dieſes Almanachs gleich in dem erften Jahre 
ſo viel Beyfall erworben hat, bezeichnet auch diefe Fortfeßung 
- auf die vortheilhaftefte Weiſe, und es kann Kehnern und 
Liebhabern unfrer Dichtkunſt nicht anders als angenehm ſeyn, 
beym Sehluſſe eines jeden Jahrs /eine ſolche Sammlung auss 
geſuchter Städe von unſern beſten Dichtern und aufbluͤhenden 
Genies in die Haͤnde zu bekommen. Freylich koͤnnen nicht 
alle Blumen von gleichem Werthe und Reize ſeyn; man ziert 
einen Strauß oder Blumenkorb auch mit ſolchen, die wenig⸗ 
ſtens das Auge an ſich ziehen, und mit den uͤbrigen abſtechen. 
Dergleichen Gedichte habey wir auch in dieſen Sammlungen 
gefunden, die ſich mehr durch die Anmuth und Neuheit der 
Wendung, dur) dic gefchichte Einkleidung einer gluͤcklichen 
‚See, als durch bewährte Guͤte und Reichhaltigkeit empfehr 
len. Auch ifi dieſe Blumenleſe ia hauptſaͤchlich für das an: 
dre Geſchlecht beſtimmt; dieſe Ruͤckſicht wird eö rechtfertigen, 
daß die meilten Gedichte mehr auf einer modiſchen, füßen 
-und gefälligen „ ald männlichen und eindringenden Ten g6 
ftimmt find. Wir wollen aus jedem Jahrgange die vdrzuͤg⸗ 
lichſten auszeichnen, ohne jedoch denen, die wir vorbenlaflen, _ 
ihren anderweitigen Werth im gerinaften ftreitig zu machen. 
Den wuͤrdigſten Anfang des Almanadıs von 177 1. macht 
eine wahrhaftig horaziſche Dde unſers Ramlers auf die Ges 
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burt des Prinzen Friedrich Wilhelms von Preußen; vor bey⸗ 
nahe dreyßig Jahren geſchrieben, und doch ſchon voller Schoͤn⸗ 
heiten. — Die Erzaͤhlung, Gellerts Tod, hätten wir nicht 
vermißt. — In dem Gedichte, Nofalia, herrſcht vie ° 
Empfindung, und es hat manchen gluͤcklichen dichtriſchen Zug. 
— Gleims Spiftel an Denis hat das Gepräge, in Ge⸗ 
danken und Ausdrucke, welches diefem Dichter Originalitaͤt 
giebt. — Die Empfindungen bey einer unglücklichen fies _ 
be find ungemein wahr und ruͤhrend. — Die Nänie auf 
den Tod einer Wachtel iſt eine gluͤckliche Nachahmung des bes 
kannten Katulllſchen Gedichts. — Die Erzählung von Löwen 
&. 97. finden wir in dieſer Sammlung, ihrer ſchon gedachs 
ten Beſtimmung wegen,nicht ſchicklich und unanſtoͤßig genung-— 
Gleims Romanze, Philaidilis, iſt vol Anmuth, Nachdruck 
und Naivetaͤt. — Die Gotterſche Ueberſetzung der bekann⸗ 
ten Elegie von Gray, auf einem Dorſkirchhofe geſchrieben, 
hat ihr Verdienſt, erreicht aber bey weiten ihr Original nicht. 
— Das Hochzeitlied ©.’ 136 verräth eine Meifterhand ; 
und man weiß itzt, daß es Hrn. Namier zum Verfaſſer hat. 
— Die fanftefie Harmonie und Empfindung belebt Jako⸗ 
68 Lied, des Orpheus, als er in die Hölle gierig,. — ©. 
192 die Herrliche Ramleriſche Ode an bie Venus Urania, 
— Den Der Frau Karfchinn haben’ Toir gleichfalls einige’ 
beyfallsiwerthe Stücde gefunden; auch verdienen einige uns 
.. tr den Meinern Gedichten Aufmerkſamkeit und Ruhm, vor⸗ 
‚ WWglich die, welche mit einem Q. bezeichnet find. 
Die Sammlung für das Jahr 1772 wird-abermals mit 
einer Ode von Ramlern, an die Könige, 'eröffnet,, einem 
feuervollen, ernſten und edelmäthigem Iyrifchen Stuͤcke. — 
S. 15 ſteht eine ſehr reizende Idylle von Blum. — An bie 
weiße Roſe, von Schmitt; eine ſchoͤne Idee, gluͤklich aus‘ 
gefuͤhrt — Die Elegie an Dorinde iſt aus dem Herzen 
geſchrieben — Phidile, eine Romanze, iſt von unvergleich⸗ 
licher Naivetaͤt. ¶ Ramlers Ode an Philibert zeichnet ſich 
durch ſich ſelbſt aus. — Die Petrarchiſche Ode, S. 29 fl 
verraͤth einen Verfaſſer, der ganz. mit dem Geiſte, der Faſ⸗ 
ſung, und der Vorſtellungsart des Dichters, dem er nachs: 
ahmte, vertraut war, und dem daher die Nachahmung nicht‘ 
mißlingen fonnte. — Die Freundſchaft, von Gotter ,.ift: 
ſchoͤn, und macht dem Herzen des Dichters eben fo viel Ehre, 
als feinem Talente, . das befonders im Versbau ſehr glücklich 
iſt. — Eben diefem Verfaſſer iſt der ſcherzhafte Ton und die 
leichtglaͤubige Treuherzigkeit des Maͤhrchenerzaͤhlens in der 
.,,.M a Romanze, 
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Homanze „Blaubart, ungemein gelungen. — Dis Dick 
chen, Bat viel Anmuth, und außer feinem innern Werth, 


auch das Verdienſt eines ſehr geglückten Mechanismus in des 
vierfglbigen Bersart — Der Romanze, Lukas und Myr⸗ 
tha, hat ihr Verf. den feyerllchen und graufenvollen Ans 


Krich des Originals zu geben geſucht; doch mangels ihr die” 
nervichte Kürze deffelben. — Die Freyheit, eine Nachah⸗ 


mung des Grazie agl’ inganni tuoi, iſt an fich ſehr gut, ver⸗ 


lirt aber, mit dem Originale verglichen, ungemein viel, — 


Manches artige Heine Gedicht ift bie und da eingeftteut ; Pie 
mis Q. bezeichneten nehmen fih abermals vorzüglich aus, 


>, Vom Jahre 1773 find uns folgende Städe die unges 
niehmſten geweſen: Die Mutterlehren, von Denis, an ei⸗ 


nen reifenden Handwerksburſchen; nur ift der Schluß etwas 
zu platt. — An die Hoffnung, von Buͤrger, fanft und 
empfindungevoll. — Das Klagelied eined Bauren,, fo 
. wahr, fo unſchuldig, und fo herzinnig empfunden! — Bes 
trarcas MWiedererinnerung in Vaucluͤſe ift nichts weniger 
als petrarchiſch. — Die abgefhmackte chinefilche Elegie 


ſchon Aberall ausgepfiffen. — Die Gedanken bey einem - 


ſchlafenden Endymion, ein Fragment von Wieland, find 
meiſterhaſt, und laſſen ung nichts, als die Unvollftändigkeie, 
vermiſſen. — An Stella, von Schmitt, ift lauter Aus⸗ 
druck des innigften Sefühls. — Die Minne von Burger, 


umd die Idylle, Philaide von Blum, haben gleichfalls ihre . 


Schönheiten, — Die Gefichte, eine petrarchiſche Ode von 
Schmitt, if ein wuͤrdiges Geſellſchaftſtuͤck der Ode von ihm 
im vorjährigen Al manach. — Schr lebhaft und leicht ift 
die Sprache der Epiftel an Madame Henfel von Gotter; 
fie enthaͤlt einige ſchr treffende Wahrheiten, mit Laune, und 
vermurhlich um ſo viel wirkfamer, vorgebracht. — Ein fchds 
nes Dariflied von Bürger, und manche Andre kleinere 
Stüde, zaͤrtlichen oder ſcherzhaſten Inhalts die der Geſell⸗ 
ſchaft der übrigen, und der beften unter ihnen, nicht uns. 
werth find. . \ 
Mo, 


Die Schlacht. bey Tſchesme, ein Heldengedicht in 
fünf Gefängen; heransgegeben von Herrn Che 
raskoff. Mebft einer Rede über die ruffifche Poe⸗ 
fie, von eben demfelben Verfaſſer. Aus dem ufe 
chen 
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ſiſcheñ aberſett. Er. Petersburg 1773 Gedruckt 
und verlegt in der Buchdruckerey des kaiſerl. adel. 


Ingen. Kadett. ‚Korps, bey J. K. Söhnen. 154 
&, in ı 2 


Sy n dem, großen Beyfalle, mit welchem man dieſes Helden⸗ 
gebicht in St. Petersburg aufgenommen hat, werden 
æinige von unſern Leſern bereiis durch eine franzoͤſiſche Zei⸗ 
sung Nachricht erhalten Haben. Nach einem von dorther er⸗ 
haltenen Briefe heißt es naͤmlich: Notre nation, qui come 
menge à exercer les arts, vient d accueillir avec tranfport, 
‚un pgeme sulle en cing chants, intirtuld ia Tifehemeyade, . 
Ti a pour objer la vidoire navale remportde par notre Flotte 
a de Tfcheme. Aux eloges flatteurs dü public, 1’ im- 
peratrice « joint I’ bonneur de fon fuffrage. 'Elle a magni- 
.Iaquement recompenf£ le poete. Journal politique de Bouil- . 
kon, ‚ammde 1773. Aout, premiere Quinzaine, art. j 
Mit gutem, Vorbedachte führen wir diefe Stelle an: fo viei 
es ſich thun laͤßt, wollen wir den Leſer in Stand ſetzen, das 
Gedicht kennen zu lernen, vorher aber die im Titel angezeigte 
Rede kurz durchgehen. Sie enthält von S. 7. bis 26. eine 
Aurze Geſchichte der rußifchen Dichtfunft. Ein Auszug mit 
des Ueberſetzers eignen Worten wird hoffentlich manchem ans 
genehm ſeyn, da wohl nur die wenigften Teutfchen von der 
rußiſchen Dichtkunſt und deren Geſchichte eine Kentnis haben. 

„Die Sclavonier feyerten zu allererſt ihre Thaten durch 
Geſaͤnge. Es finden ſich noch einige Ueberbleibſel dieſer Poe⸗ 
fie, als die Lieder über ben Elias, Murometz, über bie 
Feyerlichkeiten des. Wladimirs. u. a. m. Zaͤtten dieſe 
‚Zeiten Sänger erzeugt, welche diefes Namens würdig gewe⸗ 
‚en wären, fo würde unſre (bie rußiſche) Dichtkunſt gänzlich 
‚dem Geſchmacke der morgenländilchen Ileich gervefen ſeyn. 
‚Der beftändige Krieg: erſtickte die Stimme der Muſen. 
NMur die gemeinen Soldaten machten Lieber, die * einander 
aufzumuntern, fangen. Rußland nahm die chriſtliche Reli⸗ 
sion an. Die mit einer heiligen Poefie angefuͤllten 
Bücher wurden ins Rußiſche überlegt, und in ber Zeit 
als der größte Theil von Europa dem hoͤchſten Weſen fein 


Geluͤbde in einer fremden Sprache darbrachte, fangen die 


Kuſſen ſchon die Kirchenlieder in ihrer eignen Sprache 
Der ploͤtzliche Ueberfall der Taygarn (Tata) drüdte ben 
| m ber Pen Rufen Ay Das Joch De j 
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| geſchuͤttelt; aber noch konnten die Muſen nicht in Rußland 
erſcheinen: die Wiſſenſchaften erwarteten Peters des Großen 
Regierung. Vor und waͤhrend derſelben gab es eine Art 


Dichter; allein ihre Schriften hatten bloß den Namen von 
Verſen. Unter des Alexei Michailowitſch Regierung brachte 
der Moͤnch Simon Polotzky die Pſalmen in Verſe, welche 
weder Sylbenmaaß, noch Ton, yoch Annehmlichkeiten Hats 
ten, fondern bloß den Neim enthielten. Er hat auch andere 
Werke in eben dem Geſchmacke verfertiget. Es fanden ſich 
Nahahmer. Obgleich der Fuͤrſt Kantemir und Herr Tre 
diakoffsky ihre Verſe einigermaßen verbefferten, fo beobach⸗ 
tet man bier dennoch weder die Miſchung der männlichen 
Verſe mit den weiblichen, noch die Theilung der Strophen, 
noch eine wirkliche Harmonie, und bisweilen (zumeilen) 
mangelt fogar das erforderliche‘ Cerfoderlihe) Sylbenmaaß. 
Diele zwey (zween) Dichter fehrieben in choreiſchen Werfen. 


Trediakoffsky in wirdichen choreifchen, jambifchen und dak⸗ 
tyliſchen. Endlich folgte Lomanoffoff; während feiner Stu: 


dien in Halle verfertigte er fehon eine Dde über die Einmab: 
me von Chotyn 1739. Diefes Werk zeigte den Nuflen die 


Regeln der. wahren Scandirung — iſt in jambiſchen Verſen 
von 4 Füßen. Seine von einem göttlichen Feuer und .erhas 


benen Bildern erfüllten Oder, feine Ueberſchriſten (im Oris 
ginal mag wohl Epigram fteben, ) fein Heldengedicht Peter der 


Große, welches zu Ende zubringen ihm fein Abſterben verfage . 
‚bat, Bereicherten unſre Sprache, und flellten erhabene Muſter 
dar, Kr. Soumarofoff ſchrieb zärtliche und verliebte Wer: 


fe, Schäfergedichte, auch Fabeln, die man denen von la 
Sontaine gleihachten fann; und war’ der 'erfte, der 


durch feine Tranerfpiele die Herzen rührte und uns Thränen 
vergießen ließ. Sie find in alerandrinifchrjambifchen Verfen. 


Die Anfangsgruͤnde zu einem guten Geſchmacke waren gelegt. 
H. Rſcheffsky chat fich durch die Klagen der Elegie hervor. 
H. Popoffsky überfeßte die Oden des Horaz und den Verſuch 
über den Menſchen von Pope, in einer reinen und vrhaße 
nen Schreibart in Berfe. Hr. Mayfoff verfertigte ein belu⸗ 
fligendes Gedicht der Lombrefpieler, nachher gab er ein Ges 
dicht aus, ber erzürnte Bachus. In der fchershaften und 
kurzweiligen Schreibart befaß hefonders Hr. Barfoff eine 


große Stärke. Unſre jambifchen Verſe unterfcheiden fich viel. 


leicht von dem Jambus,. welcher von dem Archilogus erfuns 
den worden: ‘allein fie haben eben denfelben Nachdruck, Ac⸗ 


cent und Sylbenmaaß, weiche bie teusfchen (deutſchen) Muſen 
M — in 
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von den ſchoͤnen Wiſſen chaften. ezi 


* in ihren Gedichten Beobachten. Ynfer Choreus und Dakty⸗ 
lus iftderer (der) alten ingeinifhen Poeten ihren volls 


fommen gleich, — — Soumarokoff ſchrieb die erſten 
rußiſchen Luſtſpiele — zwar in ungebundener Rede; nach 


ihm Hr. von Wieſin ein gleichfalls ſehr vortrefliches Luſtſpiel. 


worinn er eigentlich die rußiſchen Sitten ſchilderte. In die; 


ſer Art haben ſich etliche rußiſche Schriftſteller geuͤbt, beſon⸗ 
ders hr. Alexauder Wolkoff und Hr. Toukin. Ein Unges 
nannter hat durch ‘feine fünf dramatiſchen Gedichte allgemei⸗ 
nen Beyfall erworben, eins darunter, unter dem Titel: Q 
Zeiten! iſt ſchon vorgeſteilt und gedruckt; fie find in unge⸗ 
hundener Schreibart. Ein Luſtſpiel in Verſen (das erſte in 
Rußland) unter dem Namen (Titel) der Feind der Verdienx 
fe, wird bald auf unfrer Schaubuͤhne vorgeftelle werden. 
Junge Schriftfteller und Damen üben fi) in der Dichttanft, 
deren Werke verdienen in fremde Sprachen überfebt zu 
werden, um deftg deutlicher dag Genie und die Schönheiten 
„wafrer Dichtlunft zu zeigen. „ | a 
Das.ift das Wefentliche der Rede Über die rußifche 


Paeſie, bey defien Auszuge wir nach unfern DVeriprechen des 


Ueherſetzers eigne Worte treulich benbehalten haben. Aus 


des legten Vorrede ficht man, daß Hr. Cheraskoff auch der 
Verfaſſer ift des. angezeigten Luſtſpiels in’ Werfen, das. Bey 
falt gefunden hat. Mielleicht find auch die fünf berührten dras 
- matifchen Gedichte eines Ungenannten, feine Arbeit. Denn 


daß er Tuauerfpiele gefehrieben hat, fagt der Worredner, der . 


and) des Hu. Cheraskoffs Oben, Idyllen, anatreontifche Ger 
dichte und. Fabeln, befonders den heroifchen Roman Numa, 
aber das blühende Rom, ruͤhmt und es dem Belifaire 
des Hn. Marmontel an die Seite feßt. — — Jetzt kom⸗ 
mien wir auf das Heldengebicht feldft, weiches bereits im J. 


21371 ift verfertiget worden. Es leidet Beinen Auszug: ſelbſt 


Ben Inhalt der Sefänge können wir nicht fuͤglich angeben, 


da; fie bey ihrer Kürze wenig Handlung), hier und dar eine . 
Beſchreibung, großen Theils Reden und noch, mehrere Lohr ° 


zeden auf die Heyden Brüder Grafen Orlow enthalten, wel 
de fi) damals bey der rußifchen Flotte befanden , fonderlich 


X 


auf den aͤlteren als Oberbefehlshaber, den wir etwa als den Hel⸗ 


den / des Gedichts, wenn durchaus einer ſollte genannt wer⸗ | 


den, anfehen würden. --Wir werden unfere Lefer mit dem 
Geiſte und dent Feuer unfers rußifchen Dichters, folglich auch 
mit der, neuern rußiſchen Dichtkunſt einigermaßen bekannt 
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machen, wenn wir etliche Stellen abſchroiben; wir Hoffen, daß 


‚ die Ueberſetzung möglichft getreu fey, ba fie in ber Refidenz 


gemacht und gedruktifl.  . 

Erſter Gefang. Die Urfahen des angefangenen 
Kriegs. Der Dichter fängt fein Gedicht S. 35. alfo an: 
„Dir Nachwelt finge ich Die Seeſchlacht, deren Ruhm 


‚ „über den ganzen Erdball verbreitet und/auf uns zuruͤckfaͤllt. 


„Mein Geſang bedarf feiner Auszterungen; und die Muſen 
„Ichweigen da, wo . herrliche Thaten felbft Stimmen find. 
„D Rußland! dein Donner fährt allenthalben. auf beine 


‚ „sende herab: Ale Gewaͤſſer und Länder find von deinem 


„Ruhme erfüllt, — Es find feine Erdichtungen, die meine 
„Leyer befingen will; fie wiederholt nur den Ruf, ber durch die 
„ganze Welt ertönt; und follten ſich Auszierungen in meinen 
„xiedern finden, fo erzeugte folhe der Eifer nnd nicht die 


Schmeicheley, Ich liebe mein Vaterland; ich ſchaͤtze; uns 


„ſern Ruhm ; nicht dieſen will ich verherrlichen, nein, mein 
„Geſang ſoll durch ihn verherrlicht werden. Ich ergreife die 
„Ruhm verbreitende Leper. , | ze 
Diie Beſchreibung des Kriege ©. 41. wollen wir auch 
abfchreiden: ‚Schon richtet der blutige Krieg feinen Flug 


„vom Orient an bis zu ben mitteenächtlichen Gegenden. In 


„feiner - Hand hält er fein graufames Schwert und feine Fak⸗ 
„tel des Zorns. Zerſtoͤrungen, Hunger und Tod find fein Ges 
„folge. Die Gelder werden verwuͤſtet, bie Gebäude von. 
„Flammen verzehrt, und die, heitern "Himmel von dicken 


VOtaubwolken verdunkelt. Alles wird von Winſein erfuͤllt: 
„das Blut fließt in Stroͤmen zuſammen: die ſchrecklichen Fu⸗ 


„tie folgen ihm nach. Gleich einem in ber Ferne daher 
„Taufchenden ungeſtuͤmen und wuͤthenden Sturmwinde, weis, 
„cher das Waſſer des Meers von feinem Grunde zu hoben 


Wogen auſſchwellt; ober gleich einem auffleigenden Donner 
. . „müten aus dem ſchwarzen Dunkel der Wolken, weiche ben 
‘„Augen den Glanz der Sonne rauben, fo verbreitet fich fern 


„her, da wo der Krieg ausfährt, deſſen Getoͤſe und Krachen 
‚in die umliegenden Gegenden. Das ©lut, ein Zeichen fei 
„nes Grimmes, teöpfelt aus feinem. unerfättlichen Rachen. 
„Sanz Europa bemerkt biefes, und zittert; Rußland tritt 
„auf und Hält das Ungewitter zuruͤck. Schon längft würde 
„ſonſt die Schmeicheleg,, weiche gewünfcht den ganzen Erbs _ 


„ekreis zu entktaͤſten, triumphiren; und die vom —S 


„Blutvergießen ſich ſaͤttigenden Lilien hätten ſchon langſt ji 
omit dem blutigen Monde vereint. Glelch einer dicken Stau 
. ' „wo 


| 
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„wolle pi t ſich das Heer der Saracenen gegen Mitter⸗ 
„nacht; halt ein, verwegenes Geſchlecht!, 

Lefer, de bier für ein Heldengedicht etliche zu ſchwache 
oder ſchon verbrauchte Pinſelzuͤge finden und tadein wollen, 
mögen ſich erinnern, daß in der rußiſchen Dichtkunſt, die noch 
nicht zu ihrer völligen Größe geftienen ift, manches ſchoͤn um 
neu ſeyn kann, was uns weniger gefällt. zwiſchen —* 
unſer Dichter eine Anlage. —28 gewuͤnſchte, treffende 
Stellen, deren bier und im Folgenden etliche vorkommen, 

verſchaffen oftmals einem Gedichte gröffeen Beyfall, als bie 
Störte ver Gedanken und die Neuheit der Bilder. Schon 
in Hinſicht auf jene konnte alfo wohl ber Ueberieber bas ge⸗ 
genwärtige Heldengedicht ein vortrefliches Wert nennen. 

Es liefert gewiß einen guten Beytrag zur Werbefferung des 
Geſchmacks in Rußland. 

Bon der rußifchen Flotte fage unfer Dichter G. 48. 
„Nußland, verherrlicht durch feine Thaten, erzeugt mitten 
„auf den Waſſern aus. einer Meinen Seemacht eine große. 
„Kleine Schiffe erheben ich aus den Baͤuchen der größern, *). 
„und der ganze Erdkreis erflaunt. Europa verwundre dich nicht 
„unferer Ahern: Minerva herrſcht ſelbſt in Norden. Sie iſt 
‚es, die mit Allmacht auf ihrem Ihrone glaͤnzet; es ift Catha⸗ 
„eina und ich ſchweige. Alle Länder find von dem Muhme 


„ihrer herrlichen Thaten erfüllt; ihr Geiſt leitet ihre Helden - . 


mitten auf. den Waſſern; durch Klugheit verherrliche Sie 
„fich auf dem ganzen Erdboden; und wie ſoll Minervanidt 
„bewundert werden. 
Der mente Gef. befchreibt bie Furcht, welche die An⸗ 
kunft der ruſſ ſchen Flotte verbreitete, und bie Helden, wel⸗ 


che anf dieſer fich hervorgethan. Obenan fteht der Kriegde 


got Alexius Orloff, „gekront mit einer Heldenkrone, vers 


„breiter ſich Heiterkeit auf feiner Stirne; aber kin Herz iſtt 


„entflammt von Tapferkeit und Ruhm. » Auf ihn folge 
fein jüngerer Gruder Friedrich. „Jugendlicher Held, maͤßi⸗ 
„ge deinen Eifer; Unternehmungen voller Sefahren fi find dein 
„Vergnügen; allein du biſt bie Freude deiner Brüder: Or⸗ 
„loff Nſchone beine blühenden Tage. Mernimm die eifernde. 
„Stimme der um bich zitternden Natur, welche auf bir voll 
„himmliſcher Sqhonhein glaͤnzet. Nun folgen errbel, 

3 eik, 


*) Die rußiſche Store führte fertige leihte Chile day fi, 
| weiche auf den mittelländifchen, Waſſern eo wur⸗ 
IJ "m. Mote dee Verſaſſcs.) 
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Greit, ) Dolgorucky, Kruße. In den falgend Geſangen 


> 


wird noch einiger namentlich gedacht, als des Fürften Koß⸗ 
loffsky, ded Stepanvff, Dougdaht, Klokatſcheff, Zliyn. Bon 


den übrigen heißt es ©. 66. „Ihr aber, die meine Lieber 


„nicht nennen, verzeiht mir dieß Stillſchweigen! eure Ver: 


„dienſte find mir verhorgen; ich würde nur deren Größe ver: . 


„mindern, wenn meine Leyer euch unvollkommen befingen 


„ſollte. Allein, eure Thaten können von den Mufen nicht 
„vergeſſen feyn: eure Namen werden gleich denen (den) uͤbri⸗ 


. ‚gen verherrlicht werben. „ u... w. 


. Der. brifte ‚efang beſchreibt die Schlacht. Das 
Schiff der Euſtachius geraͤth in Brand, fliegt auf; der Graf 


Alexius Orlow hält feinen Bruder, der ſich darauf befand, für - 
-verlohren, und iſt voll Schmerz. 


S. 75. „Die Ordnung ber Natur hört auf, der Tod 
„ſtreckt feine gierigen Arme aus, und der blutige. Streit bes 
„bet an. — Die Göttin des Gluͤcks ſchwingt fih von da 
in’ die Lüfte hinweg; ihr Beyſtand ift Hierjvergeblih. “Die 


Ruſſen trachten nicht .nach ihrer Krone; nur unerſchrock⸗ 


„ne Kerzen find ihr Werdienft und ihre Stüße: von Diefen 
„erwarten fie ihre Lorbeern. Göttin des Gluͤcks, Goͤttin 


„der Ruhe, uͤberlaſſe ben Streit der Göttin des Krieges! ,, 


Wierter Geſang. Der Befehlshaber der ruſſiſchen 
"Flotte erhätt die Nachricht, daß fein Bruder Friedrich geret⸗ 


tet iſt; kurz darauf umarmı er ihn, ‚Die türkifche Flotte 


eilt nah Tſchesme, verbirgt ſich da, erblidt mit Schreden 
die anfommenden rufliichen Schiffe, und beſetzt die Lifer 
mit Sefchüße. a Ä 

Fünfter Geſang. Das Screen der Türken: wird 


groͤßer. Durch Huͤlfe eines brennenden Schiffs weichen 
die Nuffen einer gefährlichen Batterie aus. Aehnlichkeil 


zwiſchen Orlow und Jaſon S. 131. „Die Ruſſen durch: 


ſchwimmen ohne Zittern die Strecke der fluͤſſigen Ebene, 
„umgeben von tauſendfachen Schrecken des Todes. Es war 
kein Zauberſtab der Medea, welchen fie bey ſich führten; fie 
„fürchteten weder Donner noch Abgründe; Catharina iſt 
„ihr Stab, ihr Vertrauen, ihre Gottheit; Sie im ihr Schild 
„auf ven Waflern, und ihre Bruſtwehr auf dem Lande. 2 
. . - on 
“) Daß der Rec. die Namen ohne Aenderung adfchreibt, 
| wird man bereits bernerket haben, Das w am Ende 
der ruſſ. Namen iſt hier Ducchgängig mit einem ff 
verwechſelt. 3 . 
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- Son: der: Anzılndung der feindlichen Flotte S. 132. 
: führen wir nur etwas an: „Iliyn (ber den -Brander ans . 
„zuündete, wodurch die türkfiche Stotte in Brand gerieth) gleich 
„als träge er das Haupt ber furchtöaren Gorgone zu den 
„Senden dahin, fo fehr fehredet er, ſelbige; er wirft bie 
„Vlitze in ihre ſchwimmenden Schloͤſſer, und es brüllen von 
„allen Seiten der. Nuffen die Donner. Dort fällt:.eine . 
„Bombe auf ein feindlihes Schiff, und fährt auseinander ; 
„der in ihrem Eingeweide verſchloſſene Tod ſtuͤrzt wuͤthend 
„heraus, und verbreitet fich in Funkengeſtalten; mit der eis, 
„nen Hand ergreift er die Schiffe, und mit ber andern 
„die Krieger; alles mas er berührt, wird ein Raub der 
„Slammen und fommt am: auflodernde Gluten färben bie 
„Himmel, und Blut die Abgründe. Die Türken entlöfen 
„die Anker, und fliehen den ihren Schritten ganz nahe fols 
„genden Tod; fie fliehen die Flammen, und verbreiten fie felbft 
„unter fih. Ein Eägliches Jammern und wildes Gefhrey . 
„erfüllen den Luftkreis: es ſcheint, als finde Erde und War 
„ter in Flammen: gleich als näherte fih der ganze Welt: 
yreis feinem Untergange, — — S. 138. „Alle wur⸗ 
„de durch Den Ausſpruch bes erzuͤrnten Himmels die tuoͤrkiſche 
„Flotte in einer einzigen Nacht von Flammen verzeh⸗ 
U — — S. 141. „Durch alle Jahrhunderte merk 
„wuͤrdiger Sieg! Welches Volk wird dieſem Siege eis 
„nen andern entgegen ſtellen? Rußland uͤbertrifft alle Mu⸗ 
ſter des Heldenmuths. — — Acht Schiffe verbrennen 
„eine ſchreckliche Flotte. ni . 
Jetzt folge S. 143. u F. das Mitleiden der Orloffe, wel 
‚He bey dem traurigen Anblicke der feindlschen Niederlage pie 
ſchreckiichen Folgen des Kriegs verwuͤnſchen. „Ihr elgner 
: „Ruhm tröfter fie kaum. „ — Betrachtungen über das 
Unglück, welches fich die Türken. felbft zugezogen haben. 
‚Ermunterungen an die rufliichen Heere. Vorherverkuͤndi⸗ 


„sung der künftigen Vortheile und Eroberungen. Schluß: 


„Ihr (Helden) denen ich. meinen Gefang und meine Leyer - 
‚„weihe, euch uerfpreche ich gewiß einen. ewigen Ruhm. — 
aAls Bewunderer und Sänger eurer herrlichen Thaten, 

— ich durch, euch den Lorbeer des Parnaſſes ver⸗ 
ꝓdienen., > - J 
Aus guten Gruͤnden haben wir blos abgeſchrieben: dasUr⸗ 
theil uͤberlaſſen wir dern. Leſer. Mit dem Ueberſetzer hätten wir 
wegen etlicher Sprachfehler und der Rechtſchreibung ein Wort zu 
reden, davon wir etliche blos zur Erinnerung angezeizt hab J 


keiten zu rügen, die er bald vermeiden kann, wollen wir ihn 


. 
L 


„ii befingenden‘) ‚Helden felbft zu vernehmen, das Gick 


Der Töpfer, eine komiſche Oper in einem Aufjuge, 
Andre. Frkft. und Leipzj. 1773. 8. 6.9. 


Leute, und auch nur für die niedrigſte Art Leute, die Ariet⸗ 


\ gegen - 
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Zu jenen gehört noeh ©. sr. „Verfiherungen, weiche der 
„Verfaſſer von denen (ben) befingenben (beiungenen, oder 


„gehabt, ., Zu diefen das f ſtatt ſſ. Doc anſtatt Kieinig: 


lieber zu mehtern Ähnlichen Arbeiten ermuntern.‘ 


£ufifpiele, Ariſt. Der alte Freyer. Der Witwer, 
Frankf. am Mayn, bey J. ©. Garbe. 1772.- 
263 Octavfeisen. | 


Werfertigt und in die Muſik geſetzet von Johann 


9: Verfaſſer Johann. Andre, hat feine Städe an Hrn. 
WMarchant dedicirt. Fin fhiechtes, plattes, langmeilb 
ges’ Sewäfh. Die Späße find von der Art der niebrigften 


ten — da tft zur Probe gleich die erſte: WB 
O Schuͤſſel, glücklich if der Dann, J 
Der feine Hausgenoſſen WW 
frohem Kreis um dich verſammlen kann! 
wird mit Freude dich erblicken, 
Du wirſt wohlthaͤtig ihn erquicken 
Mit Speiſen, die er nie ausſchlug, | 
Wecill fie fein eignes Feld ihm trug. ' 
Die Hauptgefchichte ft: daB des Töpfers Fran in bie Koss 
terie gefeßt hat, ihren Mann hinfchickt, um beym Ziehen | 
zugegen zu ſeyn, Ihm befiehlt, wenn er das größte Loos bes. 
koͤmmt, ſich zuruͤcktragen zu laſſen; er bekoͤmmt nichts, fälle 
in Ohnmacht, und man trägt fin in einer Sänfte zuruͤckk. — Ä 
Doch Pe: zu viel Worte von diefem Städe | 
riſt. In 3 Außuͤgen. Iſt eine fehr ſchwache Kopie’ 





von Diderots Pere de Famille, obgleich N. ihn nicht nennt. 
Ariſt, der Hausvater, hat feine Kinder, ſondern nur ado⸗ 


ptirte, einen Sohn und eine Tochter, auch einen boͤſen Brüs 
der, völlig wie den Komthuren, Leander ift Germeuil. Ariſts 
Bruder will auch die unfchuldigen Kinder in Arreſt nehmen 
laſſen, und wird auch zuleßt als ihr Water entdeckt. Der | 
gute Arift hat doch eine Höfe Schwefter und andere Heine 


Aenderungen r. Vom Sujet iſt Hier alfo nicht die 


Rede; aber, wie hat ers ausgeführt? — Zu ſeinem Scha⸗ 
den hat ung der V. an Diderot erinnert, wie tief finkt er 
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gegen ven? Er laͤßt Ariſts Bruder ſich in Amalien (feine 
eigne Tochter, wie ſich nachher zeigt), und Ariſts Schwer 
fer ſich in Valeren verlieben; dieß zeige Armuth der Erfins- 
dnung, daß er font nicht Triebräder finden konnte, um bie 
Bbeyden Geſchwiſter zu Werkzeugen des Ungluͤcks der jungen 
Leute. zu machen. Welch ein langmweiliges, niebriges Seniih 
iſt die zweyte Scene des erften Akis zwiſchen der alten Jungs 
fer und ihrer Magd? Weiche unangenehme Vertraulichkeit 
zwifchen dem ehrlichen Artft und feiner alten Köchin Suſan⸗ 
me, fo ein braves Menſch er uns auch darunter vorftellen 
will. Von feinen, edeln Zügen weiß der Verf. nichts, die 
Sprache der zärtlichen Liehe unter den fungen Leuten iſt 
ihm Auferft misgluͤckt; — aber das waͤre noch zu vers 
zeihen; nur leider finden wir auch feine Kenntniß des inners 
ſten Herzens , keine ſtarke Charakterzuge nichts Komiſches, 
nichts Ruͤhrendes, keine beſondere Situation, und endlich kei⸗ 
nen Dialag! Man ſchlage auf, wo man will. 2. Akt, 1. 
Scene. Leander lobt den Ariſt aufs unbeſcheidenſte ins Ger 
ſicht, und dieſer antwortet mit pedantiſcher Kaͤlte: 
I habe meine Schuldigkeit gethan. Die Guͤter, bie 
„ich beſitze, find nicht für mich allein, der Nothduͤrf⸗ 
: „üge bat Thell.daran. } 
Leander führe im Loben fort, und Artft im Antworten : 
„Ich fuche meiner Pflicht als Menſch nachzuleben. » 
Wie froftigt — Der boͤſe Bruder bekehrt fi) am Enbe, - 
von der böfen Schweſter erfahren wir aber nichts, — Die 
Errettung der jungen Beute geſchieht durch den wundervolle 
fien Coup de theatre. „ | 
Der alte Sreyer. In einem Außzuge. Faſt unter der 
Kritik. Ein impertinentes Maͤdchen, ein alter Geizhals, 
der aber leider ſehr dumm gerathen iſt (er verſpricht dem 
Deädchen feiner Liebſten, die er wegen ihrer soooe Gulden 
heirathen will, einen halben Sulden, und bietet ſchon zum 
voraus einen Groſchen an,) und der Water ein Liebhaber 
der Lotteric. Der alte. Freyer wird abgewieſen, weil der junge 
viel Geld in der Lotterie gewinnt. \ . 
Der Wittwer. In einem, Aufzuge Die zweyte 
Scene (die aber aus den proverbes dramatiques genommen. . 
iſty ſpottet ſehr gut der verftellten Betruͤbniß eimes Wittwers. 
Der Wittwer liebt fein Muͤndel, muß fie aber Doch ihrem 
Aebhaber geben, da er fich ſchon ſelbſt mit einer ſchlechten 
Perſon zu weit eingelafien. Kleant iſt überflüßig, und wie 
irlegen Anfangs die ſonderbare Idee von ihm, daß er * 
* N. . . £ on nn , 


] 
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j beguͤnſtigte Biehhaber ‚der verftordenen Frau geivefen. Dieß 


hat hernach gar keinen Einfluß, und er zeigt ſich ganz vers 


nünftig. 
Kurz, der Verſuch mit dieſen Stuͤcken / iſt fo mielungen, 


daß wir dem V. aufrichtig rathen, künftig ſich nicht: mehr . 
mit dem Theater u beſchaͤfftigen. 


Naivetöten und —* J 


— Suso ſtil leggiadro, e raro. Perrarca. Goͤttingen, bey 


Dietrich. 1773. in 8. 2. Bogen. 
‘Neue Naivetäten und Einfälle, 


— Ber cui fi ride e!piagne. Petrarca, Ebendaſ. i773. in | 


2. Bogen. _ 
er e Verfaffer ift Hr. Ludwig Auguſt Unzer, der earlich ge⸗ 
ſtorben iſt. Er war ſonſt durch die Briefe uͤber den 
Werth den deutſchen Dichter, und durch einen Brief uͤber 


Wielands Schriften in den Braunſchweigiſchen Zeitungen 


eben nicht in gutem Geruche. 
Er erklärt das Naive durch ben richtigſten und lebhaf— 


teften Ausdruck der natürlichen Empfindung alles desjenigen, 
‚was man fanft zunennen pflegt, worunter fo wohl traurige, 


‚ale ſcherzhafte Empfindungen benriffen werden. Wir laſſen 
es dahin geftelle ſeyn, ob dieſe Erklärung die Probe halten 
möchte, und halten uns blos an den Eindruck‘, den dieſe klei⸗ 
nen Gedichte bey uns gemacht haben. Sie fi nd weder feus 


ig, noch brillant, und follen, wie der MW. felbft will, auch 


nicht wißig ſeyn, Aber viele derſelben haben uns gleichwohl 


durch die fanfte Empfindung, die darinn herrſcht, durch die 


Art, wie fie gefagt find, und zumeilen blos um des als 


| willen ‚gefallen. So z. E. das An einen Modeeriticus. 


: Wem gleichſt du, neidiſch finftreer Mann ? = 
Dem /tuͤrkiſchen Verſchnittnen gleicheft du. ' 
Selbſt kannſt du nice, und mer da kann 1 den ſtoͤreſt du. 


— V . 


Die Kieſchen. Ladentem verba nſſia. Berlin 
1773: 5 Bogen. 8. 


| | Sy V. verſetzt die Scene dieſer € —2 m Dorat nad j 
iene des Originalß 
an. Pffeibar dat er Dorat vor iu gehabt; wo eu kopikt, 
iſt 


Berlin, und nimmt überhaupt die M 
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iſt er ale, einige Härte ber. "Berfifigtion ausgensmmen. 
Aber er will fein Original auch verſchoͤnern, geräth Darüber ins 

Schwagen, padt fein Bißchen Verrath von hieher gehöriger 

Griechiſcher u. a, Willenichaft aus, und. wird überlä 
- Beine Sprache fol komiſcher, launigter fepn, als beym Dos. 
rat, und ift derber; er will lebhaftere Karben auftragen, und 
alles wird grell; er ‚will eine freyere, Mine annehmen und 
ne ein paarmal unverſchamt. ©. 40. 3.4 ©. 65. lebi⸗ 


Bey allen dem if der deutſche Erzaͤhler nicht ohne Ta⸗ 
lente; jedoch ſehn mir nicht. ein, was ihn noͤthigen koͤnne 
uns fünfeis Bandweiſe mis folchen Erzählungen heimzufudyen. - 

Br. 


Die Geyer des letzten Abends bes Jahres 1772, Ein 
Gedicht, Leipzig, bey Dyd. 3. Bogen ing. 


ie der Anfang zeigt, iſt ber V. derfelbe Telynhard, von 

dem Gedichte im Leipziger Muſenalmanach finds auch 

üt in der Feyer ſelbſt der Geſang der Polonia, der auch dort 

ſteht. — In dieſer Feyer iſt die Erzählung ſeihſt in Hexa⸗ 
metern, allein die lyriſchen Stellen find in lytiſchem Metrum. 


MDas Gedicht er oͤffnet ſich mit einem ſchoͤnen Geſange an den 


Genius des verfloſſenen Zahres, worinn fehr ſtarke Stellen, 
vornemlich uͤber das Kriegfuͤhren ſind. 
„Alſo ſang ich dem Engel am Abend des fliedenden Jahres, 
„Als er ſich in die Vergangenheit wand, u. ſ. w. 

Dann wieder ein Danklied an die finfende Sonne dei . 
Jahres, für die Freuden, die er-genoffen. — Er erzähle weis 
tr. Der Mond fteigt auf, — 

„Einſam wandelt’ ich noch, und überdachte noch einmal. ' 
- „Die Geſchichten vergangener Tage mit Blute begeichnet, 
„Und mit Thaten der Ewigkeit unwerth; Die Frevel, an 
Fuͤrſten 
„Und an Hirten begangen. Soll ich fie zählen? Sie ſind ja 
„Unmwerth des Liedes! Und ſoll, foll unfere Schande die 
Nachwelt \ 
„Hoͤren? Sie wuͤrde dem Liede nicht glauben! — — 
Nur wenig große Thaten. 
„Eine nennet mein Lied! — 
Schmidens. Staatsveraͤnderung. "Ohönes. Lob bes ainihe 
und des verewigten Teſſins.· Der König, | 
— — er w Rem aus euren — 
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| „Wen die Bürften Germaniens HR sn warte kein 
„Zum Verderben des Velts, dem Done "bes Büren fih 


nahen, 

„Und von Selaven umvingt und Bed, das after den 
adden 

ee im Volk empören, noch in Pallaͤſten und Hauen, 

„Wie die Seuche des Mittags mit tauſendfachem Verderben 

„äusgerüfe im trümmenden vn fich Diener mehr 
mmien 

‚Unbelopnet blieb nicht, wer ſeinem —8 hold war 

„Une ſich Feflein erkohr, eh er. die Wahrheit verfengnet — " 

„Sollte die Nachwelt die That des Fuͤrſtenerzeugten nicht 

glauben, 
„und verdächtig mein Lob dem fpäten Enkel erfikeinen? 
Nein, v Taufe, du farchteſt umſont !WGerecht iſt dein 


ruch, | 
| unverdaͤchtig der Griff des Gänge; a ſoar ig 
j heucheln, 
„Dieſem tacſten? Ich bin ein Bee mich weidet fein, 
Stab nicht. 
„Kh ich auch einer der Varger bet De ad, doch ſollte 


„Eh verfiummen als feiler hang die Saite bezittern! 
Er Hört Germanien ſelbſt fingen, ein ſchoͤner Geſang, Lob 
mb Empfehlung der Schweizer zur Nachahmung. Noch ein 

Bied von ihr an ihre Schweſter Sallien, Noch ein Geſang 
on ihr an die edle Schweſter Britannien. Dann die Kies 
gen Poloniene. Dann iſt die Sonne ſchon ganz gefunkeh, der 
Abend it vorüber, und das Gedicht Hört auf. 

Der Anhang enthält: 1) Vaterlandslied, dem Bars 
den Oined gewidmet. Es iſt recht gut, ſtolz auf unſreSprache 
‚md Dieitunft 3) Telonharb an ben Barden Rhin⸗ 

Die letzte Strophe iſt: 
de mein Lied, wie Rhingulphs Sieb: iſt. 
"Dem Rofenfteauche gleich an Schönheit, 

„Und, wie er, mit Dornen bewaffnet! | 
Der W. nennt fich felbft an einigen Stellen «einen Juͤngling, 

und uns duͤnkt, dieß fieht man ihm auch an. Aber wie viel 
verſpricht er ai hen! Vornemlich weiche männliche deut⸗ 
ſche Staͤrke in Gedanken und Worten! Er hat auch einige 
vortregfuche Wörter, als: Gchlachtenbenfer; die Krieger 
Ahmanıen vor der Sende Dünftebilbern sin: riebend 
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herrſcher; ver Sänger, ergrauet im Lied’; in fehdebes 
freyeten Hütten; das Gemeng der Schlacht; des Leben 
nicht thatenlos hinſtrich; der Voͤlkerneider u. ſ. w. Sein 
. Seil und die ganze Ausführung mag immer Nadyahmung 
jeyn ; immer beffer, als die Nachahmung der anafreonsifchen 
Liederchen, die einft. fo jeher Diode waren. - 

= | Ta... 


5. Schöne Künfte. 


| | R 
Der Krieg, eine fomifche Oper in drey Aften, in 
Muſtk geſetzt von J. A. Hiller. Leipzig, ges 
druckt bey Breitkopf und Sohn. 1773. in klein 
Querfolio 24 Bogen. en 
Die Jubelhochzeit, eine komiſche Oper in drey Akten, 
in Mufif geſetzt von % A. Hiller. $eipzig, bey 
I 3 Junius. 1773, in El. Querfolio. 1 Alph, 
64 Bogen, u | 


Der: find Auszüge der Muſtk auf zween Notenplonen, 








wie man fie am Ken. Hillers und andrer komiſchen 
| Opern ſchon gewohntift.. Kr. Hiller behält auch in dier 
fen beyden, feinen ſchoͤnen, erfindungsreichen, ausdrüdtenden, 
fließenden, zuweilen aber immer zu rechter Zeit ſich etwas 
mehr erhebenden, jumeilen aber auch drolligen Gefang, noch 
ſtandhaft bey. Die Zuhoͤrer ſind ihm dafür verbunden, ws 
Im Kriege zeichnen wir, aber doch ohne den übrigen 

Arten zu nahe zu treten, fülgende befonders aus. ©. 24. - 
. Die Kriegesmufif iſt sc. wegen des Drächtigen, das fie ent: 
haͤlt; die, ©. 48. Ein armes Mädchen ꝛtc. als fehr naiv. 
Die S. 52. Sch fürchte nicht dag Duelliren x. welche in 
einem etwas mehr erhabenen Etile geſchrieben if. Die S. 
58. Ein jeder Menſch ꝛe. S. 61. Das Duett: Liebe - 

dieſe Freudenzaͤhren ıc. als ſehr angenehm und unfchuldig ; 

Die Arte ©. 76. Zittre dor des Weibes Rache 1 alsfcht 
feurig. Die Worte des Krieges iind vondem Hrn. Kreißs 
ſteuereinnehmer Weiße aus einer Komddie des Goldoni umge . 

ſchmolzen, die von der Jubelhochzeit aber ganz nen gebich: 
tet worden. j | on 

D · Bibl. 200, 28,1. St. DR: 0000. Dre 
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Diefe Jubelhochzeit tft ein in mancher muffaflfdren: 
Betrachtung in ihrer Art vorzüglich fhönes Stud. :; Die 
nach Fugenart eingerichtete Arie, D welch ein Tag x. S. 
“86. welche der alte Iubelbraͤutigam, der aber doch jetzo eine 
ehrwürdige Galanterie zeigen foll, finget, iſt die gluͤcklichſte 
Befonderheit, die an dieſem Orte. hätte angebracht werden 
koͤnnen. — x 

4. 


Georg Michael Telemanns, chemaligen Accompa⸗ 
gniſten am Hamburgiſchen muſikaliſchen Kirchen⸗ 
chore, und jetzigen Kandidaten der h. Gottesgee 
lahrtheit, Unterricht im Generalbaß⸗Spielen, auf 
der Orgel, oder ſonſt einem Clavier⸗Inſtrumente. 
"Hamburg, gebruckt und verlegt von Michael Chris 
ſtian Bod. 1773. 14 Bogen in Quart. 
If! ber Orgel oder ‚fonft einem Glavierinfirumente. 
+ Der Hr. V. muß alfo in ber Art der Ausführung feinen - 
Unterfihied unter Orgel und andern Cavierinſtrumenten ſtatui⸗ 
ver : ſonſt Härte er He aufdem Titel fchon nicht fo untereinander, 
. geworfen, und lieder aut den allgemeinen abſtracten Begriff vom 
Generalbaßſpielen, welcher die allgemeinen Regeln defielben oh⸗ 
ne Ruͤckſicht auf die Inſtrumente, auf denen er ausgeführt wird, 
lehret, beybehalten. Denn das iſt doch eigentlich die Abficht des 
V. Hätte er darnach die beſondern Modificationen, welche jedes 
‚ Sinftrument, nad) feiner Natur, key der. Ausführung deſſel⸗ 
ben verlangt, auch befonders angezeigt: fo würde er beite, 
nuͤtzlicher geworben ſeyn. 

Der Generalbaß iſt eigentlich nichts weiter, als die 
ſimplificirte reine weſentliche Harmonie, die zu jeder Bewe⸗ 
gung der Toͤne eines Stuͤcks gehoͤret, ſie mag nun entweder 
voͤllig melodiſch ausgearbeitet, in allen zu jedem Stuͤcke 
noͤthigen Stimmen, als in einem Trio, Quatuor, Duinzue, 
ausdruͤcklich da ſeyn, oder, als in einem Solo, großen Theis, 
Barunter verftanden werben. - Folglich iſt ein Unterricht im 
Seneralboßfpielen nichts weiter, als ein Unterricht in dem 
Gruͤnden der reinen fimpeln Harmonie 

as die verſchiedenen Einrichtungen der Stimmen, in. 
‚ einem Stüde, für verſchiedene Einrichtungen, der bey der 
Begleitung mit dem Generalbaſſe zu gebranchenden Stim⸗ 
mey erſodern, dns find Zugapen, weiche zwar bey der fie 
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kändigen Kenntniß der Harmonie nöthig 
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find, aber doch fie 


an. fich ſelbſt vorausſetzen, und wenn mar auch dieſe Zugas 
ben recht gebrauchen will, eine vollſtaͤndige Kenntniß der 

KHarmonie‘an ben. Accompagniſten erfodern. 

Aus dem, was bisher. gefaget worden, folget auf das 

natürlichfte, Daß, wer das Generalbaßfpieien Ichren will, 

* wenigſtens die praktiſche Harmonie vollſtaͤndig lehren 


e. on 
zu Sp lehrte, um aud ein merkwuͤrdiges Beyſpiel zum 
Beweiſe diefer Behauptung zu geben, ben Generalbaf der 


größte bis jeko bekannte Meifter der 


Harmonie, der fel. Kas 


. pellmeiter Sohann Sebaſtian Bach, weicher nach wohl em 
Härten Regeln, feine Schüler, die bey dem Generalbaßſpie⸗ 


len anzubringenden Töne, in vier reinen 


Stimmen zu Par 


piere bringen ließ, Der Vortheil davon war diefer, daß feine: 
Schüler, nad) geenbigten Lectionen, wenn fle anders Acht⸗ 
ſamkeit genug bewiefen hatten, fo ziemlich ſicher in Setzung 
einer weinen vierſtimmigen Harmonie und alſo mit wichtis 
gen Stunden der Compofition felbft befannt waren. Es iſt übers 
"haupt lächerlich, Accompagnirungstunft und Kunſt com  - - 
poniren, ‘von einander trennen und Gränzen zwifchen ihnen - — 


beſtimmen zu wollen. Die Regeln des 


Accompagnementg, 


lehren ja: den rechten Gebrauch der con: und diſſonirenden 
Intervalle. Folglich find fie ſchon Compofition, oder wenige 
fiens das ABC derfelden. _ Eben fo vollftändig als Kr. J. 
©. Dad, lehret auch fein Sohn Hr. C. P. € Bach, den 
Generalbaß im zweyten Theile feines Werfuches über bie 

ahre Art dag Elavier zu ſpielen: und ſetzet das, mas Ger 

mas, und wenn man will, auch Mode, für Veränderung". 

in neuern Zeiten dabey erfodern, noch überall reichlich dazu. 


. Wider dergleichen Veränderungen 


und Zufäße zwar » 


* haben unfere ganz neuen Senerafbaßlehrer nichts einzumenden, 
Vielmehr nehmen fie daher, fobald ihnen die Luft ankommt, 
mit einem. neuen Generalbaßwerke in die Welt zu treten, den 
— Vorwand der Nothwenbigkeit ihres Unterneh⸗ 
niend. ber der Vollſtaͤndigkeit gehen fie gern and dem 

es | J 


Man ſagt, dergleichen harmoniſch vollſtaͤndige General⸗ 


Saßanmweifungen ‚als die des Am. P, 


C. Bach und ir 


gend noch eine und andere nad) ihm. herausgekommene, 
welche letztern aber “von mancherley noch nicht bewiefenen 

Hypotheſen nicht frey find, die wir hieran ihren Ort om 
ſteilet ſeyn laſſen, wärm für Anfänger zu ſchwer, und. zu. 
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7 Kurze Nachrichten — 


weitlaͤuftig. Iſt die Vollſtaͤndigkeit die Urſache dieſer Schwe⸗ 
ixe und Weitlaͤuftigkeit: To iſt die Wiſſenſchaft ſelbſt Schuld 
daran, daß fie fo einen weiten Umfang hat. Die Lehrlinge 
ſelbſt find Schuld daran, daß fie fo wenig Geduld haben, 
And keber für Immer Stümper bleiben, als etwas mehr Zeit 
nd Fleiß auf eine recht zu erlernende fchöne Wiſſenſchaft 
wenden wollen, welche ihnen doc, dafür doppeltes Bergnügen 
‚ gewähren würde.‘ Ueberdem iſt es ja der Beurtheilungstraft 
- eines jeben vorfichtigen Lehrmeiſters über ein volliändiges 
ekhrbach uͤberlaſſen, das Feichtefte, obgleich in einem gewiſſen 
‚richtigen Zuſammenhange, juerft ducchzunehmen, und das 
ſchwerere, auch wieder zufammenhängend, auf ein: auch 
"wohl zweymal nachzuholen. Hierdurch wird das leichtere 
zugleich recht wiederholet, und das Wiſſen endlich fo viel moͤg⸗ 
Ich vollſtaͤndeg. Anſtatt daß nach den verſchnittenen Com⸗ 
vendien an allen Orten und Enden Luͤcken bletben, und der 
Lehrmelfter zwar Anfangs mirfeinem leichter ſcheinenden Com: 
pendio, woräber er leſen will, zwav weniger Grauen erre 
get, und dagegen mehr Luft gemacht hat, ihm was zu berdie: 
nen zu geben, aber am Ende defto weniger gelehret Hat. In 
Bachs Verfuche felbft If Immer das Nothwendige im erften 
Abſchnitte, und das Feine im zweyten Abjchnitte eines jeden 
Capitels ausgeführt, und auch biefes im Buche ſelbſt, jafchon 
in deffen Vorrede geſagt. Wer hindert den Lehrer, diefem 
inte zu folgen. . ' 
7 - Man rühme fich nicht, wie wohl oft geſchieht, bey den 
Itzt getadelten Compendien der Simpiicitaͤt. Unvollftändig: 
keit und Mongelhaftigkeit, werden in Ewigkeit nicht wahre 
Simplictät werden. Vielmehr wird eine folche vermeynte 
Simpficttät immer einer der wichtigften Fehler bleiben. | 
nd endlich iſt es acht einem angehenden Componiſten 
ſelbſt deſto mehr Vortheil und Vergnuͤgen, wenn er dabey 
ſelbſt an Einſicht in die Compoſition täglich waͤchſt ? 
Es iſt uͤberdieß ein, ſonderbares Vorurtheil, wenn man, 
wie man fagt, den Liebhabern zu Gefallen, alles, NB. zum 
Schaden der Wiſſenſchaft, fp gar feberleiht machen will, 
Alſo muß man den Liebhabern nicht jede Wiſſenſchaft in ih: 
em ganzen Umfange zeigen? — Welche niedrige Voraus 
ſetzung! Wer einmal nichts lernen will, wird auch nachdem 
„beiten Lehrbuche nichts lernen. Dagegen können andreLich 
haber, die wohl was zu lernen Luft gehabt hätten, durch ein 
ſolches Berfohren deſto ſchaͤndlicher beirogen, und der Kunft 
we D ode _ 
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oder Wiſſenſchaft feLR deſto größeren Sqhade zugefüge - 


werden. _ı.. \ . 
ı Außer ben Schaden, weicher der Muſik felbft, und des, 
nen, die fie recht fludiren wollen, aus folchen bequem gemacht 
ten Lehrbuͤchern erwaͤchſt, entfteht aus dem Betragen ſolcher 
Herren Leichtmacher, Abſonderer und Graͤnzenbeſtimmer, wo 
nidus abzuſondern und in neue Graͤnzen zu zwingen iſt, 
felbft eine Beleidigung der allgemein zugeflandenen bürgerlis - 


chen Gerechtſame, in -Anfehung der Ehre ſowohl als des 


— 


zu erſetzenden Schadens, und dagegen billigen belohnenden 
Mutzens, der dem Verfaſſer eines vollſtaͤndigen Lehrbuchs das 
durch, entzogen wird. Es iſt in der That ein eigen Ungluͤck 
wenn jemand Mühe und Fleiß, und wohl noch dazu, als 
Verleger, nicht wenig Unkoſten an ein Werk gewendet: 
Bat, deſſen gleichen man in feiner Art noch nicht gehabt. 
hat. (und dieß iſt befonders ben den beyden Bachifchen Ver⸗ 
fichen uber die wahre Art das Clavier zu fpielen punkt⸗ 
lich der Fall) oder wenn das Aufwenden der Unkoſten auch, 
ein Verleger übernommen: bat, es tft einerley; wenn diefer 
Berf. ſich bald hernach, wohl gar durch mehr-als sin Paar, 
ungebetene Hände, welche, ohne das vorher herausgetom:. . 


. mene Wert ſich nad, aller Wahrfcheinlichkeit nicht geregen. - 


‚haben wuͤrden, nunmehr epitomiret, fimpliflcivet, reduciret, 
wohl gar an wichtigen Stellen copiret u. ſ. w. ſehen muß. 
So mas follte fo wenig im fchönen ala in andern Willen 
haften vorkommen. oo. 
Die ungefähr haben wir wider das Unternehmen de& 
jungen Ara. Telemann überhaupt einzuwenden, Laßt ung 
jetzt das Buch deſſeiben ſtuͤckweis etwas näher beleuchten, und 
fehen, wie die Richtigkeit ſeinex Lehren befchaffen ift. | 
.S. 11. des Vorberichts vertheidiget fich der Verf. wider. 
die Befchuldigung des Ausfchreibens aus Sachen, die ihm 
gemacht worden. Es iſt wahr, wenn ihrer zmeen Aber einer; . 
ley Materie‘ fchreiben, fo iſts nicht moͤglich, daß nicht beyde ' 
zuweilen eben daſſelbe fagen follten, ja müßten. Aber die 
Bedingungen, unter welchen: ſolches geichehen kann, find ohne 


unfer Erinnern auch befannt, Leider paßt fich dieſes erlaub⸗ 


re Abfchreiben auf unfern Verf. fehr ſchlecht. S. 74. 86 x. 
"find beynahe ganze Selten aus Bachs Verfüche ohne Abfag 


ansgefchrieben. Die erften 6 Notenexempel S. 76. ftehen - 
“in eben der Ordnung bey Bachen ©. 303. nur hier mitden 
‚aecompagnirenden Stimmen. Sehr. vieles im Kapitel vor 
Baßnoten ohne Ziffern hat Hr. % M. Telemann manche 
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246. RKurje Nachrichten -- 


| mal mit, man ohne Anführung Bachs , bisweilen neie 


einiger Veränderung, bisweilen Wort fuͤr Wort abgefihrier 
ben. Abgeſchriebener Cremyel findet man noch mehrere. 

Bach Hat feine Geſetze der Begleitung der durchgehen⸗ 
den Noten, wie er 304 deutlich fagt, nad) den Tactbewegun⸗ 


gen eingerichter, die jetzo in Berlin eingefuͤhret ſind. Das 


von möchte eines und das andere, in andern Gegenden, wo 


= die Tactbewegungen anders genommen werden ‚ bey 


— 


J gewiſſen 
Stellen wohl Ausnahmen leiden; welches aber die Beurthei⸗ 


lungskraft eines Studierenden leicht der Abſicht des Tonſe⸗ 


tzers gemäß einrichten kann. Dieß haͤtte Kr. Telemann, 


bey Entlehnung biefer Regeln, nothwendig auch mit anmers - 
ten ſollen; oder er fällt hier Kon wirklich in ben Fehler-in 
Anfehung der aus dem häthigen Zufammenhange geriffenen 


- Stellen, und ihrer wibrigen Wirkung, welcher ihn - in. dem 


Zversifiement im Hamburger Correfpondenten, über weiches 

e ſich S. 11. feines: Verherchts beklaget, aufgeruͤckt 
worden. 

S. 17. Der Calichon if wegen ſeiner Schwaͤche, und 
weil er nur zwey Saiten hat, gewiß ein erbaͤrmliches In⸗ 
ſtrument zum Aecompagniren. Die Davidsharſe mit dem 
Pebale hingegen, iſt ein deſto beſſeres. 

©. 18. Das ſogenannte getheilte Aceompagnemeni, 
hat feinen eigentlichften Sitz auf der Orgel. Ä 

bendaf. Das aus Bachen entfehnte, und’ von ihm 


bey —* Veranlaſſung angeführte Exempeie., iſt im vier⸗ 


ftimmigen Satze eigentlich ganz falſch, und geht nur in fünf 
Stimmen: an. Kr. Bach nennet es,auc deswegen ſonder⸗ 
bar. Ken. Telemanns Ausführung iſt wegen des Hinauft 
fpringens in bie Quarte und wegen der ſpringenden Quin⸗ 
ten in der Mittelſtimme, in gerader Bewegung, noch ven. 


- werflicher. 


©. 25. u. f. Die Benennung der Intervalle, nad 


. dem “fogeriannten Telemanniſchen Syſtem, hat fehr unfern 


Beyfall. 
Die ſpringenden Auflöfungen der Diffonanzen, wobey 


- Seine wirtliche Auflöfung, und die der Verf. ſelbſt erfunden 


zu haben feheint, z. E. S. 42. 47. 5ı. moͤchten genahere 
Tonfeger, vielmehr für grobe Fehler anfehen. ©. 42. 


97. & ’ — 3 iſt eine durchgehende, nicht vor 
hereitete — Die eben. daſelbſt gegebene Regel son 
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tder nicht vorzubereltenden großen Secunde, wenn fie die 
große Quarte bey ſich hat, macht aus einer Freyheit eines 
aus guten Urſachen ſo verfahrenden Componiſten, mit Un⸗ 
recht ein Geſetz. Der Accompagnift muß vielmehr immer 
nad) dei Strenge der Regeln verfahren. Das Exempel (b) 
©. 43. gehöre in die Lehre yon der Secunde. Ebendaſ. iſt 
- das unterſte Exempel ſehr ungeſchickt. Diele: befondere Auf 
gabe hat einer tindernben -Warbereitung fehr'nächig. Dach 
Bat fie deswegen : 
- 6,766 -5 





©. 44. iſt der Schluß des Beyſpiels (d) falfch, weil er die 
7 nicht in der gehötigen Stimme bindet, auch nicht auflöfer. 
-Das binaufwärtsgehende Aufloͤſen der. Meinen Quarte, und 
das Er. dazu S. 46. ‚unten, find auch falſch. S. 61. und 
‘ 62; find alle mis alfo bezeichneten Exempel falfh. Die Ausı 
Gihrung muß fo fyn:. . Ba x 
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Der Verf. hat juſt die ungeſchickteſte gewählt, und viermd 
halten. So viel halten: wir jetzo für noͤthig. 
29er 5. V. biefes Unterrichts wird num, bey ſeinem vor 
tkurzem erhaltenen Amte, als Director des muficalifchen Chor 
res in Riga, Muße und Antrieb genug erhalten, die in dies 
fem Buche begangenen Jugendfünden durch deſto regelmaͤßl⸗ 
gere eigentlich praktiſche Ausarbeitungen wieder gut zu ma⸗ 
schen. Lieber über ein ſchon allgemein bewaͤhrt gefundenes 
Lehrbuch, wenn es jg ſeyn muß, richtige Lect ionen gegeben, 
oder Vorleſungen gehalten, als ein neues fehler haſtesLehrbuch zus 
ſammengeſchrieben! Der feel. Grosvater des Verf. der wur⸗ 
dige alte Telemann, war uͤberhaupt als ſelbſt beſtaͤndig Ori⸗ 
ginal, ein merkwuͤrdiger Feind von allem muſikaliſchen und 
. Q4 gelehr 
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2. Kunze Nachrichten 
. geledrten Abborgen und Zuſammenſchreiben. Vortrefftiches 
Muſter für pen Enkel, und fuͤr alle andere junge Compenigen. 


— — — 
6. Mathematif. 
“+ Zahann. Georg Buͤſch, Prof, in Hamburg, Verſuch 
.: , dner Mashemarif zum Nuten und Vergnuͤgen 
2. des bürgerlichen Lebens, welcher das Nutzbarſte 
,.. . aus der abftraften Mathematik und eine practifche 
Mechanik. enthält, 35 Bogen gr. 8. Schreibpas 
pier mie 18 Kupfertafeln. Hamburg, auf Koſten 
dees Veerfaſſers. 0 
| | er Here Prof. Buͤſch, ber fich bereits durch verſchiedene 
- § nuͤtztiche und in die Handlung einſchlagende Schrif⸗ 
ten: vornemlich um feine Vaterſtadt verdient gemacht 
hat, liefert bier einen Theil feiner mathematiſchen Berk: 

. fungen, welche feine Landslehte Ir feit einigen Sjahren mit 
erlangen erwartst haben. Wir können aͤherhaupt fagen, daß 
diefer Berfuch, zum Nutzen des handelnden Bürgers ober 
derjenigen, die ſich den Wiffentchaften nicht ausdrücklich wids 

‚men wollen, eine Mathematik zu ſchreiben gluͤcklich gelingen 

iſt, da er einem Manne unter Händen gekommen, den Beruf 
und Erfahrung dquu vorzüglich geſchickt gemacht haben, €6 - 
giebt auger den Mathematikern von Profeßion und denjeni⸗ 

ı gen, die fih num einmal vorgeſetzt Haben, nichts zu lernen, wies | 
le, denen es an Gelegenheit gefehlt hat, fich frühe mit den | 

„mathematifhen Wiffenichaften befannt zu machen und die | 
gleichwohl in buͤrgerlicheen Geſchaͤften fo häufige Veranlaſſung 
finden, die Mathematik zu nutzen, ‚aber in den gewoͤnlichen 

Lehrbuͤchern feine für fie dienlihe Anleitung finden, da 

"die mehreſten derfelßen den Zweck haben, daß ber mathemas- 
tiſche Schüler entweder alles in der größten mathematiſchen 

"Schärfe, oder. nichts begreifen fol. Dieſen Iingelehrten, wots . 
unter auch ſehr viele Künftter gehören, die ohne alle Thed⸗ 

rie und Blog handwerksmaͤßig arbeiten, und mehrere Pros 
greifen: in ihrer Kunſt machen würden, auch, manche fehtges 
ſchlagene Verfuche vermeiden koͤnnten, wenn fie fi die mas 

thematiſchen Wahrheiten, die ihr Gewerbe eigentlich ſordert, Ber 
kaunt machten, iſt eigentlich dieſes Buͤch gewidmet, deren 
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fie nemlich, ohne ein zufannmenhängendes Studium der gan⸗ 


. zen Wiffenfchaft dasjenige, was fie am meiften brauchen, eins 


4 


Wurzel Die zwote 


ſehen und practiſch anwenden koͤnnen, wozu auch der faßliche 
Vortrag des Herrn Berfaffers fehr vieles beytragen wird, 
Freylich werden diejenigen‘, weiche den Werth, der Mathema⸗ 
sit vornemnlich in den firengen Beweiſen feßen, wodurch die 
Wahrheiten fefigeletst und der Verſtand Aberzengt und gebt 
wirb, gegen dies Buch einen erheblichen Einwurf zu mache 
glauben, da der Here V. dieſe Beweiſe, auch feibft bey der 
Geometrie, mo. man dieſelben felten vermißte, mehrentheils 
weglaͤßt, allein, wenn man nicht zu fitenge urtheilen will, 
ſo glauben wir, daß ſich dieſes nach dem diefmaligen Plane 
de3 V. und dem Endzwecke des ganzen Werks ziemlich entſchul⸗ 
digen läßt. Wir wollen den Inhalt dieſes brauchbaren Buche 
noch herfegen, Die erſte Abtheilung enthält, nach einer vot« 
hergehenden Abtyandiung von den Theilen der Mathematik 


und deren Verbindung unter einander: Die Arithmetik, 


woben der Herr V. die gemeine Rechenkunſt, fo wie fie in 


- Bchuten gelehrt wird, vorausſetzt. Er bringt die Arithmetik 


unter 5 Abfchnitte: Won dem Verhaͤltniſſe und deſſen verſchlede⸗ 


ner. Arten. Erläuterung der Bruchrechnung und insbeſondere 
der zehntheiligen Brüche. Bon den Progreßionen. Von den 


Logaritämen. Bon den Quadraten und Potenzen amd. deren 


Verechnung. Es folgt: die Geometrie, melde 6 Abfchnifte 


Bat: Bon dem Maaße, der Ausdehnung , und inkbefondere 
vonder uhmittelbaren Meffung der Längen. Von der Diefs 
‚fung ſolcher Längen, die nicht unmittelbar fönnen gemefien wer⸗ 
den. Don der Meflung der Flaͤchen. Won der Vergleihung 


ähnlicher Flächen. Von der Meffung der foliden Räume, Bon 


der Vergleichung der foliden Figuren mit einander. Die Tri 
gonomettrtie ift fchen in dem geometriſchen Unterrichte und 
wicht weiter abgehandelt, als in ſo ferne fie zur Berichtigung 


« der Maaße geofier Welten dienen kann. Beyder Geometrie 


feheint der Herr Verf. fich nicht felten- Leſer zu gedenken, 


‚welche ſchan die erſten Anfangsgrände der Mathematik kes 


griffen haben, um thn verftchen zu Finnen, wenn er Auflöfuns 
gen von foldyen Aufgaben giebt, die im gemeinen Leben vorkom⸗ 
men koͤnnen. Der Hear Verf. giebt nun eine‘ allgemeine 


u — der Algebra, wobey er blos durch einige Aufga⸗ 


ben ihre Abſicht und Brauchbarkeit zeigt. Der ſolgende 


Anhang 'enrhätt Zufäge von den Progreßionen oder Reihen; 


von ber Quadratrechnung; von der Berechnung der Cubik⸗ 
Yhrheitung enthält die Mechanik. a 
DE oo die⸗ 
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‚Diefelbe im buͤrgerlichen Leben ehuftreitig einem weit gröfferse 


Nürken als die adftracten Theile der Mathematik hat, ſo ift die - 
Mechanik i,ter am vollftändigften abgehandelt, und von dem Hrn. 


B nach einem neuen Plane ſehr ichöit ausgearbeitet. Es iſt eis 
gentlich eine phyſiſche Machanik, wo der Hr. V. die Erſcheinungen 


uud Papier 


bey der Bewegung der Koͤrper und ihre Gefetze befchreibt,. auch 


die neueften Bemerkungen in einen angenehmen und po 


‚ven Vortrag: einkleidet. Die Mechanik ‚hat-8 Abſchnitte: 


— den vornehmiten Grundgeſetzen der Bewegung. Gruͤnde 
Vergleichung der Kraͤfte, durch welche die Bewegungen 


3 werden. Bon dem Hebel und den einfachen 


Mafchinen, weiche ſich daraus erfiären laffen. Won der Fa 
gen Fläche und den daraus zu erflärenden Maſchinen. 
der Zufammenfeßung der Maſchinen. Den den —— 


welche die Wirkung dee Maͤſchinen ſtoͤren. Beurtheilung der 


Kraͤfte, die zur Bewegung der Maſchinen angewandt werden. 
Noͤthige Bemerkungen und Ueberlegungen bey dem 


Maſchinen⸗ 
weſen. — Wir ſehen der Forrſetzung dieſes näglichen Werkes 
durch ſaubern Druck 


mit Verlangen entgegen, welches ſich auch durch 


- Das Licht der Natur von Eduard Search Eſa. 


Juvat integros accedere fontes. Luctet. Dis 
erſten Theils erſter Band: die menſchliche Matur. 
The proper ftudy ofMankind is Man, Pope. Aus 
dem Engliſchen überfege von Johann Chriſt. 
Polykarp Errleben, der Weltweisheit D. u. Prof. 
auf der Georg Aug. Univ. Des erften Theils zwey⸗ 
ter Band. Göttingen und Gotha bey Joh. Chris 
ſtian Dieterih 1771 und 17728. jeder Band 
ohngefaͤhr ı! Alphabeth. 

Jap immer ift Locke in der Pſychologie der Sch der Eng 
lifchen Weltweiſen, und fein Verſuch Über den -menichlis 
Gen Verſtand hat unter ihnen beynahe das Anfehen eines 


ſomboliſchen Buchs erhalten. Auch Search, oder wer ſich 


unter dieſem Namen verftedt hat, verehrt Lacken als feinen 
— und will nur als ein Ausleger feiner Grundſaͤtze ans, 
vn ſeyn. Es iſt wahr, der große Erfolg, mit. weichem. 
yhloſophiri dat, und dw mine Bee womit a | 


\ 
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Buch aufgenemmen werd, hat die Engliſchen 


gen Philolorhen 
-auf den richtigen Weg der Beobachtung gefuͤhrt, und in ſo fern 


viel Gutes geſtiftet. Allein vonder. andern Seue iſt auch. die 
fo weit getriebne Verehrung gegen den vaterlaͤndiſchen Welt 
weiſen Schauld daran, daß die Engliſchen Philoſophen fih fe 
wenig um die Art zu philpſophiren außerhalb Engelland bes 
kuͤmmert, mit fo vieler Selbſtgenugſamkeit und Nationalſtotze 


Die Arbeiten. anderer Voͤlker in dieſem Fache verachtet, und 


manches Brauchbare, was fie fo wohl in Abſicht auf Ferm 
als Materie hier. jinden konnten, weder entdeckt noch genuge 
haben. ‘ Die bekannte Schwaͤche der fo genannten franzoͤſi⸗ 


(hen Philoſovhen in der ſpeculativen Weltweisheit, die feit Dess 


cattes und Mallebranche wenig Bemerkenswuͤrdiges aufzuwei⸗ 
ſen haben, muſte die Britsifchen Philoſophen in dieſer Ver⸗ 
achtung fremder Bemühungen beſtaͤrken. Denn da es bey dies 
fen, deren Litteratur Die Engehaͤnder noch einiger Aufmerk⸗ 
ſamkeit woͤrdigen, fo oͤde und uufruchtbar ausfahe, fe vers 


mutheten fie vollends bey ben unculuivirtern Teuiſchen nichts 


als ſcholaſtiſche Barbarey. Beach ſcheint gleichfalls keine aus⸗ 

laͤndiſche Phils ſophie der Neuern zu kennen, und dennoch wär« 

de eine Bekanntſchaft mit Leibnitz und einigen feiner Nachfol⸗ 

ger; ihm gewiß ‚einige Dienfle geleiftet haben, wenn er auch 
nur von ihnen gelernet hätte, feine Beobachtungen über die 

menfchliche Natur beſſer zu ordnen , forgfältiger mit einans 

‚ der zu vergleichen, dat, was fie Gemeinſchaftliches Haben, zu 
bemerlen, und zue Bericheigumg und Beflimmung fruchtbarer 


algemeinge Bahrpeiten anzuwenden, Ungenchtet aller Geringe - 


ſchaͤtzung, Die er gegen dieſe allgemine Wahrheiten und die 
Wiſſenſchaft derfeiben , die Metaphyſik Außert, wuͤrde er ohne 


« 


Zweifel, wenn er fle gehörig zu benuken gemuße hätte, ein 


Licht der Natur angezündet haben, das aus minder hetero⸗ 


genen. Materialien gegogen,, gleichförmiger und heller geleuch⸗ 


tet haͤte. 
Locke iſt inbeſſen nicht der einzige feiner Lanbelente, von 
dem Search gelernet hat; au dem D. Hartley, ob er ihn 
gleich nmetanfährt,idenn er ihn tadett, ohne ihn zu nennen, wenn 


er mit ihm Abrreinſtimmi, Hat er zinige der ſchaͤzbarſten 


2 


Ingredientien ſeines Lichts der Natur zu verdanken, unß 


wir Hartieys Obſerrations on Man geleſen, und fen Syfſtem 


kennet, wird ihn beym Search immer wieber anıteffen. Do@ 


dem ſey wie Ihm wolle, fein Guch enthalt Bas Gute 


| , wood 
ſich die' Beften philoſophiſchen Schriften der Engellaͤnder ade 


Fichnen, in einem vorgüstichen Maahe, nemlich —T 


— 
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fharffinnige Beobachtungen Aber bie merifchliche Natur und 
Seele, und mehr. Präcifion in den Begriffen ‚.al6 man ira 
denfelben ſonſt anzutreffen pflegt. Dabey hat der Verf. einen 
deutlichen unterhaftenden und zuweilen launigten Vortrag, 
und weiß gluͤckliche Gleichniſſe aus dem gemeinen Leben, und 
* Erläuterungen aus andern Künften und Wiſſenſchaften ans 
.. zußeingen. Zuweilen aber wird: fein Styl, viefleicht- ans. zu 
großer Sorgfalt, faßlich und populär zu feyn, weitſchweifig 
‚ and langweilig. Haͤtte er dieſen letzten Fehler mehr vermies 
den, fo wuͤrden wir dies Licht der Natur fehr geſchickt halten, 


jungen Leuten und Überhaupt Fremdlingen in der Philoſophie, 


u ſchmack an philoſophiſchen Unter 


denen es weder an Faͤhigkeit noch an Muße fehlt, einigen Ge⸗ 
—8 beyzubringon, und 
fie unvermerkt, nnd mit der moͤglichen Gemaͤchlichkeit zu ei⸗ 
niger nuͤtzlichen Kenntniß der menſchlichen Natur und der Sit⸗ 
teni:hre zu fihren. Aber anch geübtere Denker: werden hier 
eine Menge Materialien finden, die, mie und Bänke, fih 
foch, beffer bearbeiten und ntıken laſſen, atd'es von dem Verf. 
geſchehen, Die Uberſetzung verdient, fo weit wir davon ur⸗ 
Pr ko nnen ‚ die Lobfpräche, die man derſelben beygelegt 
N N “. it 


Bm, 


‚Abhandlungen der Churfürftl. Bayerſchen Academie 
der Wiffenfchaften,  philofophifcher Claſſe ter 
- - Band. 1973. München in der acabemifchen Drufs 
kerey 4: 491 Bogen. 8 Rupfahl. 
HNn der Vorrede wird aefagt, daß einige Mitglieder der hi⸗ 
m) forifchen Claſſe, welche hauptfächlic die Trennungbeys 
der Claſſen bewirkt haben, in dem Buͤcherverlage dieſe Treu⸗ 
nung auch mit den 4 erſten Boͤnden vorgenommen und die 
Titelblaͤtter zerſchnitten haben. Die Sache mag wohl unor: 
Ddentlich zugegangen ſeyn, indeſſen wird nun an bie Repara⸗ 
sur gedacht. Jeder dieſer 4 erſten Baͤnde zerfällt in zween 
Theile, die bereite bisher faſt durch nichts als durch das ge⸗ 
meinſame Titelblatt zuſammengehangen haben. Für jeden 
Theil wird alſo ein beſonderer ‚Titel gedruckt werben, ber eis 
ae pꝓhiloſophiſch der andere hiſtoriſch. Die hier vorkommene 
Ben: Abhandlungen ſind nun folgende... 1. Hrn. Dr. Kar⸗ 
ſNens Zufap zu feinen. im sten Bande portommenden Ab⸗ 
handlung · von den Projectionen dev Kugel, in Ruͤckſicht uf 
— VER ve 
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die damit zu verbindende Theorie der Kugelſchnitte. Diele 
letztere wird ‚Hier volgenommen und gezeigt," wie Die Le; 
ren der Entwerfung der Kugelflaͤche nach den verfchledenen 
Lagen des Auges ebenfalls Daraus folgen. 2. Eben. deffeiben 
Abhandlung ven der Archimebifchen Waſſerſchraube. Nach 
dem, was die Jen. D. Bernoulli und Euler über diefe Ma: 
terie gefthrieben haben, iſt die hennertſche Preisfehrift day 
Neueſte. Sie ift aber freylich faft mehr wegen ber darinn vor⸗ 
kommenden Verſuche ald wegen der Theorie brauchbar. H. K. 
bat demnach diefe letztere Hier neuerdings vorgenommen, und 
merkt umftändlich an, wo er die henneriſche fehlerhaft befun⸗ 
ven. 3. H. D. Buchholz bemühe fi, bey Zubereitung des 
Spiesglasſchwefels die Arbeit abzukürzen, und alles auf einen 
einigen Niederſchlag zu beingen. 4. H. Pr. Karſten von 
Saugwerten. Es wird umſtaͤndlicher unterfücht, wie das 
Waſſer nach und nach ſteigt, bis es in den ſonſt gewoͤhnlich 
nir allein betrachteten Beharrungsſtand kommt, und wie. 
die Saugwerke am vortheilhafteſten einzurichten find. 5. 
Eben deſſelben Verſuch eines: evidenten Veweiſes der allge⸗ | 
- meinen mechanifchen Grundſaͤtze. H. D. Bernoulli Bat d 
laͤngſt ſchon bemerkt, daß die Srundgleihungde — p- dt eines 
ſtrengen Beweiſes beduͤrfe. Mean hat feitdem ſoſche geſucht, a 
und in der That and, fo fern gefunden, ald man die Um⸗ 
fände, welche diefe Formel als Bedingungen vorausſetzt, rich⸗ 
tig beftimmt. Denn es koͤmmt dabey alles aufdte Unterfcheis 
dung der zween Fälle an, ob nemlich bie bereits erlangte Ge . ' 
ſchwindigkeit der Mittheilung fernerer Geſchwindigkeiten hin⸗ 
derlich iſt oder nicht. Beyde Faͤlle können ſtatt haben, ml 
beſonders in Abſicht auf die Schwere ſind die Verſuche noch 
wohl nicht fein genug, um durch die Erfahrung zuentfcheiden, ob . 
die Schwere auf bewegte Körper genau eben fo viel als auf 
tuhende wirke. Der Unterfchted mag wohl auch bey fehr ‘ 
großen Geſchwindigkeiten nicht ſehr merklich ſeyn, ob er aber 
in der That unendlich klein oder nichts tft, das bleibt, ſo viel 
wir wiſſen, noch unentſchleden. Indeſſen hindert dieſes nicht, 
dieſen letzten Fall zu ſetzen, mo es nur die Frage iſt, die Folgen 
dieſer Vorausſetzung zu beweiſen. Dieſes iſt auch der Weg, den 
H. K. hier nimmt. Zum Beſchluſſe wird das Magß der/ 
Kräfte ganz kurz fo: betrachtet, daß die daruͤber gefuͤhrten 
Streitigkeiten als ein bloſer Woriſtreit anzuſehen ſind. In 
‚der That koͤnnen fie, der Mechnnic ohne Nachtheil, ganz in n 
Vergeſſenheit gegellt werden, 6. H. Amort, daß Ben J 
4 a, W ... - Samy 
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nuͤtzlicher geworden ſeyn. 
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a 0 Rune Nachrichten: 
Dieſ⸗ Jubelhochteit iſt ein in mancher nuſikaltſches 
Betrachtung in ihrer Art vorzüglich ſchoͤnes Stud. :. Die 


nach Fugenart eingerichtete Arie, O welch ein Tag x. S. 
36. welche der alte Inbelbraͤutigam, der aber doch jetzo eine 
ehrwuͤrdige Galanterie zeigen foll, finger, it die gluͤcklichſte 


Beſonderheit, die an diefem Orte hätte angebracht werden 
| . | Ka, 


Georg Michael Telemanns, chemaligen Accompas 
guiften am KHamburgifchen mufikalifchen Kirchen⸗ 

- chore, und jeigen Kandidaten der h. Gottesge⸗ 
‚Iahrtheit, Unterricht im Generalbaß : Spielen, auf . 
der Orgel, oder fonft einem Clavier⸗Inſtrumente. 
"Hamburg, gedruckt und verlegt von Michael Chris 
ſtian Bock. 1773. , 14 Bogen in Quart. 


konnen. 


I“ ber Drgel oder ‚fonft einem Tlavierinſtrumente. 


Der Hr. V. muß alſo in der Art der Ausfuͤhrung keinen 
Unterſchied unter Orgel und andern Cavierinſtrumenten ſtatui⸗ 
ren: ſonſt haͤtte er ſie auf dem Titel ſchon nicht ſo untereinander 


geworfen, und lieber aur den allgemeinen abſtracten Begriff vom 
Generalbaßſpielen, welcher die allgemeinen Regeln deſſelben oh⸗ 
ne Ruͤckſicht auf die Inſtrumente, auf denen er ausgefuͤhrt wird, 
lehret, beybehalten. Denn das iſt doch eigentlich die Abſicht des 


V. Hätte er darnach die beſondern Modificationen, welche jedes 


Inſtrument, nach ſeiner Natur, bey ber. Ausführung deſſel⸗ 


ben verlangt, auch beſonders angezeigt: fo wuͤrde er deſto 


Der Generalbaß iſt eigentlich nichte weiter, als die 


- fimplificiete weine wefentliche Harmonie, die. zujeder Bewer 


gung der Töne eines Stuͤcks gehöret, fie mag nun entweder 


völlig melodiſch ausgearbeitet, in allen zu jedem: Stuͤcke 


nöthigen Stimmen, als in einem Trio, Quatuor, Quinque, 


ausdruͤcklich da feyn, oder, al6in einem Solo, großen Theils 


Barunter verftanden werben, - Folglich iſt ein Unterricht im 
Seneralbaßfpielen nichts weiter, als. ein Unterricht in dem 
Gruͤnden der reinen fimpeln Harmonie, 

Mas die verſchiedenen Einrichtungen der Stimmen, in. 
einem Stüde, für verfchiedene Einrichtungen, ber bey der 


Begleitung mit dem Generalbaſſe zu gebrauchenden Stim⸗ 


myey erfodern, dag find Zugqhen, weiche. zwar bey ve an 
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ſtaͤndigen Kenntniß der Harmonie noͤthig find, aber doch fie 
an. fich ſelbſt worausfegen, und wein man auch dieſe Zuges | 
ben recht ‚gebrauchen will, eine vollftändige Kennmiß. der 
Harmonie · an den. Accompagniften erfobern. 
Aus dem, was bisher gefaget worden, folget auf das 
natürlichfte, daß, wer das Generalbaßſpielen lehren will, 
auerft wenigſtens die praktiſche Harmoni⸗ vollſtaͤndig lehren 
me ‚ , 


e. a .. ... 
So lehrte, um auch ein merkwaͤrdiges Beyſpiel zum 
Beweiſe dieſer Behauptung zu geben, den Generalbaß der 
groͤßte bis jetzo bekannte Meiſter der Harmonie, der ſel. Ka⸗ | 

- pellmeifter Johann Sebaſtian Bach, welcher nach wohl ex: 

. Härten Regeln, feine Schüler, die bey dem Generalkaßfpig 
len anzubringenden Töne, in vier reinen S men zu Dar 
piere bringen ließ, Der Vortheil davon war diefer, daß feine 
Schäler, nad) geendigten Lectionen, wenn fle anders Acht⸗ 

ſamkeit genug bewieſen hatten, fo ziemlich ficher in Setzung 
einer reinen vierſtimmigen Harmonie und alſo mit wichtis 
gen Gründen der Compofition ſelbſt bekannt waren. Es iſt uͤber⸗ 
haupt lächerlich, Accompagnirungskunſt und Kunſt no · 

poniren, von einander trennen und Gränzen zwiſchen ihnen - · 

* beftimmen zu wollen. Die Regeln des Accompagnementg, 
lehren ja den rechten Gebrauch der cons und diſſonirenden 
Intervalle. Folglich ſind ſie ſchon Compoſition, oder wenig⸗ 
ſtens das ABC derſeiben. Ehen fo vollſtaͤndig als Hr. J. 
S. Bach, lehret auch ſein Sohn ED. E Bach, den 
Generalbaß im zweyten Theile feines. Verſuches über die 

ahre Art dag Clavier zu fpielen: und ſetzet das, mas Ger 
mad, und wenn man will, auch Mode, für Veränderung“. 
in neuern Zeiten dabey erfodern, noch überall reichlich dazu. 
. ,. Wider dergleichen Veraͤnberungen und Zufäße zwar» 
> Haben unfere ganz neuen Generalbaßlehrer nichts einzumenden, _ 
Vielmehr nehmen fie daher, ſobald ihnen die Luft antömmg, 
mit einem neuem —— in * * zu treten, * ws 
ſcheinbarſten Vorwand der Nothwendigkeit ihres Unternebs 
niens. Über dee Vollſtaͤndigkeit gehen fie gern aus der 
ege. Ä n: 


‚Man fat, dergleichen harmoniſch vollſtaͤndige General⸗ 
baßanweiſungen, alt die des Ken. €. P, €, Bach und its 
gend noch eine und andere nad ihm; herausgekommene, 
weiche letztern aber “von mancherley noch nicht bewieſenen 
Hypotheſen nicht frey ſind, die wir hier an ihren Ort ge 
ſtellet ſeyn laſſen, waͤren für fängt zu fchwer, "und i 
Er oo weit⸗ 
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244 Kurze Nachrichten 
weitlaͤuftig. Iſt die Vollſtaͤndigkeit die Urſache dieſer Schwe⸗ 
dre und Weitlaͤuftigkeit: To it die Wiſſenſchaft ſelbſt Schuid 
daran, daß fie fo einen weiten Umfang hat. Die Lehrlinge 
ſelbſt ſind Schuld daran, daß ſie ſo wenig Geduld haben, 
And lieber für immer Stuͤmper bleiben, als etwas mehr Zeit 
und Fleiß auf eine recht zu erlernende ſchoͤne Wiſſenſchaft 
wenden wollen, welche ihnen doch dafür doppeltes Vergnuͤgen 


‚ gewähren würde. Ueberdem iſt es ja der Beurtheilungstraft 


Seines jeden vorfichtigen Lehrmeifters über ein vollfiändiges 
Lehrbach uͤberlaſſen, das —— obgleich in einem gewiſſen 
‚richtigen Zuſammenhange, zuerft durchzunehmen, und. das 
ſchwerere, auch wieder zufammenhängend, auf ein: auch 


J wohl zweymal nachzuholen. Hierdurch wird das leichtere 


zugleich recht wiederholet, und das Wiſſen endlich fo viel mög: 
Lich volftändig. Anſtatt daß nach den verfihnittenen Com⸗ 
vendien an allen Orten und Enden Lüuͤcken bleibe, und der 
Lehrmelfter zwar Anfangs mir feinem leichter ſcheinenden Com⸗ 
pendio, worüber er lefen will, zwav weniget Grauen erre: 
get, und dagegen mehr Luft gemacht hat, ihm was zu berdie 
nem zu geben, aber am Ende defto weniger gelehret hat. In 
Bachs Verfuche felbft If Immer das Nothwendige im erften ' 
Abſchnitte, und das Feine im zweyten Abſchnitte eines jeden 
Capitels ausgeführt, und auch dieſes im Buche ſelbſt, ja ſchon 


in deſſen Vorrede geſagt. Wer hindert den Lehrer, dieſem 


Winke zu folgen. | | 
:- - Man rühmme fich nicht, mie wohl oft gefchieht, bey den 
"Vest getädelten Compendien der Simpiicitaͤt. Unvollftändig: 
keit und Mangelhaftigkeit, werden in Ewigkeit nicht wahre 
Simplicitaͤt werden. Vielmehr wird eine folche vermeynte 
Simplicitaͤt immer einer der wichtigften Sehter bleiben. 
Und endlid) iſt es nicht einem angehenden Componiſten 
ſelbſt defto mehr Vortheil und Vergnügen, wenn er dabey 


ſelbſt an Einficht in die Compofition täglich wächft ? 


EGs iſt uͤberdieß ein. ſonderbares Vorurtheil, wenn man, 
wie man ſagt, den Liebhabern zu Gefallen, alles, NB. zum 

Schaden der Wiſſenſchaft, fo gar federleicht machen will 
Alſo muß man den Liebhabern nicht jede Wiſſenſchaft in ih; 
rem ganzen Umfange zeigen? — Welche niebsige Voraus 


ſetzung! Wer einmal nichts lernen will, wird auch nachdem 


beiten Lehrbuche nichts lernen. Dagegen können andre Lieb⸗ 
haber, die wohl was zu lernen Luſt gehabt haͤtten, durch ein 
ſolches Verlahren deſto ſchaͤndlicher betrogen, und der Kunſt 
N u . ODE. 
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ober Wafenſchaſt ſebt deſto srößerer Schade zugefige 


werden. 

ı Außer dem Schaden, welcher der Muſik felbft, und det, 
nen, die fie recht fiudiren wollen, aus fochen bequem genanche. 
ten Lehrbuͤchern erwaͤchſt, entfteht aus dein Betragen ſolcher 


Herren Leichtmacher, Abfonberer und Graͤn ngenbeftimmer, wo 


nichts abzuſondern und in neue Graͤnzen zu zwingen iſt, 
ſelbſt eine Beleidigung der allgemein zugefiandenen bürgerlis - 
chen Gerechtfame, in -Anfehung der Ehre ſowohl als des 
zu erfeßenden Schadens, und dagegen billigen belohnenden 
Mutzens, der dem Verfaſſer eines vollftändigen Lehrbuchs das 
durch, entzogen wird. Es ift in der That ein eigen Ungluͤck 
wenn jemand Mühe und Fleiß, und wohl noch dazu, als 
Verleger, nicht wenig Ungoften an ein Merk gewendet: 
Bat, deſſen gleichen man in feiner Art noch ‚nicht gehabt. 
Bat, (und dieß iſt befonders bey den beyden Bachifchen Vers: 
füchen aber die wahre Art dag Clavier zu fpielen pankt⸗ 
lich der Fall) oder wenn das Aufwenden der Unkoſten auch. 
ein Verleger übernommen: has, es tft einerley; wenn biefer 
Berf. ſich bald hernach, wohl gar durch mehr als ein Paar, 
ungebetenne Hände, melche, ohne das vorher herausgekom⸗ 


- mene Wert fi nad aller Wahrfcheinlichkeit nicht gereget 


haben würden, nunmehr epitomiret, fimplifkiret, reduciret, 
wohl gar an wichtigen Stellen copiret u. ſ. w. ſehen muß. 
So mas follte fo wenig in fehönen ala in andern Wiſſen⸗ 
ſchaſten vorkommen. 

Dieß ungefähr haben wir wider das Unternehmen des 
jungen Hen. Teleinaun überhaupt einzuwenden. Laßt ung 
jetzt das Buch deilelben ſtuͤckweis etwas naͤher beleuchten, und 


ſehen⸗ wie die Nichtigkeit ſeinex Lehren beſchaffen iſt. 


S. 12, des Vorberichts vertheidiget ſich der Verf. wider. 
die Beſchuldigung des Ausfhreibens aus Sachen, die ihm 
‚gemacht worden. Es ift wahr, wenn ihrer zween über einer: , 
ley Materie: fehreiben, fo. iſts nicht moͤglich, dag nicht beyde 
zuweilen eben daſſelbe fagen follten, ja müßten. Aber die 
Bedingungen, unter welchen: folches gefchehen kann, find ohne 


unfer Erinnern auch befannt, Leider paßt fich dieſes erlaube 
te Abfchreiben auf unfern Verf. fehr ſchlecht. S. 74. S6 ı. 


"Mind beynahe ganze Seiten aus Bachs Verſuche ohne Abſatz 


ausgeſchrieben. Die erſten 6 Notenexempel S. 76. ſtehen 
in eben der Ordnung bey Bachen ©. 303. nur hier mit den 
‚Acompagnirenden Stimmen. Sehr. vieles im Kapitel von 
aneoten ohne Zifforn hat er. % Mt. Telemann mandır 


! - 
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| mal mit, manchega ohne Anführung Bachs bisweilen neie 


einiger Veränderung, bisweilen Wort fuͤr Wort abgefihries 

ben. Abgeſchriebener Eremyel findet man nod) mehrere. 
Bad) hat feine Geſetze der Begleitung der durchgehen; 

den Noten, wie er 304 deutlich fagt, nad) ben Tartbeiveguns 


gen eingerichtet, die jego in Berlin eingeführer find. : Das 


von möchte eines und das andere, in andern Gegenden, wo 


die Tactbewegungen anderd genommen werden ‚ bey gew 


— 


Stellen wohl Ausnahmen leiden; welches aber die Bärrthei 
lungskraft eines Stubierenden leicht ber Abficht des Tonfe: 
tzers gemäß einrichten fan. Dieß hätte Hr. Telemann, 


bey Entlehnung dieſer Regeln, nothwendig auch mit anmer: 
ten follen; oder er fällt hier ſchon wirklich in ben Fehler-in 


Anſehung ber aus dem nöthigen Zufammenhange geriffenen 


Stellen, und ihrer widrigen Wirkung, weicher ihm in dem 
Avertiffement im Hamburger Eorrefponbenten, über welches : 
e ſich S. 11. feines: Verherichts beklaget, aufgeruͤckt 
worden. 

S. 17. Der Calichon it wegen ſeiner Schwäche, und 
weil er nur zwey Saiten hat, gewiß ein erbaͤrmliches In⸗ 
ſtrument zum Accompagniren. Die Davtdeharfe mit dem 


Pebale hingegen, iſt ein deſto beſſeres. 


S. 18. Das ſogenannte getheilte Aceompagnement, 
hat feinen eigentlichſten Sit auf der Orgel. 
Ebendaf. Das aus Sachen .entfehnte, und'von ihm 


bey gewiffer Veranlaffung angeführte Erempel’’c., iſt im vier⸗ 


ſtimmigen Satze eigentlich ganz falfch, und geht nur in fünf 
Stimmen: an. Hr. Bach nennet es auch deswegen ‚fonbers 
bar. Ken. Telemanns Ausführung iſt wegen des Hinauft 
ſpringens in die Quarte umd wegen der fpringenden Quin⸗ 
ten in der Mittelſtimme, in gerader Bewegung, noch von: 


- werflicher, 


S. 25. u. f. Die Benennung der Intervalle, nach 
dem ſogenannten Telemanniſchen Syſtem, hat ſehr unſern 


Beyfall. 


Die ſpringenden Aufloͤſungen der Diffonanzen, toben 


- eine wirkliche Auflöfung, und die der Verf, ſelbſt erfunden 


za haben fcheint, 3. € ©. 42. 47. 5ı. moͤchten genauere 
Tonſetzer, a grobe Fehler anfehen. ©. 42 


7. & Ä — iſt eine durchgehende, nicht vor: 


bereuete vg Die eben. daſelbſt gegebene Regel von 


- 








— 
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der nicht vorzubereitenden großen Secunde, wenn fie die 
große Quarte bey ih hat, macht aus einer Freyheit eines 
‘aus guten Urſachen fo verfahrenden Eomponiften, mit Uns 
recht ein Geſetz. Der Accompagniſt muß vielmehr immer 
nad) dei Strenge der Regeln verfahren. Das Erempel (b) 
Das nsee Esentpe (he ansehe, Die. Sonder dar 
empel ſehr ungeſchi ondere Auf 

gabe Bat einer lindernden Vorbereitung ſehr noͤthig. Bach 


hat ſie deewegen fo: 





©. 44. iſt der Schluß des Beyſpiels (O falſch, weil er die 
7 nicht in der gehötigen Stimme bindet, auch nicht auflöfer. 
Das Yinaufwärtögehende Aufloͤſen der. Heinen Quarte, und 
das Er. dazu ©. 4& unten, find auch ſalſch. S. 61. und 
62. find alle mit alfo bezeichneten Exempel ſalſch. Die Aus⸗ 
Ehrung muß fo ſeyn: oo — 


N de. ober. 





. Dee Verf. hat. juſt die ungefhicktefte gewählt, und viermal 
— * So viel halten wir jetzo für noͤthig. 
Der H. V. dieſes Unterrichts wird num, bey ſeinem vor 
kurzem erhaltenen Amte, als Director des muſicaliſchen Cho⸗ 
res in Kiga, Muße und Antrieb genug erhalten, die in dies 
ſem Buche begangenien Jugendfünden durch deſto regelmaͤßi⸗ 
gere eigentlich praktiſche Ausarbeitungen wieder gut zu ma⸗ 
chen. Lieber uͤber ein ſchon allgemein bewährt gefundenes 
Lehrbuch, wenn es jg ſeyn muß, richtige Lect ionen gegeben, 
‚oder Vorieſungen gehalten, als ein neues fehlerhaſtesLehrbuch zus 
bammiengeſchrieben! Der feel. Grosvater des Verf, der würs 
dige alte Telemann, war uͤberhaupt als ſelbſt beſtaͤndig Ori⸗ 
ginal, ein merkwuͤrdiger Feind von allem muſikaliſchen und 
el... geleht 
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. gelehrten Abborgen und Zu ſammenſchteiben. Vortreffliches 
Mufter für pen e Entel, und für alle andere junge Eompenißen. 


> 
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6. Prathematif. 


Ä Zohann Georg Buͤſch, Prof. in Hamburg, Verſuch 
‚einer Mathematik zum Nutzen und Vergnügen 
| des bürgerlichen Lebens, welcher das Nutzbarſte 
2... us der abſtrakten Mathematik und eine prackifche 

Mechanik enthaͤlt 35 Bogen gr, 8. Sqreibpa⸗ 


pier mit 18 Kupfertafeln. Hamburg, au Koſten 
des Verfaſſers. 


er Herr Prof. Buͤſch, der ſi 6 Sereits durch verſchiedene 
§— nuͤtzliche und in die Handlung einſchlagende Schrif⸗ 
ten: vornemich um feine Vaterſtadt verdient gemacht 
Bat, liefert bier einen Theil feiner mathematiichen. Work: 
. fungen, welche feine Landsleute ſchon feit.einigen Jahren mit 
- Verlangen‘ erwartgt haben,. Wir können dberhaupt fagen, daß 
diefee Verſuch, zum Nutzen des handelnden Buͤrgers ober 
derjenigen, die ſich den Biffenfdyaften nicht ausdruͤcklich wids 
‚men tollen; eine Mathematik zu fchreiben gläcktich gelungen 
iſt, da er einen Manne unter Händen gekommen, den Beruf 
und Erfahrung days vorzüglich geſchickt gemacht haben, Es - 
giebt außer den Mathematikern von Profeßton und benjenis 
ı gen, die ſich nun einmal vorgeſetzt Haben, nichts zu lernen, vies 
"te, denen es an Gelegenheit gefehlt hat, fi ſich frühe mit den 
„mathematifchen Wiffenfchaften bekannt zu machen und die 
gleichwohl in bürgerlichen Geſchaͤften fo Häufige Weranlaffung 
finden, die Mathematik Au nutzen, ‚aber in den gewoͤnlichen 
Lehrbuͤchern feine für fie dienliche Anleitung finden, da 
"die mehreſten derfelben den Zweck haben, daß ber mathemas 
tische Schüler entweder alles in ber größten mathematifcheh 
"Schärfe, oder. nichts begreifen ſoll. Diefen Ungelehrten, wot⸗ 
unter auch ſehr viele Kuͤnſtler gehören, die ohne alle Thed⸗ 
rie und Bloß handwerfämäßig arbeiten, und, mehrere Pros 
greſſen in.ihrer Kunſt machen würden, auch, manche ſehlge⸗ 
‚ Thlagene Berfuche vermeiden koͤnnten, wenn fte fi die mas 
rhematiſchen Wahrheiten, Die ihr Gewerbe eigentlich fordert, bes 
tapnnt machten, in eigentuch dieſer Dad) gewidme,, daraus 


N 
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fie nemlich, ohne ein zuſgmenhaͤngendes Studium der gan⸗ 


zen Wiſſenſchaft dasjenige, was fie am meiften brauchen, eifis 


fehen und practifch anwenden innen, wozu auch der faßliche 


Vortrag des Herren Verfaſſers fehr vieles beytragen wird, 


Freylich werden diejenigen, welche den Werth der Mathema⸗ 


zit vornemlich in den firengen Beweifen ſetzen, wodurch die 
Wahrheiten feſtgeſetzt und der Verſtand Äberzeugt ımd geuͤbt 
wird, gegen dies Buch einen erheblichen Einwurf zu mache 
glauben, da der Here V. dieſe Beweiſe, auch feibft bey der 
Geometrie, wo. man diefelben felten vermißte, mehrentheits 
wegläßt, allein, wenn man nidt zu fitenge urtheilen will, 
fo glauben wir, baß ſich dieſes nach dem dießmaligen Plane 
des V. und dem Endzwecke des ganzen Werks ziemlich entſchul⸗ 
digen läßt. Wir wollen den Inhalt dieſes brauchbaren Buche. 


. noch herſetzen. Die erſte Abtheilung enthält, nach einer vor⸗ 


hergehenden Abhandlung von den Theilen der Machemarif 


und deren Verbindung unter einander: Die Arithmetik, 


wobey der Herr V. die gemeine Rechenkunft, jo wie fie in 


- Scuten gelehrt wird, vorausſetzt. Er bringt die Arithmetik 


unter 5 Abſchnitte: Won denn Verhaͤltniſſe undideffen verſchlebe⸗ 


nen Arten. Erläuterung der Bruchrechnung und Insbefondere 
der zehntheiligen Brüche. Bon den Progreßionen. Bon ten ' 
Logarichmen. Won den Quadraten und Potenzen und deren 
Verechnung. Es folgt; die Geometrie „ melde 6 Abfchnifte 


hat: Won dem Maaße, der Ausdehnung, und insbefondere 
von-der uhmitteldaren Meffung der Längen. Von der Mefs 
fung feier. Rängen, die nicht unmittelbar koͤnnen gemefien were 
den... Bon der Meflung der Flaͤchen. Don der Vergleihung 


ähnlicher Stächen. Von der Meffung der foliden Räume, Bon 


der Vergleichung der foliden Figuren miteinander. Die Tri 
gonomettie iſt fihen in dem. geometrifchen Unterrichte und 
wicht weiter abgehandelt, als in fb ferne fie zur Berichtigung 
der Maaße nrofier Welten dienen kann. - Bey der Geometrie 
fcheine der Herr Verf. fich nicht ſelten Lefer zu gedenken, 


‚welche ſchon die erften Anfangsgrände der Mathematik es 


griffen Haben, um ihn verfichen zu koͤnnen, wenn er Auflöfuns 


gen von folchen Aufgaben giebt, die im gemeinen Leben vorkom⸗ 
men koͤnnen. _ Der Hear Verf. giebt nun eine’ allgemeine 
Erläuterung der Algebra, wobey er blos durch einige Aufga⸗ 


“ ben ihre Abſicht und Branchbarfeit zeigt. Der folgende 


Heilung 
DR 


7 . ’ 
! 


enthält die Mechanik.‘ 
5’ 5 . die⸗ 


u Anhang enchäft Zufäge von den Progreßionen oder Reihen; 
. von der raten nd; von der Berechnung der Cubike 
“Wurzel * Die zwote 
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dieſelbe im buͤrgerlichen Leben ehnftreitig einen weit eröffern 


Mittzen als die abftracten Theile der Mathematik hat, ſo ift die 


Mechanik i,ter am vollſtaͤndigſten abgehandelt, und von dem Hen- 


BB. nach einem neuen Diane ſehr ſchoͤn ausgearbeitet. Es iſt ei⸗ 
gentlich eine phyſiſche Machanil, wo der Hr. V. die Erſcheinungen 


bey der Bewegung der Koͤrper und ihre Gefetze beſchreibt, auch 
Die neueſten Bemerkungen in einen angenehmen und ‘po 


‚ven Vortrag: einkleidet. Die Mechanik hatg Abſchnitte: 
‚Bon den vornehmſten Grundgeſetzen der Bewegung. Gründe 


zur Vergleichung ber Kräfte, durch welche die Bewegungen 


hervorgebracht merken. Von dem Hebel und den einfachen 


Mafchinen, weiche ſich daraus erklaͤren laſſen. Von der ſchtaͤ⸗ 
gen Flaͤche und den daraus zu erklaͤrenden Maſchinen. Won 
der Zufammenfegung der Maſchinen. Von ben Kindernifien, 


- weiche die Wirkung der Mäichinen ſtoͤren Beurtheilung der 


Kräfte, die zur Bewegung der Maſchinen angewandt werden. 
Nothige Bemerkungen und Ueberlegungen bey dem 


Maſchinen⸗ 
weſen. — Wir fehen der Fortſetzung dieſes nuͤtlichen Werkes 


mit Derlangen entgegen, welches ſich us darq ſaubern Den 
ier empfiehlt, . 4 


Das ücht der Naiur von Eduard Search Eſa. 


Juvat integros accedere fontes. Lucret, 
erfien Tpeils erſter Band: die menſchliche Datur. 
The proper ftudy ofMankind is Man, Pope, Aus 
dem Engliſchen überfege von Johann Chriſt. 
Polykarp Erxleben, der Weltweisheit D. u. Prof. 
auf der Georg Aug. Univ. Des erſten Theils zwey- 
tee Band, Göttingen und Gotha bey oh. Chris 
ſtian Dieterich 1771 und 1772.8. jeder Band 
ohngefäße ız Alphaberh. 


ifchen Weltweifen, und fein Verſuch Über den -menfchlis 
en Bean hat unter ihnen beynahe das Anfehen eines 
fombolifchen Buchs erhalten. Auch Search, oder wer ih 


| re iemumer iſt Locke in der Pfycholagieder Heid der Engs 


unter diefem Namen verſteckt hat, vereher Loden.ais feinen 


Lehrer, und wii nur als ein Ausleger feiner Gruudſaͤtze ans. 


gefhehen feyn. Es iſt wahr, der große ‚Erfolg, mit. weichem. 


. ode Pnlofoppin dat, und der ungemelne Veyſeh womit a | 


\ 
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Dh. —E a werd, hat die Engliſchen P 


hilefophin 
auf denriczigen Weg der Beobachtung gefuͤhrt, und info ſern 


viel Gutes geſtiftet. Allein won der andern Seite iſt auch. die 
fo wmeit’getriehne Verehrung gegen den vaterländiichen Wel⸗ 
weiſen Schald daran, daß die Engliichen Philoſophen ſich fa 
wenig um, die Art zu yhilofophizen außerhaib Engelland bes 


 * 2ümmert, mit fo vieler Selbſtgenugſamkeit und —— 


Die Arbeiten anderer Voͤlker in dieſem Fache verachtet, und 
manches Brauchbare, was fie fo wohl im Abfichtauf Form 


als Materie hier. finden fonnten, weder entdeckt noch genuge 


Haben. :. Die bekannte Schwaͤche ber fo genannten franzöfis 
ſchen Philoſonhen in der ſpeculativen Weitweisheit, die feit Des⸗ 
cartes und Mallebranche wenig Bemerkenswuͤrdiges aufzuwei⸗ 
fen haben, muſte die Brittiſchen Philoſophen in dieſer Ver⸗ 
achtung fremder Bemühungen beſtaͤrken. Denn da es bey die⸗ 
fest, deren Litteratur Die Engelländer noch einiger Aufmerk⸗ 


fausteit wuͤrdigen, fo dde und unfruchtbar ausfahe, fo vers 


mutheten fie vollends bey den uncultivirtern Teutichen. nichts 
als ſcholaſtiſcha Barbaren, Beach ſcheint glejchfalls keine aus⸗ 
laͤndiſche Philsſophie der Neuern zu kennen, und dennoch wur« 

de eine Bekanntſchaft mit Leibnitz und einigen feiner Nachfol⸗ 


ger; ihm gewiß ‚einige Dienfle geleiſtet haben, wenn er auch 


nur von ihnen-gelernet hätte, feine Beobatungen über die 
menfchliche Natur beſſer zu ordnen , forgfälrtger mit einans 


. ber zu vergleichen, dat, was fie Stmeinfepnftiiches haben, zu 


bewerten, * zur Ahnen und Beilimmung ſruchtbarer 


Ungeachtet aller Sherings - 


allgemeiner Wahrheiten anzuwenden. 
ſchaͤtzunug, * er n diefe allgemsine Wahrheiten und die 
n, 


Zweifel, wenn er ſie "gehörig zu benutzen gewußt hätte, ein 
Licht der Natur angezunbet haben, das aus minder heteres 
gerten. Rateriauten gegen, gleichſoͤrmiger und heller geleuch⸗ | 


tet 

"Rode iſt indeſſen nicht ber einzige feiner Landeleute, von 
dem Search gelernet hat; auch dem D. ‚Marley, ob er ihn 
gleich nur anfſhrt wenn er ihn tadeit, ohne ihn zu nennen, wem 
er. mir ihm Abereinſtimmi, hat er einige der Khlgbarften u 
Ingredientien - feines Lichis ver Natur zu verdauken, und 
wer Hartieys Obfervations on Man gefefen, und ſein Syftem 
fennet, wird ihn beym Search immer wieder —— Dep 
dem fey wie ihm wolle, fein Buch enthaͤt das Suse, wodubch 
ſich die! beſten philsſophiſchen Schriften der Enssländer nu ._ 
in, in einem nvernaollchen Maaße, neulich Fer 








die Metaphyſik dußert, wärdeerohne. 
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ſcharfſinnige Beobachtungen uͤber die menſchliche Natur und 
Seele, und mehr Praͤciſion in den Begriffen, als man in 
denſelben ſonſt anzutreffen pflegt. Dabey hat der Verf. einen 
deutlichen unterhaltenden und zuweilen launigten Vortrag, 
und weiß gluͤckliche Gleichniſſe aus dem gemeinen Leben, und 
- Erläuterungen aus andern Künften und Wiffenidhaften ans 
.., jußringen. Zuweilen aber wird fein Styl, viefleicht- ans. zw 
großer Sorgfalt, faßlich und populär zu ſeyn, meitfhmweifig 


‚ and langweilig: Hatte er dieſen teten Fehler mehr vermie⸗ 
den, fo wuͤrden wir dies Licht der Natur fehr geſchickt Halten, 


"Jungen Leuten und Aberhaupt Fremdlingen in der Philoſophie, 


denen es weder an Fähigkeit noch an Muße fehlt, einigen Ges 


u ſchmack an philoſophiſchen Untertuchungen beyzubringen, und 


fie unvermerkt, nnd mit der möglichen Gemächlichkeit zu eis . 
niger nüßlichen Kenntniß der menſchlichen Natur und der Sit 
tent:hre zu Fihren. Aber anch geübtere Denker werben Hier 
eine Menge Materiatien finden, die, wie uns duͤnkt, ſich 
Hoch, beffer bearbeiten und nutzen laſſen, atß es von dem Verf. 
geſchehen, Die Uberſetzung verdiehr, fo weit wir davon uns 
E Geden Kamin, die Lobfprüche, ‚die man derfelben beugelege 
at. EZ e — | 


Abhandlungen der Churfürftl. Bayerſchen Academie 
der Wiffenfchaften, philofophifcher Claſſe - ten 
Band 1773. München in der academifchen Drufs 
kerey 4. 491 Bogen. 8 Kupferbl. 
‚Sn der Vorrede wird gefagt, daB einige Mitglieder der hi⸗ 
| — ſtoriſchen Claſſe, weiche hauptſaͤchlich die Trennung bey⸗ 
der Claſſen bewirkt haben, in dem Buͤcherverlage dieſe Treu⸗ 
nung auch mit den 4 erſten Binden vorgenommen und die 
Citelblaͤtter zerfchnitten haben... Die Sarhe mag wohl unor⸗ 
dentlich zugegangen feyn, indeflen wird nun an die Repara⸗ 
sur gedacht. Jeder dieſer 4 erſten Baͤnde zerfällt in zween 
Theile, die bereits bisher faſt durch nichts als durch das ger 
meinſame Titelblatt zuſammengehangen haben. Fuͤr jeden 
Theil wird alſo ein beſonderer ‚Titel gedruckt werden, ber eis 
we ꝓhiloſophiſch der andege-hütoriih. Die hier vorkommen 
den Abhandlungen find nun folgende... 1. Hrn. Dr. Kar; 
ſtens Zuſatz zu feinen. im sten Bande vorkommenden br 
Handlung von hey. Projectionen der Kugel, in Ruͤckſicht af 
NareR” on J € 
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die damit zu verbindende Theorie der Kugelſchnitte. Diele 
letztere wird hier nofgenommen und gezeigt," wie die Led: 
ren der Entwerfung der Kugelfläche nach den verfchledenen 
Lagen des Auges ebenfalls Daraus folgen. 2. Eben deſſelben 


Abhandlung von der Archimedifchen Waſſerſchraube. Nach 


dem, was die Hrn. D. Bernoulli und Euler über dieſe Ma: 
terie gefthrieben haben, iſt die hennertſche ˖ Preisfehrift das 


Meueſte. Sie iſt aber freylich faſt mehr wegen der darinn vor⸗ 


kommenden Verſuche als wegen der Theorie brauchbar. H. K. 
hat demnach dieſe letztere hier neuerdings vorgenommen, und 
merkt umſtaͤndlich an, wo er die hennertſche fehlerhaft befun⸗ 
ven. 3. H. D. Buchholz bemuͤht ſich, bey Zubereitung des 
Spiesglasſchwefels die Arbeit abzukürzen, und alles auf einen 
einigen Niederſchlag zu bringen. 4. H. Pr. Karflen von 
Saugwerken. Es wird umſtaͤndlicher unterſucht, mie das 


Mailer nach und nad) fteigt, bis es in den fonft gemähnlich 


nur allein betrachteten Beharrungsſtand kͤmmt, und wie 


die Saugwerke am vortheilhafteften einzurichten find. 3. ' 


Ehen deſſelben Verſuch eines evidenten Beweiſes der alles 


meinen mechanifhen Grundſaͤtze. H. D, Bernoulli hat 


laͤngſt ſchon bemerkt, daß die Grundgleichung de  p- de eines, 


ſtrengen Beweiſes beduͤrfe. Man hat ſeitdem ſoſche geſucht/ 


und in der That auch fo fern gefunden, als man die Um⸗ 
ftände, welche diefe Formel ale Bedingungen vorauefeht, tich⸗ 
tig beffimmt. Denn es koͤmmt dabey alles aufdte Unterſchei⸗ 
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dung der zween Fälle an, ob nemlic, die bereits erlangte Ge .. 


ſchwindigkeit der Miittheilung fernerer Geſchwindigkeiten Hits 


derlich ft oder nicht... Beyde Fälle innen fintt haben, mul 


beſonders in Abficht auf die Schwere find die Verſuche noch 
wohl nicht fein genug, um durch die Erfahrung zu entfcheiden, obs 
die Schwere auf bewegte Körper genau eben fo viel als auf 
ruhende wirke. "Der Unterſchied mag wohl auch bey fehr 
großen Geſchwindigkeiten niche fehr merklich ſeyn, ob er aber 
in der That unendlich Fein oder nichts tft, das Bleibt, ſo viel 
wir wiſſen, noch unentſchieden. Indeſſen hindert biefes nicht, 


dieſen letzten Fall zu ſetzen, mo es nur die Frage iſt, die Folgen 


dieſer Vorausſetzung zu beweiſen. Dieſes iſt auch der. Weg, den 
H. K. Hier nimmt. Zum Beſchluſſe wird das Maaß der 
Kräfte ganz kurz fo: betrachtet, daß die daruͤber gefuͤhrten 
Streitigkeiten als ein bloſer Wortſtreit anzufehen find. Syn 
‚der That koͤnnen fie, der Mechnnic ohne Nachtheil, ganz in 
Vergeſſen heit geellt erden. 6. H. Amort, daß —J 
Br ’ \ u j ſun⸗ 
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u füngen der aiife in Bayern vom. Aufſhaͤufen des Sandes 
“ Serrühren. Dieſen müßte man nun Para wegräumen; 
“und die Fluͤſſe beſſer einfchränten. 7. P. Grubers ana⸗ 


nn 


\ 


Intifche Beyſpiele der verſchiedenen Wendungen der krummen 


inien, fo fern. dieſe nach Cramers Art durch Gleichungen 


beftimmt werden. 8. Ebendeſſelben Grundſaͤtze⸗ der — 2 
der Centralkraͤfte. Der Vortrag iſt ſynthetiſch mit Zuzie⸗ 


hung des Halbmeſſers des Kruͤmmungskreiſes. 9. Ebendeſ⸗ 
felben Schreiben art einen Freund son Berechnung des Come⸗ 


ten 1769. Diefer Grand hatte fich nad) der la Eaillefchen 
amd Lalandefchen Methode zwar nicht zu Tode, doc) fehr müs 


de und verdruͤßlich gerechnet. H. P. Gr.zeigt ihm, wie man 


nach Newtons Art ziemlich genau und ohne durch Verſuche 
zu gehen, bie Bahn des Cometen beſtimmen koͤnne. Man 


hat aber bereits noch gertauere Methoden. 10. H. & A. 


Scheid Verſuch von. dem unterirdiſchen Baue bey Berg 


werken, beſonders von einer dauerhaften Schachtzimmerung 


und Maucrung 11. H. D. Brunnwiſer von Ausziehung 


der Farben aus Holzern mittelſt ſaurer Mineralgeiſter, und 


wie daraus die Farben der Kräuter und Biumen zu erklaͤren 
ſeyn möchte. 12. Ebendeſſelben Entdedung verfchiedener nes 
getabiliſchen Sarbenmaterialien, Seiden⸗ und MWollenzenge 
damit ſchoͤn und dauerhaft gelb zu färben. Diefe Farbe 


‚ kann von den meiſten Bäumen genommen werden, 3. E. 


| und Einſcraͤrtum d des Waſſers. 


gemeine weiße Weide, Birnbaum, Taxus, Eiche, Erle ıc. 
13. H. P. Cl. Maper Gehanten von dem fait jährfichen 
Austreten der Fluͤſſe und Steuerung egeben durch Leitung 


B Sw.. 


Afronomifches. Tahrbuch oder Ephemeriden für 
das lahr 1776; nebft einer Sammlung der neue- 
ften in die aftronomifche- Willenfchaften einfchla- 

: genden Beobachtungen, Nachrichten, Bemer-- 
kungen und: Abhandlungen. Unter Auflicht und 

mit Genehmhaltung der Kön. Ak, d. W. zu Ber- 
lin verfeftiget, Mit 6. Kupfertafeln. . Berlin ü in 
der Haude und Spenerfchen Buchhandlung 1774. 
J 8. Die Ephemeriden und Tafeln 144 ©; . 
larung derſelben * S. Sahne 1 > >. 
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er aftrenomiiche Kalender, den bie Kön. Ak. vor vielen 
Jahren berausgab, war Liebhabern der Sternkunde, 

nicht nur als Kalender, fondern auch befonders wegen der 
Unterfuchungen und Formeln, die Sr. Euler und Hr. Kirs ihm 
beyfügten, fehr wichtig. Die Akademie erneuert jetzo ein aͤhn⸗ 


liches Unternehmen, mit einigen ihm zum Vorzuge gereichens 
den Aenderungen. Die eriden follen allemal zwey 


Jahre im Voraus erfcheinen, fo bleibt wenigſtens das Geld in 


» Deutſchland. das Katenderfchreiber fonft für die Connoiflanes . 


des Tems aber den Nautieni Almanac übers Waſſer ſchicken 
mußten. Denn daß von dieſem Gelde nichts nach Defterreich 


- gieng, verfteht fich daraus, weilder Wiener Kalender für je⸗ 


des: Jahr, im norblichen Deutſchlande oft um Dftern deſſeiben 


| Jahres noch nicht zu haben iſt. (Der Recenfent kennt gleichs 


wohl den Berfertiger eines Kalenders für ein ſaͤchſiſches Für 


ſtenthum, der feine Kalender unmittelbar aus Mayers u. a, 
Tafeln berechnet hat.) Die angezeigte Sammlung ift offens 


rigen Kalender waren. | 
Von den Ephemeriden ſelbſt iſt wohl nicht noͤthig viel zu re⸗ 


bar viel lehrreicher, als die Formeln ohne Beweis, im vos 


den, weilman weiß, was in afteonomifchen Kalendern zu fiehen 


pflegt. Doch muͤſſen folgende Einrichtungen angegeigt werden, - 
dadurch viel in wenig Raum iſt gebracht worden, und die 
Rechnungen, die zum Gebrauche der Eph. erfodert werden, 
ind erleichtert worden. Der Sonne Ort ift aus der ges 
woͤhnlichen skliptifchen Theorie berechnet. Die kleinen Ungleich⸗ 
heiten wegen der Attractionen des Mondes und der Planeten 
ſtehen in einer eignen Columne daneben. Die taͤglichen Unter⸗ 
ſchiede der angezeigten Oerter der Sonne, der Rectaſcenſionen 
und Abweichungen ſind beygefuͤgt, die Berechnung der Propor⸗ 
tionaltheile zu erleichtern. Nebſt der bekannten aſtronomi⸗ 
ſchen Dauͤmmering / iſt noch eine gemeine Daͤmmerung an⸗ 
gegeben, wenn die Sonne 6 Gro 234 DR. unser, dem Kos 
vizonte iſt, da man in. Zimmern, welche nicht genau gegen die . 


untergehende Sonne gelehrt find, Licht anzinde. Kur, 
Lambert Hat diefe Beftimmungen in feiner Photometrie ger 


lehrt. Des Mondes Derter für jede Mitternacht, mir finds 


lichen Amderungen dev Länge und Vreite, und Heine Ungleihe. 
. beiten. . Die Rechnungen find von Hr. Boden, ber Diefee 
Gecſchicklichkeit wegen mit Ruhme bekannt iſt. Er zeigt auch, 


wie er ſelbſt feine Rechnungen geprüft habe. Sie Ind nee. 
| — 5 u 5 


1 
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für den Bertiner Meridian, aber ohne bie Wirkungen det 


Parallaxe geſuͤhrt. 


Außer den Tafeln, die gewoͤhnlichermaßen aſtronomiſchen 
Kalendern beygefügt werden, finden fich hier einige von Hrn, 
Lambert, welche er theils in der Erflärung cheils in der Samm⸗ 


. fang erläutert. ) 


et. Aus Längeumd Breite eines Sterns, wird bekannter⸗ 
maffen der Sinus der Abweichung durch eine Formel berech⸗ 
net, die ans Prodixten von Einuffen und. Coſinuſſen der Län 
ge, Breite, und Schiefe der Efliptit zuſammengeſetzt ift. Von 
diefen Producten ift berechnet worden, was auf Breite und 


— Schiefe "der. Efliptit ankoͤnmmt. So darf man nur ein 
‚lied der Tafel, welche fo entftanden ift, mit. dein Sinus ber 


jedesmaligen Länge multipliciren, und dazu ein anders Glied 
Diefer Tafel gehörig ſetzen. Ä 
‚Nach der Erkiärung felgen noch einige merkwuͤrdigt 
Himmelsbegebenheiten in 1774 

Die Sammlung enthaͤu folgende Auffaͤtze. IL Hert 


Lambert über das Einfchalten beym Gebrauche der. Ephemeri⸗ 


n 


den. Wenn man z. E. aus Stellen des Mondes, die im 


Kalender angegeben nd, Stellen für Zwifchenzeiten fuchen will 
ſo bedient man ſich dazu der befannten Formel, ein Glied einer 
Reihe, aus einem gegebenen Gliede und Differenzen zu ber 


rechnen. Die Eoefficienten diefer Formel find bekanntermaß 


fen die Binsmialcoefficienten, für einen Exponenten, welchen 


der Adftand des gefuchten Gliedes vondem gegebenen beftimmt. 


Fuͤr dieſen Erponenten nimmt Hr. L. hier Theile bes Tages 
ah, den Tag für die Einheit genommen, So ift 5. €. für 
zwoͤlf Stunden, der Erponent Z7 o, 5. für jeden dieſer Ex⸗ 
ponenten hat er. die erſten fünf Coefficienten der Reihe berech⸗ 
net, und fo eine Tafel gemacht, die.von zo zu zo Minuten 
geht. Er ſucht aber ſelbſt Die Rechnung, weiche durch den Ger 
brauch diefer Tafel ſchon erleichtert If, noch mehr zu erleich⸗ 


. seen. IL Eben derſelbe über die Tiutation, vorausgeſetzt, MP 


fich der Weltpol ekliptiſch um feinen wahren Mittelpunkt bes 
wege. Was hierdurch in Abweichungen gerader Auffteigungen 
md -paraltactifcher Winkel geändert wird, hat er in drey Ta⸗ 


‚ fein gebracht, welche diefe Berechnung leicht machen. IBe- 


Derfelde von der Abirrung des Lichte bey Planeten und Kos 


meten. IV. Derfelbe von der Abirrung des Lichts dev Fit⸗ 


ferne V. Derſelbe von der Parallaxe und dem Durch⸗ 
meffer des Mondes in. unterfchiednen Höhen, Fuͤr alle Diele 


Derechnungen giebt Kt, 8 Tafeln an, die einfacher find, Rn 
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die gewothalichen wit doppelten Eingängen. Die er zur Pa⸗ 
— 2 vorfchläge, iſt auch in andern Abſichten brauchbar: 


fie druͤckt die Sinus wicht in Ihellen des Halbmeſſers, foms _ 
dern in Graben, Minuten, und Serunden aus. Ebikommen 
aber. oft bey aſtronomiſchen Rechnungen Bogen vor, diege . 


wiſſen Sinuffen proportionirt find. "VI. Derf. von der fcheins 
Karen Geſtalt des Ringe vom Saturn., Er beftinmme, wo 
- eine-Arp diefes Ringes, die man bush feinen M ft, 

ſenkrecht auf feine Ebne zieht, an die Sphäre trift. Das. 

kann man Pole des Rings nennen, fie find, fo viel Bisherige 
Beobachtungen zeigen, unveränderlih. Wenn man ſich nun 
gegen des Ringes Mittelpunkt, dasift, gegen Saturns feis 
nen, eine Linie gezogen vosftellt,, die verlängert auch an bie 
Sphäre antrift, fo erfcheint der ing, einem Auge das ſich 
in diefer Linie befindet, unter einer grwilien Gefnke, und bey 
dieſer Geſtalt koͤmmt nichts darauf ah, in weichem Puncte 
diefer Linie fich das Auge befinde, Die Stelle, wo fie an 
der Sphäre anteift, it Saturns geocentriſcher, ober helles 


- 


centriſcher Ort, nachdem das. Auge auf ber Erbe ader in der 


Sonne iſt. Diefe Stelle, der Pol des Ringes, und dee 
Pol der. Efliptif, geben ein Kugeldreyeck, defien Yuflöfung 
die Erſchelnung des Ringes beftimmt. Zu diefer Auflöfung 
iſt, weil Saturns Breite nicht über 3 Grade waͤchſt, eine 
kleine Tafel zulaͤnglich, die Hr. L. mitiheilt. Diefe Rech⸗ 
nung giebt zugleich die Bahnen der vier innerſten Trabanten, 
weil dieſe Bahnen in einer Ebene mit dem Ringe liegen. 
VII, Derfelbe, von der Mondcharte. Die Charte iſt benger . 
fügt. Er hat Lagen ber Mondflecken nach Moyers Art bp 
bpbachtet, welches ihn belehrt hat, daß Heveis Charte, des Mies 


cioli feiner vorzuziehen Je Er-zeigt, wie.man für jeden An⸗ 
genblick, des Monds Aequator, Maittagskreiſe und Paraliel⸗ | 


kreiſe beſtimmt. Ueber Aenberungen bey manden Mond⸗ 


flecken, einge Hr. L. Gedanken bep, bie Aufmeriſamkeir wer 


dienen. Ob man-gleich keinen Grund hat, auf dem Moude 


Wolten anzunehmen, fo iſt doch nicht wahrſcheinlich, daß hie 


vierzehntaͤgige Erleuchtung und eben fo Iangmierige Dunfels 


beit einer und derſelben Mondesſtelle, nicht Veränderungen 


darauf verurſachen ſollte. Regiomontan, urbach und Wal⸗ 


eher, ſNeinen nach dem erſten Viertheil ziemlich won-einan : 


der abgefondert, kurz vor dem Vollmonde, breiten ſich beyde 
letztere, gegen die Mitte wo N, liege, fo aus, daß ſie dieſen 
Fehr ſchmal machen. Noch giebt Hr. 2. aus feinen Bebb⸗ 


achtungen sin Verzeichniß a Meneſec⸗ 2 u 
R or 


or . — \ 
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‚ ihrer felenogtaphifchen Länge und Breite‘, bie. auch auf der | 
beygefügten Mondcharte an Meridianen und Parallelen abzu⸗ 
‚nehmen if: VIII. Derfelbe, wie der Auf⸗ und Untergang 
des Mondes für andere Oerter aus den Ephemeriden zu be 
ſtimmen if. IX. Derfelbe, vom Gebrauche der Ephemeriden 
beym Mondeshorne. X. Hr. Bernoulli, wie das Rautennetz 
zu brauchen ift, wenn feine Beinere Diagonale der täglichen 
Bewegung nicht parallel ſteht, die Zeit nemlich verftattet nicht 
allemal, fie in dieſe Stellung zu bringen und daher find Hrn. 
BD. Vorſchriften, in der Kunft zu obferviren, wichtig. Von 
Hrnu. Bernoulli werden auch nachftehende Aufſaͤtze mirgetheilt, 
bie er verdeutſcht hat. XI Des Hr. P. Hallerſteins, Dans 
barinen und Piaſ. des Eoll, Math. in China,. Beobachtung 
‚der Sonnenfinfterniß, den 23. May 1770. zu Peckin. XI. 
Hr. Lerells neue Methode, beobachtete Sonnenfinfternifle zu 
‚berechnen. - XHL Hr, Lexells Beobachtung der Sonnenfin 
ſterniß vom, 23. März 1773. zu St. Petersburg Er hat 
Weiten der Hötner, und teuchtende Theile mit einem Objectiv⸗ 
mifrometer gemeſſen, und erinnert dabey, Weiten der Hit 
ner wuͤrden am beiten gleich nach dem Anfange und furz vor 
ben Ende gerheflen, dafie fih am geſchwindeſten ändern; um 
das Mittel der Finfterniß werden beffer Teuchtende Theile 
beobachtet. XIV. Kr. Bernoulli, Liefert eigne, und Hr. 
Strudds Beobachtungen, von Finfternifien und Jupiters Tra⸗ 
banten. XV. Hr. Profperin, vergleicht des Ritter Wargen⸗ 
tins Beobachtung des zweyten Cometen 1771. mit dir Theorit. 
XVI. Sr. Lerell giebt Tafeln der ſtuͤndlichen heliocentriſchen 
Bewegung der Planeten. Den Anfang machen die Formeln, 
nach denen Hr. 2. fie berechnet hat. Ex haͤlt ſolche für be 
quemer, ats bie, welche Hr. de In Lande in der Abhandlung 
‚der Par. Ad. W. 1762. gegeben hat. XVII. Hr. Der 
mnoulli giebt ein Verzeichniß unterfchiebner Sterne, welches 
dienet, den Werth der Thetle eines Mikrometers zu beſtim 
nen, befonders- wenn ſich das Mikrometer in einem Fern⸗ 
zohre befindet, das nur in einer gewiſfen Fläche beweglich: 
fo wie das Fernrohr in der Mitttagsfläche. Es find Herta 
ſcenſionen und Declinationen nahe nach einander folgender 
Sterne Tür den Anfang 1765. nebſt den jährlichen Aende— 
zungen, aus einem Verzeichniſſe ausgezogen, bad Ar. Bailly 
aus des Hin de Ta Eailie Manufcripten genommen hal. 
XVIII. Hr Hallerſteins Schreiben an Hrn. Hell uͤber den Um 
terſchied der Mitiagskreiſe zwifchen Peckin und Er. Peters 
burg, Dieſer Unterſchied iſt hier nach des Hrn. Kell —* 
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ſchlage and Bevgleidnung vieler Eintritte und Austritte von 
Supiters Trabanten hergeleitet, wobey Hr. Hallerftein noch 
auf eine eigne Art hiebey arithmesifche Mittel zu nehmen 
gerät, die ihm aber nicht fo ficher fcheint,.ald das meniger 
gekünftelte Verfahren. XIX. Hr. Lambert macht Anmer: 
kurigen über des Hrn. Hallerſtein Art, die arithmetifchen Mit⸗ 
tel zu nehmen. XX. Hr. Lambert vom Gange der PendeL 
uhren, bie Bemerfung nehmlich, daß ſich diefer Gang mit 
der Waͤrme audert. Kr. L. theilt Wollaftons ein Jahr lang 
angeſtellte Sesbachrungen mis W. Uhr Hatte eine hölzerne 
Pendelftange. Hr, 2. erinnert, daß hiebey auch was auf 
die Dichte der Luft anfommen tönne Diefe Dichte ift im 
Minter der Kälte, und der haufigern Dinfte wegen groͤſſer, 
als im Sommer. Aus dem Grunde muͤſſe alſo ein Pendel 
im Sommer geſchwinder gehen, als im Winter. Hiezu 
koͤmmt, daß auch das Oel, womit die Uhren eingeſchmiert wer⸗ 
den, im Sommer fluͤſſiger it, Hr. L. zeigt hieraus, wie 
man Pendeluhren mit als meteorologiſche Werkzeuge braus 
chen könnte, befonders wenn die Linfe von einer leichten Ma⸗ 
terie wäre, dabey Aenderuhgen des Miderftandes der Luft 
merklichere Aenderungen im Gange der uhr madıten, 


. 
- \ 


- — — 


7. Naturiehre f Ehymie, Mineralogie 
und Naturgeſchichte. | 
Briefe an eine deutſche Prinzeßin uͤber verſchiedene 
Gegenſtaͤnde aus der Phyſik und Philoſophie, aus 
dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt. Dritter Theil. 1773. 

8. Petersburg, Riga und Leipgig bey Hartknoch. 

. 223 Bogen. ıı Blätter mit Holzſchnitten. 

Ir Theil fängt mit der mathematiſchen Geographie‘ 
§ und insbeſondere mit dem Problem von der Länge zur‘ 

See an. Die dazu dienliche Abweichungscharte der 
Magnetnadel giebt hierauf dem Verfaſſer Anlaß, die Unters 
ſuchung des Magneten ſelbſt vorzunehmen. Hierauf folgt 
dje ganze Disptriv, und den Beſchluß machen Erlaͤuteruu⸗ 
gen uͤber verſchiedene optiſche Erſcheinungen; warum z. E. 
Lonne und Mond am Hor gonte geriet erfepeirten, als 
J | ! wenn 


/ ⸗ 
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wenn fie mehr erhoben find, woher die Dämmerung, die Otzgr 


lenbrechung der Geſtirne ꝛc. entſtehe, wie täglich es ſeym 


rarde wenn die Luft vollkommen burchfichtig waͤre. Ver⸗ 


muthlich muͤſten wir alsdann anders eingerichtete Augen. har 


ben, wie bie Adler, die eine dicke Haut uͤber die Augen zie⸗ 


hen, wenn fie gegen Die Sonne flieg. 


Ernglerth. 11 Bogen. 


Im. 


Coel. Steigiehner 0.5. B. obfervationes phaenome- 


norum eledtricorum in Hohengebrachin et Prif- 
Jing prope Ratisbonam factae. 4. Regensburg bey 


[4 


FIe beyden Erſchelmungen, die hier erzuhlt werden, find 


folgende. Den 23ſten May 1769. Abends um 10. 
Uhe fiel bey einem ſtarken Ungewitter ein Blitz mis großem 
Knalle herunterwärts, ohne daß man finden fonnte, wo ef ein⸗ 
gefchlagen. Des folgenden Morgens frühe um 4 Uhr läutete der _ 
Meiner zum englifchen Gruße (Ave Maria) und da er wies 


der nah Hauſe gehen wollte, fahe er bey den Glocken eine 


ſtarke Flamme zu den Senftern heraus lodern. In Zeitvon 
vier Stunden wurde das Feuer geloͤſcht. Während dem 26; 


ſcen bog fich das eiferne Kreuz auf der Thurmfpige und 


freute Flammen um ſich, die jedoch das Holzwerk des Das 
es nicht angriffen. Die geichah zu Hohengebrachin bey 
Regeneburg. Eine Melle weftwärts von diefer Neichsfteht, 
zu Prifling den 27. Auguſt 1770. ſchlug der Blitz in das 
Haus eines Jägers. Pfähle, dieum einen Nußbaum herum 
geſteckt waren, wurben umgeworfen, der ſelbſt blieb 


unbeſchaͤdigt, jedoch da, wo feine Aeſte die Mauer bes Hauſes 


N 


Berührten, wurden die Steine zerſplittert. Zunaͤchſt dabey 
fund eine Senfte, an welcher des Jägers Hirſchfaͤnger hieng. 
Die Spibe deſſelben war gefchmolzen, die Scheide felbft un: 
verfehet. Der Verfafler führt bey dieſen Anlaͤſſen aus ans 
bern Schriften. mehrere ähnliche Fälle an, und fucht fie mit 
telft der electriſchen Lehrſaͤtze zu erklären. g 

| ji m. 


Die Philoſophie der Natur. Aus dem Franzoͤſiſchen. 
Zweyter und letzter Band 8. 1774. Frankfurt 
und Leipzig. 34. Bogen. — | 
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Die finden hier as.üßer den erſten Baud she 
(Alig. d. V. XX. 1. G. 210, 211.) be 
gleiche Gemiſche von witzelnden Ausſpruͤchen, dan 
Beleſenheit, Hiſtoͤrchen, Romanchen ıc. in ganz Kefonderer 
Unordnung. Und doch iſt der Verfaffer mit allen Anweifuns 
gen zur Vernunftlehre fo wenig —5 daß er re 
eine beffere, ober nad feinem Sinne bie erfte, 
taugen foll, in Varichlag zu bringen. Sie * auf ao 38. 
Seiten bringen laſſen, wie die ©. 416. zum Abkuͤrzen vor⸗ 
gefchlagene Art de penfer des Arnaud. Inzwiſchen giebt der. 


- Werfaſſer Hier einen Abriß von feiner Logik, der fih mit ©. 


410. enfinge und der 43 sten Seite endet. s 
We 


Entwurf zu der älteflen Erd⸗ und Meaſchengeſchichte, 
nebſt einem Verſuche, den Urſprung der Sprache 
Wehrdm. 1773. Frankfurt und Leipzig & 17h 

ogen. 


rue er nimme fürnentich weyerie⸗ Angaben, um 
— in Diefer an fi Mehr (om ſchweren Mr ſo gut es 
angehen will, fortzuhelfen. Einmal fieht.er ſich um die von 
ſchiedene Beſchaffenheit der in Thüringen befindlichen Erb⸗ 
um, und unterfiicht, durch weiche Weränderungen, 
P die Erde nach und nach m foiche haben 
entſtehen innen. Cine Schichte von Muſchelkalk fieht sr 
als einen ehemaligen Grund des Dieses an. —— J— 
mit untermengten Reſten von Landthieren und ng nd 
mag eine Folge eines Erdbebens geweſen ſeyn. 
unter liegende Meerſand ſetzt voraus, daß fchen * m 
Meer muͤſſe da geftanden haben x. Auf diefe Art 
Verfaſſer in allem 15 —æâ 
gen wechſelsweiſe Land geweſen, —— —** vom. 
Erübeben eingefunten, und zum Grunde des Mengen 
den. . Die Dicke jeder Schichte, und die Art ihrer Entfte 
bs gebraucht er, um uͤberhaupt vorftellig zu machen, weiche. 
"Zeiträume zu jeder von folhen Hauptveraͤnderungen mögen 
‚nöthig geweſen feyn. Sadeflen giebt er feine beftimmte Zah⸗ 
len an, fondern giebt nur überhaupt zu bedenken, wie viele 
Sahre zur allmaͤhligen Aufhaͤufung einer Schichte von Mu⸗ 
ſchein, zu Verſteinerungen ıc. erfordert werden. Es gebt - 
va damit nicht aowinde u.’ Indeſſen kann — 
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ſonders in Abſicht auf die Verſteinerungen nicht wohl ſagen, 
was die Natur fuͤr Geheimniſſe beſitzt, um ſie in kuͤrzerer 


der längerer Zeit herfuͤr zu bringen. Das bloße Einkruſten 
geht wohl meßrentheils am geſchwindeſten von ftatten. Daß 
"Hingegen ein durch Faͤulniß losferer gemachter Körper mie 


den Beſtandtheilchen des Agaths nach und nad) durchfloſſen, 


zu einer harten Maſſe werde, dazu koͤnnte wol mehr Zeit 
. nöthig ſeyn. Dieandere Auelle, woraus der Verfaſſer ſchoͤpft, 


find die Ueberreſte der Älteften Gefchichten und Veberlieferun: 
‚sen, wobey befonders Herodot zu Mathe !gezogen wird. 
Es war ganz natürlich, die fabelhaften Zeiten fo weit aus: 
zudehnen, als die vielen Millionen Sahre erfordern würden, 


die nach dem Verfafler zur Erzeugung der fünfzehn thäringis 


hen Erdſchichten nöchig zu ſeyn ſcheinen. Man kann aber 


hinwiederum fragen, ob nicht eine einige Sündfluth mit Erd⸗ 


Beben vermengt, ſchon viele von ſolchen Schichten hat auf 
einander beugen fönnen. Man nehme, wie trübe, zumal 
in bergichten Ländern, bey Ueberſchwemmungen das Waffer 
iſt, und wie es, was es mit fich führt, nach und nad) und 


ſchichtenweiſe finten laͤßt. Da man kaum feit hundert Jah⸗ 


ren anfaͤngt, biejenigen Umſtaͤnde, welche in die Anderung 


des Erdballs, feiner Oberfläche und Lage, einen Einflußhaben 
koͤnnen, genauer zu beobarhten, und gu fehen, ob z. E. Die 
Polhoͤhe, die Schiefe der Ecliptic, die Ufer des Meeres, Die 
Geſtalt der Werge ıc. ſich nach und nach ändert, fo ſcheint 
es wol noch wicht Zeit zu feyn, in Anfehung der Hauptrevo⸗ 
‚Intionen der Erde und ihrer Urfachen, etwas Beſtimmtes feſt⸗ 


ſetzen zu koͤnnen, wenn man gleich mit ziemlicher Richtigkeit 


lernen,” 


ſchließt, daß da, mo ganze Schichten von Muſcheln ſind, eher 
mals Meer muͤſſe gewefen ſeyn. Die Sprache findet dee 


Verfaſſer dem Menfchen von Natur eigen, fo. daß er ſagt, 


‚jedes Kind würde fi). eine Sprache ‚bilden, wenn es nicht 
angewoͤhnt würde, die von feinen Eltern und Geſpielen zu 
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8. Geſchichte Diplomatik und Erdbe⸗ 


ſſchreibung. 


Staatsverfaſſung der heutigen vornehmſten Europaͤi⸗ 
ſchen Reiche und Voͤlker u. ſ. w. von Gottfried 
Achenwall. Goͤttingen 1768 bey Vandenhoeks 
Wittwe. gr. 8. 621 ©; Fünfte Ausgabe, 

‚ge fel, Hofrath Achenwall in Goͤttingen war ein Mann 


von großem Fleiße und unermüdliher Senauinkeig . 


Eigenſchaften, weiche dem Perf. einer Statiſtik, gder weiches 
eineiley iſt, der allerneueften Sefchichte der Staaten, haupt⸗ 


- fächlich nothwendig find. Gein Handbuch darüber iſt gez . 


mein brauchbar, und deswegen müffen wir die fünfte verbefs 
ſerte Ausgabe deſſelben annoch nachholen. Da diefe nad) tem 
letzten Friedensſchluſſe veranftaltetmorden, fo ſind die vornehm⸗ 
ſten Veraͤnderungen und Verbeſſerungen an denjenigen Stel⸗ 
len zu ſuchen, wo von den außerhalb Europa liegenden Beſitz⸗ 
thuͤmern ber Krone Großbritannien, Frankreich und Spas 
nien gehandelt wird. Es find aber noch außerdem an manchen 
Drten. verfhiedne Fehler berichtigt, verſchiedne ſchwankende 


Ausdruͤcke mehr beſtimmt, mehrere Quellen und dieſe forgfältiger 


angeführt. — Die großen ftatiftifchen Weränderungen, wels 
che ſeit 1768 in Europa vorgefallen find; der Umſturz des 
NParlamente in Frankreich; die Acquifitionen der englifchen oft« 


indifchen Eompagnies der wahre Zuſtand der Holländifchen oſt⸗ 


indiſchen Compagnie, welche bey weiter fo mächtig nicht iſt, 
als der Verf. fie angiebt; der Zumachs des rußiſchen Reiche 
duch die vormaligen polniichen Provinzen; die gaͤnzliche Um⸗ 
Schaffung der ſchwediſchen Staatsverfaffung, u. ſ. w. werden 


bald eine: neue Ausgabe dieſes Werts nothwendig machen, 


- und wir wuͤnſchen, daß fle einem Marne in die Hände fallen 
möge, der Achenwalls Genauigkeit zum Muſter nimmt, aber 
deſſen oftmalige fonderbar witzige Wendungen vermeidet und 
anf den währen Zufammenhang und das Werhältnig der eu⸗ 

ropqaͤiſchen Staaten unter fih, mehrere Ruͤckſicht nimmt. 


% 


Kurze Geographie des Dußlſchen Reichs. Renten 


befferce Ausgabe. Reval 1773. in 8. 
(SGemketiges unbebeutendes Werkchen würde in unferer 

Vihbliothek feine Anzeige erhalten, wenn wir nicht da⸗ 

| N | . 
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durch Gelegenheit fänden, Denenjenigen vom umfern deſem, 


e von dem weitläuftigen tugifhen Reiche eine genaue 


Kenntniß zwerlangen wuͤnſchen, einen Neinen Beytrag zu lie⸗ 


ſern. Dieſe kurze Geographie iſt nicht nur i. J. 1768. dem St. 
Petersburgiſchen geographiſchen Kalender beygefuͤgt, ſondern 
auch i. J. 1773. von der Kaiſ. Akad. d. Wezu St. Petersburg in 
rußiſcher Sprache bekannt gemacht worden: wichtige Gruͤnde, 


u die darinn enthaltenen Nachrichten für ficher zu, haften. An 


einigen Stellen gehen fie von denen indes Hrn. D. Buͤſchings 
Erdbeſchreibung ab; welches man eines Theile dein neuer⸗ 
lich gemachten Veränderungen beymeſſen muß: diefe Abwei⸗ 
dungen, und was wir in der büfchingfchen Erdbeſchreibung 


= vermiffen, werden wir kurz anführen, 


. Mad) ver vor uns liegehden kurzen Geographie beträgt 

» die gerade Linie von der Stadt Niga bis zu dem Peters 
„Dautshafen in Kamtſchatka, die beynahe die größte Länge des 
„feften Landes ausmacht 6700 Werſte, und ber kuͤrzeſte Weg 
„von Riga nach Anad’ärfkoj sOftrogh’. 11298 Werſte. Die 
„Breite ift an vielen Orten über 2000 Werfte. Det geomei 
„triſche Inhauit über 15 Mitlionen Dnadratwerfte.,, . Diele 
teste Zahl ſcheint uns etwas zu flein, ob wir fie gleich nicht nach 
In. Schmidts Berechnung, uͤber 19 Millionen feßen möchten. 
Unter den eilf großen Fluͤſſen haben allein auf der 


- Molgha, welche über 3000 Werte fang iſt, ungefähr eine 
Dridlan' Deenfehen bon der Fracht and denn — ihee 


Nahrung. Schon der Kaiſer Peter I. ließ bey W'uͤſchnej⸗ 
Wolotſchokꝰ Kanaͤle anlegen, damit man vermittelſt hierdurch 
verbundener Fluͤſſe aus der kaſpiſchen See zu Waſſer in die 
Oſtſee kommen könne. Die jetzige Kaiſerin ſucht durch drey 
neue Kanäle, an weichen man jeßt arbeitet, eben dieſe Fahrt 
Weit bequemer zu machen ; fie wird nemlich Fänftig ans der. 
Molgha oberhalb Romanow gehen in bie Fluͤſſe Gcheffun, 
. Bude, Kolp', dann in den Heinen erſten Kanal, den Fluß 
kit aufwarts, in den zweyten Kanal, den Fluß Tifina bins 
unter, in den dritten Kanal, endlich in den Fluß Wolchow det 
neuen Muͤndung des Laboghiſchen Kanals faft gerade gegenaͤber. 
De. Büfching zähle im rußifchen Keicheinur 19 Gon⸗ 
vernements; nad) der neueften Einrichtung find nun deren 
22. nehmlich 1) dad meſtowiſche. Diefe Geographie FE 
die Anzahl aller in Moſkau lebenden Menſchen auf 4 bis 
500, oco.; von glaubiwärdigen Perſquen haben wir gehoͤtt, 
daß vor ber letzten Peſt deren wohl 700,000 mögen gewe⸗ 


fen ſeyn, davon die Peft eiwa ein Achttheil aufgehen sei | 


\ 
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2) Das Si. petereburtiſhe; 3) Das neiogherodiſche, ven 
weichem im J. 1772 die pleſ 22 (die Stadt Ghoow and 

ihren Diſtrikt ausgenoimmen,) und die welikolukiſche Provinz 
And getrennet and zu dem zugleich errichteten pleſkowiſchen 
Gousernensem (Nr. 21) find geſchlagen warden. 4) Das ar⸗ 
changeiſche; 5) das ſmoienſ kiſche; 6) Kleinrußland, in ſo weit 
es von dem kleinrußiſchen Generalgouvernent und dem klein⸗ 
ruhiſchen Collegio ‚regiert, und von Koſaken bewohnt wird, 


beſteht aus zehn Dſtrikten, von deren Hauptſtaͤdten die zehn 


Kofatenveginsenter übte Namen haben: 7) das fiewiche; P)baB 
bjeighdrodiſche; 9) das moronenchtihe 10) das nischneinomehos 


wadifhe; 11) das kazaniſche (kaſaniſche) 12) das aſtracha⸗ 
niſche; 13) das erenburgſche; 14) das tobolſ kiſche; in Tobolſk 


wohnen „in einer Vorſiadt Muhamedaner, die ihre eigener 
„Moſcheen haben. „, 15) Das irkutzkiſche; 16) das neu⸗rußiſche; 
„dieömieprifehe Rinie Hi. J. 1770 angelegt worden und wird 7, 
„ungefähr.30 —— einander entfernte Feſtungen enthal⸗ 
„ten, won welchen vie erſte Alekſandrowſkaja am Dnjepr‘, 


„an der Mündung des Fiuffes Moſkowta, und bie letzte Pe⸗ 


troͤwſtaja im der Bindung des fich in das azewiſche Meet 
* Fluſſes Berda, ſchon fertig find, 17) 

das ſlobodiſch⸗ ukrajniſche (nach Green Buͤſching das char⸗ 

kowſche) 18) das rigiſche; 19) das revalſche; 20) Das mis 


Nun kommen die beyden neuerrichteten 
| mes —* beſtehen (die pleſkowiſche und weilkolu⸗ 


fe, wom ¶Hrovimen gehören a) die mohllorsifähe, 6) ovr · 


tkiſche Provinz aurenemmen aus der im J. 1772 dem ruſ⸗ 


Aigen Staate einverfeißten polniſchen Provinzen. VBeyde 
Gouvernements zuſammen haben einen Generalgouverneur; 


jedes aber feinen eignen Gouverneur Und Vicegouverneur. 


Ueber alle in dieſen Landſchaften und uͤberhaupt int ganzen 


.raffifchen Reiche befindliche kathotiſche Kirchen und Kloſter 


‚wird ein eigener katholiſcher Biſchof beſtellt werden. Die 
Vromen dieee Previchen find ſchon dasıt; öffentliche riun⸗ 
den bekannt, Die beyden Gouvernements find 21) das 


plefkowiſche, hat 5 Provinzen, =) Die pieflowifhe (bie 


Stade Shdow und deren Diſtriet ausgenommen ;) Opoiſchki 
eine kleine Stadt auf einer Inſel im Flufſe Welikaja, 112 
Werſte von Pleſ kow und faft mitten in dieſem Gouvern⸗⸗ 
ment, iſt der Sitz der Goubernementskanzeley; b) die we⸗ 


Iktohalifche, €) die witepf kiſche :d) Die polehtitthe, e) DIE däs- 


ufche, vorher hieß fie polniſth Liefland. . 22) Das mohilewi⸗ 
senkt a die mſciſ lawiſche, d) Er —J Tom 
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Bon dieſen 22 Sonvernements find abgeſondert 1) bie Stadt 
Narva, 2) das katharinenburgifche Gebiet 
Die Nachricht S. 23. daß Doͤrpat einige Feſtungswerke 


> Habe, muß man nicht von der ganzen Stadt, ſondern von einem 


Anfange auf der einen Seite, verftehen. Wenn aber ©. 24. von 
haltiſchen Hafen gefagt wird : „er hat gefalzenes Waſſer, (das iſt 
wohl fein Wunder) „und friert nicht zu, fo mundern wir 
und, da wir zuverläflig wiſſen, Daß er zuſriert, obgleich dad 
Eis frühzeitig wieder losgehet. Sollte man dieſes 7 Met 
ten davon, in Redal, nicht wien? - Warum meldet man 
nicht zugleich, daß der dort angefangene Hafenbau ganz auf 
gehört, und man auf eingegangenen Befehl, alle vorhandene 
Materialien bereits verkauft bat? Vermuthlich hat man 


‚ bie Hofnung einer gluͤcklichen Vollendung völlig aufgegeben. 
BD 24, 24 — — 


9. Philologie, Kritik und Alterthuͤmer. 


Deutſche Sprachlehre, zum Gebrauche der Schulen, 
von Johann Friedrich Heynatz. — Zweyte, 
vermehrte und verbeſſerte Auflage. Berlin, bey 
Mylius, 1772. 283 Seiten, in g. N 

Zweyter Theil der Heynatziſchen deutſchen Sprach⸗ 


lehre, zum Gebrauche der. Schulen, oder Anmer⸗ 


kungen über diefelbe, mit einer Zısgabe und einem 
Inhalte. Liegnitz, bey Siegerts Witwe. 1773. 
8. 13 Bogen \ on 
. a Herr. Heynatz fo. fehr. monitoribus afper zu ſeyn, 
und hefonders wider die Erinnerungen unferer Bi⸗ 
bliothek gehäffige Vorurtheile zu haben ſcheint, ſo 
wollen wir ‚uns mit ber bloßen Anzeige der. neuen, wirkli 
vermehrten Ausgabe feiner Sprachlehre begnügen. 
Eben fo ungern möchten wir zwifchen ihm, und dem 
umgenannten Verfaſſer, der den fogenannten zweyten 
feiner Sprachlehre, oder vielmehr Anmerkungen über dieſelbe 
geichrieben Hat, Schiedsrichter feyn. Indeß macht und der 
Ton diefes Mannes in feiner Vorrede ſchon mehr Zuttauen; 


S 3 
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S. 2. Hr. Heynatz hat allerdings Recht, wenn er auf 
die Unterſcheidung der Diphtongen du und eu von ei und di 
in der Ausſprache dringt. Den Oberfachfen iſt Diefer Unter⸗ 
ſchied freylich fo hoͤrbar nicht, als den Niederſachſen, und ih⸗ 
eh dee Diphtöngen überhaupt iſt ſehr entftellt und 

ehlerha ' | ' 
©. 4. Wenn Ar. H. dem Rathe des Verf. folgen, und 
Lünftig die Ausfprache mehrerer ausländifcher Wörter mit 
deutſchen Buchftaben angeben follte, fo wuͤnſchten wir, daß 
es wenigſtens richtiger gefchähe, als es von ihm (©. 9. fels 
„ner Sprachlehre) Hey dem Engliſchen Namen Lowth, den er 
wie Lott ausgefprochen haben will, gefchehen ift. 


- *..&. 11. Die Verfchiedenheit, die der Verf. in Zier und . 


bier, in Anfehung des Klanges der Ausfprache. findet, ver 

räch wiederum den Oberfachlen, fo, wie die Meynung, das 

letztere würde fih zu für, Thür x. rein reimen. So auch 

©. 14. der Zweifel, 06 fih widdern und wittern in ber 
Ausſprache unterfcheiden laffe, 


&. 19. thut der Verf. die gegründete und fehr richtig 


angewandte Frage: „Warum ſollen wir mit Fleiß da aus⸗ 
laͤndiſch thun, wo uns die deutſche Sittenicht verunftalter ?, 
S. 21. Suchen und Fluchen ſprechen doch wohl die 
meiſten mit einem langerftu; Gemach und Wuchs hingegen 
mit einem kurzen Vokal. 


S. 24. In dem Falle, wenn zwey, drey andere Woͤr⸗ 


ter, die vor dem Infinitiv ſtehen, mit demſelben zugleich ein 
Subſtantiv werden, waͤre wohl unſerer Meynung nach, der 
große Anfangsbuchſtab immer nur bey dem einfachen Infini⸗ 
tiv, nicht bey der Zuſammenſetzung anzubringen, auch. die 
Wörter, wenn es fonft nicht ſchon eingeführt ift, nicht zus 
ſammenzuziehen: z. B. dag su Grunde Gehen, das in bie 


Höhe Steigen, u. ſ. f. ' Doch wird biefer Fall nicht oft 
vorkommen, und von gusen Schriftſtellern, auch des Uebel⸗ 


Hangs wegen, vermieden werden. 


. 


S. 40. finden wir wiederum eine fehr gute Armes: 
tung: „Wenn Ausnahmen, und dazu fo wenige, auf dem 


guten Wege find, ſich der Hegel zu unterwerfen; warum will 
man fie liober zurück zerren, als vollends hingeleiten ? . . ' 
S. 42. hätte no, fo wie ©. 73. der Heynatziſchen 


Grammatik, angemerkt werden fönnen, daß, wenn man 


gleich namlich fehreibt, dennoch färnehmlich oder vornehm⸗ 


. 


‚son nehmen koͤmmt. 
J ur ©. 451 


- 


lich, zu ſchreiben fen, weit dieſes nicht von Name, fanden 


- 
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©. 4. Die Heyn ahiſche Behauptung che werde voll 
kommen wie x ausgeſprochen, iſt, fo allgemein ausgedruͤckt, 
freylich falſch. In Wörtern, wo vor dieſen Konſonanten 
ein langer Vokal vorhergeht, und wo Zuſammenziehungen 

. find, als ſprachs, brachs, ichs 2 koͤnnte fie leicht irre 
fuͤhren. 
S. 61. Auch die daſelbſt beſindliche Erinnerung gegen 
Hrn. Heynatz iſt ſehr gegruͤndet, der nur gar zu oft in ſei⸗ 
ner Sprachlehre ſchlechthin ſagt, was er im Sprechen ober. 
Schreiben vorgieht, ohne weitern Grund anzugeben. Was⸗ 

: Hilft dergleichen bloße Anzeige dem jungen Menſchen? Er, 
oder auch wohl fein Lehrer,- können das Gegentheil Yorzie: 
ben wollen. Befoͤrderte Hr. H. doch fein groͤſſeres Wert, 
das ſich in die Geſchichte einlaͤßt, Gruͤnde gegen Grähte 
pruͤft, und nicht bloß eine Entſcheidung als einen Einfall vor⸗ 
traͤgt, ſobald es moͤglich ſeyn will, an das Tageslicht!,, 
X S. 63. Die Art unſers Verf. zuſammengeſetzte Mär, 
ter, ‚als an Statt, in Geheim, ber hohe Deiefter, "ge 
amt zu fchreiben, iſt wenigſtens dem G Gebrauche nicht 
„mehr "gemäß, und könnte hernach leicht, zur’ Veichwerbe . 
der Sprache und des Lelens, auf mehrere bamit unertraͤgliche 
Zufammenfegungen ausgedehnt werden. Eben fo bünkt es 
uns. ein ‚Fehr geſuchtes Anſehen · zu haben, wenn er die 

ſelben, die jenigen, ſchreibt. 
J ®.67. Kr. H. geht freylich zu weit, wenn er S. roi. 
Die Verwandtſchaft einiger deutſchen Wörter mit Griechiſchen 
Pr Auseifel:zieht, Die doch den Verweis dieſer Vermandtfchaft 
BR a der Stirne tragen, ald die Wörter: Thier 
uͤre, 

. 8.98. feht eine Anmerkuͤng, die wenigſtens viel Wahr: 
ſcheinliches hat: „Der gwar wirklich, aber für ein nicht - ger 
nau aufmerkendes Ohr niche viel verfchiebene Klang des Nomi⸗ 
mnativs, und der andern auf en ausgehenden Cofuum ber 
Wörter: Garte, Haufe, Funke, Tropfe, u. f f. Kauf ge⸗ 
macht, daß die öfters vorkommende Endung auch im. No: 
. minasiv iſt gefchriehen, gedruckt, und vermitselft des Drei 
wu in die Ausſprache einiger Provinzen, beſonders unter 
ee und dem Leſenden, als allein richtig eingefügt 


8 97. Wenn wir dem fo bedachtſomen Hen. H. in dw‘ 
Beantwortung einer ihm vorgelegten Srage vorgreifen Dürfen, 
". var daß und die Bildung des num Bor, der _ 
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Bedachtſam, fehe unndehie feine, da wir ſchen Bedache⸗ 
-  fanskeit haben, ümd daß die Analogie bes Worte Gehorſam 
6 wohl «den fa wenig rechtfertigen würde, als die Ben 
an u der übrigen Wörter diefer Endung in Sub 
tiven. on Ä 


©. 113. „Kann kein einziges deutſches Wort Die Zeis 


m, für weiche, und bie Arten, » auf weiche einem Subjette 

eine Verrichtung oder ein Zuſtand zugeſprochen wird, afle 

au ih (el, bar biefie Abänderung feiner fethft, machen, 
e 


hier erkennet, fo fact, daß die deurfchen, 


Zeitwwörter ‚, wie die Franzoͤfiſchen x. nicht alle sempers und. 


modes oder von Eubjerten prädicirten Werrichtunyen oder 
- Zuftände haben, wenn der Deutſche, wie der Franzoſe ıc. 
gleich im Stande iſt, dieſe sempors und wodes vermittelft ans 
derer Zeittsörter auszudrücken. Ich habe gelobt, ich werde 
loben, gelobt haben, ich werde gelobt, gehören afo nicht 


zur Konjugation oder Abänderung des Zeitworts von loben. , 
Man feht ja der ſogenannten Huͤlfswoͤrter tollen, ſollen, 


Söhnen, mögen x. wegen nicht befondre medosconjug. an; 


warum denn befondere Jempera coming. ja gar ein befonderes 


Geflecht der Abinderung,, das _logenaunte Paffip, wegen 
haben, fegn und werden. Wan folite bie Sprachlehren 
doch wohl nad) der eigenen Veſchaffenheit derjenigen Spras 


hen, welche fie lehren, nicht nach der Beſchaffenheit der. 


Griechlſchen, Lateiniſchen ıc. einrichten... 


Auch die Lehre von der Syntar und Proſodie in der 
Heynatziſchen Grammatik ift yon dem Verfaſſer mit fehr 
. brauchbaren Bemerkungen umd Zufäßen begleitet, auf weiche 
wir diejenigen Lefer ſelbſt verweiſen, welche ſich mit Unter⸗ 


eine 
>» die Eimmologie, und den Syntax, welche ein Verzeichniß 
von Woͤrtern liefert, die der Verf. für unrecht gefchrieben, 


für unrecht gebildet oder abgeändert, für unrecht verbunden 


haͤlt. Dip Verzeichniß, enchält, bey aller. Kürze, viel Lehr⸗ 
reiches. 
von Einficht und Kenntniß det Sache, und Hr. H. müßte 


ungerecht gegen fich feldft feyn, wenn er die Belehrungen die: i 
ſes Mannes fo unfreundlich zurückweifen wollte, als ex mit 


. 


andern biäher oftmals gethan hat. 
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ſuchungen diefer Art gern befhäftigen. Zum Schluſſe ſteht 
Sugabe zu den Anmerkungen über die Orthographie, - 


we 


leberhaupt verräch diefe ganze Schrift einen Diann - 


⸗ 
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29, Kurze Nachrichten 
‚ Die Lehre von ber Interpunktion ober dem richti⸗ 


gen Gebrauche der Unterſcheidungs⸗ oder Abthei⸗ 
lungszeichen, als eine Beylage zu feiner Deuts 
ſchen Sprachlehre, herausgegeben von. Johann 
Friedrich Heynatz. Berlin, bey Mylius, 
1773. 5 Bogen in 8. J — 

Macq der gegebenen Erklaͤrung, was die Interpunktion 
ſey, folgen kurze, aber brauchbare Anmerkungen über 

die Entſtehung und Geſchichte derſelben, wobey Diejenigen 
Schriftſteller angeführt find, weiche dirſe Materie weitlaͤuftig 
abgehandelt haben. Darauf zeigt dev Werf. den zweyfachen 
Niͤtzen der Anterpunftion, dem lauten Vorleſer die richtige 
Lenkung der Stimme anzugeben, und ben Sinn oder die ge 
hoͤrige Verbindung und Trennung der Worter zu Bbeſtimmen. 
Beydes wird fehr gut durch Beyſpiele erlaͤutert. Sedann 


- werden die Abtheilungszeichen: fetöft angegeben, und in den 


folgenden Paragraphen die Regeln über ihren richtigen Ge⸗ 


brauch. Man muß es Hrn. H. Dank wiſſen, daß er ſich fo 


umſtaͤndlich auf eine an fich trockne, aber Boch fuͤr die Recht⸗ 
ſchreibung und. Sprachriähtigkeit ſo brauchbare Unterſuchung 
eingelaffen hat, ob wie ihm gleich feeylich, auch hier, äfters 
mehr philoſophiſchen Scharfſinn gewuͤnſcht haͤtten. Es wäre 
‚auch, fo wie in Hrn. H. andern Schriften, alſo auch bier, ſehr 
gut, wenn er fi) einen gewiſſen Eigenſinn abgewoͤhnte, der 
über unwichtige Kleinigkeiten, wie man bey una in. Sachſen 
ſagt, tüftelt, und dem, was er herausgefunden zu haben glaubt, 
fo wenig es oft bedeutet, ein wichtiges Anſehen zu geben ſucht. 
z. B. Wegen der Unvollkommenheit, welche bey den bisher 


“ eingeführten Unterfcheidungezeichen noch immer zuräckbleit, 


ſchlaͤgt der Verfaſſer noch ein Eleineres, ſowohl Verbindunge⸗ 
zeichen ald Trennzeichen vor. Wir forgen nur, daß biefelben 


beym Leſen eher befchmertich’al6 behuͤlflich werden Pännten, 


‚weil man fie zu häufig hrauchen, und dadurch die Aufmetk⸗ 
ſamkeit zu ſehr theilen müßte. Geuͤbten Leſern würden fie 
ohnedieß ziemlich entbehrlich ſeyn. Endlich ſind einige Bey⸗ 


ſpiele zu eigner Uebung im der Interpunktion angehängt. 


Unter denen Beyſpielen, welche ſich bey den Regeln ſelbſt be⸗ 
finden, ſind wohl verſchiedne aus Schriftſtellern, die fuͤr die⸗ 
fen Umſtand nicht ſorgfaͤltig genug waren, und deren Anſe⸗ 


hen folglich in diefem Falle wicht klaßiſch fepn kann. F 
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sonder Philolygie, Kritik, Alterthümern. 27x 

C ommenttationes Societati Regiae Scientiarım Göt- 
- tingenfi per Annos 1763. 17641765. et 1768. 

oblatae a /a. Dav. Michaelis, ‚eius Socieratis 
. Dire&tore, Bremae- fumt, Ge. Ludov, Förfteri, 
1769, 1 Alph. 2 B.4. | j 

ir find annoch unfern Leſern die Anzeige diefer ſchaͤtzba⸗ 
I ren Sammlung , die der zweyte Theil der im Jahre 

2763. herausgefomnnen Vorleſungen des. Hrn. Hofr. von 
1758. bis 1762. tft, ſchuldig. Der Innhalt iſt folgender. 

X. Ius Leviratus Ifraelicicum explicatum, . In der That iſt 
Das Leviratsgeſetz ein munderliches Gefeß; denn wer nimmt 
gerne gezwungen eine Wittwe, und zeugt Kinder für feinen 
nerftorbenen Brüder ? Und doch ward die Bevölkerung viels 
mehr durch das Geſetz gehindert, als befördert. Kr. M. 
erinnert gar wohl, Moſe war nicht Urheber des Geſetzes, 
fondern hat nur ein altes Sewohnheitsrccht, das Doch die nüße 
liche Seille des Volks von der Schande der Kinderlofigkeit zu 
unterhalten diente, gelaſſen, und in der That es geſchwaͤcht 
und verbeſſert. Daß das Recht ſchon vor Moſe, ud weit 
ſtrenger geweſen ſey, ſieht man offenbar aus 1B. Moſe XXVIII. 
83226. Damals war der ledige Bruder, er mochte wollen 
oder. nicht, gezwungen, feine verwittwete Schwiegerinn zu hey⸗ 
Tathen; Mofe erlaubt ihm Nein zu fagen, zwar unter.einee 
Strafe, die wirklich hart lautete; aber für einen. Mann, der 
nicht gezwungen ſeyn wollte, war. fie doch fo größ eben nicht. 


Das fonderbare Hecht ift, wie es fcheint, aus der Polygamie _ 


entftanden. XI. De Menfibus Hebraeoriin. Commentatio, 
Die Abſicht iſt, zu zeigen, daß der mofaifche- Kalender nicht 
der jetzige füdiiche fey, daß die Dionhte in Moſe, wie bey 
den Syrern, immer um einen fpäter gerechnet werden muͤß⸗ 
. ten, als‘ bey den Juden. Wir müffen bekennen, daß ung 
die Meynung der Einfchaltung wegen, die doch im: Monden⸗ 
jahre nothwendig ift, nicht fo wahrfcheinlich und gemiß deucht, 
als ſie dem Hrn. Hofe, ſcheinet. Und foliten ‘die Juben wohl 
erft nach der babyloniſchen Gefangenſchaft ein jo kuͤnſtlich 
Menten sand Sonnenjahr, als das jüdifche AR; erfiinden, und 
das alte mofaifche ftatt deffen vertborfen haben? -Fofephuf , 
redet auch gewiß nicht von den alten macedoniſchen, ſondern 
von den’ fpromacedonifchen Monaten. Man ſ. Noris Anz 
nus et Epochae Syromacedonum Diſſ. J. 
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Aus ein Kecotarium hat den He. Höfe. dieſer Abhand- 
ung angehängt: Nomina Menſium Hebraica, Chaldaira, 

Arabica, Aetbiopica, Coptica, ex ſchedu Cbriſt. Bened. 
"Michaelis. Deo Mondenjahres der Araber, deſſen Manate 
durch alle Sahreszeiten Hindurchwanbeln, und der Name bie; 
fer Donate, deren Bedeutung gleichwohl zeigt, daß Die Ara 
"er ehedem ein Sounenjahr gehabt, finden wir hie nicht ges 
dacht. Es fcheiner, dag der ſel. Michaelis, da er allein der 
Dſchumadi gedenkt, diefe nicht gefannt. Wir verweilen auf 
ocpcks Nor, ad Spec. Hiſt. Ar, p. 176. ud des Abts von 
onguevie Dißertationes de var. Epochis et anni forma ve- 

. gerum Orient: p. 71. Die Sammlungen des fel. Michaelis 
zum hebräifchen Woͤrterbuche, die der Hr. Hofr. beſitzt, ver 
dienen unftreitig gedruckt zu werden. XII, De Syria Sobaea, 
quam Davides ſub jugum miſit, Nahbi ac circumjedto tra- 
a , Commentazio. Zoba if, nah Ken. M. Meynung, 

- die Stadt und Gegend um Niſibis in Meſopotamien. Neu 
aͤſt der Gedanke nicht; (man |, Hrn. Hofr. Heynens Anm. 
zum teutſchen Guthrie Th. I. S. 397.) aber ſehr wahrſchein⸗ 
uüch. Und koͤnnte nicht felbft der Name OGAAMAAA aus IE - 
entftanden ſeyn. XII Hiftoria bellorum Davidis cum Rege 
Nehibeno illuſtrata. XIV. Sententia de Chronologia Mobs 

‚ aute Diluvium, Die Verfchiedenheit der Zeitrechnung vor 
der Suͤndfluth iſt im hebraͤiſchen Texte, der famaritanifchen 
Abſchrift und der Ueberſetzung der 70 Dollmetſcher, wie bes 


Ban, fehr beträchtlich. Hr. M. ift für den hebraͤiſchen Teyt. 


Eirimnige verſchiedne Lesarten können Schreibfehler ſeyn; allein 
die meiſten, wo nehmlich die 70 gerade 100 Jahre hinzufegen, 
und der Samavitaner fie abnimmt, find, wie der Hr. Hofr. 
fih ausdrudt, ſyſtematiſch, vworfeßlich und nad) einer: gewißs 
en Abſicht gemachte Henderungen. “Hingegen iſt der bus 
iſche Text zwiſchen beyden in der Mitte, und Bat ims 
mer einen von beyden auf feiner @eite. Dazu find noch 
. viele andre Zeugen für ihn, Onkelos der Syrer, Som _ 
maus, Hieronymus , vielleicht auch Aquila mid Theo⸗ 
dotion. Selbſt die, famaritanifhen Handſchriften, was 
> Bisher nicht wer bemerkt werten, laſen zur Zeit des Hie⸗ 
vonymus, in den vier Hauptzahlen wenigftens ,- wie der 
hebraͤiſche Text. Die noch ungedruckte Achiopifche Mers - 
fion der 5: Bücher Mofe, die Kr. M, beſitzt, iR aus der 
.  geiechifhen gemacht; und doch ſtimmt fie in der Hälfte der 
Zahlen mit dem hebraͤiſchen Texte überein. Offenbar ftand 
on on alle 
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chedem auch in den griechiſchen Handſchriften, fo wie 
en den hebraͤiſchen. Die Gründe, duͤnkt uns, In ſo 
‚ Überzeugend, daß nunmehr die Richtigkeit der hebraͤiſchen 
Zeitrechnung außer Zweifel geſetzt iſt. XV. Sententia de 
Chronologia Moſis aDiluvio ad Abrahamum. Kainan in 
ben 70. Dollmetſchern und im Lukas, hat ſo viel Zeugen und 
kritiſche Gruͤnde wider ſich, daß man mit gutem Gewiſſen 
sicht anders kann, als ihn aus der Zahl der Lebendiggewe⸗ 
weienen ausftreichen. Eine’ fehr. finnreiche und wahrſcheinli⸗ 
‚ Ge Vermuthung, wie er dürfte entfianden ſeyn, Äußere dee 
Kr. Hofe, ©. 172: Die hebraͤiſche Zeitrechnung, wenn 
man Arpharads Jahre ausnimmt, hat auch bier fo vielzens , 
gen für ſich, daß man fie ohne Zweifel der griechifchen und 
ſamaritaniſchen, obgleich dieſer auch Stephanus Apoftelgefch, 
VI, 4. beyftimme, vorziehen muß. Allein die Muchmaß. 
füng, daß Stephanus vielleicht nur fagen. wollen, Thera fen, 
ehe Abraham von ihm gezogen, geiftlich oder dem Abraham 
geforben geweſen, duͤnkt ung fehr feltfam, wenn gleich. die 
‚ Juden fo vom Thera reden. Eine merkwürdige Nachricht 
yon der Erpenifchen Ausgabe des arabiſchen Pentateuchs 
, 17% .- - — 
Kl. . 


1/7 . et * 
10. Erziehungskunſt. 
Grundſaͤtze oder Anweiſung kuͤnſtiger Lehrmeiſter in 
deutſchen Schulen, in dem vom Koͤnigl. und Chur⸗ 
firrſtlichen Conſiſtorio errichteten Sthulmeiſter⸗ 
Semiinario, zu Hannover. Hannover, drudtg Hd, 
E. C. Schluͤter, 1771. — 148 Seiten in 8. 
Mehngeachtet uns der Verfaſſer dieſes Aufſatzes aus dem 
JVitel nicht bekannt iſt, fo glauben wir dennoch nicht 
zu irren, wenn wir ein Hauptverdienſt um denſelben, 
dem Hrn. Conſiſtorialrath Goͤtten zu Hannover zuſchreiben, 
unter deſſen Aufſicht und Beurtheilung er gewiß geſchrieben 
worden iſt, wenn auch gleich derfelbe die Feder ſelbſt nicht 
geſaͤhret Haben füllte. Wenigſtens iſt es Hr. Goͤtten, durch 
deſſen Eifer die ganze Anſtalt, für weiche dieſes Buch’ ges 
ſchrieben worden ift, erwachſen und zu der ausgebreiteten 
Ratläuftigkeit.gediehen iſt, in welcher fie ſich gegenwärtig 
Ä ‚De DH, XXL, DS -. © = beſim 
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durch Gelegenheit faͤnden denenjenigen von unfern delem 


e von dem weitlaͤuftigen tugifchen Neiche eine genaue⸗ 
Kenntniß zu erlangen wanſchen, einen Neinen Beytrag zu fies 
fern. Dieſe karze Geographie iſt nicht nur i. J. 1768. dem GSt. 
Petersburgiſchen geographiſchen Kalender beygefuͤgt, ſondern 
auch J. 1773. von der Kaiſ. Akad. d. We zu St. Petersburg in 
rußiſcher Sprache bekannt gemacht worden: wichtige Grunde, 


die darinn enthaltenen Nachrichten für ſicher zu. halten. An 


einigen Stellen gehen ſie von denen indes Hrn. D. Buͤſchings 
Erdbeſchreibung ab;: welches man eines Theils den neuer 
lich gemachten Veränderungen beymeſſen ‚muß: diefe Abwei⸗ 
chungen, und was wir in der büfchingfchen Erdbeſchreibung 
vermiffen, werden wir kurz anführen, u 
Nach der vor uns liegehden kurzen Geographie beträgt 
„pie gerade Linie von der Stadt Niga bis zu dem Peters 


, . „Paulshafen in Kamtſchatka, die beynahe die größte Länge des 


„feften Landes ausmaht 6700 Werſte, und der kuͤrzeſte Weg 
„von Riga nad) Anad’ärfkoj sOftrogh’ 11298 Werſte. Die 


„Dreite {ft an vielen Orten über 2000 Werſte. Der geome 


„teifche uhäkt über 15 Millionen Quadratwerfte. , .Diefe 


Reste Zahl ſcheint uns etwas zu klein, ob wir fie gleich nicht nach 


An. Schmidts Berechnung über 19 Millionen ſetzen moͤchten. 


Unter den eilf großen Fluͤſſen haben allein auf der | 


. 


- Molgha, welche über 3000 Werſte fang iſt, ungefähr eine 
. Milton Menſchen von der Fracht und ‚dem Fiſchfange ihre 
Nahrung. Gchon-der Kaiſer Peter I. ließ bei, Waſchneſ⸗ 


WolotfäjoP Kandie anlegen, danrit man vermittelſt hierdurch 
berbundener Flüffe aus.der kaſpiſchen Eee zu Waſſer in bie 


Oſtſee kommen koͤnne. Die jeige Kaiſerin ſucht burch drey 
neue Kanäle, an welchen man jeht arbeitet, eben dieſe Fahtt 
weit bequemer zu machen; fie wird nemlich kanftig and der. 
Wolgha oberhalb Romanow gehen in die Fluſſe Scheffnn, 
Subda, Kolp', dann in den kieinen erſten Kanal, den Fluß 
Kit aufwarts, in den zweyten Kanal, den Fluß Tifina hin⸗ 
unter, in den Dritten Kanal, endlich in den Fluß Wolchow det 
neuen Mündung des Ladoghiſchen Kanals {af gerade gegemäber. 
Hr. Buͤſching zähle im rußifchen Reiche nur 19 Gon⸗ 
vernements; nad) der neueſten Einrichtung find nun derem 


. 22. nichmlich 1) daB meſtowiſche. Diefe Geographie ſett 


die. Anzahl aller in Moſkau lebenden Menfchen auf 4 bis 

500,0€0.; von glaubwuͤrdigen Perfgnen haben wir gehört, 

daß vor der letzten Peft deren wohl 700,000 mögen gewe⸗ 

fen feyn, davon die Peſt etwa kin Achttheil arſgeriche Ei u 
B : / R 3 
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2) Das it. petercburgiſche; 3) Das noiogherodtſche, ven 
weichem im J. 1772 die pleſkowiſche (die Gtadt Ghooow und 
ihren Diſtrikt ausgenoimen,) und die welikoinkiſche Provinz 
ſind getrenner und zu dem zugleich errichteten pleſkowiſchen 
Gouvernement (Nr. 21) find gefchlagen warden. 4) Das ar⸗ 
changeiſche; 5) das ſmoienſ kiſche; 6) Kleinrußland, in fo weit 
es von dem kleinrußiſchen Generalgouverneur und dem klein⸗ 
rußiſchen Eollegio ‚regiert, und von Koſaken bewohnt wird, 
beſteht aus zehn Diftrikten, von deren aupeftäbten die zehn 
Koſakenreglmenter ihre Tamm haben: 7) das kiewſche; 8) daB 
bjeighdrodiſche; 9) das moronegchtfdhe 10) das aizchnejnowgho⸗ 
webifhe; 11) das kazaniſche (Eafanifche) 12) das aſtracha⸗ 
niſche; 13) das orenburgſche; 14) das eobatf fie in Toboiſt⸗ 
er einer Vorſtade Muhamedaner, Bie ihre eigenen 
ſcheen haben. „, 15) Das trkupfifche ; 16) das neu⸗rußiſche; 3 
"die —— —— ini. 3: 1770 angelegt worden und wird 7, 
„ungefähr.3o Werftevon einander entfernte Feſtungen enthald 
„ten, von welchen die erfte Alekſandrowſkaja am Dnjepr', _ 
„en det Mündung des Fiuffes Moſkowka, und bie letzte Pe⸗ 
„tediefloja im der Bindung des ſich in das azswiſche Meet 
„ergießenden Fluffes Gerda, ſchon ferig find., 17) 
das ſlobodiſch⸗ikramiſche (nach Hrrrn Buͤſching das cars 
ee 18) dad rigiſche; 29) das revalſche; 20) das wi⸗ 
830 Nun kommen die beyden neuerrichteten 
| pernements; heben beftehen (die pleſkowiſche und weiikolu⸗ 
. af Provinz aubgenenmetr) aus den im J. 1772 dem ruſ⸗ 
Hfchen Staate einverleibten volniſchen Provinzen. Beyde 
Gonvernements zuſammen haben einen Generalgonverneur; 
jedes "aber feinen eignen Gouverneur Und Vicegouverneur. 
‚Ueber alle in diefen Landſchaften und überhaupt im ganzen 
eruſſiſchen Reiche befindliche katholiſche Kirchen uud Kiäftte 
wird ein eigener katholiſcher Wifchof beftellt werden. „ Die 
Stängen diefer Prasingen find fhon durch; öffentliche Hefuns 
ven bekannt, Die beyden Gouvernements find 21) das ' 
plefkowiſche, bar 5 Provinzen, 2) die pieftowifhe (die 
Stade Ghdow und deren Diftrict audgenotisten ;) Opotſchki 
eine kleine Stade auf einer Inſel im Fluſſe Welikaja, 112 
Werſte von Pleſkow und fat mitten in dieſem Gouverne⸗ 
ment, iſt der Ste der Gowbernemensslanzelen; b) die mei 
likolutiſche, ©) die witepf kiſche, d) die poletzkiſche, e) die * 
niſche, vorher hieß fie polniſch Liefland. 22) Das mohilew·· 
ſche, wozu 4 Provinzen gehören a) die mohilowiſche, b) or⸗ 
whaniſch. Ti die mich lawiſche, d) r he "om ' 
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Bon dieſen 22 Gouvernements ſind abgeſondert 1) die Stadt 


Narva, 2) das katharinenburgiſche Gebiet. 
Die Nachricht ©. 23. daß Därpat einige Feftungswerke 


J habe, muß mannicht von der ganzen Stadt, fondern von einem 


Anfange auf der einen Seite, verfiehen. Wenn aber S. 24. von 
haltiſchen Hafen gefagt wird : „er Hat gefalzenes Waſſer, (das iſt 
wohl fein Wunder) „und friert nicht zu, fo mundern mir 
und, da wir zuverläflig willen, daß er zufriert, obgleich das 
Eis frühzeitig wieder losgehet. Sollte man dieſes 7 Met 
len davon, in Redal, nicht willen? - Warum imeldet man 
nicht zugleich, daß der dort angefangene Hafenbau ganz auf 
gehört, und man auf eingegangenen Befehl, alle vorhandene 
Materialien bereits verkauft bat? Vermuthlich hat man 
die Hofnung einer glädlihen Vollendung völlig aufgegeben. 
9. Philologie, Kritik und Alterthuͤmer. 
Daꝛitſche Sprachlehre, zum Gebrauche der Säulen, 
von Johann Friedrich Heynatz. — Zweyte, 
vermehrte und verbeſſerte Auflage, Berlin, bey 
Mylius, 1772. 283 Seiten, in 8. 
Zweyter Theil der Heynatziſchen deutſchen Sprach⸗ 
lehre, zum Gebrauche der Schulen, oder Anmer⸗ 
kungen uͤber dieſelbe, mit einer Zugabe und einem 
Inhalte. Liegnitz, bey Siegerts Witwe, 1773. 
8. 13 Boge. 
a Herr Heynat ſo ſehr monitoribus alper zu ſeyn, 
und beſonders wider die Erinnerungen unſerer 
bliothek gehäfige Vorurtheile zu haben ſcheint, ſo 
wollen wir uns mit der bloßen Anzeige der neuen, 
vermehrten Ausgabe ſeiner Oprachlehre begnuͤgen. 
Eben ſo ungern möchten wir zwiſchen ihm, und dem 
ungenannten Verfaſſer, der den ſogenannten zweyten T 
ſeiner Sprachlehre, oder vielmehr Anmerkungen uͤber dieſelbe 
geſchrieben hat, Schiedsrichter ſeyn. Indeß macht uns der 
Ton dieſes Mannes in feiner Vorrede ſchon mehr Zuttauen; 
und wir wollen Immer einige beylaͤufige Bemerkungen he 
ſezen: S. 


/ 
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S. 2. Hr. Heynatz bat allerdings Hecht, wenn er auf 
die Unterfcheidung der Diphtong en du und eu von ei und di 


in der Ausſprache dringt. De, Oberſachſen iſt diefer Unter: 


ſchied freylich fo hörbar nicht, als den Niederſachſen, und ih⸗ 
ee dee Diphtöngen überhaupt ift fehr entftellt und 
ehlerha 
S. 4. Wenn Ar. H. dem Rathe des Verf. ſolgen, und 
kuͤnſtig die Ausſprache mehrerer auslaͤndiſcher Woͤrter mit 
deutſchen Buchſtaben angeben ſollte, ſo wuͤnſchten wir, daß 
es wenigſtens richtiger geſchaͤhe, als es von ihm (S. 9. ſei⸗ 


ner Sprachlehre) Hey dem Engliſchen Namen Lowth, den er | 


wie Lott ausgefprochen haben will, geſchehen iſt. 

._ S. 11. Die Berfchiedenheit, die der Verf. in dier und 
hier, in Anſehung des Klanges der Ausſprache findet, vers 
raͤth wiederum den Oberfachfen, fo, wie die Meynung, das 
le&tere würde fih zu für, Thuͤr ıc. rein reimen. &o auch 
S. 14. der Zweifel, ob ſich widdern und wittern in der 
Auspende unterfcheiden laſſe. 


S. 19. thut der Verf. die gegründet und fehr wichtig 


angewandte Frage: .„, Warum -follen wir mit Fleiß da aus⸗ 
laͤndiſch thun, wo uns bie deutſche Sittenicht verunſtaltet ?, 


S. 21. Suchen und Fluchen ſprechen doch wohl die 


meiften mit einem langertu; Gemach und Wuchs hingegen 
mit einem kurzen Vokal. 


S. 24. In dem Falle, wenn zwey, drey andere Wörs 


. ter, die vor dem Infinitiv ftehen, mit demſelben zugleich ein 
, Subftantio werden, wäre wohl unſerer Meynung nach, der 
große Anfangsbuchftab immer nur bey. den einfachen Infini⸗ 
tto, nicht bey der Zuſammenſetzung anzubringen, auch. die 
Wörter, wenn es ſonſt niche ſchon eingeführs iſt, micht zus 
ſammenzuziehen: z. ©. dag zu Grunde Sehen, das in bie 


Höhe Steigen, u. f. fe Doch wird dieſer Fall nicht oſt 
vorkommen, und von guten Scheifeftelern auch des Uebel⸗ 


tange wegen, vermieden werden. 


. 40. finden wie wiederum eine fehr gate Armen: 


Pan „Wenn Ausnahmen, 'und- dazu fo wenige, auf dem 
guten Wege find, ſich der Regel zu unterwerfen, warum wi 
man ie lieber zurück zorren, als vollends hingeleiten ? .- 


©. 42. hätte noch „ſo wie ©. 73. de Heynabtſchen 


Grammant , angemerkt werden koͤnnen, daß, wenn man 


gleich nämlich ſchreibt, dennoch färnehmlich oder vornehm⸗ 


lich, zu ſchreiben ſey, weil dieſes nicht von Name, ſandern 


„von nehmen t koͤmmt. 


- 


I Ban. 


— 


a. Kurze Nachrichten 
22.84. Die Heynabiſche Behauptung chs werde voll⸗ 
kommen wie x ausgeſprochen, iſt, fo allgemem ausgedruͤckt, 

freylich fatſch. In Woͤrtern, wo vor dieſen Konſonanten 


ein langer Vokal vorhergeht, und wo Zuſammenziehungen 
find, als ſprachs, brachs, ichs 1% koͤnnte fie leicht irre 


führen. oo _ 
| ? &. 61. Auch die daſelbſt befindliche Erinnerung gegen 
: Sen. Heynatz iſt fehr gegründet, der nur gar zu oft im feis 
ner Sprachlehre fchlechthin fagt, was er im Sprechen ober. 
Schreiben worgieht, ohne'weitern Grund anzugeben. „as 
‘ Hilft dergleichen bloße Anzeige dem jungen Menſchen? Cr, 
oder auch wohl fein Lehrer,- können das Gegentheil vorzie⸗ 
Ben wollen. DBeförberte Hr. H. doch fein groͤſſeres Wert, 
das fich in bie Geſchichte einlaͤßt, Gründe gegm Gtuͤnde 
pruͤft, und nicht bloß eine Entfcheibung als einen Einfall vor⸗ 
trägt, ſobald es möglich feyn will, an das Tagesticht!,, \ 
2% S. 63.. Die Art unfere Verf. zuſammengeſetzte Woͤr⸗ 
te, als an Statt, in Geheim, der hohe Priefter, ſo ges 
erennt zu fehreiben, iſt wenigſtens dem Gebrauche nicht 
mehr gemäß, und koͤnnte hernach leicht, zur’ Beſchwerde 
| der Sprache und des Lefens, auf mehrese bamit unertraͤgliche 
Zufammenfeßungen ausgedehnt werben. Chen fo duͤnkt es 
uns. ein: fehr geſuchtes Anfehen-zu Haben, wenn er bie 
ſelben, die jenigen, Ichreibt. | \ 
u S. 67. Hr. He geht freylich zu weit, werner ©. 1or. 
Te Verwandtſchaft einiger deutſchen Wörter mit Griechiſchen 
in Zuseifel: zieht, Die doch den Beweis Diefer Werwandtfchaft 
-  $6 offenbar. an der Stirne tragen, ale die Wörter: Thier 
= Zhüre, Tochter. oo. = 
| 78. ſteht eine Annerfing, diewenigftens viel Wahr: 
u ſcheinliches hat: „Der zwar wirklich, aber für ein nicht - ges 
nau aufmerkendes Ohr nicht niel verfchtedene Klang bes Nomi⸗ 
mativs, und der andern auf en ausgehenden Eofuum ber 
Woͤrter: Garte, Haufe, Funke, Zropfe, u. f. f. hat ge⸗ 
wacht, daß die oͤfters vorkommende Endung auch im. Nor 
- minativ iſt gefchtiehen, gedruckt, und vermittelt des Druckes 
auch in die Ausiprache einiger Provinzen, beſonders unter 
den Gefehrten und dem Leſenden, als allein richtig eingefaͤhrt 
worden. a“ , R , ... 
S.97. Wenn wir dem fo bedachtſamen Hrn. H. in dir 
Beantwertung einer ihm vorgelegten Stage vorgreifen bärfen, 
WR .gefichen wit, daß uns die Bildung des neuen Worte, der 
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Bedachtſam, fehr unnöthie ſcheint, da wir ſchon Bebache 
—— ee Analogie bes Worte Gehorſam 


06 wohl «dm fo wenig rechtfertigen würde, als die Ver⸗ 


wandlung ber übrigen Wörter diefer Endung in Sub 
Kantpm 


S. 113, „Kann fein einziges deutfches Wort Die Zeis 
‘sen, für. welche, und die Arten, » auf welche einem Subjekte 


eine Verrichtung oder ein Zustand zugeſprochen wird, alle 
aus ſich ſelbſt, durch bloße Abänderung feiner ſelbſt, machen, 


wie Sr. Heynatz hier ertenner, ſo fait, daß die deutſchen 


Zeitwoͤrter wie die Franzoͤfiſchen ıc. nicht alle sempers und. 


modes oder von Eubjerten präbdicirten Werrichtungen oder 
Zuftände Haben, wenn der Deutſche, wie der Franzoſe x. 
gleich im Stande tft, Diele sempora und wodes vermittellt ans 
derer Zeitwoͤrter auszubrücen. Ich habe gelobt, ich werde 
loben, gelobt haben, ich werde gelobt, gehören alſo nicht 


zur Konjugation. oder Abänderung des Zeitiworts von loben. 


. Man febt ja der ſogenannten Huͤlfswoͤrter wollen, ſollen, 
koͤnnen, mögen x. wegen nicht befondre modesconjug. an; 
warum denn befondere dempors conjug. ja gar ein befonderes 
Geſchlecht der Abhnderung,, das ſogenaunte Paſſiv, wegen 
haben, ſeyn und werden. Wan ſollte die Sprachlehren 
doch wohl nad) der eigenen Defchaffenheit derjenigen Spras 


hen, weldye fie lehren, nicht nad der Beſchaffenheit der. 


Grrechiſchen, Lateiniſchen 1. ‚einrichten. „ . 


Auch die Lehre von der Syntar und Proſodie in der 


- Seynagifhen Grammatik ift von dem Verfaſſer mit fehr 


‘ 


. brauchbaren Bemerkungen und Zuſaͤtzen begleitet, auf welche 


* 


wir diejenigen Leſer ſelbſt verweiſen, welche ſich mit Unter⸗ 


eine 
die Etymologie, und den Syntax, welche ein Verzeichniß 
von Woͤrtern liefert, die der Verf. fuͤr unrecht geſchrieben, 
fuͤr unrecht gebildet oder abgeaͤndert, fuͤr unrecht verbunden 
haͤlt. Dis Verzeichniß, enthält, bey aller. Kürze, viel Lehr⸗ 
reiches. 
von Einficht und Kenntnig det Sache, und Hr. 2. müßte 
ungerecht gegen fich felbft feyn, wenn er die Belehrungen die: 


ſes Mannes fo unfreundlic) zuruͤckweiſen wollte, alt ex mit 
ander bigher oftmals gethan hat. | I 


ſuchungen dieſer Art gern beſchaͤſtigen. Zum Schluſſe ſteht 
Zugabe zu den Anmerkungen über die Orthographie, - 


eberhaupt verräch diefe ganze Schrift einen Dann - 
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Diie Lehre von der Interpunktion oder. dem richti 
"gen Gebrauche der Unterfepeidungs oder Abthei⸗ 


lungszeichen, als eine Beylage zu feiner Deut 
fchen Sprachlehre, herausgegeben von. Kohann 
Friedrich Heynatz. Berlin, bey Mylius, 


1773. 5 Bogen in 8. | 
Mach der gegebenen Erklaͤrung, was die Interpunktion 
Lſey, folgen kurze, aber brauchbare Anmerkungen über 

die Eutſtehung und Geſchichte derſelben, wobey diejenigen 
Schriftſteller angeführt find, welche dieſe Materie weitlaͤuftig 
abgehandelt haben. Darauf zeigt dev Werf. dem zweyfachen 
Nuͤtzen der Interpunktion, dem lauten Vorleſer die richtige 
Lenkung der Stimme anzugeben, und den Sinn oder die ge⸗ 
hoͤrige Verbindung und Trennung der Woͤrter zu, beſtimmen. 
Boeyhes wird ſehr gut durch Beyſpiele erlaͤutert. Sedann 
werden die Abtheilungszeichen ſelbſt angegeben, und in den 
folgenden Paragraphen die Regeln über ihren: vichtigen Ge⸗ 
rauch. Man muß es Hen. H. Dank wiſſen, daß er fich fo 
umſtaͤndlich auf eine an 'fich trockne, aber doch fuͤr die Recht⸗ 
ſchreibung und Sprachrichtigkeit fo brauchbare Unterſuchung 
eingelaſſen hat, ob wir ihm gleich freylich, auch hier, öfters 
mehr philoſophiſchen Scharfſinn gewuͤnſcht haͤtten. Es waͤre 
auch, fo wie in Ken. H. andern Schriften, alſo auch hier, ſehr 
nt, wenn er ſich einen gewiſſen Eigenfinn abgewoͤhnte, der. 
über unwichtige Kleinigkeiten, wie man bey un in. Sachſen 
fast, tuͤftelt, und dem, was er herausgefunden zu haben glaubt, 
ſo wenig es oft bedeutet, ein wichtiges Anſehen zu geben ſucht. 
z. B. Wegen ber Unvollkommenheit, welche bey den bisher 

“ eingeführten Unterfcheidungszeichen noch immer zuruͤckbleibt, 
ſchlaͤgt der Verfaſſer noch ein kleineres, ſowohl Verbindungẽ⸗ 
‚zeichen als Treunzeichen vor. Wir forgen nur, daß dieſelben 


beym Leſen eher befchwertich’ als behuͤlflich werden koͤnnten, 


weil man ſie zu haͤufig hrauchen, und dadurch die Aufmerk⸗ 
ſamkeit zu ſehr theilen muͤßte. Geuͤbten Leſern wuͤrden ſie 
ohnedieß ziemlich entbehrlich ſeyn. Endlich find einige Bey⸗ 
ſpiele zu eigner Uebung in der Interpunttion angehaͤngt. 
Unter denen Beyſpielen, welche ſich bey den Regeln ſelbſt des 
finden, ſind wohl verſchiedne aus Schriftſtellern, die fuͤr die⸗ 
fen Umſtand nicht forgfältig genug waren, und deren Anfer 
- Ken folglich in dieſem Falle wicht klaßiſch ſeyn kann. 
| —W Come» 
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c ommentationes Societati Regiae Scientiarum Göt- 
" tingenfi per Annos’ 1763. 17641765. et 1768. 
. oblatae a /a. Dav. Michachs , ‚eius Societatis 
Directore. Bremae ſumt. Ge. Ludov, F örfteri, 
‚1769, 1 Ay 28.4 
ger find anno unfern Leſern die Anzeige diefer ſchaͤtzba⸗ 
een Sammlung, die der zweyte Theil der im Jahre 
1763. herausgefommnen Vorleſungen des. Hrn. Hofr. vom 
1758. bi6 1762. iſt, ſchuldig. Der Innhalt iſt folgender. 
"X. Jus Leviratus Ifraeliticum explicatum, . In der That iſt 
Das Leviratögefeg ein mwunderliches Geſetz; denn wer nimmt 
gerne gezwungen eine Wittwe, und zeugt Kinder für feinen 
verftorbenen Brüder 7 Und doch ward die Bevölkerung ei 
mehr durch das Geſetz gehindert, ale befördert. Kr. M. 
erinnert gar wohl, Mofe war nicht Urheber des Geſetzes, 
ſondern hat nur ein altes Gewohnheitsrecht, das doch die nuͤtz⸗ 
liche Seille des Volks von der Schande der Kinderloſigkeit zu 
unterhalten diente, gelaſſen, und in der That es’ geichwächt 
und verbeffert. Daß das Recht fehon vor Mofe, und weit 
firenger gemefen fey, fieht man offenbar aus 18. Moſe XXVNI. 
8226. Damals ıbar der ledige Bruder, er mochte wollen 
oder, nicht, gezwungen, feine verwirtwete Schwiegerinn zu hey⸗ 
rathen; Mofe erlaube ihm Nein zu fagen, zwar unter einer 
Strafe die wirklich hart lautete; aber für einen. Mann, der 
‚nicht gezwungen ſeyn wollte, war. fie Doch fo groß eben nicht. 
Das ſonderbare Recht ift, wie es Ieheint, aus der Polygamie 
entflanden. XI. De Menfibus Hebracoräi. Commentatio, 
Die Abſicht it, zu zeigen, daß der moſaiſche Kalender wicht 
der jetzige juͤdiſche fey, daß die Mondte im Moſe, wie bey 
den Syrern, immer um einen Ipäter. ‚gerechnet werden müßs _ 
ten, als bey den Juden: Wir müffen: bekennen, daß ung 
die Meynung der Einfchaltung wegen, die doch im Mondens 
jahre nothwendig iſt, nicht fo wahrfcheinfich und gewiß deucht, 
ali fie dein Hrn. Hofr. ſcheinet. Und ſoliten die Juden wohl 
erſt nach der babyloniſchen Gefangenſchaft ein jo Lünftlich 
Monden⸗ und Sonnenjahr, als das jüdifche iſt, erfunden, und 
dag alte mofaifche ftatt deffen versborfen haben? Joſephut 
redet auch gewiß nicht von den alten macedoniſchen, fondern 
von den’ ſyromacedoniſchen Monaten. man Noris Ang 
nus et Epochae Syromatedonum Difl. I. J 
Als 
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AU ein Kucöllariunı hat der He. Häft. dieler Achande 


‚Ging angehängt: Nomina Menſium Hebraica, Chaldaica, 
Arabica, Aethiopica, Coptica, ex ſchedu Cbriſt. Bened. 
‚Michaelis. Des Mondenjahres der Araber, defien Monate 


durch alle Jahretzeiten hindarchwandeln, und der Name die⸗ 
fer Donate, deren Bedeutung gleichwohl zeigt, daß die Ana» 
Ger chedem ein Sonnenjahr gehabt, finden wir hier nicht ges 


dacht. Es fcheiner, daß der ſel. Michaelis, da er alleinder 


Dſchumadi gedenkt, diefe nicht gefannt. Wir verweifen auf 
ocpcks Not. ad Spec. Hiſt. Ar. p. 176. und des Abts von 
onguevie Differtationes de var. Epochis et anni forma ve- 


J terum Orient: p. 71. Die Sammlungen des ſel. Michaelis 


zum hebräifchen Woͤrterbuche, die der Hr. Hofr. beſitzt, vers 
dienen unflreitig gedruckt zu werden. XII. De Syria Sobaea, 
am Davides ſub jugum mifir, Nahbi ac circumjedo tra- 
u, Commentatio- Zoba if, nah Hrn. M. Meynung, - 
die Stadt und Gegend um Niſibis in Meſopotamien. Neu 


i äft der Gedanke nicht; (man |, Hrn. Hofr. Heynens Anm. 


zum teutfhen Guthrie Th. I. &. 397.) aber jehr wahrſchein⸗ 


uch. Und koͤnnte nicht felbft der Name OGCAA aus NIE - 
entſtanden feyn. XII Hiftoria bellorum Darvidis cum Rege | 


Nefibeno illußrers, XIV. Sententia de Chronologia s 


- ante Diluvium, Die VWerfhiedenheit der Zeitrechnung vor 


der Suͤndfluth iſt im hebraͤiſchen Texte, der famaritanifchen 


Abſchrift und der Ueberſetzung der 70 Dollmeiſcher, wie bes 
Bann, ſehr betraͤchtlich. Hr. M. ift für den hebraͤiſchen Text. 


Einige verſchiedne Lesarten koͤnnen Schreibfehler ſeyn; allein 
die meiſten, wo nehmlich die 70 gerade 100 Jahre hinzuſetzen, 
und der Samaritaner fie abnimmt, find, wie der Hr. Hofr. 
ſch ausdruckt, ſyſtematiſch, vorfeglich und nach einer gewiſ⸗ 
ea Abſicht gemachte Aenderungen. Hingegen iſt der bes 

iſche Text zwiſchen beyden in der Mitte, und hat im⸗ 
mer einen von beyden auf friner Geite. Dazu find noch 


viele andre. Zeugen für ihn, Onkelos der Syrer, Sym⸗ 


machus, Hieronymus, vielleicht auch Aquila umd Theos 
botion. Selbſt bie. famaritaniihen Kandfchriften , was 


: Bisher nicht war bemerkt worten, dafen zur Zeit des Hie⸗ 


ronymus, in den vier Haupszahlen wenigſtens, wie ber 


hebraiſche Tert, Die noch ungedruskte äthlopifche Ver⸗ 


fion der 5: Buͤcher Mofe, die Hr. M. Kefigt, iſt aus der 
griechischen gemacht; und dad) Kimmt fie in der Hälfte der 


zZahlen mis dem hebraͤiſchen Texte überein. Offenbar ftand 


alſo 


so’ 
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ſtand ehedem auch in den griechiſchen Handſchriſten, fo wie 
ned, in den hebraͤiſthen. Die Gruͤnde, duͤnkt uns, find ſo 
‚überzeugend, daß nunmehr die Richtigkeit der hebräifchen 

Seitrehnung außer Zweifel gefeht iſt. XV. Sententia de 
Chronologia Mols aDiluvio ad Abrahamum. Kainan in 
ben 70. Dollmetſchern und im Lukas, hat ſo viel Zeugen und 
kritiſche Gründe wider fih, daB man mit gurem Gewiſſen 
nicht anders kann, als thn aus Der Zahl der Lebendiggewes « 
weſenen ausftreichen. Eine fehr finnreiche und wahrfheinie - 
‚de Vermuthung, wie er bürfte entftanden fepn, Äußere dee 
Kr. Hofe, ©; 172: Die hebraͤiſche Zeitrechnung, wenn  _ 
man Arpharads Jahre ausnimmt, hat aud) hier fo viel Zeu⸗ 
gen für ſich, daB man fie ohne Zweifel der griechifchen und _ 
famarttanifchen , obgfeich Diefer auch Stephanus Apoftelgefch, 
VII, 4. beyftimmt, vorziehen muß. Allein die Muchmaß. 
füng, daß Stephanus vielleicht mur fagen wollen, Thera ſeßg 
ehe Abraham von ihm gezogen, geiftlich oder dem Abraham 
geſtorben geweſen, duͤnkt ung fehr ſeltſam, wenn gleich..die 
‚ Juden fo vom Thera reden. Eine merfwürdige Nachricht’ 
ao der Erpenifchen Ausgabe des arabischen Pentateuchs 
u Ra A 0 ich⸗ 
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Grundſaͤtze oder Anweifung künftiger Lehrmeiſter in 
deutfchen Schulen, in dem vom Königl, und Chur⸗ 
fürfttichen Confiftorio errichteten Sthulmeiſter⸗ 


x 


Seminaris, zu Hannover. Hannover, druckts H. 


E. C. Schluͤter, 1771. — 148 Seiten in 8. 


Mhngeachtet ums der Verfaſſer dieſes Aufſatzes aus dem 
Titel nicht bekannt iſt, fo glauben wir dennoch nicht 
zu irren, wenn wir ein Hauptverdienſt um denſelben, 
dem Hen. Eonfiftoriefrach Goͤtten zu Hannover zuſchreiben, 
unter beiten Aufſicht und Beurtheilung er gewiß geſchrieben 
worden iſt, wenn auch gleich derſelbe die Feder ſelbſt nicht 
geſuͤhret Haben füllte. Wenigſtens iſt es Hr. Goͤtten, durch 
deſſen Eifer die ganze Anſtalt, für weiche dieſes Buch ges 
ſchrieben worden tft, erwachſen und zu ber ausgebreiteten 
Weitlaͤuftigkeit gebiehen iſt, in welcher fie fich gegenwärtig 
D. Bibl.xXxu, B. l.St. — © beſim 


1 


N 


befindet; ‚er-ifbses auch, der nach immer, mittelſt zweyer 

fpectoren‘, welche dermaleinft Prediger werden, die vor⸗ 
nehmſte ünd obeifte Sorge über diefelbe träge. Denn unter 
diefem Schulmeiſter Semtnario wuͤſſen ſich unſere Lefer nicht 
efwa etwas groͤſtentheils idealiſches vorſtellen, das mehr den 
Namen, als den Nachdruck hat, und gelehrten Geſellſchaß⸗ 
ten ähnlich iſt, die vielen Lärm auswaͤrts machen, und im, 


* 


rte ſelbſt unfichtbar ſind. Eß iſt aus ſehr anſehnlichen Ver⸗ 


nmaͤchtniſſen, zum Theil auch aus einem Geſchenke des Hoͤchſt⸗ 
ſcigen Konigs Georg II. von Großbritannien, erwachſen, die 
. , niunmehro ein großes. Capital ausmachen, davon nicht nur. 
die veyen Inſpecioren, fondern eine Anzahl von mehr als, 
fiebengia Leuten unterhalten werden, die fich gu guten Schul⸗ 
meiſtern der Landjugend vorbereiten laffen wollen. Die Un⸗ 
terhaltung ſelbſt gefchiehet in einigen geräumigen Gebäuden, 
welche der Anſtalt eigenthämlich agehören, auf eine fo wohl⸗ 
ehätige Weiſe, daß nur felten die D 
Lhute borßergicet werden, gleich einträglich mit dem Spminas 
eiftengehafte find. , Aber eben dieß vereitelt fehr ben guten 


Sin Bieten fon ungemein, löblichen. Anftalt. Gar oft ſoll 
e 


wie wit hören, gefcheben, daß ber Seminarift fih. aus, 
dem Pflanzgarten nicht verfeken lafien mag, weil das Erb; 
reich, für welches er beftimmer wird, allzutroden und uns 


. Und Maͤnner, welche die Umſtaͤnde kennen, vers. 
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fihern uns, daß eher nicht. ein beträchtlicher Nutzen diefes 
Schulmeiſter⸗Semnarii zu hoffen ſey, als bis, gleich große 
Vermaͤchtniſſe zut Verbeſſerung der Schufrheiftergehalte ges. 


mare, wuͤrden. Wir laſſen ſolches dahin geftelle feyn, und | 


zeigen den Inhalt des angekündigten Buches an, 
Das gapze, Buch iſt in drey Hauptſtuͤcke abgerheiler, 
davon dus erfle von der 'bequemften Lehrart in deuiſchen 
* Säulen, und denjenigen Dingen, bie der Landjugend geleh⸗ 
-’ vet werden ſollen; das zweyte vun den Eigenfchaften und 


hfichten eites guten chulmeifiges, und. das britte von-ek 


nigen in dem vorhergehenden nur kurz beruͤhrten Otuͤcken, 
Handelt. i u 
han Die Regeln, darinn kuͤnftigen Schulmeiſtern die Mer. 
thode vorgefchriehen wird, enthalten alles, was fig enthalten. 
ſollen, auf eine fehr .faßliche Art. Sie find theils allgemeis 
ne, theils befondere; und dieſe find immer. mit: in die Ab⸗ 
ſchnitte eingeflochten, darin einzeln pon den, der Landjugend 
noͤthigen Kenntnifien gehandelt wird. . Der hier worgefchuie.. 


—& 


bene Unterricht felbft iſt zwar ausgebreiteter, als er gewoͤhn⸗ 
u | | u. 


N 
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ienfte, zu welchen dieſe 








w | 


von. den unbilligen Forderungen einiger Iheoriften der Bist 
zie hungskunſt. denen die Erfahrmg fehlet, die eine Menge 
von Wiſſenſchaften, welche den Schein bes nößlichen haben, 

in. die Landſchulen eingeführet willen wollen, aber nicht ber 
Denken, daß eritlic) von einem einzigen Manne, 'der ohne⸗ 
dem ſehr ſchlecht belohnet wird, unter einer großen umb-ganz ror- 
hen und unwiſſenden Menge von Kindern nicht verlanget 
werden kann, daß er gelehrte Landſeute ziehe, hernach afer! 
auch, daß, wenn die beynubringende Kenntniffe fo ſehr verviel⸗ 
fAttiges werben, über dein blos: nügtichen ımd angenehmen 

gar zu leicht Das nethwendige verabſtumet werde. — Dag. 
Leſen in ber. Mutterfprache,,. welches ben Anfang: in dem Uns‘ 
terkichte gusmachet, wird. noch. nach den gemeinen Operario⸗ 
men gelehret, da erfi die Namen und Kennzeichen der Bu 


von der Erihurtgelunf,  - ayg - 
tüch) in Landſchulen zu-fep® pfleget, doch Gleich weit entfernet | 


or 
finden bekannt gemachet, heruach buchſtabiret und endlich‘ 


ſammengeleſen wird. Der Verf. geſtehet, daß man ab⸗ 
getaͤrztere Methoden habe, die ſich aber nicht: mit eben dir 
Sicherheit hier anwenden laſſen. Und wir muͤſſen ruͤhmen, 


daß der Verfaſſer, ohngeachtet er dag Buchſtabiren beyber 


Hält, dennoch eine verbeſſerte Lehrart vorfchreiber, Hey wel⸗ 
her viele Zeit erſparet wird, — Nach dieiehr iſt der Uns 
wwericht in · der Ehri Religion die vornehmſte und faſt 
einzige Sache, womit die Landjugend unterhalten werben 
fol. Der Landes Catechiſmus ltegt zum Grande, den der 


Schuimeifter nicht juſt weitlaͤuftig erklären, aber doch fo bene > 
bringen muß, daß ihn die Kinder mit Verftande fernen, und 


die Hauptwahrheiten des Cheiltenthungs', die darinn enthal⸗ 
ten find, deutlich und richtig erkennen und zur. Gottſeltgkeit 
anwenden: Wie dieß gefchehen könne, lehrt der Darf. von 


©. 15.08 Ben diefer Getegenheit wird vom Auswonz —. 


en⸗ 
diglernen, vom Bibelleſen, von dee bibliſchen Gefchichte, 
zagloich aber auch von den Uebungen ber Andacht, dem Bu 
. ben und Singen: gehandelt. —. Die Dinge, welche noch 
zum deutſchen Unterrichte der Landſchulen gerechnet werden: 
find das Schreiben, das Rechnen, eine Anweifung, was 
‚Kinder aus ben. Predigten merfen und: aufzeichnen follenz 
ber Gebrauch ver roͤmiſchen Zahlen r Hebung, gefchriebene 
Briefe zu lejen, ingfeithen Briefe zu ſchreiben, der techte 
Sebrauch des Calenders, eine Anleitung zu guten aͤußer 
lichen Sitten, das Nothigſte und Brauchbarſte von dee 
Welt, deren Haupttheilen Gegenden u. f w. von der Bu 


— 


ſchaffenheit und nbellang veg Landes, datinn fiewohr 
8. — N BR J 


onen, 


! 


- 


-, nen, deſſen Regierung und Obrigkeiten; eine Erklaͤrung um 


Deutfcher und veralterter Wörter, die im gemeinen Leben 


vorkommen, zuletzt eine kleine Naturlehre für Kinder. 


Dos zweyte Hauptſtuͤck, von den Eigenſchaften und 
Pflichten eines guten Schulmeiſters, iſt deswegen wichtig, 


weil es nicht bios philoſophiſch abgefaßt iſt, ſondern zugleich 


Auszuͤge aus alten und neuen Landesherrlichen Verordnun⸗ 
gen enthaͤlt, welche die Landſchulen der Hannoͤverſchen Lande 
betreffen, und, nach der verſchiedenen Vefchaffenheit der Pro⸗ 
vinzen und Kirchſprengel, oft ſehr von einander abgehen. 
‚Das dritte Hauptſtuͤck enthält x) eine Probe von 
Kernſpruͤchen. 2) Tabellen von der heil. Schrift, von 
Gott, von den biblifchen Büchern und deren Inhalte, von 
den Tugenden des Herrn Jeſu. (Es werben darinn die vor⸗ 
nehmſten Säge u. ſ. w. kurz gergliedert und durch Stellen der 


heil. Schrift erläutert und beftätiget.) 3) Biblifche Beyſpiele 


- Lied für ben Schulmeiſter. 


des Boͤſen und, Guten nad) den 10. Geboten. (Dieß ſoll eb 
ne kurze Sittenlehre für die Landjugend ſeyn.) 4) Ein Re 
giſter undeutſcher und veralferter Worte. 5) Ein Gebetund 
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Be I. Kriegswiſſenſchaft. | 


Militariſche Briefe, aus dem Ztaliänifchen uͤberſetzt. 


, Berlin 1770. bey ©. J. Decker und G. 8. Winter 
8.183 Dogen, BER 


De erſten zwanzig von dieſen Briefen betreffen bie Kriegs: 


[1 


wiſſenſchaft bes berühmten Nikol. Madjiavell. “Der 
Verfaſſer derfelben, der Graf Algarotti, deften Verdienſte 
der geledrten Welt hinlaͤnglich bekannt find, bemüht ſich darin: 


‚nen das Vorurtheil umzuſtuͤrzen, welches ein Kriegsverſtaͤn⸗ 


diger aus dem Grunde, daß der Gecretair von Florenz fein 
Soldat gewefen, gegen diefelbe faffen könnte. Grentwicfele 


daher kürzlich das Lehrgebaͤude diefes Kriegelehrers vergteicht 


die Grun übe deſſelben mit den Grundfägen: verfchiedener 
neuer Tactiker, zeigt, daB fie mit denfelben vellfonamen -über: 


einſtimmen, und daß.der glückliche Erfolg verfchiebner Unter: 


nehmungen in den neuern Zeiten ſich volllommen erftären 


laͤßt, wenn man dieſelben darauf anwendet. Diejenigen, wei⸗ 
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x. sonder Kriegswiſſenſchaft. 277 
che bie Arte della Guerra des Italiaͤners nicht geleſen haben 
oder micht leſen Finnen, ſehen wenigſtens aus dieſer Ueber⸗ 
ſetzung, die ohnedem ſehr wohl gerathen iſt, daß Machia—⸗ 
vell in der That über verfchiedne Gegenſtaͤnde richtig gedacht 
und. die Kriegenoifeniehafe ie ziemlich in ihrem Umfange ger 
kannt hat. Denn er handelt von der Stellungss Lagerungs⸗ 
und Oefeftigimgstunft, beurtheilt die Waffen, und finht ein 
Drissel zwifchen ven Waffen der Alten und Neuern zu trefs ° 

- fest , und dadurd) das befte Gewehr. für die Infanterie her⸗ 
vorzubringen. Natuͤrlicher Weile kommt er auch auf den 
Lieblingsvorwurf einiger, befonders franzoͤſiſcher militarifcher. 
Schrififteller, ich meyne auf die Vergleichung bes Geſchuͤtes 
der Alten und Neuern, und Folard, ‚der ihn verachtet, Hätte 
dem Herrn Secretair wohl mit mehrerer Beſcheidenheit bes 
gegnen fönnen, da er völlig feiner, Meynung Hit, und wie man 
‚leicht urtheilen kann, auch dem Gefchäge der Alten den Vor⸗ 

ug Bd . .— 
Die uͤbrigen Briefe betreffen andre Vorwuͤrfe aus der 
Kriegswiſſenſchaft, die Intervallen in einer Schlachtardnung, 
die Folardſche Colonne, die Kenntniß des Andreas Palladio 
von der Kriegsmifienfchaft; die Unternehmung Caͤſars gegen 
die Parther, die Kriegswiſſenſchaft Virgils ,. und endlich das 

BGeedicht des Weltweiſen von Sand Souci, die. Kriegskunſt. 

Unter der Menge militarifcher Schriften, womit das Publi⸗ 
tum heut zu Tage befchenke wird, werden fich diefe Briefe 
allernal wigen der Richtigkeit und Schönheit der Gedanken, 
und der darinnen herrfchenden feinen und gründlichen Beur⸗ 
theilung vorzüglich andzeichnen. N 5 
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l1a. Finanzwiſſenſchaft. 
Ueber die Abſtellung des Herrendienſtes. Lemgo, in 
der Meyerſchen Buchhandlung. 1773. 64 S. 8. 
ine Sphrift, welche von der Sorterätder Wiſſenſchaften in 
Göttingen, im Nov, 1772. den Preis erhalten hat. Sie iſt 
bereits im Hannoͤverſchen Magazine abgedruckt geweſen. Der 
V. beantwortet daryın die. Stage: ob es rathſam fen, in einem 
Lande die Srohndienfte abzufchaffen, und wie diefe Abſchaffung 
etwa am beften einzurichten fen, S Der Veriuft an Zeit De u 
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die urn Eine des. Wolfe, die Bermehtung ser Con⸗ 
fumtion,, Die Verhinderung ber guten Kultur, machen die 
nachtheitigen Folgen der Frohndienſte aus, welchen von kei⸗ 
‚nem einzigen Vortheil für den Staat, das Gegengewicht 
gehalten wird. Die Frohne iſt zwar dem Dienſtherrn vor⸗ 
theilhaft, aber nicht in dem Grade, in weichen fie den Dienſt⸗ 
‚mann belaͤſtigt. Es wird alfo auf die Abſchaffung oder we⸗ 
nigſtens auf die Verminderung der Frohndienſte geſtimmt, 
jedoch in Ber Maaße, daß der Herr nicht darunter leide und 
der Pflichtige den obenangefuͤhrten unnüken Aufwand ger 
isinne. Wie dieſes am beten einzurichten fey, wird darauf 
mit vieler Einficht und Behutſamkeit gezeigt. — Unleug⸗ 
bar iſt e6, daß der Berf. feinen Sag fo. weit velllommen ers 
wieſen hat, Daß es fich bey ein und anderm bienfiherrlichen 
Guthe, wo uͤberhaupt die Umftände darnach befchaffen find, 
gewiß der Mühe verlohnte, Verfahe damit - ‚zu machen. 
Aber gleich anfangs weiter zu gehen, möchten wir vornehm⸗ 
lich in · dem Lande, für welches die Frage eigentlich aufgege⸗ 
ben worden, um deſto weniget rathen; da der Umſtand, wo⸗ 
her der Dienſtmann die Summe des zu erhoͤhenden Dienſt⸗ 
gelbes nehmen ſolle? deſſen, was S. 35 und 36, darüber ges 
fagt worden, unerachtet noch große Schwierigkeiten hat: 
‚und der Landmann feine gewonnene Zeit ſchwerlich zu einer 
wörtlich beträchtlichen Werbefferumg des Acerbauez anwen⸗ 
Bm würde, | € 


Prallminartike zu einem eigen Frieden zwiſchen dem 
franzöfifchen Auteur der moiens d’arr@ter la mi- 
„dere etc, und feinem. deutſchen Anmerkungenma⸗ 

, ber von Regterm. 1773. 

Dem poffierlichen Anmerkungen s und Sriedensprält- 
minarienmacher ſchreibt zum Zeitvertreib ein mit 
leidiger Mediateur. Dietlingen, im September, 
I 

Een davon die erfiere fehr platt, die andere 

nicht fehr erheblich, doch nicht fü gar ohne Salz ift, und 

ine fonderlich erwähnet zu werden verdiene. Wie zeigen fie 

nur an, weil ſie zu dem Procefie über das Syſtem bes Hrn. 
vSglertweine gehoͤren. 

| u 

Der 


von der im. 


Ber freye Kornhandel, als das beſte um 
WMangel and Theurung zu verhuͤten. ZurWarnung 
auf kuͤnftige Zeiten, aus der Erfa rung und aus 
neuen Gründen erwieſen von dem Verf, des Haus⸗ 
vaters. Nebſt einigen Anmerkungen von den ſchaͤd⸗ 

- lichen Folgen beg verbotenen Brannteweinbrennen: 

von Vereingelung großer Pachtungen: und von 

- Aufhebung der Leibeigenſchaft und Naturaldienſte. 
Auch einer Vörrebe von den Folgen der gemöhn: 
lichen Einſchraͤnkungen der Handlung überpaupt 


‚Hannover, 1773. 
as Titelblatt dieſes Unternehmens kann ſchon allein für 
eine Vorrede und für eine Anzeige dienen... Es Bat 
Aindeſſen ben, Fehler der. uͤberladenen Tirelblättte nicht, dos 
as viel verſpricht and nichts Hält. Dieſe Schrift des Hen. 
x Muͤnchhauſen if eine der wichtigften, weiche über ihren 
egenftand in Deutfchland erſchienen iſt. Neue Gründe 
«landen wir zwar nicht darinn gefunden zu haben, aber deſto 
mehr gute Gründe, „Das Zeugniß eines rechtfchaffenen * 
einfichtsvolien Mannes, der (©. 5.) eine dreykiskihrige 
fahrung für eine Meynung anführet, iſt fchon allein von = 
nem großem Ommsicte. Die Folgen aller Sruchrfperrumgen 
find nah Hrn. v. M. S. 22. 42. 52. 108. größere. T 
zug amd größerer Maſgel geweſen, und die Fölgen 
veyheit auch bey den, Verheexungen des Krieges so. —* 
‚immer verhälmißweife Wohlfeile und Meberffuß. Hingegen 
kennet Hr, v. M. kein Benfpiel, daB eine Sperrung, bie 
Hungerenoth abgehalten “und den Ueberfluß erzeuget hätte. 
EG. 39, Wie maͤßien aͤllzuweitlaͤuftig feyn, und vieles wleder⸗ 
holen, das in der allgemeinen Bibliothek ſchon uͤber dieſen Ge⸗ 
venſtand angeführt. worden iſt, wenn wir einen vollſtaͤndigen 
Auszug aus diefer Schrift machen wollren, Sie werdiener von " 
lien Freunden wirthfchaftlicher Wahrheiten ganzgeleienzumes 
> den. Doc koͤnnen, wirnicht umhin einiges anzumerken. Aller 
Achtung find bie Einwendungen wuͤrdig, welche S. 8 f. wi⸗ 
der die Grundſaͤtze einer übelverftandenen Sparſamkeit ges 
machet werden. - Dias, was der größern Zahl der Bürger / 
nuͤtzlich fi, iſt deshalben nicht allemal .der Gerechtigkeit ges 
maͤß, obwohl. es Hr. v. M. &. 11. anzugeben fcheinet. Wir 
haben wider die ©. 23. ageſate⸗ Eeheung geſehen, das 


280 Kurze Nachrichten | | 
in ein gefperrteß Land Setraide von. außenher gebracht uam 
den iſt. Aber es war durch Schleichhandel und zu einer 

Zeit, da gar anf alle Zeiten geſperret war, Der Satz ©. 
- 98. daß große Länder nicht leicht fperren werden ‚it nicht 
rtichtig. Frankreich und Engelland haben es gethan, aber ges 
wiß zu ihrem Schaden. Die ©, 124. 125. 126. anges 
ebene Regeln find vortreflich. Nicht weniger fcheinen uns 

. die Anmerkungen über das Verbot Branntewein zu brenner 

und wider die Vereinzelung großer Pachtungen fehr gruͤndlich. 

Die Engländer ſchreyen zwar fehr nach dieſer Vereinzelung 

aber, daß fie ſo heiiſame Folgen haben würden, ale fie glauben, - 

das fheinet uns noch zweifelhaft. Der Vortheil der großen 
Cultur iſt durch eine allgemeine Erfahrung erwieſen und 
nicht leicht wird man einen Ort finden, wo nicht wahre. wär 
ve, was Hr. v. M. ©. 152. ſagt. „Wenn jemand zu mir- 
„auf mein Gut kommt, fo kann ich ihm zeigen, daß auf meinem 
„der dreymal fo viel Frucht ſteht, alg auf dem unmittels 
„bar darneben liegenden und von einerien Guͤte ſeyenden 
„Bauernfelde., Die Einwendungen des Hrn. v. M. wi⸗ 
der die Abſchaffung der Leibeigenſchaft und die Verwandlung 
det gerhnölenfe in andere Abgaben, verdienen eine nähere 
- Erwägung, und ſcheinen nicht fo gründlich zu feyn als das 
Übrige-iefer möglichen Schrift. \ 9 


- 


Wahres Mittel, eine Fruchttheurung auf ewig von 
einem Staate abzuhalten, in einer Rede un⸗ 
ferfüchet und beſtimmet von Zohann Philipp 
Breidenftein der Hohen Säule zu Hanau Pens 
tenadminiftrator. Frkf. und Leipzig, ben Kochen⸗ 

dörfer. 1773, °. ı | DE 

Ä Sy Magazine find, um die Theurung abzuhalten, ein als 

| zukoſtbares, Die Sperrungen ein unmüges. und fchäbs 

ches, und die Freyheit bes Kornhandels ein ‚unjureichendeg 
Mittel. Das befte, das einzige Wahre Hl. Die Beſtrebung, 
den Setraidebau auf den hoͤchſten möglichen Grad der Volk 
kommenheit zu bringen. Diefer Zweck wird erhalten, durch 
Urbarmachung alles fumpfigten oder fandigten Landes, durch 
die Abſchaffung ber Allmande, durch) das Verbot, die Felder 

‚ in zu kleine Städte zu vertheilen, durch Die Errichtung neuer. 

Dauernhoͤfe auf dem "Gräugen ber Dorfhänne, durch die 
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< Yon: der Finanzwiſſenſchaft. 281 
Vefbigung der Marime, daß ein Landmann ſich nicht mig 
allzuvielen Guͤtern beladen ſoll; durch die Abſchaffung ber 
Febdaienſte durch die Verwandlung der Verpachtung der Do⸗ 
manialguͤter in Verwaltungen: durch die bey guter Beſor⸗ 
gung der Waldungen, vermehrte Maſtung der Schweine, 
and endlich durch bie Abfchaffung der Drache. Diefes iſt 
der inhalt per Rede, welche Hr. Breidenbach an feine Mäs 
- »genaten, fo nennt er in einer Stelle ffine Zuhörer, über die 
Mittel, die Fruchttheurung abzuhalten, gehalten hat. ‚Wiek 
Gutes ift darinn, aber woher der Landmann die Kräftenche 


men foll, alles zu thun, was von ihmgpfobert wird, und wie 


jeder diefer Vorſchlaͤge ausjuführen ſey, wird nicht 68 
Wenn man die Schriften eines Fiſchers, eines v. 

haufen, und eines Reimarus geieſen haben wird, 3 wich 
man biefe ziemlich ran fun. — 

-E 


C. H. Fiſchers, Hochgraͤflich Wied Meuwiebdi⸗ 
ſchen anzfeydirectors Gedanken-über das Reichs⸗ 
gutachten vom zten Februar 1770. die. Getraid⸗ 
‚ fperre betreffend. Frankfurt am Mayn, ben Fram 
Woarrentrapp 1773. 
tefe Gedanken beleuchten die drey in dem NReidecuth, 
ten vom 7. Hornungs enthaltenen wichtigen Saͤhe. 

L Daß die Sruchrfperren, weiche die Neichsitände gegen ein⸗ 
ander angelegt hatten, das Uebel, das fie zernichten ſol⸗ 
te, eher verftärker und vermichret Haben, und-daf ſe atſo 
aufgehoben werden. ſollten. 

IL. Daß die Einfuhr des Getraides ans andern Reichen und. 
Staaten beguͤnſtiget und erleichtert und | 

M. dag die Schwierigkeiten, welche wider die Durchfuhr 
ſolcher Fruͤchte gemacher zu werden pflegen, abgeſtellet 
werden ſollten. | 

Herr Fiſcher hat das Vergnügen, durch den erſten Theil 
dieſes Gutachtens die Meynung befiätiget zu fehen, weiche - 
er in feinen. von uns bereits angezeigten patriotifchen Anmer⸗ 
kungen über die Grucifperre behauptet hat. Er erlaͤntert und 
befeſtiget diefelbe hier ferner durch Das Beyſpiel der Neuwies 
diſchen Bande, weiche hey der Freyheit fich beſſer befanden das 
Sen, ale dielbenadhbärten Ränder bey der Sperre. In den 

Anmatınge von er bereit⸗ das Fat der — 
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EAn ungefäßet. Es verdienen aber die Beyſpiele des Stif⸗ 
tes Muͤnſter und des Fuͤrſtenthums Goͤttingen erwogen zu 
Werden, von denen jenes durch die Sperre große Wortheile ers 
hauten und dieſes durch die Freyheit großen Schaden erlitten 
u: fol. Sollte es nicht möglich feyn, daß bey det Freyheit 
Münfterifchen Lande noch gröffere Vortheile genoſſen und 
dey der Sperre die Goͤttingiſchen noch groͤſſere Uebel erlitten 
ten. Wenn indeſſen auch dieſe Unterſuchung zu Gunſten 

er Sperre ausfielen, fo bleibt uns immer der Zweifel uͤbrig, mit 


welchem Rechte der Landesherr einem Unterthan einen Theil 


Mens Eigenthumss nehmen und folgen einem andern geben 


onen Fiſchers Betrachtungen ber den andern Satz die. 
" —* ſtellen bie Lehre von dem Getraidhandel in ih⸗ 


rem wahren-Lichte dar. Sie find aͤußerſt gründlich und eins 


leuchtend. Sie bekämpfen auf eine fieghafte Weile die Vor⸗ 
urtheile, womit. das Publicum diefen Handel verabfcheuet, 
‚yon deflen Freyheit duch allein es :die Vorthetle mit runde 
‚erwarten kann, die es ſich umſonſt won Sperrungen und 
von andern folchen Mitteln verfprochen hat. - Infonderheit 
verdient erwogen zu werden, was He. $..fagt, daß bey dem . 
Fiyen Fruchthandel der Käufımann nicht auf die Erwartung 


. eines einsmaligen großen Gewinnſtes , den eine Theurung als 
lein verſprechen kann; ſendern auf eine. öftere Umſetzung bey 


einem maͤßigen Preiße, ſeine Hoffnung ſetze. Er wird lieber in ei⸗ 


nem niedern Preiſe und mit einem geringen Gewinnſte oft vers 


Saufen, als mit der Hoffnung eines großen Gewinnſtes, der 
un. nimmer fehlen kann, feinen Umſatz auffchieben. Daß 


er aber bisweilen in Hoffnung eines groͤſſern Gewinnſtes mit 


ve Verlaufe zuräck halte, fehen mir auf einer andern Geis 
te ald einer nicht geringen Vortheil für den Staat an, in 
" dm se lebe; Ohne dieſe Vorſicht würde oft gat zu ge 

wind alles Getraid aus einem Lande gehen, * oder auch 
der Preis dieſer Waare zu ſehr fallen. —Viefe Furcht ei⸗ 
wer PLöglichen und voreiligen Ausfuhre ſcheinet uns immer der 
wichtigſte Grund zu ſeyn, den man wider die Freyheit des Ger 
trainhandels kann gelten machen, und beshalben feheinen uns 
‚de öffentlichen Getraidvorraͤthe unumgänglich nochts bis 


u % Dieſe Beſorgniß iſt auch ein ſtarker Grund, allen * 


rungen auf ewig zu entſagen. Weil eben bie Furcht einer 
‚Sperrung. mächen kann, baß man zum ingeis alles Ge⸗ 
"aid aus einem Sande Schafe. . 


\ 
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eine allgemeine Sreghelt unter alen europhiſchen Natirnen 
ringefuͤhret ſeyn wird. 

Dasjjenige, mas Herr Fiſcher Über die Anſtaiten anmer⸗ 

tet, welche während der letzten Theurung den Neuwiediſchen 
Landen vor. vielen andern berraͤchtliche Vortheilen gevährrt 
"haben: verdient von allen denjenigen erwogen zu werden, tel; 
che etwas zu Policenanftalten zu fagen haben. Vielleicht waͤ⸗ 
“re e8 indeflen noch weit beſſer geweſen, wenn an flatt der 
Beſtſetzung einer Brodtare, alten Einwohnern erlaubet wor⸗ 
den wäre, Brod zu Inden und zuverkaufen. 

Ueber den dritten Theildes von dem Kaiſer gutgebeiffes 
nen Sutachtens ift Hr. F. fehr kurz. Er wuͤnſchet mit allen 


wahren reunden der Menſchheit die Abfchaffung 'ver Zoͤlle, 


ver Abgaben, und dller andern Hinderniſſe, durch weiche der 
Serraidhandel in Veutſchland fo ſehr erſchweret wird und 
weiche mehr als alles andre die Uebel vergtſſert haben, wel⸗ 
che Deutſchland einige Rye iu erlitten hat. 


| Schutzſchrift fie unfere Mitbirger im Reiche der 


Moͤglichkeit. Breslau und teipais bey Gutſch 1772. 


2.124 S.“ 
iele kräftige Waͤhrheiten, wahr gedacht und geſagt. Der 
Schutz für die Mirbärger, davon die Scheift den Na⸗— 


men haben foll, beziehet ſich auf die Bevoͤlkerung, die der Verf. 


empfiehlt, die von vielen aus einem falſchen Fichte betrachtet 
und für eine Urfache der Theurung, des Mangels und de 
VElends angefehen wird.  Diefe auf‘ ſolche Art unterdrückt 
. Embryonen find die Mitbürger im Reiche ber Möglich: 


Felt, für welche diefed Stück gefchrteben iſt. Aber auch fir 


‚ die jet lebende Väter der Embryonen iſt es hochſt intereſſant; 
alle Gegenſtaͤnde der Bevoͤlkerung, die Einflaͤſſe der Reltgton, 
der Sitten, die verfihiedene Situationen im Kriege, in Staͤd⸗ 
ten, auf dem Lande, die entgegengefehte Erſcheinungen dey 
Enivdlterung, die Berechnuug derſelben und die Mittel dages 
‚gen find mit vieler Wärme und mit edler btittiſcher Freymuͤ⸗ 


 thigfeit behandelt. 


Das Kapitel von den Sitten verdiente in Metal ge⸗ 
graben zu ſeyn. Schlechte Bitten verderben Land und Leute. 


Bon unſern anfgeflärten Zeiten gewinnt die Tugend nichtst, 
anfere große Städte find ein ſichtbarer Beweis davon, * 5 
W 0. 9 
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fo vlele Männer darinn hergehalten werden, die Tugend 
vorzuexerciten. Wenn der Vater ein. Taugenichts iſt, wird 


bye Sohn jelten etwas beſſers; auch der beſſere Vater unter⸗ 


—8 


richtet den Sohn von dem point d’ honneur, und ein Boͤs 


wicht wirft den erzürnten Sjüngling und die ganze Hoffnung 
der Familie Über den Haufen. Unglauben und Lafter ftählen 


das Herz gegen die Furcht des Todes > aber dann werden Eins 


m 


bruch, Todfchlag, Selbſtmord, ze. Kinderſpiele. Die Pracht 
der Weiber und ihre Ausfchweifungen fchröcden uds vom 
Heyrathen ab, und die Obrigkeiten belegen bie fruchtbaren Ehen 
noch darzu mit ſchwerern Abgaben ald die unfruchtbaren und 


eheloſen. Das ſchoͤne Geſchlecht wird zur feinen. Buhlerey, 


und um ſich andeten zu laſſen/ erzogen. Die Anbetungen des 


Mannes werden dem Weibe zu einförmig und alltäglich, ee - 
muß alfo fremde Anbeter zulaffen, und ſich vergnägt anftellen, 


fo oft fie ein Kind gebierer und ihn zum Vater ernenner. 


Greiſe und Unbärtige gehen auf den Raub aus, heilige Ders 


ter ſcheuen fle nicht, um Jungfrauen zu erobern und Ehebet⸗ 


ten zu beflecden 5 oͤffentliche Gaſſen und Spatziergaͤnge find 
mit Phrynen beſetzt; indeſſen da die Aerzte heilen, ficht der 


Staat mit gefalteten Händen auf die Bemühung der Sterb⸗ 


lichen herab, ohne die Hände zur Huͤlfe anszuftrecken, gerade 
als wenn kein Zügel vorhanden wäte, die Frechheit und das 


‚Lofter im Laufe. aufzuhalten, oder ald wenn das nur leichte 


Verbrecherinnen gegen ben Staat wären, die Schanddienen, 
welche das venerifche Uebel verbreiten und ganze Familien ers 


oͤſchen machen; das Hurengewerb ift das allerſchwerſte Ver⸗ 


brechen gegen den Staat und doch duftet man diefen beſudel⸗ 


2 An Gögen. Das iſt ein Mägliches Gemaͤhlde unſerer Zeiten, 
‘ wo man Gott und Tugend verkennet. Wiſſet, Götter diefer 


v 


— 


Erden, daß die Aufſicht Über die Sitten, euer herrliches Eis 
genthum, eines eurer heiligften Vorrechte iſt? Rein Uebel 


ßt fich fchwerer heben, als weiches aus dern Merfalle der 
Bitten herruͤhret. Alle eure Gefebe find zu kraftlos und nur 


. "allein Einficht, Zucht und Beyfpiel find dem kranken Körper 
verordnet. J5c5c. | Du 


- Und eben fo patriotiſchfreymuͤthig ſpricht er auch von 
Ben Übrigen Gegenftänden ; nicht in dem Tone eines fchmäz 
henden Gazettier cuirafl€ oder eines melancholiſchen Quaͤkers, 


ſondern eines freyen Deutſchen, der ſein Vaterland und ſei⸗ 
“nen König wahrhaftig liebt. —W m | 
Ä en | Mm. 


13. Hand⸗ 
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123. Yandlungswiflenfhaft - - 
* Samuel Jacob Schroekh Einleitung zu einer all 
gemeinen. Erkenntniß aller Handlungswiſſenſchaf⸗ 
‘ten, als ber Gefchichte und VBerfaffung der Hand» . 
“fung und, Schiffahrt zu allen Zeiten, den Geld: , 
unb Wechfelgefchäften, öffentlichen Geldbanken, 
Handlungsbücer u. f. w. Zweyter Theil. Fran: 
furt am Mayn, 1779. bey Johann Joachim 
Keßler. 8. I 
So man bie Zueisnungsfchrift an den Hrn. Gerhard 
“AI in Hamburg, die Vorrede und den ſummariſchen 
Inhalt diefed- zweyten Theils wegnimmt, fo wundert ınan 
ſich, wie auf den noch übrig bleibenden 429. Octavfeiten alle 
das erfülls werden fol, was der Verf. auf dem Titel vers 
ſpricht. Wenn man aber dad Buch durchgeleſen, ſo wun⸗ 
ders man ſich, daß er es has verſprechen koͤnnen. Denn. 
wer. möchte wohl zuſammengetragene, und noch dazu ohne - "_ 
richtige Auswahl zufammen getragene Nachrichten und Ges 
».  Fehreibungen ‚von dem Betriebe dererjenigen, die Kaufleute 
genanns werden, für eine Einleifung aller Handlungswiß . 
ſenſchaften, als der Geſchichte c. halten. \ u 
Wer einen Sawerie nur kennt, der wird fich ſchon mit 
uns über den V. vermunbern, obgleich nicht fo ſehr mit Uns J 
willen vermengt, als derjenige Leſer zugleich empfinden muß, 
der. einen. Ludovici, Reimarus, Buͤſch und Kruſe kennt. 
Auch ſcheint und das Richtige, fo dieſer Theil eiwa enthaͤlt, 
aus dem Savarie, Kruſe uud May nachgeſchrieben zu ſeyn. 
+ Wir wollen daher von einem Werke, das gar nichts 
neues, außer prächtige Eingaͤnge einiger Artikel und uͤbri⸗ 
gens niches weirer, vielweniger nahrhaftes für den Lefer Hat,  _ - 
die Anzeige nicht unnuͤtz verlängern, und damit fchließen,. 
Dog wer gut Über dieſe Materie fehreiben will, die durch eig⸗ _ 
nes Erfahren, Beobachten, Nachfragen und Dentenenlangte 
Kenntniß fo zu nußen willen muß, wie wir an den ebenger 
nannten Originalſchriftſtellern zu bemerken gewohnt find; 
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Sammel Zabeb Schroekh, Eiuleitung zu einet allge ⸗ 

„meinen Erkenntniß aller Handlungswiſſenſchaften. 
als der Geſchichte und Verfaſſimg der Handlung 
und Schiffahrt zu allen Zeiten, den Geld⸗ und 
Wechſelgeſchaͤften, Manufacturen, Waarenhard- 


. lungen, Handlungsgefellfchaften, öffentlicher Geld⸗ 


banken, Hanblungsbüchern u.f w. Dritter TEE, 
Frankf. amMayn, 1770. bey Johann Joachſm 
Keßler. N u 
Dr Zheil if in 22 Rapitel- eingetheilt. Die "crew 
14 handeln vom-Wechfel: und Muͤnzweſen, nach we” . 


en 


‚gemeinften und weitfehmeiftgfter Schlendrian; dann + Ku. 


pitel vom Banferotte und Rechnungsweſen, die andy nichts 


rneues enthalten; das rgte und zoite Kapitel von den moralb⸗ 
: Ren Eigenfchnften und Pflichten eines Kaufmanns; das 


dıfte von der Einrichtung eines‘ Comtoirs und endlich das 


aaſte von den Pflichten der Hanblungsdiener lind Lehrlinge: 


Alles huͤbſch weitlaͤuftig auf 444: Octavſelten zufenis 
mengetragen. Der Recenſent geſteht gerne, daß der. Verfa 


das Wechſelgeſchaͤft und was dahin einſchlaͤgt, noch weit or 


dentlicher und unterrichtender eingekleibet und vorgetragen, 
als alles andre, was er zur allgemeinen Erkenntniß aller 
Handlungswiſſenſchaften in 3 Iheilen geſagt. Dieſer 
Ite Theil has: uͤbrigens ante Gute, daß er der letzte iſt, und: 
dor Verf. hat· ſehr Recht, daß er ſich nunmehro ‚wergebene 


rechtfertigen wuͤrde, daß fein: Werk herausgegeben iſt. Denn 


es iſt nun einmal du: Nichts iſt mertwuͤrdiger am dieſem 
Werke, als daß es: dem Hrn, Verf. der ein Kaufmanır von 


Muetter ſeyn:ſojlnicht · ſelbſt ¶ grebelt hat, folche ſinnloſe Ape- . 
boiten, da manrdiefe. Materie uͤberdem ſchon hinlaͤnglich bey, 
arbeitet findet, ſo weitloͤuftig vorzutragen. ‚Einem Gelehrt 


tun möchte dergltichen Weitlaͤufrigkeit noch eher zu verzeihen 
ſehn / weil: dieſ Herren in den Entfernung, in ber die leben: 


ſich das, was man Handlungswiſſenſchaft nennt, weit andens 


germaßen peizend 


worſtellen ‚ala esn dem. Kaufmanne bey der täglichen Aus⸗ 
uͤbung ſcheint und. ihnen die Materie dieſerwagen nad) eini⸗ 

und nen iſt. nn , 
ı„ nn" Zum. 
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Beruhigendẽ Gedanken nom Geltimangel in Deicſch⸗ 
land. Frankfurt und Seipjig. 1771. 88 Seiten. 
J M* einer Einleitung iſt dieſes Werk in zwey beheilun⸗ 
W gen getheilt ‚vie: exſte Abtheilung enthält, ichen 64 
ſchnitte. Erler: von dem jegigen Werthe: des Gelbedt 


— gegen bie »sorigen Zeiten. Zweyter: Ob Geldmanges 
beym Baurenſtande ſey? Dritter: Ob Geldmangel bey 


den Bürgern und vornehmlich bey den Handwerkern 


fen? Vierter: Vom Geldmangel bey den Kaufleuten. 
Fuünfter: Vom. Gelbmangel des ıgelehrten Standes. 


Sechſter: Vom Geldmangel:bey dem Adel. Siebenter:. . 


Bor Geldmangel bey den Höfen. : Achter: Allgemein⸗ 
Wermzeichen des Geldmangels -: u 


ke zweyte Abtheilung handeit::fowel von den Urſachen 


de Gielvmangeis, alt. audy, “wie folchen yum Teil abzuneie 
fon. fey, und. ift in ſechs Abfchaitte getheit. Eifer: Box: 
allgemeinen Urſachen defjelben. durch den Nationaiveriußs 


im Handel. Ziweyter: Allgemeine Urfachen bes Geld; ° 


mangels, birdy Vernichtung des Goldes und Silbers; 
usb Gebrauch —— Dritter: Allgemeine 
Urſachen des Geldmangels in geoßen Soldatenſtan⸗ 
de. Vierter: Beſondere Urſachen bes Geldmangels, die⸗ 


Vernachlaͤßigung bed Ackerbaues und Bedruchung deut 


Baurenſtandes. Fuͤnfter: Befoubere Iinfachen der ſchlech⸗r 
ten. Umſtaͤnde und Arbeiten der Handwerker. Sochſtert 
Abſchnitt: Beſchluß. 
Der detaillirte Inhalt diefes groͤßtentheils richtig Durchs 
gedachten Werkchens, moͤchte umno noͤthiger feyn ‚da die cin 
ten Sihriftes über das Finanzweſenec. ſo ſeiten find, daß dio⸗ 
Leſer berechtiget ſeyn koͤnnen, fi: mit den wenigen Guter 


zw Segnuͤgen und fe gar das, was bie. Meſſen in dieſem Bades 


nues liefern / aus Aleberdruß ununterſucht zu-laffen.: Aus /dem 
Websrihrifsen. der Abfegmitte aber. kann ſchon geſehen werden, 
DaB der Verf. keiner von⸗der Menge iſt, die nur miß iaufenn 
wollen, ſondern von denen, die es ſich wirklich angelegen ſeyn⸗ 
laſſen, fo viel an ihnen, die Ideen zu⸗ berichtigen, und der 

ewigen Klagen wegen, für den vernünftiger Theil feinen. 
Mithlirger, etwas Deruhigebdes.umd zugleich Wahres zu .Ueee 
fen, Um diefe: Abſicht beſſer zu exreichen, hat der Verfaſſer 
nicht. bie ganze. Welt zu feinem Standorte gewählt, ſondern 
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anf Deutfohland..nfs fein vermtnthliches. Maserland fich eng. \ 
— 
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asß Rune mRachechen 


ſchrankt, und um die zehier deutlicher vor Augen zu haben, 
‚Die fo viel gerechte und ſcheinbare Klagen hervorbringen. 


Die Schwierigkeit, die auch dieſes deutſche Reich, ſeiner 


mindern oder mehr mächtigern Reichsſtaͤndr wegen bey, ſolchen 
Unterfuchungen unvermeidlich macht, da jeder Reichsſtand 
fein eigenes Intereſſe hat, und deswegen feine am allgemei⸗ 
wen Reichskoͤrper mit verbundene nicht ſchonet, hat der Verf. 
wohl eingefehen und nach diefes Maßgabe feinen Segenftand 
ndcht. 
u. Der Berf. will hauptſachlich beweifen, daß die Klagen 
‚größtentheils Angegruͤndet find } und dab allenfalls nur dem 
Raufmanne nachgeſehen werden muß,’ wenn der darüber Kla⸗ 
gen führt. In dem erften Abſchnitte der zweyten Abthei⸗ 


En, wird über bie Handiung und das Clehthgewicht derfel 
Ken ſehr vichtig raiſonnirt, und hat ber Verf. in dDiefem Gas 


«he eben fo wohl, als was Aber. den Geldumlauf, vom Werthe 
bes Goldes und Silbers bey ihm zu leſen iſt, viel Richtiges 
und beicheiden Wahrſcheinliches. 


Was die nicht allemal ganz ungegruͤndete Klagen dieſer | 


sber jener einzelnen Provinz id Deutſchland Aber Geldman⸗ 
gel Hetrift, fchlägt der V. das einzige und wahreſte Mittel zu 
Seren Abhelfung vor, weiches, wenn ed auch nicht ausgeführt 
wird, doc; das einzige wahre Mittel für Deutfchland tft, 


das von fo vielen mindern und mehr mächtigen Reichsftänden 


cegiert wird, die, wie ſchon gefagt, fich unter einander nicht 
(honen, ungeachtet fie auch ein allgemeines Intereffe 


Unfens Leer werben, wenn fie das Wert ſelbſt geleſen, 
deſtehen daß der V. nicht unvecht bewieſen hat, dag Deutſch⸗ 
land an ſich ſelbſt feinen wahren und eigentlichen Geldman⸗ 
gel weiter Bat, als daß es der Kaufmannſchaft zur ſtaͤrkern 

Betreibung des auswärtigen Handels baranıfehle, weichen 
u durch Grebit allein abzuhelfen ifl, und nachdem wir 


noch geſagt, dab der Stil munter umd paflenb iſt ol 


Fe ——e den Vorſchlag, den der V. S. 87. Bu 
„Wenn man in einer ruhigen Gemürhsfille dem ein 
„lichen Verlangen nad) mehrerm smlaufenden Gelde nad 
onenten., und ſolches, einfolglich die unverwendlich damit 
- guerbundene Iheurung, nöthig finden wird: fo laſſe man 
„Die patriotiſchen Vorfchläge auf dem Reichstage zur Delibe⸗ 
„antion, zum Reichsgutachten, ferner zum allerhoͤchſter Kate 
ehe ——— und endlich zu einen folchen 
» 
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„feſten Reichsſchluſſe gelangen , welchen alle Reichöftände oßr 

„ne einigen Unterſcheid chätig nachkommen. - Dieb kann 
„Deutschland niit Geid anhäufen. 7 
Ä 2m. 








"14. Haushaltungskünſt. 


G. J. Decker. 1773. in 8, 128 Seiten, 


I. « j “ 

o fehe wir eine geraume Zeit her von einer Meſſe zur 

| andern init Bienenbuͤchern gleichfam verfolget wur⸗ 
„den, fo angenehm werden wir jetzt zu Zeiten übesr 
raſchet, indem feit einigen Jahren unter den wenigern und 
türzern Schriften weis: stüßlichere Bemerkungen von diefem 
landwirthſchaftlichen Zweige, und nun auch in unferm Waters 
lande auffeimen, Gegenwoͤrtige kurze, unfern Landsleuten 
gewidmete Schrift bürfen wir unter bie guten Bienenbuͤcher 


zählen, und ſolche des H. P. Sprengers Einleitung in die 


neuere Vienenzucht, gerade zur Seite fegenz doch nur erſt 
alsdenn den allgemeinen und vom Verfaſſer verabzielten Nw 
Ben ermatten, wenn bie Privatbienenzucht in Gemeinheiten 


verwandelt ſeyn wird. Eine Gemeinheit unter eineriey Aufe 


ſicht, die bereits von der Fraͤnkiſchen und andern dtonomis 
{chen Sefellichaften ihren Gliedern und Gemeinden zur allges 


meinen Ausführung anempfohlen worden, und wodurch die 
Bienenzucht fich in ihrem alten Glanze hervorthun, Imd in. . 


einem Gleichgewichte anf Immer.erhalten kann, | 
| Wir wollen unfere. Landsleute von dem Inhalte d 
Schrift, fowol dem Lebens: ald tabelnswerthen, näher uns 


ferrichten. Der unbekannte Verfafler läßt und wegen feinen - . _ 


“eignen Erfahrung in Ungewißheit, und nenne uns vierzehn 
Bienenſchriſten, die er zu Rathe gezogen babe. — Ob es. 
‚gleich, fo fpricht der Verfaffer, von diefer Lehre noch mehrere 


Schriften gäbe, glaube er doch, daß man biehenannten nicht 


“einmal alle ndıhig habe, Aus dem Ganzen fehen wir, dag 
Duͤchets, vorzüglich aber Riems Bienehpflege am meiften 


genutzet worden. Der Verf. has aber auch hie und da inige , 


neue und nuͤtzliche Erfahrungen binzugefüget. . 
| Das erſte Kapitel enthaͤtt allgemeine 
Über die Bienen, bey. welchen der Verſ. m | 
DESÖLRRUDS LER 


urn —— * 


I. . 
Pe) x r - 


| Allgemeine Grundfäße der Bienenzucht. Berlin bey 


Anmerkangen 
hin. v 
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der für den Landmann noch fürger, S. 14 aber beſtiminter 


van den glaͤſernen Bienenſtoͤcken reden koͤnnen. Die Ana⸗ 


x 
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tomie des Bienen⸗ und Elephanienruͤſſels; die Abzaͤhlung 
der Fluͤgel und Fuͤße der Bienen, ſind dem Landmanne auch 
ein entbehrlicher Dienft. — Die Bienen uͤberziehen auch 
niemats glaͤſerne Stoͤcke, die man mit Läden oder Schiebern 
verdunkein kann. &..25. hätte der Werl. feinen neuern 
Schriften zufolge nicht vergefien follen, daß die gemeinen 
Bienen nicht. blos die Arbeit und das Einfammlendes Wach⸗ 
fed. und Honigs verrichten, fondern auch Drohneneyer ie 
gen. — Begierig find wir aber, zu willen, wie ber Verf. 
beweifen will, daß die. Königin nad) ©. 29. auch Droh⸗ 


neneyer Iege, und zwar in befondere etwas groͤſſere Zellen? 


3 Kapitel, handelt von den Bienenhaͤuſern, 
welche uns der. Verf. mit Worten kurz und gut vorzeichnet. 
* Deittes Kapitel. Von den Bienenkoͤrben. Der Verf. 
thut wohl, daß er blos Körbe beichreibt: allhier ſchildert er 
die in der Niemifchen Bienenpflege im Kupfer befindlichen 
Halb: und Wiertelstörhe, und fo, wie wir bemerken, gang 
ohne Fehler: er bereichert aber auch dieſes Kapitel mit wich⸗ 
tigen und neuen Verbefierungen. Der Abt (Kapellan) Di: 
het, fo faget der. Berf., mache vermöge feinem Bienenbuche, 
©. 36. auf jeder oberften. Ring feiner Koͤrbe, 6 bis 7 Rot 
len von Stroh, je einen ı Zoll vom andern, um durch diefe 
Beyhuͤlſe bie Auffäpe defto leichter trennen zu Können; wenn 
man einen mir- Honig abnehme. Wiewohl diefe Erfindung 
nicht Duͤcheten zukoͤmmt, auch in feinem Kapitel von Kör: 
den, blos von Zwiſchenboͤden mir vielen Meinen und gröffern 
Löchern gehandelt wird, fo iſt fie doch allerdings vortreflich 
und wir wenden zu gleicher Abficht und auf gleiche Weite 
bloße Zwifchenftäbe an. Dächer tft aber nicht einmal mit 
jenen Boden Original, denn außer ihm Haben noch zween 
Schweizer, die Herten von Selten, Water und Sohn, fich 
deren fhon ſeit 40. Jahren bedienet. Der Verfaffer muß 
und vermuthlih, um erft abzuwarten, wie feine Stroh⸗ 
rollen aufgenommen werden, aus Beicheidenheit diefe feine 
| sion Erfahrung, fo wie feinen Namen Haben verfchweigen 
mo en. “ u " . 
Viertes Kapitel, Vom Ankaufe der Bienen. Hierinn 
wird auch der Kunſtgriff ausgezeichnet, die Herten Stocke 


durch etlichmaliges Einblaſen zum Flugloche ohne vieles Ge 


raͤuſch auszuwählen, wovon im XVHL B. 1. St. unſrer 
Veliothet ſchon breitere Erwaͤhruumg geſchehen iſt. Aus 
ts . \ \ — J 2 or . wa’ 
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was för Ständen ſoll e8 Aber im Herbſte beffer als im — 


jahre zu kaufen ſeyn? Fuͤr wohlfeiler Halten wir den Herbſte 


kauf gegen dem, fo im Sommer geſchtehet, aber nicht beſ⸗ 
Ser denn im Fruͤhjahre. Ä “ 57 


„Fuͤnftes Kapitel. Vom Schwaͤrmen — der Bienen. 


Das meile ift aus obenbenannter Bienenfhrift genommen, 


und richtig vorgetragen, Einige Zufäße des Verf. find aber 
falfh. 3. ©. daß die Blenen eines jungen Schwarmes ſehr 
felten nach Nahrung ausfliegen: Ein Schwarm, dem nichts 


mangelt, ſchicket ſich fchon in ber erfien Stumde dazu an. 


Und der Verf, wird doch hierunter feine mangelhafte Schwär: 


me’ verflchen, oder die kurz vor, einem Regen, oder auch dem 


einbrechenden Abende gefaflet worden find? Weiter S. 52. 


follen die Bienen zu Zeiten zum Mutterſtocke zurückkehren, 
wenn die Königinn nach etlichen Wochen geftorben. Neht, 
das Volk verliehrt fih nach und nach, weil ihm die Der 
mehrung. fehle, oder wenn folche von Raubbienen uͤberwaͤl⸗ 


tiget werden, gehen fie mie diefen nach Haus. Dieß koͤ⸗ 


nen auch Bienen des Mutterſtocks geweſen ſeyn, wodurch 
‚der Derfaffer wohl auf feine Vermuthung gebraiht werden 
innen. “ | ‘ 
. fie Kapitel. Bon dem Ablegen der Vienen: 
‚Diefer Auszug tft wohl gerathen; und daher, wie der Verf. 
faget, geäbten Haͤnden anzurathen. Bir erinnern hier uns 
fere Lefer an noch eine leichte Gattung Ableger von Maga⸗ 
zinsſtoͤcken, worüber wir uns im XIX. B. 2. St. ſchon ers 
klaͤret haben. n u E 
Siebendes Kapitel Won der Wartung in Magazk 
nen. Wir find mit dem V. ganz einig, daß dieſes die uns 


gekünftelte und am wenigften mühfame Wartung ſey. Sek - 


ne Kopie tft bis S. 70, recht gut ausgefallen. Hier muͤſſen 


wir aber erinnern, daß die auf diefer Seite beſchriebene Vers‘ 
einigung nur mit zween gerade neben: einander ſtehenden 
Stöden, nie aber mit entfernten, zwiſchen welchen ein. 
ver mehrere Dienen ſtehen, fo vorgenommen werben duͤr⸗ 


fe. Hinugegen müffen wir dem Verf. Gerechtigkeit wieder 


fahren Lafien, daB er dem Publikum S. 73. eine ganz neue 
und nüßliche Vereinigung vortrage. „Un einem recht kat 


„ten Tage, fo faget der Verf., erbricht man den Schwachen 


„Stock, nimmt ihm alle: leere Unterfäse, bis auf den ober⸗ 


„ften, worinn der Honig iſt, hinweg, und ſetzet dieſen gleich 
„euf den, wezu er ſoll. Die Kätee hindert alle Feindſchaft 


„unter ihnen, und in zween Tagen wird eine Koͤniginn ge⸗ 
7T 2 —— „toͤdtet 


be 
® - 


N 


Te Ru Prien 


‚töbeet ſeyn.. OB wir fchen ſeabſt verſchiedene Zehre her 
eben ſolche Bereinigung vorgenommen haben, indem wir und 
‚zufällig allemal. nach ber Lage richten, worin umfere Stoͤck 

ein odır das andere möglich ſeyn lafien, fo gebühret * 
38. doch die Ehre der erſten Bekanntmachung: und es uͤber⸗ 
zeugt uns dieſelbe von der Geſchicklichkeit und Einficht, die 

a in der Bienenwirhſchaft befiger, wesfalls er ganz und 
gar feine Urſache hat, fich verſteckt zu Halten. - 

Achtes Kapitel. Ron Veränderung bes Aufenthaltes 
der Bienen. "Dieb will fo siel fügen, wenn eine Gegend 
den Vlenen nicht den ganzen Sommer über hinreichen 
de Nahrung. liefert, fo Toll man fie im Spatjahre in die 
Heide oder fonft an einen blumenreichen Ort ‚verführen, in 
% fern man wahren: Vortheit diefer Zucht aͤrnten wolle, 
©..76. wird aus den Abhendlungen der. Oberlauͤßnitziſchen 
Bienengeſellſchaft erzaͤhlt, mis: dieſes Verfahren in Italien 
m. dem Ufer des Poofluſſes auf Kaͤhnen verrichtet werde, 
und enipfiehlet dieſe Weiſe mit allem. Rechte auch andern 
Gegenden. . 

Penntes Kapitel.  Bon.den vornehmſten Feinden der 


ER Bienen. Iſt mehrencheils ganz pafiend aus mehrbenannter 


Bienenpflege ansgezogen, aber mie im Original, fo tft auch 

‚der Storch vergefien worben. Hingegen wird den 
ben aus Dücheten eine Schutzrede gehalten. 

Zehnutes Kapitel. Bon den Raubbienen. Wit 


u keuen uns über den. Menſchenfreund, und dieſe ſo vortref⸗ 


liche Nachahmung. Ein jeder darf hier dem: Ref, kuͤhnlich 


hleg 
ilftes Kapitel. Von den Krankheiten und Mitteln 


Dagegen. ‚Auch von dieſem Kapitel müflen wir daſſelbe fa: . 


gen. Der Verf. ſieht überhaupt auf beprobte Erfahrungen, 
und weiß die ſchaͤdlichen Kuͤnſteleyen zu unterſcheiden, die 
gr ganz mit dem Ruͤcken anſiehet. 

Zwölftes Kapitel, Bon Fütterung und Verpflegung 


im Winter. Die Grundfäge dieies Kapitels find meifkens 


heile gut. Daß man aber nad) ©. 104. die Stöcde um 
dieſe Zeit alle Wochen, oder hoͤchſtens alle 14. Tage vifisiten 

und reinigen ſolle, iſt nicht im Winter, vielmehr aber im 
Fruͤhjahre anzurathen. Die Bienen würden durch die oͤfte⸗ 
ze Beunruhigung zu. viel Appetit. bekommen, und daher weit 


mehr als in ihrer Ruhe zehren. — Der Verf. will auch 


dm Winger die Flugloͤcher nach Norden gerichtet wiſſen. Dies 


ſe behandlung, erſordert abeelu⸗ genaue Aufficht;. fo bald 
ein 


ı 
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ein gelinder Tag einbricht, und wir vergeſſen, die Stoͤcke umzu⸗ 


drehen, fo sehen viele Bienen/ verlohren. Indem wir dem. 
Bienen im Winter duch Wettertäden Schatten verfhaffen, 


Po zichen wir dieſes jenem Verdrehen vor. — N 


* Drepjehntes Kapitel. on Anpflanzung verfchieber ' 


ner Gewaͤchſe. Der Verf. befchreibt hier das, was am mei⸗ 


ften Nahrung liefert; und um fürzer zu feyn, empfiehle er 


Die-weitern in den Bemerkungen ber Churpfäßzifchen Oekono⸗ 
miſchen Sefeliihaft 1771. nachzufuhen. a 


Vierzehutes Kapitel. on Entdeckung der Bienen 


in Hoͤlzern und Gebäuden. In diefem Kapitel geht der V. 
zu andern Erfahrungen über. „Diele Birnen auszuführen, 
- 510’ faget er; foll man aufgelößten Ocker auf die Grashal⸗ 


„men ſprengen, wo die Bienen fich aufleben, und davon 


„zeichnen würden; aus dem fürzern oder längern Wieders 


‚stommen derfelben könne man fchließen, ob die Bienen ents 


„fernt wohnen. „ Aber hiedurd) hat man doch den Schwarm - 
noch fo geſchwind nicht.entdeeft ? Wer fein Taglohn mit dergleis ' 


hen Aufſuchungen zu verdienen glaubt, dem wollen wir einen bei 
fern Weg zeigen. Anden Quellen, wo diefe Waldbienen häufig 
hinkommen, Waſſer zu holen, da fange man fich eine Ans 
zahl Bienen auf, und verfchlieffe folche in eine Röhre: als⸗ 


. dann laffe man eine heraus, fehe ihrem’ Fluge nach, und vers 
- folge fie, fo fange man fie fieher; iſt diefe unfern Kugen 
entgangen, fo laſſe man eing neue heraus, und fahre fo fort, . - : 


bis wir zu ihrer Wohnung gelangen. Dieſes hat uns ein 
uralter Bienenautor gelehrt, und verdient als ‚bewährt 
nachgeholt zu werben. 
Sunfzehntes Kapitel. Non der Abfondesung des Has 
niges vom Wachſe. -Diefes verrichten ber V. nach der riemi⸗ 
hen Methode. . a 
Sechszehntes Kapitel. Won der Art, das Wachs zu 


bleichen. Iſt eine. gemeine Entlehnung von Wacsbleis 


ern, die gar wohl genußer merden kann. 


Siebenzehntes Kapitel. Vom Merh zu bereiten. In 


Belehrung vom Methe iſt der Verf. ganz irre, wenn er ihn 
©. 122: von den Treftern bereiten will, nachdem Honig und 
Wachs ausgepreßt worden. Wir erinnern daher den Verf, 
and mit ihm die Lefer feiner Grundſaͤtze, daß fie, hiezu ja 


N 


nicht die Trefien mach dem Wachsauspreffen anmenden, 


fondern diejenigen, wovon der Verf. ſelbſt S. 117 geſa— 

- „dasjenige, was in der Seyhe (wohl gemerkt, nach bem Ab⸗ 
„inifen" des Honiges) zurürfbleibe, wird in einen Keſſel ges 
=, j —— 5 | \ T 3 „than 


— 
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„aban, und bie Saffigkeit davon abgewaſchen, welches zu 
Meth oder Eſſig gebraucht werden kann., 

Dieß iſt es, wodurch wir unſere Leſer auf dieſes kurze, 
iedoch nuͤtzliche Bachlein aufmertſam machen wollten. 


© 


" Job. Gruwels Brandenburgiſche Blienentunſt 
Mit Kupfern, neue und verbeſſerte Auflage. Ber⸗ 
lin, verlegts Arnold Wever 1773. im8. ı 1 Uph. 
2 Bogen ohne den Vorbericht. 
enn im Herbſte Tag und Nacht gleich find m mäf 
„» fen alle Bienen — beſehen werden. Ben 
„man über 30 Körbe voll Bienen hat, fo röhtet mc man die ges 
„ringſten und beſten (denn auf der 360 ©. ftehet die Rechts 
„fertigung) und die Mintelmäßigen behält man zur Zuct- „ 
Die finden wir-&. 393. dureh die menfchenfreundliche Vot⸗ 
“ forge des Hrn. Verlegers .anjegt unter einem befondern Ads 
ſchnitte, auch in diefem 1773ſten Jahre noch nachgeführet, 
was doch von Gtuweln, dem es zu ſeinerZeit wohl zu verzeis 
hen geweſen, nur im Vorberichte eingeichaltet war. Im 
Jahre 1761. erfehien ſchon eine neue Auflage, der man auch 
noch dergleichen Dummheiten ein wenig konnte hingehen laſ⸗ 
fen: aber jeßt fehen wir den Beruf nichl!ein, der den ‚Ken. 
Verleger betvogen, ein altes Buch famt den alten Fehlern mit 
Ehren neu aufzulegen. — Hätte er ſich doch wohl merken 
“ follen, was Hr. Haſe in feinem, 3ten Theile Anweiſungen 
©. 289 angezeiget, daß nämlich: „durch feine Schriften der 
„Abgang des noch fo werth gehaltenen, aber größten theils 
vergriffenen gruͤwelſchen Bienenbucyes wieder erießet feyn. „, 
‚ Dive tft der Hr. Verleger vielmehr dadurch zur nenen Auflas 
ge ermuntert worden, indem er-glauben mögen, die 176 19er 
‚Auflage ſey wirklich vergriffen; fo verfihern wir ihn, dag 
mancher Buchhändler noch mehr davon hat, als ihm lieb iſt. 
-  Döfben in Diefer neuen Auflage manches überfläßige 
weggetaffen worden, fo hätte doch noch gar vieles ausgemers 
zet werden koͤnnen; wenn anders folcher Verlag einem Verle⸗ 
ger jebiger Zeit hätte Ehre machen ſollen. Auch bie beiten 
Seräthichaften unter ben reichhaltigen Kupfern find ſchon oft 
genug von neuern Schriftftelleen geringer, und bekannt gemas. 
het worden: und wofür dieſe Menge Doch was follen 
| wir 
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wir mehrere Geag en an den Herrn Verleger Aeberfgeeiten; 
er wizd biefe raum zu beantworten wiſſen. 


— 
® N 


Die wohl unterwiefene Sandrotetfin— aus beim Frans 
„ zöfffchen des Herrn I, R. v. B. in Has deutſche 
uͤberſetzt. 8. Wien 1771. 111 Bogen, | 

B der Franzoſe nicht lachen, wenn er fiehet, daß wir 
Deutſchen einfätig genug ſind von einem ſolchen ab⸗ 


geſchmackten Buche eine Ueberſctzung und fo gar eine zweite 


‚Auflage zu veranftalten! Die erſte kam im Jahre 1767 her⸗ 
aus und wenn ſich der Lefer die Mühe geben will, fo kann er 
in diefer Bibliothek B. VI Std, 2 ©. 289. unfer damalis 
ges Urtheil davon finden, weiches wir zu aͤndern Beine Weran⸗ 
Laffung haben, e 

ds 


Praktiſche! Anleitung zu einem verbeſerten Adere | 
bau. — 8, Wien 1771. 8 Bogen. 


GO eine, gute Anweiſung zur Beftellung der Felder für An⸗ 
3 63 wer aber ann weiter ift, kann das Buch unge 
‚were . 


Anfangs der gorftifenksaf: Seſammlet 
von F. A. E. v. St. des HR. R. R. 8. Im 
Jahr 1771.9 —8 


athaften zuerft*einige allgemeine furze Wegen aus der 

Forſtwiſſenſchaft, die ſehr richtig find. Hernach werden die 
mancherley Arten der Waldbaͤume nach der Reihe vorgenom⸗ 
men, und bey jedem, deſſen Bau, Wartung und Nutzung 
kuͤrtzlich gezeiget. „Wer ein Collegium über bie Forſtwiſſen⸗ 
fchaft (efen will, kann dieſe Sphrift zu einem bequemen Lefes 
Bude —* und bey feinem Vortrage au Stunde legen. 
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A 
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Johann Bernhard von Fiſcher Lieflaͤndiſches Sands 
wirthſchaftsbuch. — Neue, verbeſſerte und um 

vieles vermehrte Auflage. 8. Riga und Leipzig 
1772. 2 Alphabet 9 Bogen. u Ä 


te aus der Vorrede erhehet, fo ift ber Bere von Fiſcher 

nunmehe 87 Jahr alt, und alfo vermuthlich der. ältefte 

‚lebende dtonomifche Schriſtſteller in der Welt: Diefe neue 
Ausgabe hat ee noch felbft mic feinen Erfahrungen und Ans 
merkungen bereichert. Es hat dies Buch nad) der. vorigen 

Ausgabe Yereits viele Lefer gefunden, und ift bey den beim 

praktifchen Landwirthen immer in großem Anfehen geweſen, 
weil man hier vieles findet, was andere oͤkonomiſche Schrift 

ten nicht enthalten, und das in der Erfahrung beimährer if. 

Ob «6 zwar eigentlich file die Landwirchichaft in Liefland und 

die augrängenden. Gegenden eingerichtet iſt, fo kann es dochei⸗ 
nem Liebhaber derſelben in andernLaͤndern nicht anders als ange⸗ 
nehm ſeyn, zu ſehen, wie ſie alldorten betrieben wird, zumal er 
dzugleich viele kleine Vortheile erlernet, die in Deutſchland nicht 
blich find. Das vorzuͤglichſte in dieſem Verke iſt die Lehre 
/von der Viehzucht uͤberhaupt und von der. Eur der Krank⸗ 
heiten des Rind⸗ und Pferdeviehes. Bey der Peſt und bos⸗ 
„artigen Fiebern der Menſchen iſt dee Verf. weitläuftiger, ale 
man es in einem oͤkonomiſchen Buche verlange. Die gegen⸗ 
waͤrtige vermehrte Ausgabe unterfcheidet fich von ber Borigen 
‚unter andern- dadurch, daß viele von den neueſten und beſten 
Wirthſchaftsbuͤchern darinn angezogen find, die dem Liebha⸗ 
ber Gelegenheit geben, weiter nachzuleſen. Es wird feinem 
andwirthe gereuen, wen er ſich dies nüzliche und Außerft 
- praktische Werk anfchaffet. I 
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Vermiſchte Nachrichten. 
A. ©. Käftner Vorlefungen in der K deutfchen Ges 
ſellſchaft zu Göttingen gehalten. Zweyte Samm⸗ 


fung. 1773. 8. Altenburg in der Richterſche 


Buchhandlung. 74 Bogen, 


it dem bloßen Abfchreiben ber Ucherfchriften jeder . 
Be eingelen Stuͤcke diefer Sammlung, die übrigeng 
von eben dem Wertbe ift als die erſte, würde uns 
fern Leſern wenig gedient feyn. Wir wollen nur etwas ans 
führen. · Dagzwepte betrift z. E. die Frage: ob die Aftros 
- nomen flug daran gethan haben , daß fie ehrlich geweſen 
find? das will fagen, daß fie alles gethan haben, um die 
Sterendeuterey abzufchaffen. Es wird aber hiebey bewies 
fen, daß man diefe Kunſt in unfern aufgeflärten Zeiten obs. 
ne alle Mühe wieder in Aufnahme bringen fönnte, wenn | 
man nur wollte. Denn Paris, die Hauptſtadt der erften 
Vation der Erdflaͤche, erſchrack nod) ganz neulich vor eis 
nem blos als möglich angekündigten Cometen. Wie dann 
erſt, wenn der Sterndeuter eine zuverſichtlichere Miene 
angenommen haͤtte? Das erſte Stuͤck raiſonirt uͤber das, 
was Cicero bey bem Grabe des Archimedes raiſonirte. Es 
laͤßt ſich in der That viel daruͤber ſagen. Inzwiſchen hat 
der Graf von Schaumburg die Figur der archimediſchen 
Grabſchrift auf eine Medaille bringen laſſen, die hier im 
Kupfer vorgeftellt wird, und die Worte: Frudtus lirterarum 
mens fana, sur Inſchrift hat. III. Ob die meiften Thiere in 
beftändiger Furcht leben, wird verneint. IV. V. VI. jmd 
Stüde aus Wochen⸗ und Monatſchriften. VIL. Eine, 
Semulang von einzelen Gedanken und fürzern Llufſaͤtzen. 


Der Hoͤllen Ewigkeit, die Stauz *) fo eifrig lehrt, 
Weichherzig wie ich bin, doch willig zuzugeben. 
WBewegt, mehr als fein Wort mich noch, des Lehrers Leben, 
Das iſt ja ew ger Sitrafen werth. a ee 


“*) Auf lateiniſch Scauziin. . Ä g 
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205 Vermiſchte Nachrichten. 
Johann Chriſtian Senfenbergs, ‚Med. Dodoris | 
u und Phyfici ordinarii in Frankfurt Stiftungs⸗ 
ur bricfe zum Beften der Arzneykunſt and Armenpfle- 
ge; famt Nachricht wegen eines zu unternehmen: : 
den Bürger: und Beyfaffenhofpitals zum Behufe 
* ver Stade Frankfurt. Rebſt Vorbericht Menar. | 
Chriſtian Earl Freyherrn von Senkenberg. Mit | 
Beylagen und zween Kupfertabellen. Gedruckt 
mit Brönnerifchen Schriften. 1770. 301.76 ©. 


Kommt herbey, ihr Herren Patrioten und Anti⸗Patrio⸗ 
ten, und lernet, wie groß oder wie klein ein Baterland 
feyn müffe, um für daffelbe patriotifch zu feyn, und noch in 
feinem Leben bie Wonne des Patriotismus und feines 
Ruhmes vorzuempfinden! Das ift bie. Sprache ber 
Wahrheit, nicht etwan der Zweydeutigkeit. Diefer Bies 
dermann, von der Liebe zu feiner Daterftabt, in den Strom 
feiner Verdienſte und ber Verdienſte feines Gefchlechtes 
am dieſelbe hingeriffen, fchenft ihr fein ganzes_anfehnkte 
ches Vermoͤgen von mehr als 100000. Gulden zum Vor⸗ 
theile der Armen feiner Stade und zur Aufnahme des mes 
diciniſchen Stubiumg ſowohl überhaupt, als befonderg ber 
nahegelegenen Fürftl. Heflendarmfladfifchen Univerſitaͤt 
Gieffen und vornehmlich bed mebicinifchen Eollegiumg zu 
ranffart. Haus, Bibliothef, Garten, Naturalienca⸗ 
inet, baare und ausgeliehene Gelder find hierunter begrif 
fon, bieſes alleg giebt der Patriot noch bey feinem Leben in 
die Haͤnde des Vaterlands und feiner Dörigfeit, ohne ſich 
‚ weiter etwas als die Rente davon zu 4 pro Cent vorzub 
halten. Sein Bruder, der Reichshofrath Freyherr von 
Senkenberg, dieſer um die deutſche Rechtsgelehrſamkeit fo 
verdiente Patriot, deſſen Gedaͤchtnis im Segen bluͤhet, iſt 
dergeſtalt mit dieſer patriotiſchen Freygebigkeit zufrieden 
gewefen, daß er vielmehr beklagte, nicht ſelbſt eine aͤhnli⸗ 
che Stiftung hinterlaſſen zu koͤnnen, und ſein Sohn, der 
junge Freyherr von Senfenberg, erzaͤhlet dieſes alles in 
feinem Vorberichte mit einem Tone von Wahrheit und 
Edelmuth, der einem Greife Ehre machen wurde; ber 
Stepherr!. Senfenbergifihen Familie find Die medicin. und 
- jur. Sacuftäfen zu Gieffen als Coexecutores ſubſtituirt und- 
‚bie ganze Uniwerfität hat dem Stifter ſchon 1766. durch Ir | 
u u DW . 
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vordnung ſowol als durch ein ſehr verbindliches Schreiben 


fuͤr die auf eine ſo vorzuͤglich ſchaͤtzbare Weiſe geaͤuſſerte 
Liebe und Vertrauen gedanfet. Die Stiftung iſt jedoch 
ſo eingerichtet, daß der Stifter feinen Ruhm gerne theilen 
"will, und alle milde Patrioten zu Bereicherung der Stif} 


tung einlabet. Er bat darin etwag beſonders ge cht, ders 
einft einmal in feinem Garten begraben zu werden, und der 


Magiftrat hat ihm das aud) vertoilliget, aber mit fehr forgs 
fälriger Verwahrung gegen alle Conſequenz für andere, 
iefe Berwahrung halten wir jedoch für überflüßig: denn 
außer einem folcyen reichen Stifter, ‘der die dee haben 
kann, in feinem Saatlande zu ruhen, würbe eg firt eineit 
jeden andern zweydeutig feyn, der mit der hrifllichen Kies 
che fingt: den Leib ein Raͤumlein gönn’ bey frommer Chris 


ſten Grab, damit er feineRuh' an ihrer Seite hab‘. 


Es ift Zeit, daß die Deutfchen einmal anfangen, fich 
auch ihren Nachbarn refpectabel zu machen, von denen fie 
immer befähuldiget werben, . fie fo gar feine Empfins 
dungen für dag Große und Edelmüthige in der Freygebig⸗ 
keit hätten, daß fie lieber ihr Bermögen einem unbefanns 
ten Ürneffen oder dem Eigenmuge ber Gerechtigfeitsdiener 
binterlaffen, als bey ihren Lebzeiten zum Beften des Vaters 
Landes anwenden wollten. Das iſt nun inneuern Zeiten, 
die Uffenbachiſche Schenkung für die Univerſitaͤt Göttins 
‚gen mit einbegriffen, das zweyte Beyfpiel einer beſondern 
patriotifchen Edelmuthigfeit für Deutfchland, dag ung 


legten Zeiten, wo alled gegen die Stiftungen und die todfe 
Hand ſchreibt und peroriret. Vielleicht reißt diefes Bey? 
fpiel mehrere Deutſche an, ihre Gedaͤchtniſſe nicht blos 


m 


aus der Stadt Sranffurt gegeben worden, und zwar in den 


fortzupflangen, Yondern im Segen zu erhalten und zu 


Duellen des Wohlſtandes für_ihre Vaterländer zu machen, 
Eine befondere hifforifche Anekdote fünnen wir unberuͤhrt 
nicht laffen, die beyläufig und als ein argumentum ad ho- 


“ mindm mit vorkommt, daßdergleichen Prtrattitune in 


« 


ber fpätern Zeit zu großen politifyen Körpern erwachfen 
fönnen. Der Prof. Bolius zu Leiden hatte einen Pergas 


mentnen Codex aus dem gelobten Lande ntitgebracht, und 


Chriſtoph Arnolden geliehen, der nachher Profeffor in 
Altorf wurde und Ercerpten daraus machte. Dieſe Ex⸗ 


cerpten kamen in bie Haͤnde des feel, Srepherrn von Sen⸗ 
kenberg. Arnold intitulirte den Codex: Codex Mic. per- 


gamenus, in quo praeter Chronicon ordinis, Calendarium Ec- 
— 216 cleſiae 
I | J 
v 
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cleſiae Romanae, deauratus et eleganter compactus, infcripto 
compactionis anno 1595. quem Golius e terra Palaeſtina ſecum at- 
tulerat. Capita femper rubrica erant diftinda. Hieraus wird 
ein Auszug aus einer plattdeutſchen Urkunde mitgetheilt, 
welcher beweißt, daß der maͤchtige deutſche Ritterorden 
feinen allererſten Urſprung von der Mildthätigkeit einzel⸗ 
Hr N aus Bremen und übe im J. 1190 genommen 
—* Die beweiſende Stelle iſt nad) hochdeutſcher Ueber⸗ 
egung folgende: „— thun — kund und zu wiſſen, wie 
„und von wem, aufmelcdhe Weife und gu welcher Zeit der. 
„Orden des Spitald St. Maria des beutfchen Hauſes zu 
„Jeruſalem entftanden iſt. Von der Geburt unfers Herrn 
„im Eintaufend, einhundert und neunzigfien Jahre geſche⸗ 
„hen: Zuberzeit, da Akre (Ptolemais) von Ben Chriften 
‚ „belagert und mit Gottes Huͤlfe aus den Händen der Un⸗ 
„gläubigen tieber getvonnen ward... Um biefe.Zeit war 
„in dem Neere ein Theil guter Leute von Bremen und 
Luͤbeck, bie von ber Mildthätigfeit unſers Herrn gerührt, 
„ſich uber bie Menge der Gebrechen erbarmten, welche die 
„Kranken im Heere hatten, und beförberten das vorge⸗ 
„nannte Spitalunter den Seegel eines Schiffes, das .ein 
„Rocher hies, dadurch fie die Kranken mit geweihter Ans 
„dacht unterbrachten und fiemit Fleiß warteten und pflegs 
„ten. Diefes Fleine Beginnen gefiel dem Herzog Fries 
‘ „brid) von Schwaben und andern hohen Herren, deren 
„Nahmen hier nachfolgen: Der ehrfame Patriarch von 
„Jeruſalem, und ber König Heinrich) deffelben Reiche und 
‚ „ber Herzog Heinrich von Brabant, welcher Hauptmantt 
„des Heeres war und derMeifter vom Epitale Et. vn 
„nis und. der Meifter-oon dem Tempel, die Erzbiſchoͤffe 
„und hohe Leute beffelben Keiches. Mit Einrathen det 
„borbenannten fendete det Herzog’ von Schwaben Voten 
> „über Meer an feinen Bruder König Heinrich, der hernad) 
Kayſer ward, daß er dem P. Edlefiinug*) vortrüge, das 
„vorgenannte Spital zu beſtaͤtigen und das Lehen verleihe 
„über die Kranken, wie dem Spitale St. Johannis (307 
banniterorben) „und bie Ritterſchaft nach dem Orden des 
„Tempels (Tempelherren) ꝛc., Mer hätte body ſich eins 
fallen Jaffen, daß der beutfche Orden fo nahe mit dem —* 


H Dieſer Papſt Coleſtin IN, und Kayſer Heinrich IV. haben 
den Orden auch wirklich beſtaͤtigt, nach des Regel des h. 


— 








. 


- 


. 


men. und£übech, mo ber’ erſte Bürgermeifer, fo tapfer er 


auch ſeyn möchte, rund würde abgewieſen werben, wenn. 
er irgend einmal den Gedanken hätte, fich zum beutfchen 


Ritter [plagen zu laſſen. 
De 5% 
- Ueber bie Knechtſchaft. Von oſeph Freyherrn von 


27 | 
SEE, ) 
Wep der Verfaſſer, welcher ein junger angehender 
) Autor,zu ſeyn ſcheint, mit ber Zeit feinen Ideen 
mehr Pracifion. giebt, Feine Facta in die Hiſtorie hinein phi⸗ 
Sofaphirt, ſich nicht übereilt,, fondern wenn er feiner Sas 
chen nicht gewis ift, bie bewährteften Schriftſteller kaltbluͤ⸗ 
tig nachſchlaͤgt, dem Declamatisnstone entfagt, und fich 
noch manche Provinzialismen abgewöhnt, fo kann feine 


fe Aulage dereinft: ihm und feinem Vaterlande Ehre . 


agen. Nur einige Stellen zum Beweife bed, was wir 
getage haben, —32 — Menſch iſt, nach dem Verf. im 
Staube,der Knechtſchaft, | 
Srepheit ein anderer Menſch Meifter il. — Das iſt 
aber nach unferm Sprachgebraud)e nicht Knechtſchaft, fons 
dern diehärtefte Sclaverey. Die Unbeflimtheit, worin 
der Verf. diefe been gelaflen har, macht durch den ganzen 
Aufſahz eine ſonderbare Verwirrung. — Nach einer furs 
genannten pbilofopbifchen Befchichte der Knecht⸗ 


e. Was heißt das? — . ©, 17. Sin den 


6 
en Zeiten Roms, war doch nach den Geſetzen der Zu⸗ 


ſtand der Knechte am haͤrteſten. Die Geſetze milderten ihn 
nach und nad. S. Wieland. Diſſ. de ortu et progreſſu ſerri- 


 tysis, feipg. 1762. wo bie ganze Folge des Zuſtandes der 


nechte aug den Quellen hergeleitet iſt. — S. 73. und 


- 24 finden wir außer. einer übertriebenen Declamation, 
eine Stelle, wo dev Verf, fich fehr übereilt habenmuß. Es 
heißt: man findet jolche Ungeheuer nicht in America als 
kein ; fondern aud) in der übrigen Well. Wie martert 
nicht der Icoquefeben Suronen u.f.1b. . Unfers Wiffeng 


— 
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ſeatiſchen Bunde verwandt waͤre, mit den Staͤdten Bre⸗ 


Aichlburg. Wien hen Kurzbok. 1773. 88 Seiten 


= folgt die Anwendung berfelben auf die wuͤrkliche 
erſt 


wohnen bie. Huronen und ‚irogmefen, nitgendö,anderöng 


über deflen Leben, Gut und - - 


7 


\. 
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alsin America. — DieBignette am Schluſſe ift recht ars 
tig erfunden und ausgeführt. 16 €. Ä 


Auguft Wilhelm Hupel vom Zwede der Ehen, 
ein Verſuch, die Heyrath ber Kaftraten und Die 
Trennung unglüclicher. Ehen zu vertheibigen. Ri⸗ 
ga bey J. F. Hartknoch. 1771. 11 Bogen in 8. 


SS beynahe fechstaufend Jahren haben die Mens - 
{chem gefreyet und ſich freyen laffen, und noch wird 
. darüber geffritten, wag eigentlich der Zweck der Ehen 
fey. Sonderbar genug! Der Verfaffer zeigt, daß die 
‚gemöhnliche Theorie vom Zwecke der Chen manchen 
Scywierigfeiten unterworfen iſt, die ein jeder Caſuiſt 
- fühlt, wenn nach derfelben gewiſſe Chefragen beantworn 


2 tet werden füllen. Er bat diefen Schwierigkeiten durch 


eine andere Beflimmung des Zwecks der Ehe abzuhelfen 
geſucht. „Er fett zufoͤrderſt feft, was er unter dem Zwe⸗ 

die der Ehe verftehe, nemlich nicht die verſchiednen Abs 
fichten, warum Menfchen heirathen, die oft thöriche und 
unſittlich genug find, fondern bie Abſicht, wozu Gert die 
Ehe verordnet hat, und die des Menſchen vorzuͤglicher und 
einziger Betwegungsgrund bey einer Heirath ſeyn Toll. 
Nachdem er darauf im zweyten Abſchnitte gezeigt hat, daß 
bey Theologen, Philoſophen und Juriſten die herrfchende 
Meynung die Kinderzeugung zum Hauptzwecke der Ehe 
mäche, ob fie gieich in den daraus 830 enen Schluͤſſen in 
Abſicht auf die Zulaͤßigkeit und Unzulaͤßigkeit ſolcher Ehen, 
bey welchen dieſer Zweck nicht ſtatt findet, nicht gänzlich 
äbereinftimmen: fü bemuͤht er fich, im dritten Ahfchnitte 
zu zeigen, daß die Kinderzeugung dee Hauptzweck der Che 

wohl nicht ſeyn möge, Er geht die gemöhnlidyen Beweiſe 
. für diefe Meynung durch: zuerſt die bibltichen. 1B. Moſ. 
1, 28 findet er zwar eine Berheißüng von dem Vermoͤgen 
ſich zu vervielfältigen, welches aud) den Thieren gegeben 
tft, d. 22. aber gar feine Spur bavon, daß hier der eigene 
Jiche Zweck der Ehe habe angegeben werden ſollen, von. 
welcher noch nichtd erwähnt war. 1 Tim. s, 14. ftehet 
zwar Freyen und Kinderzeugen beyſammen, ee ſteht aber 

auch das Haushalten und dem Widerſacher keine Ueſache 
IT " zum 
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zum Schelten geben dabey. Aſſo auch’ hier fein Beweis, 
Daf Kinderzengen der eigentliche Hauptzweck der Che ſey. 
Die übrigen biblifchen Stellen beweiſen noch weniger. 
Vergeblich ſucht man diefen Erweig durch das Zeugniß ber 
Sirchenvaͤter zu unterftugen, ba fie felbft nicht unter fi 
eins find. Man kann ſich auch nicht auf die Uebereinſtim⸗ 
mung ber Praris der Wölfer berufen, da zwar die Rönter 
Den Eonuchen die Ehe unterfagten, und nach dem de la 
Porte im Reiche bed Moguls ein Mädchen und ein Ver⸗ 
fehnittener, in deffen Armen ntan fiefand, mit einer fuͤrch⸗ 
terlichen Strafe belegt find, weil auch Irthuͤmer ſehr alls 
gemein werden fönnen, und Dagegen zum Bepfpiele in Rußs 
land unterdem gemeinen Volke die befannte Sitte herrſcht, 
Daß ein Bater feinem noch ganz unersogenen Sohne ein 
Welib ausſucht, diezumeilennod) ein oder zweymal ältet 
iſt als ihr Eindlicher Satte, den fie ſelbſt ergieht und wol gar 
noch auf ihren Armen trägt. Der Zweck foicher Verbin⸗ 
dung kann wol nicht die Vermehrung des Geſchlechts 


eyn. 

Daß das Naturrecht nicht dag Kinderzeugen zum 
Haupt; wecke der Ehe mache, will der Verf. daraus erwei⸗ 
fen, weil alle Zwecke Gottes auf das Wohl der Geſchoͤpfe 
abzielen müffen, und Tauſende vurd) ihre Kinder ungluͤck⸗ 

‚Sich find. Hier ſehen wir aber feinen Beweis: denn bie 
Kinderzeugnng befördert doch unſtreitig tim Ganzen dag 
Wohl der menfchlichen Sefellichaft, wenn gleich auch Boͤ⸗ 
ſewichter geboren werden, und manche Aeltern (fehr ments, 
ge immer im Verhaͤltniſſe gegen bie weit gröfferegahipderer, 
denen ihre Kinder Freude machen — und zwar dieje we⸗ 
nigen noch immer groͤſtentheils durch ihre eigne Schuld, 
wegenvernadhläßigter Erziehung) an ihren Kindern Hers 
zeleid erleben. Der Verf. fehließe weiter, obgleich die 
evölferung bed Erdbodens ein Endzweck Gottes fey, fü 
folge doch Daraus eben fo wenig, daß dieß der Zweck eines 
jeden Menſchen inder Ehe ſeyn müfle, als day alle Mens 
ſchen, die dieſen Zweck erfüllen koͤnnen, fchlechterdinge 
heirathen muͤſſen. Er ſetzt dieſem angenommenen Zwecke 
auch noch andere Schwierigkeiten entgegen. 1. Unfrucht⸗ 
bare Ehen muͤßten als zweckwibrig, getrennt werden. 2. 
Die Vielweiberey muͤßte ſtarken, geſunden Männern. ers 
laubt ſeyn, weil ſie mit mehr Weibern mehr Kinder zeugen 
koͤnnen, als mit einer. (Dieß folge doch nicht, weil die 
oo oo 0 Niels 
\ ü Fan 
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Vielweiberey bey dem erwieſenen Verhaͤltniſſe berder Ge⸗ 
ſchlechter, immer dem Rechte eines dritten entgegen iſt/ 
und im Ganzen doch weniger Geburten bringt.) 3. Das 
Scheiden von Tiſch und Bette und 4. die in Praxi erlaubs 
“ ten Heirathen abgelebter, augenfcheinlidy unfruchtbarer 
Perſonen, widerfprechen dieſem angenommenen Zwecke. 
Der vierte Abſchnitt handelt nun von dem wahren 
Hauptzwece und Begriffder Ehe. , Wag bewegt ung sur 
„Heyrath? fragtder Berf. Wenn wir ung nicht belügen 
„tollen, fo werden teir. geftehen, daß dag Gefühleineg 

„oder mehrerer Bebürfniffe und den Entichluß eingab ; 
„wir folgten ihm, weil wir durch bie gehoffte Gehuͤlfſchaft 
„unfern Zuftand su verbeffern glaubten. Der Wunſch, bes 
„erbt zu feyn, kann mit darunter ftehen, aber mit andern 
„Bedurfniffen fo durchflochten, daß erfaum und am wenigs 
- „ftenvor der Heirath ganz mieräbar wäre. . Nun die Bibel. 
„Wir gehen am ſicherſten, twenn wir auf die Eheſtiftung 
„ſehen, dieſe finden wir nicht ı Mof. 1,28. ſondern Kap. 
„2,1825. — Adam mänfchte eine Öefellin, dag war 
„fein Beduͤrfniß: dem hilfe Gott ab, und fliftet die Ehe, 
„weil ed nicht gut iſt, wenn der Menfch allein bleibt, 
„V. 18. — Dereinzelne Menich befindet fich nicht wohl, 

„durch eine Schulfin wird fein Zuftand verbeffert und fein 
Wohl befördert. Der Zweck der Ehe ift die Huͤlfleiſtung 

„zu beyderfeitiger Wohlfahrt. So lehrt die Bibel, fo ſagt 
„die Erfahrung. — 1 801. 7,375. Ebr. 13,4. Sir. 40, 
»23. Eph. 5,33. Diefe Hilfleiftung fuchen wir ohne Be⸗ 
„denken in allen Beduͤrfniſſen; denen. die Ehe abzuhelfen 
„im Stande if; Verforgung, gemeinfchaftliche- Arbeit, 


\ 


„Rath, Triebe zum Beyſchlaf, Beförderugg des Gluͤcks, 


„Erlangung zeitlichen Vermögens, Kinderzeugen (Kin⸗ 
„derziehen, ſollte nicht auggelaffen ſeyn) Pflege, gefelliger 
„Umgang, Zeitvertreib, särtliche Freundſchaft, alles fins 
„det hier feinen Pla. Man nenne diefe Dinge, was fie 
„ihrer Natur nach ſeyn koͤnnen, unfergeorbnete oder Ne⸗ 
„benzwecke, einige find nur Nuten der Ehen; die Huͤlflei⸗ 
ſtung ſteht obenan, begreift allesandere in fih; es bes 
‚ „darf feines fernern Beweifes, fie iſt der Hauptzweck. 
„Pred. Sal 4, 9:12._ Sir. 36, 26.» 


Wir haben den D. ſelbſt reden jaſſen. Er zeigt nun 


eiter, daß dieſe Beſtimmung des Ehezweckes allen den 
Schwierigkeiten entweiche, die mit ber gemeinen Mey⸗ 
IN. nn | "mung 
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nung verbunden find. Auch Die Frage: Wer darf, wer. 
ſoll heyrathen? (fünfter Abfchnitt) iſt leicht entichieben- 
Man kann Perſonen, die sum Kinderzeugen unfahig find, 
man kann abgelebten Alten, ſelbſt Caſtraten, deswegen 
das Recht zu heyrathen nicht abſprechen, weil nicht das 
Rinderzeugen, ſondern die Huͤlfleiſtung der Hauptzweck 
der Ehe iſt. (ollte es aber nicht dend och bag Iu⸗ 
tereſſe des Staats erfordern, die Ehen, wo auf einer 
Seite eine offenbare Unfähigkeit ift, mit gewiſſen Laſten 
zu belegen, damit fie nicht gu fehr einreiffen, weil doch 
dadurch immer fruchtbare Ehen gehindert werden?) 

Der ſechſte Abſchnitt handele ziemlidy ausführlich 
und chen nicht in leichter Orbhung von Ehefcheidungen. 
Die Hauptfache koͤmmt darauf an, daß der Verf. unter 
bie bürgerlichrechtmäßigen Gründe der Ehefcheibungauh 
unverſoͤhnlichen Haß und Widerwillen ſetzt, weil dabey 

ber Zweck der Ehe, die Hülfleiftung, nicht beftehen kann. 
Es ıft dieß auch ſchon vielfältig von andern gefagt wors 
- den, und wuͤrde vermuthlich allgemeiner eingefehen were. . 
den, wenn man erwoͤge, daß Jeſus Matth. s. fein buͤr⸗ 
serliches echt, fondern‘evangelifche Moral: vorgetras ’ 
sn hat.— _ | gi | 


Das Sandleben von C. C. 2, Hirfchfeld, Dritte - 
verbefferte Auflage. Seipzig, bey S. 8. Erufius. 
1771. 17 Bögen ing. BE 
" Ein neue niedliche Ausgabe einer Schrift, die im⸗ 
mer in. den Bibliotheken auf dem Lande einen sure - 
zuglichen Plag verdient. a 8 | 
| r. 


| err Bode in Bamburg kuͤndigt eine neue Ueber; 

- &) feßung des Triſtram Schanöy an: Von dem 
Ueberfeger ber  empfindfamen Reifen,. und de - 
Zumpbrey Alinfers, kann man fich. verfprechen, 
daß er biefes fehr fehmere Unternehmen ſehr glücklich. . 


ausführen werde. u 
. D· Biblxxn. 318. er 7 73 “ 
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Auszug eines Schreibens aus Augſpurg. 
ie Söhne des vor einigen Jahren verfiochenen, 
m’ berühmten biefigen Kuͤnſtlers und .Thiermahlerg, 


| KL Elias Niedingers,. haben angefangen. ein Werf 


\ 


‚ fige Bemuͤhur ( 
Sammlung, befonders von Europäifchen Thieren, die. 
von ihm ſelbſt nach ber Ratur gezeichnet worden, zus " 


herauszugeben, weldjes er bereits entworfen hatte, 
‚nemlidy: Abbildungen der vierfüßigen Thiere in ih⸗ 


ren natbclichen Serben. Es ift befannt, wie groß bie 
Kunft des feel. Mannes in biefer Art getvefen ift, und 
wie gefren und zierlich. er darinn die ‚Natur nachzu⸗ 
ahmen gewußt bat. Durch diefe feltene Gabe nun 
fuchte er auch. in diefem Werke gemeinhübig zu wer⸗ 
ben, damit etwas zur Verherrlihung des Schöpfers 
beyzutragen, und zugleicdy einen Beytrag. zur Nature 


geſchichte des Thierreiches zu liefern. Er würde ſich 
zwar durch die Arbeiten anderer, die ihm vorgegans 


gen, und die er nicht für geringer als die feinige hiel⸗ 


. te, leicht haben abhalten laifen,. diefed Werf, welches 
. man leicht für überflüßig halten möchte, zu unternehs 


men, wann er nicht durd) ‚viele Goͤnner und Liebhas 
bet feiner. Arbeit öfterd und anhaltend waͤre Dazu aufs 


gemuntert worden. Sie mußten ed, daß man ſich 


Hofnung machen könnte, von ihm. Abbildungen zu ers 
balten, worinn die. haufigen Fehler der andern vers 
beffert, und die Wahrheit der Natur, in der Stellung 
und Zeichnung, ſowol als in der Farbe der. Ihiere, 
vegrde gefunden werben. Go ſchwer dag Unternehs 
men war, fi feßte. ihn doc) eine vieljährige und em⸗ 

ung endlich in den -Stand, : eine flarfe 


faınmenzubringen, welche aber buirdy eine anbermeite 
Sammlung; von auslaͤndiſchen und fremden Thieren, eine 


fo ftarfe Vermehrung erhalten hat, als nach feinen Umſtaͤn⸗ 


den nur immer möglich geweſen iſt, indem ex feine. Gele⸗ 


genheit ungenügt vorhey ftreichen ließ, um ſolche Zeich⸗ 
nungen den erftern ‚beyfügen zu koͤnnen. Außerdem. 
-. wurde feine Sammlung von auswärtigen Goͤnnern und 
Freunden mit Zeichnungen vermehret, auf deren 


Richtigkeit man fich verlaffen fann. Es gehört. hieher 
die ungemein ſchoͤne Sammlung des P. Kleins, aus der 
Ludolphiſchen Verlaſſenſchaft, die ihm zukam, melde 
lauter Driginal + Stücke enthält, und davon nur einige 

| a 
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wenige, dach fehr unvolllommen, in den Lubolphifchen 
Schriften gefunden werden. Den ber Abbildung, ſo⸗ 
wohl ber inländifchen als auslandiichen Thiere, bat er 
bauptfächlich diejenigen gewählet und ausgefucht, bey 
welchen die Natur etwas Seltenes und Befonderes ges 
zeiget bat. . Diejenigen: Thiere aber, deren fi) bie 
WMenſchen, nachdem fie abgerichtet worden, sum Ge⸗ 


brauche und Nutzen bedienen, befonders die ausländis . 


ſchen diefer Art, hat er audy mit ihrem fremben Zeuge 
und Aufsuge abgebildet. umd vorgeftellt. Zu diefem Ende. 
ſcheuete er nun feine Koften, wiewol fie beträchtlich was _ 
ren, und nahm nur allein bie beften Vorſtellungen in 
feine Sammlung. auf, bie fhlechten aber verwarf er · 
‘ Da biefer wardige Kuͤnſtler, und) ehe er mit Herausge⸗ 
bung diefes Werfeg einen Anfang madjen fonute, d- 10. 
Apr. ‘1767. geftorben, fuhren feine hinterlaffene Söhne, 
Martin Eliad und Joh. Jac. Riedinger, und befonders, 
was bie Arbeit betrift, der ältere, mit allem Eifer dar⸗ 
an fort, und biefe liefern nunmehr die erfle Ausgabe von . 
12. Blättern,: fo wie auch. alle folgende feyn werben. 
Sie beſteht aus folgenden Thieren:. 1. Das Pferd. 2. 
Der Kranich zu Oldenburg. ih Weſtfriesland, ein Pferd 
mit beſonderer Mähne und Schweife. 3. Beladenes 
Maultbier. + Der große ober Müllers s@fel. 5. Der 
Heine Efel. 6. Aftifanifcher Eſel, Zebra. 7. Desgleis 
chen liegend. 8. Aethiopiſcher Eſel. 9. Moſcov. Lapp⸗ 
laͤndiſches Rennthier. 10. Desgl, Weibl. 11. Renn⸗ 
thier. 12, Africaniſches Elend⸗Thier. Dabey iſt auch 
ein Vorbericht, nebſt einer zuverlaͤßigen Nachricht von 
dem Leben des ſeel. Riedingers, ſowol in deutſcher als 
franzöfifcher Sprache. Dieſen Abbildungen if einefurs 
je Befthreibung beygefuͤgt, in welcher ‚nicht nur dieNtas -- 
tur der Thiere und ihre Beſchaffenheit angezeiget, fons 
bern auch das Geflecht, die Gattung und die Art anz 
gegeben wird, und worinn er dem P. Klein und dem vou 
Linne gefolget iſt. 6 u 
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| für. jeden denkenden Leſer ein wichtiges 
— Geſchenk. Die wohlausgearbeitete Le⸗ 
Elbevsbeſchreibung eines. Koͤnigs, der 


⸗ 


EN Som PRO betrachte, if ren Bun 


uͤber den Geiſt ſeines Jahrhunderts er· 


deba, wider die Barbarey ſeiner Zeitgenoſſen ringet, | 
ber feine Völker von dem oche-ausländifcher Linter  - 
druͤcker befreyet, und.durch den. Berfuch guter. Geſetze 


* für eine gluͤcklichere Macwelt den Grund zur inner⸗ 


lichen Freyheit leget, ift ein ſchoͤnes Gemälde. „Die : 


ſes Gemälde liefert uns der verehrungswuͤrdige Vers 


faſſer des Verfuches fehmeizerifcher Gedichte, mit 


lehrreichen Anmerkungen und wit nicht minder wich⸗ 


tigen Zuſaͤtzen bereichert. Das Werk, das wir vor | 


uns figen haben, hat einen weit höhern Endzweck, 


als nur zu belufligen, Es beſtehet eigentlich aug 
vier ganz von einander getrennten, und nur. durdh 
den Namen Alfreds mit einander. vereinigten Stüs 


cken: Die drey erſten Bücher befhreiben den unfelis 


a Zuftand eines: von Raͤubern unterdrückten,. von. 


eigen und ſchwachen Anfuͤhrern übel beſchuͤtzten Vol⸗ 


kes, die Wunder, welche de Tapferkeit eines gen 
Pbil xxu. 3.1. St. .& hele 
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i 310 von Hallers Alfred, . 
Helden zur Wiederherſtelung der Ehre und Unabhaͤn⸗ 


gigkeit eines ſolchen Volkes thun kann, und die wei⸗ 
ſen Bemuͤhungen, Licht, Gerechtigkeit und mildere 
Sitten unter demſelben auszubreiten. Das Leben 
Alfreds war mit nichts anderm als mit Thaten’ ans 
gefüllee, wilche diefen. großen. Endzwecken und dar 
Pflichten einer vielleicht übel verftandenen,, aber doch 


wohlgemeynten Gottſeligkeit geheiliget waren. Einen 


ſolchen Helden müffen wir bilig lieben und verehren, 
und wir fehen es als ein wahres Verdienſt um’ Die 
Menſchheit an, diefen Helden vor vielen andern aus- 
gewaͤhlet zu haben, um ihn: zukünftigen Monarchen 


als ein Mufter vorzuftellen, Es würde überflähig 
ſeyn, einen Auszug von diefer Geſchichte zu geben. 


Das zweyte Stuͤck diefes Werkes enthälc die Vor⸗ 


ſchlaͤge Amunds, eines weiſen Scandinaviers, zu Eins 


führung: einer Sraatsverfaffung, welche der heutigen 
‚englifchen faft in allen Stuͤcken ähnlich ift, und weh 
che einem Volke eine wahre. Gluͤckſeligkeit und eine 
in der That wuͤnſchenswuͤrdige Freyheit gewähren fell. 
Der Inhalt diefes Buchs iſt demjenigen ziemlich gleich, 
was wir in dem Geifte der Gefege über die englän: 
Difche Regierungsform angemerker finden. 

Man fiehe wohl, auf welche Seite der V. bie 
Wagſchale finfen zu fehen wuͤnſcht, indem ce dem weis 
fm Amund fo vieles zum. Beſten der. gemäßigten 
Monarchie fagen läßt... Es fann-feinen vielfachen 


 Musen haben, daß wir bey den polieifchen Vetrach⸗ 


Sungen die Gründe, wodurch fie ſich empfehlen kann, 
von Zeit zu Zeit beherzigen. "In England, wo fü 
vieles von ˖dieſer Art alt ift, was dieſſeits des Mee⸗ 


res noch immer neu ſcheint, iſt man über die Anfangs⸗ 


gruͤnde ſolcher Fragen, wobey die Empfindung des 
Werthes eines Menſchen au noch das Ihrige thut, 
‚bereits einig. Was darinn Thatſache, und eingeführt 
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iſt, was er alſo beliebt und feſtgeſetzt findet, das thut 
bey dem Philoſophen eigentlich nichts zur Sache, ſo \ 
bald er blos Theorien unterſucht. Aber auch in dies 
fen gewinnt die gemäßigte Monarchie feit einiger Zeit 
Gegner, die man zu den edelgefinnteften rechnen darf.  ' 
Man kann dem gutdenkenden patriotifhen Harzen 
ſolcher Gegner und auch felbft ihren Einfichten alle 
Gerechtigkeit wiederfahren laſſen: und doch noch ims 
mer manche ihrer Urtheile ungegründer finden. An 
ihrer Spitze ſtehen die fogenannten Phyſiokraten oder _ 
Defonomiften in Frankreich, die gewiß der edelſte 
Theil der politiſchen Schriftſteller ihres Volkes find. 
Der Weg, den ſie einſchlagen, der Seuche leichtſin⸗ 
niger, luͤderlicher und tyranniſcher Grundſaͤtze unter 
den Großen und ihren ſchriftſtelleriſchen Parafiten 
Einhalt zu thun, iſt vielleicht der einzige, der für 
ihren Fall moͤglich if. Sie müffen, dafie ihn nie, - 
umfchaffen fönnen, den Körper, den fie heilen wos 
len, fo nehmen wie er iſt, und zufrieden feyn, wenn“ : 
fie ihn durch weife Rathſchlaͤge zur Beherzigung feis 
nes eigenen wahren Beften, zur Enthaltfamkeit, Ars | 
beitſamkeit, Maͤßigkeit, vorfichtiger Pflege, und fo 
zu einiger Gefundheit wieder bringen Finnen. Wenn 
man ihre fo wohlthaͤtigen Ephemerides du Ciroyen , 
aus dieſem Lichte anficht, wer wollte nicht diefe Mäns 
nee wegen ihrer herjbaften und redlichen Bemühun: , . 
gen ſegnen? „Dur denn überfchreiten fie wohl das 
Ziel, wenn fie fih aus den Gränzen ihres eigenen 
Vaterlandes wagen, und die Verfaſſung, die fie - 
blos durch ihre Vorſchlaͤge und Belehrungen die⸗ 
ſem Vaterlande nutzbar machen ſollten, als die einzi⸗ 
ge gute auch andern anpreifen wollen, 
Diie Unbequemlichkeiten, die fih, wie bey jeder . 
‚Staargverfaffung, auch bey der. Englifchen einfinden, - 
verkennet der Hr. ©. Seh nicht. Vielmehr zeich⸗ 
| . 2 Ge nen 
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3a. Bon Hallers Alfred, 


nen fi in feinem Werke einige ſehr weiſe und fehe 
wichtige Einwendungen aus, weldye wider die ln 


fehlbarkeit der Vorſchlaͤge Amunds Alfreden in dm 


Mund geleget werden. Dieſer weiſe König befürdr 


- ‚nöelhes das wahre Wohl der ganzen Nation über die 
‚  eingebildeten Vortheile einiger Glieder derfelben. be 


\ 


 -.et, umwiflende Gemeinen werden durch Irthum und 


dureh Verführung bewogen, ungeſchickte oder ehrgei⸗ 


zige Mepräfentanten wählen: dieſe Mepräfentanten 


werden aus Herrſchſucht oder aus Eigennutz den Vor⸗ 
urcheilen ihrer Waͤhlenden das Beſte des ganjen 
Staates aufopfern, die Gemeinen werden ihre Gew 
malt immer vergröffern wollen, ohne zu erwägen, 
wie die Stiftung des Gleichgewichtes aller Ständt, 
welche an der Regierung Theil Haben, den Staat In 
Gefahr fenen, und wie fehr eine ſolche Freyheit der 
Gemeinen das gute Verftändnig des Staates mit 
auswärtigen Mächten zerrütten koͤnne. Amund 
antwortet. hierauf: Erſtlich, daß alles: dieſes nicht 
gefchehen werde, die. Mepräfentanten feyen nicht mehr 


‚die Bediente ihres Fleckens, fie ſeyen Märhe des 
Reichs, deffen Wohl fie zu beherzigen haben,, und 


nicht den. fleinen Eigennugen einiger Haͤuſer. Ele 
haben Gelegenheit, das Uebergewicht zu erkennen, 


haupten müffe: Die Furcht vor den Stürmen ber 


.- populären Gewalt werde felbft den Fürften vor dem 


Misbrauche derfelben verwahren. Die einander er 
fämpfenden Anliegenheiten und Vortheile der vers 
ſchiedenen Flecken und Provinzen merden einander dad 
Gegengewicht halten, und‘ das Anfehen des Fuͤrſten 
befhüßen. Der Stolz auf eine Verfaffung, an der 
das Volk einen fo großen Antheil hat, und das Ver⸗ 
teauen in diefelben, werden auch bey den größten Ins 


nerlichen Stüemen die Herzen und den Much wider 


| jede auswärtige Macht vereinigen, welche fie antaſten 
wuͤr⸗ 
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wüche, und endlich fen die letzte der angeführten Eins. 
wenduhgen ſchwer zu-beanrworten, wos Alfred ber 


forge „ das werde geſchehen, weil es aus Der Natur 


des Menfchen fließe. Sollte das nämliche nicht . 


von allen Belorgniffen Alfreds gefage werden: Fön« ' 
nen? und auch diefes, was mund .beufüge: fie 


fepn Folgen der Sreyheit, wenn fie nicht Durch ' 
die Weisheit ‚geleitet. wird. Um die Berfaffung 
wor den Zehlern der Demofratie zu bewahren, ſchlaͤgt 
Amund drepjährige oder fiebenjährige Parlamente 
vor, und endlich fagt er fehr wohl: „In Feiner Wein _ 
het der Menſchen ift ein Mittel, ‚das alle Uebel heilt, 
“ „das zugleich alle Auswüchfe der Freyheit zu hindern, 
„und dennoch dem Fuͤrſten nicht eine Macht zu geben 
„wiffe, die dem Volke zur Unterdruͤckung gereiche. »» 
Diefes wärde vielleicht noch einleischtender geworden 
ſeyn, wenn Alfred auch daran hätte denken fönnen, . 
daß die Repraͤſentanten ſelbſt die Anliegenheiten des 


Volkes dem Ehrgeize des Miniſteriums aufjuopfern, 


durch ihren Eigennutz und durch ihren Ehrgeiz ver⸗ 
leitet werden koͤnnen; oder gar, daß ſie Abſichten ha⸗ 
ben koͤnnen, welche den Vortheilen des Volks und 
denen des Hofes gleich entgegen geſetzt ſeyn koͤnnen, 
Wenn aber auch gleich dieſe Unvollkommenhei⸗ 
ten bey der engliſchen Berfaffung ſichtbar find, und 


in der Folge es noch mehr werden, ſollten: fo dürfe _ 


- ten ihr doch noch immer ein großer Ueberſchuß 
von wirklichen Vorzuͤgen bleiben, geſetzt daß man 
einen gemeinſchaftlichen Maaßſtab, zur genauen Aus⸗ 


mieſſung der. weſentlichen Mängel einer Staatsver⸗ 


faſſung gefunden, und bey der Anwendung deſſel⸗ 
ben auf die Mängel der. engliſchen und. aller andern 
‚befannten alten und neuen Berfaffungen. eine voll» 
kommene Gleichheit wahrgenommen hätt. Man 
fan es bei dem lo ru Mishrauche der 


Ge⸗ 


Du _ 
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‚Gewalt in der Hand eines Menſchen, wenigſtens 
einer Nation nicht verderifen, wenn fie von ihren 
angebohrnen Mechten ‚nur gerade ſo viel aufopfern 
will, ale fie zur Erreichung des legten Zweckes als 

- fer bürgerlichen Geſellſchaft für zulänglich hält, daß 
fie die Kraft der Geſetze vor allem fremden. Einflufs 
fe zu bewaßren und iheen Einfichten den. Zugang 
zur $enfung und Erleuchtung des ganzen ‚Staats: 
Förpers zu erhalten ſucht. Daß diefe politiſche 
Wichtigkeit "eines jeden Staatsgliedes auch für den 
perfönlichen. Charafter, die Denfungsart,; die Ges 
finnungen, bie Fähigkeiten, dic Ausbildung der Die 
ſteskraͤfte defjelben, feinen guten. Nutzen haben wers 
de, das kann wohl nicht geleugnet werden; fo wie 
man die Erhaltung eines foldhen ſchaͤtzbaren Gutes 
wohl eben fo gut einer Megierung zum DBerdienfte 


anrechnen fann, als die oftmals nur fcheinbare Rus 


he, und nicht ſelten eben fo mißliche Verſchaffung 
der erften Nothwendigkeiten des ‘menfchlichen tes 
bens, welche die Oekonomiſten ihrem Syſteme fo 
hoch anrechnen. Denn, wenn ſie es recht erwegen 
wollen, fo werden fie das auch politiſch wahr fin⸗ 
‚ den: daß der Dienfch nicht von Brod allein lebe, 
- ja da er fein Brod und feine Ruhe, fo gut: als 
der Vogel im Bauer, ein wenig zu theuer erfaufe, . 
wenn er ſich muß, wie der, feine Flügel zerknicken laſ⸗ 
fen; wofern ihr Herz die Sayten noch niche vers 
Iohren hat, die dem I cannot get out des Porick⸗ 
ſchen Staars zutoͤnen, und wofern fie es begrei- 
- fen, daß, wenn ed nun einmal zum Fliegen koͤmmt, 
man auch nicht einmal mehr in feinem Kefig mit 
zerknickten Fluͤgeln fortfommen kann. Daß das 
. aber fein eingebilderer Nuten fey, fondern daß wirk⸗ 
lich das englifche Volk ihm genieße, liegt in der Er: 
fahrung zu Tage Alles Vernuͤnfteln muß aufhoͤ⸗ 

| - ren, 
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und Obliegenheiten, und der daraus entfpringenden 


Gäftesenergie zur Hervorbringung folder, Reſulta⸗ 


. te.gar nichts beylegen wollte, 


» Bas die englilhe Marten durch die öffentlis 
Ken’ Berachſchlagungen ihres höchften Senats m 


Unterfschung der wichtigſten Sagen des Naturs 
rechts, ' des-- allgemeinen bürgerlichen Rechtes, der 
Stansshfonontie von je her getan, mas daraus in 
die Denkungsart und die Geſinnungen des uͤhrigen 
Wolkes, durch die jedem: offenftehende Theilnchmung, 


und von ba in ihre politifhen und -philofophifchen 


Schriften gelommn iſt, das wollen wir jetzt nicht 
erwähnen ,..es if aber fo heilfem und fo betraͤcht⸗ 
lich, aß man fagen Fan, daß diefe Schriften auch 
fir andere Nationen faſt die einzigen find, die fie, 
wo niche als Bürger, doch: als Menfchen am nuͤtze 
lichſten ‘gebrauchen koͤnnen. Wir wuͤrden auch Fein 


Bebenfen -tragen, fie aus diefer Urſach dem Wir, — . 
ger vorzüglich vor den franzöfifhen zw empfehlen |. 


Wenn wir es den Großen nicht werdenfen koͤnnen, 
daß fie lieber nach Frankreich reifen, um da die Re⸗ 


gen des Hofhaltens und gewiffer Regierungse: 
Eunfte zu holen: fo wird der Privatmann, de 


Menſch, in England beffer feine Rechnung finden, 


wo er fib von feinen Rechten und feinen-Dfliche - 


S 


ten umterrichten kann. _ , 
Allein, das alles bey. Seite gefeht , kommen 
doch alle die ‚welche über. Regierangsverfoffungen 


philofophist haben, gewiß darin überein, daß folde 
Einrichtungen , als die Einrichtung des englände 


ſchen Staats, immer dazu dienen, cin mwohlthätiges 
WB X4 iicht 
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| ren, "fo bel die Tatſachen auf allen ‚Meere, und. 
in’ allen Welttheilen -fo kant reden, . Man müßte 


feße eigenfinnig ſeyn, wenn man der Aufklärung 
über feine Vortheile, der Gewisheit feiner Rechte 
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z3160 Bon Helles Alfreb, 


Licht durch die ganze Maſſe eineri Matlon auczu⸗ 
breiten, und dag ſie dem Fuͤrſten den Vortheil ger 
waͤhren, den jeder gute Beherrſcher ſich ſehnlich 
wuͤnſchen fol: daß ſich die Stimme der Nation 
vor dem Throne hoͤren laͤßt, und daß feine Diini 
ſter durch diefelbe wenigſtens zum gezwun⸗ 

gen werden, wenn fie unweiſe genung find, die Rech⸗ 

te und die Mortheile des Wolkes zu miskennen, und 

zu verrathen. Dieſes iſt ein dem Fuͤrſten und dent 
Molke gleich koſtbares Recht, jenem, daß fie die 
Stimme ihrer Voͤlker hoͤren, dieſen, daß. fie Ihre 

Wuͤnſche und ihre Vorſtellungen ihren Fuͤrſten und 
der ganzen Welt vortragen: koͤnnen. 

. Die ewige Weisheit des Schöpfers . har‘ Abrk 
gens die Schranken der Macht des Fuͤrſten, und 
der Mechte des: Volkes richtiger: -beftinnmt; als es 
alle menſchliche Geſetze jemals werden thun Finnen, 

rund ſie hat fie mit einer Strafe verwahret, die | 
unausbleiblich iſt. So bald der Fuͤrſt etwas ans 
ders that ober. verlanget, als was alle und jede | 

feiner Untertanen fo glücklich machet, als: fie es 

"mad ben.Gefegen.-der natürlichen Gerechtigkeit ver’ 

-: Jangen können: fo bald ſchmaͤlert ex feine Macht, 
«fein Anfehen , feine Ehre, und fein Einfommn | 
. So bald das Volk erwas anders shut oder va 
langet, als was-die Geſetze der -natärlichen Gerech ⸗ 

tigkelt, allen. und jeden in dem: vollkommenſten 

BGleichgewichte der Rechte: zufprechen, fobald vermin⸗ 

* dert. es- den Wohlſtand der ganzen Geſellſchaft, 
und eines‘ jeden Gliedes derſelben. Bey einer 
Berfaſſung, wie die] englaͤndiſche iſt, koͤnnen de 

Fuͤrſten und die Voͤlker cher und beſſer AR | 
* die unzertrennliche Verbindung ihrer gemeinſamen 

BVortheile und über cine jede geſchehene ober bei 
2 fuͤrchtete Verletzung derfelben belehret werder 
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we and) über die. Mittel, das geſchehene Uebel zu 


verbeſſern·, und das, fo geſchehhen koͤnnte, zu. vere 
ten J . . - 


hütm.. © | 

Sobald es um-mehreres zu thun iſt, ſobald 
die Frage if, die Eingriffe des Fuͤrſten oder der, 
Minifter-durch- Thaͤtlichkeiten, durch eineh wuͤrkli⸗ 


chen Widerſtand einzuſchraͤnken, fobald feiner uns - 


die engländifche Verfaſſung in der Hauptſache den. naͤm⸗ 
lichen Unbequemlichkeiten unterworfen zu feyn, vote. 
alle andere. Amund mill- zroar. denfelben durch 


Folgende’ weistih angegebene Worfepläge Lrocbeus 


gen, „ das einzige Mittel dieſe Grenze zu beſtim⸗ 
>» nz iſt Die genaueſte Ausmeffung der Grundges 
„> fee ; und der Schranken ‚der koͤnigl. Macht. _ 


5» Wenn‘ der König- Feine Steuren auflegen fol, 


3> und dennoch / auflegt, wenn er ſich ſelbſt nicht 
„> Necht: ſchaffen foll, und dennoch aus eigener 
> Made, verhaftet und hinrichtet, wenn er Gelege 
3, mat, die weder von den Edeln, no von den . - 


> 5 Ausgefhoffenen des Wolfe, gutgeheigen worden 
.- „find, wenm er. die Geſetze, die von allen Belek: 


„, gebenden Mächten ihre Kraft erhälten haben, 


3 durch eigenmächtige Exlaffung der Steafen nt 
 „ fräftet, wenn er bie Freyheit der Meynungen, 


„ und: der Schluͤſſe der. Abrigen Mächte des Meis 
ches hindert, wenn er. folglich. die Grundgefege 
„des Reiches umſtoͤßt, fo verwirkt er allerdings 
ſein Recht zum allgemeinen Gehorfſam. Er iſt 


ein Feind feines Volkes geworden, und das Volk 


13 fann ſeine Feindſchaft erwiedern, die übrigen . - 


9» Mächte find berechtiget, ihn indie Schranken. 
ss der Geſetze zuruͤckzuſetzen —, ‚ Vortreflih — 


wenn er feine Fehler anerfonnet, wenn er es abet 


nicht thut; und wenn cr Gewalt gegen Gewalt ges - 

brauchen will, was ift da zu thun, und wird ein 

W Rs... weiſer 
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zis Bon Halle Mid, 


weile Repruͤſentant des Volks anrathen Finnen, 


dem. Fuͤrſten fogleih den Gehorſam aufjufagen, 
fobald derfelbe sinigen Bürgern mehe wird abfor⸗ 


dern laffen,, als das Parlament bewiliget haben , 


möchte? fobald ein Buͤrger wider die Geſetze 
in Verhaft gezogen, oder gar hingerichter wird ? for 


"bald der König einen Uebelthaͤter begnadiget? —- 
Mer bedenfet, wie abfcheulih die. Fölgen der Auf⸗ 


loͤſung des Bandes find, welches den Fuͤrſten und 


“ Me Unterthanen miteinander verfnüpfet, wird ums 


— 


dieſes Bandes, daß ein bürgerlicher Krieg ihnen 
vorzuziehen ſeyn wird. Und da find unſte Eng: 
länder im geringften nidit beffer daran, als jedes, 
andre. Volk. (Es müfte denn fen, daß das Be⸗ 
wuſtſeyn ihrer Dichte ihnen mehr Muth gebe, oder. 
daß ihre ſtehende Armee niche fo mädhtig fey.) Ale. 


möglich fo gefchwind einen ſo bedenklichen Schritt 


anrarhen koͤnnen. Ein jeder guter‘ Bürger. wird. 


damit lieber warten, bis die Uebel des Staats fo 
ſehr angewachfen ſeyn werden , daß die Auflöfung 


| le menſchliche Dinge ſind Misbraͤuchen ausgeſetzet, 


x 4 


die eingeſchraͤnkten Negierungsformen, wie die un⸗ 
eingeſchraͤnkten und bey beyden iſt Amunds Forde⸗ 
rung noͤthig: Daß Die Weisheit fie leite. Doch 


iiſt es vermuthlich, und dieſes iſt ſchon viel, daß es 


ben den eingeſchraͤukten cher und beſſer geſchehen | 
koͤnne, als ben den uneingeſchraͤnkten. | 


In diefem vierten Buche hat. uns übrigens das⸗ 


- jenige, was Amund von den Gefahren der unum⸗ 


ſchraͤnkten Gewalt faget, fehe wohl gefallen. Wien 
mals. wird ein weißer Fuͤrſt, ein Fuͤrſt der feinen 
Vorteil und feine Beſtimmung kennet, wuͤnſchen, 


ein Despot zu ſeyn, dieſes iſt ſchon oft geſaget 


worden, und ce kann nicht genug wiederholet wer⸗ 
den. Aber eben deswegen Sonnen wir nicht “en 
\ _ B en, 
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fan, warum Annmd &. ı 37. ſaget. „Die Ge 


» 


ſchichte der Welt ift ein uͤberzeugender Beweis, 


„daB ein: boͤſer Fuͤrſt mehr Mache hat, und fi 
„ beffer beſchuͤtzt, als ein guter Herrſcher,, . Man 
darf nur die roͤmiſche Geſchichte auffchlagen, fo wird 
man finden, daß die guten Fuͤrſten immer mehr 


Macht und Sicherheit genoſſen haben, als die boͤ⸗ 


fen. Dieſts iſt auch in der Natur der Dinge ges 


gründet‘, und die ganze Dede Amunds ©. 137: 


u. 138. iſt nichts als ein Compliment, welches 


er ©. 141. als cin weifer Mann ſehr nachdruͤck⸗ 


lich wiedereufet, © 


\ 


Ausnehmend wichtig haben wir die Anmerkung ' 


Alfreds S. 180. gefunden, daß cr fein Volk un⸗ 
gluͤcklich machen wärde, wenn er ihm die Freyheit 
gemährte, ehe cs fähig wäre ſie zu ertragen. Dicht 
weniger deucht uns die Wiederholung des Vor⸗ 


ſchlages ſehzr gut, welcher die Faͤhigkeit zu wählen, - 


und gewaͤhlet zu werden, an das Landeigenthum 
heften, und keinem, der nicht ſechzehen Morgen Lan⸗ 
des beſitzet, das Recht, zur Erwaͤhlung der Repraͤ⸗ 
ſentanten ſeine Stimme zu geben, wie keinem, der 
nicht ein Eigenthuͤmer von fuͤnftzundert Morgen 
iſt, das Recht gewaͤhlet zu werden, zugeſtehen will. 
MNicht fo bündig hat uns geſchienen, was S. 
130. 132. 168. 169. Amund von der Nothwen⸗ 
digfeie des Adels in monarchiſchen Staaten ſaget. 


Eine Alaffe von Bürgern, welche ein beträchtlicher 


Wohlſtand von niedrigen Beſchaͤftigungen, nnd von 


N 


“einer gefährlichen Abhängigkeit befreyet, ift anal 
len Orten eine: Zierde, und einigermaßen eine “Bes 


duͤrfniß des ‚Staats. - Aber groffe Eigenthümer, 
welche die Eigenfchaften, die. fig beſitzen, nur ihrent 
Fleiße, oder dem Zleiße ihrer SGoreitern zu verdan⸗ 
| m haben, und welche ihre Rechte mit ihren Ei⸗ 
NL ., - e 
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| | ol | 
Ä geuthume zu verlichten Gefahr laufen koͤnnen, de 
7 fe Beftimmung noch beffee erfüllen, als ein erb⸗ 
. Adel , der feine Rechte beybehaͤlt, wenn er 
chon nicht mehr im Stande ift, fie. zu behaupten, 
„und der. fo oft dem Staate zur Jafl wirds: Die 
Furcht, in. die. Niedrigkeit zurtickzufallen, wenn er 
niche durch - eine weile Aufführung feinen Wohl⸗ 
ſtand behauptet, fcheinet uns ein’ fehr gutes Mittel 
"wider die Verderbniß zu ſeyn. Derjenige Adel, 
> der nichts gu thun umd für nichts zu forgen hät 
‚ te, werde nur ein ſchaͤdlicher Auswuchs der Gefels 
en a 
Borzüglich lehrreich ift das fünfte Buch Als 
freds. Es liefert uns in einer erdichteten Reiſebe⸗ 
ſchreibung des. edlen Othars einige fehr _einnche 
miende Gemälde. aus der Gefchichte der Menſchheit, 
- „welche alle nach der Natur gezeichnet: find, und wels 
"de die Wortreflichkeit des geſelligen Lebens und 
‘der ‚bürgerlichen Vereinigung, und ‚die Licbel der 
Sklaverey fehe ſichtbar machen. Das erſte ſtellet 
de Sitten der Groͤnlaͤnder dar, welche ohne Obrig⸗ 
keiten und ohne Geſetzgebung, ein zwar nicht uner⸗ 
traͤgliches, aber doch ſehr unvollkommenes und reip 
loſes, geben fuͤhren. Das andere den Zuſtand eis 
nes Wolkes, das eine Obrigkeit, einen Gottesdienſt 
ad ‚Sitten bat, und. bey einer ſehr unvollfommes 
7 en, Verfaflung ſchon glücklicher if, und einer voll⸗ 
kommenen Gluͤckſeligkeit ſich immer mehr zu nähern, 
Hoffnung hat, Ohne die lebhafteſte Ruͤhrung wird 
keine empfindſame Seele die Erzaͤhlung von dem 
Schickſale der fuͤnf Seefahrer leſen, weiche Othar 
auf einer oͤden Inſel des aͤußerſten Nordens geret⸗ 
Bet hat. Sie mache unſtreitig das ſchoͤnſte Stuͤck 
des ganzen Werkes aus, und fie ſetzet die Moth⸗ 
wendigkeit der Geſellſchaft und der Kuͤuſte in * 
W v 
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i volfommenfle Er. Schr einleuchtend zeiget das 
vierte Gemaͤlde dieſes Buches den unſeligen 


ſtand eines Landes, wo die Sklaverzy das Loos des 


groͤßten Theils der Einwohner ifl.- 

| Das ſechſte Buch ſchiidert feeds erſte Siehe, 
aber niche mie dem Geifte und dem Feuer, welches 
den Geſchichtſchreiber beſeelet bat, als er feiner 
Deris fang. 

| Mir habey mit Vergnügen noch manche fchäne 
> mb Ichrreihe Betrachtung angezeichnet. Sie find 
zwar meifiens nichts weniger ale neu, aber eine Stiim⸗ 
me von dem Gewichte, wie des Herrn v. Hallers 
Etimme , A für die Wahrheiten, welche entweier 
erft ſich auszubreiten anfangen , oder welche erfl 
wieder beftriteen worden find, immer fehr. nüglich. 


Hieher rechnen wir, was ©. 59. von der peinlichen , 


Stage &.61. von den wohlchätigen Einfliffen der 
Wiſſenſchaften; &, 65. von ber Erziehung. S. 66. 
von den unendlich wachſenden guten Folgenfguter 
Handlungen, &, 77. von dem Schaden Uebelall⸗ 


—F geſagt wird. Recht ſchoͤn iſt diefe Stelle 


©. 45. „ohne / Beyſpiel iſt der Ruhm Afred⸗ 
daß er-durch- feine Siege ſich verleiten Ip ‚ den 
Krieg zu lieben, 
Wie wuͤnſcheten fehr, daß dieſe Arbeit eines un⸗ 
ſerer beſten Schriftſteller nicht durch viele falſche 
‚Gedanken und durch eine im hoͤchſten Grade nach⸗ 


lkaßige Schreibart entzieret wuͤrde. — Je naͤher 
ein Verfaſſer dem klaſſiſchen if, deſto groͤſſer iſt 


die dab, daß feine Benfpiele zur Nachahmung 
reizen — deſto ‚dringender iſt die Pflicht, dafuͤr zu 
warnen. 

Von den Gedanken, die uns unrichtig ſcheinen, 


wollen wir folgende Veyſpiale dem Urtheile der 


fer aucheichntn. Sn. 
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322 Won Hallers Allrad, . 
8: vo. wird die Herrfchaft der Meere das an⸗ 


x gebohme Vorrecht der : engländifhen Könige 


genannt, Dieſes würde in einer Sobrede gut laſ⸗ 
fen, aber einer in dem Geiſte der Philoſophie ents 
‚worfenen Gefchichte ift dieſes angebohrne nicht ans 
gemefen. S. 79. — die Mönche waren - weile, 


„und man hielt fie für heilig., Welch ein Mis⸗ 


4 


brauch des Wortes Weiſe, um eine Anthiteſe ans 


zubringen. ©. 128: „ Wer die Wahrheit fucht, 


„hat fie noch allemal gefunden... "Es iſt freylich 
ein großer Schritt zur Wahrheit gefhan, wenn man 
‚fie würflich fuchet, aber wie unendlich viel braucht es 
nicht noch, um fie zu finden, und weich ein unge 
‚rechter Schluß wäre cs: — Er hat tie Wahrheit 
nicht gefunden, deshalb hat er fie nicht geſubt. ©. 
.174: „Die Gluͤckſeligkeit vieler Taufenden macht als 


‚ „lerdings einen weſentlichen Theil der Glückfeligfeit 
„des Staates aus; (Freylich tie Gluͤckſeligkeit eines 


‚einzigen iſt ſchon für das Ganze wichtig) „und Diefe: 
(die Gluͤckſeligkeit vieler Tauſende? Per des ganzen 
Staates? denn es kann von beyden verſtanden, und 
von beyden gefage werden) „und diefe zu beforgen, 
„kann niemand eifriger,, niemand getreuer fich beſtre⸗ 
„ben, als das Volk ſelbſt, das gluͤcklich ſeyn will. — 


„Ein Fürft hat allzuoft in der Erniedrigung des Vol⸗ 


| te die Vermehrung feiner Macht gefunden., (Die 


Erniedrigung der Großen iſt für die Vermehrung der 
Macht des Fuͤrſten unendlich wichtiger, und der Wohl 
ſtand des Polkes iſt ihm nie gefährlih, Daß aber 
das Volk am geſchickteſten ſey, fuͤr ſeine Gluͤckſelig⸗ 
keit zu ſorgen, fo wahr es auch in gewiſſer Abſicht iſt, 
muß mit mancher Einſchraͤnkung verſtanden werden.) 
S. 243: „wenn nicht der unuͤberwindliche Tricb zur 


Geſellfchaft den Vater und die Mutter vereinigten, 


„den nichts wieder. vergelrenden und lauter Quaal den 
0 | . „Eltern 
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Roͤnig der Angelſachſen. 333. 
‚„Elteenwerutfachendenneuen Menſchen zärtlich zu pfle⸗ 
gen, und wider die Näthe ihrer Eigenlicbe, ihre 
Ruhe, ihre Wolluſt, ihre Muße, ſelbſt ihren Abs 
23,ſcheu⸗ vor dem Schmerzen, denunvermögenden Kins 
‚„dermmaufzuopfern. „: (Konnteein Schriftſteller Va⸗ 
. ter, ſeyn, und ein gluͤcklicher Vater, und ein ampfinde 
famer Vater, und fonnte er das Wahre, das. in Dice 
fer Zeilen liege, auf diefe Weile fügen, wie es da ges: 
> Sag it!) ©. 190, „Die Geſetze find allemal Feſ⸗ 
ſeln, wodurch die natürliche Freyheit gehemmerwird,,, 
(Diefes. mag von ſchlimmen Geſetzen, wie die meiften 
find, welche Menfchen machen, wahr ſeyn; von gu⸗ 
sen duͤrfte es wohl falſch fern.) ..Dasienige Volk 
„wird die oberfke Seele unter den Nationen einnch- 
„nen, das. die Strafe deu Meeres am beften kennen 
And die Rechthuͤmer der unbekannten Welt ſich durch 
„die Schiffahrt zueigheit wird, „, (Konnte diefes ein 
Philoſoph niederſchrejben. Wenn die Philofophie 
Den Reng unter den Völkern zu beflimmen hätte, ff  , 
würde ſie den hoͤchſten nicht dem Molke geben, welches 
am meiften Schiffe undzum meiften Kaufleute hätte, 
‚fie mürde fie dem Volke zuſprechen, welches nach Maaß⸗ 
gabr ſeiner Größe am meiſten Tugendhafte, Erleuch⸗ 
ete, mweiſe, gerechte, und am wenigſten laſterhafte, ans 
weiſe, ungerechte Mitgkieder beſaͤße, und welches am 
wenigſten Ungerechtigkeiten ausgeuͤbet haͤtte. Nach 
dieſem Gpundſatze koͤnnte vielleicht mit allen Mängeln 
ihrer Verfaſſung und mit allen Fehlern ihrer Regie⸗ 
zung ‚die kleine Republik Bern vor dem mächtigen 
Königreihe Großbritannien.den Rang erhalten, und 
noch vor dieſer Republik die engländifchen Kolonien 
in Amerika. ‚ ‘ 
Bon der Nachlaͤßigkeit der. Schreibart wollen wie 
nur ein paar Beyſpiele aus zeichnen. S. 2. „Sotrus 
„gen die Wilden Tod und Ungluͤck mit ſich durg die 
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324. Don Hallers Alfred, ' 
— E 
„Welt, und das Sand, das fie beiraten, war en Dp- - 
fer des Ungluͤcks. '&.62: In den Schriften der 
„Weiſen wurde ein Antonin gebildet. - S. 65. Alfred 
verſchwendete feine Schäe zu diefer mildeften aller 
„Stiftungen. ,, (Man verſchwendet nicht, was zu 
einer nüglichen Anſtalt verwendet wird.) S.sr. „Als 
„ein allgemeiner Baterder Drdnung richtete. er auch 
„fein Haus nach den weifeften Brundfägen ein.,, (Wie 
Tann man von einem Menfchen fagen, er fey ein 
Water dee Ordnung.) S. 83; »,Diefer- Kuͤnſte 
„war er ſelbſt kundig und fähig auch andere zu un⸗ 
‚„perrichten.‘s , (Hier iſt ohne Zweifel Darin weg⸗ 
gelaſſen, und follte es in der That wahl, oder 
"wenn es wahr wäre, ruͤhmlich feyn , daß Alfred 
die Künfte des Soldarbeiters und Juwelirers ſo 
-wohl verftanden Habe?) ©; 85. ‚Sein Gortesdfenf 
„hatte. nach dem Schwunge feines Jahrhunderts, et⸗ 
„mas moͤnchiſches an ſich., Ebend. „Ein fuͤr das 
Beſte feines Volks unausbemähter Fuͤrſt (ſol 
„unermuͤdeter heißen) S. 121. So greift er die 
„Zucht der edelſten Frauen an, das Vermögen der 
„Armen in Die Sthaͤtze der Kirche an, die 
„Ehre der Michter an, das Eigenthum eines jeden 
„Unterthans, das feinen. Süften Befriedigung er⸗ 
„Saufen Fan. (Wie übellautnd!) \ 


Wiuir wuͤnſchten aus wahrer Hochachtung fiir den 
vortreflichen Verfaſſer dieſer Schrift, daß fie bey 

einer neuen Auflage von dieſen und aͤhnlichen Feh⸗ 

lern gereinigt würde, a 0 


ur. 





 % 
Die Erziehung des Bürgers zum Gebreuche 
des gefunden Werftandes und zur gemeine 
nuͤtzigen Gefchäftigfeit, von Friederich Gas 
briel Refewig, Paflor an der deutfchen Pes . 
trikirche in Ropenhagen, Kopenhagen. bey 
Heinek und Saber 1773. arz Seiten mg. 


SM denthalben fommen- it Schriften zur Ver⸗ 
- 5% beflerung . der Ersichungsanflalten und -dee. 
- Schulen oder Schriften, welche Adtern, Schulleh⸗ 
tern, ober der Jugend zum Gebrauche dichen follen, 
zum Vorſcheine. Sehr klein aber würde noch eine 
Sammlung folder Schriften werden, wenn man 
‚keine, andere darin aufnehmen wollte, als weldie 
mit der Ghegenwärtigen eine. gleihe Guͤte haben, 
Mer Reſewitz Eennt, wird viel vortrefliches in dies- 
fee Schrift fuchen; aber wie vorsheilhafte Erwar⸗ 
tungen er. auch davon hats fo wird er fie doch, 
wir wagen es, ju-verficheru, beym Sefen übertroffen 
finden. Allenthalben findet titan, daß der Derfats 
ſer zwo ſehr felten in dem Maaße ſich bey einem 
Menfcben vereinigende Eigenfhaften befiye, naͤm⸗ 
lid) einen feurigen Trieb, fib mit allem, mas ins 
große Gebiet der Wiflenfchaften und der Wahrhei⸗ 
ten gehört, befanne zu machen, und zugleich dabey 
. Immer auf die gegenwärsige Welt und deren Jagen. 
iu ſehen, und jede Art der erworbenen Kennenifs 
fe nach ihrer Nutzbarkeit im gegenwärtigen menſch⸗ 
lichen Leben zu betrachten. Wenn letztere Eigen⸗ 
ſchaft fehle: fo kann einer oft ein großer Geiehr⸗ 
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326Die Erziehung 
W 


“ter ſeyn; allein, well er bey feinen Studiren im: 
mer nur an ſolche Anwendungen der Wahrheiten 
und Kenntniffe gedacht hat, wo gewifle beflimmte 

Grundſaͤtze angenommen find: , fo befömme er nicht. 

‚ein geuͤbtes Auge in Beurtheilung der Individual⸗ 
umftaͤnde in jedem andern Fall, und in Beftimmung 
detr dazu paflenden Anwendung. Der gemeine Mann 

. hat. darin ofe cine praftifche Mebung, und zeigt in 
feinen Handlungch daher. gefunden Verſtand, wo. 
man ihn. in des Gelehrten Handlungen vermißt. 
Ganz anders verhäle es ſich mit den Berfaffer. Er 

hat immer nebft den erlernten Wiſſenſchaften den: 
Menſchen, und alles, was den Menfchen angeht, 
fludirt und fo eine ganz vortrefliche praktiſche Ber 
urtheilungskraft befommen. Man bemerft auch, 
wenn man feine. verfdhiedenen Schriften ſorgfaͤl⸗ 
tig lieſt, daß. fein . Genie und fein Lieblingshang, 

“ ihn vorzüglich zu allen den Bemuͤhungen und Kennt: : 

‚ niffen hingelenke hat, welche auf den Jugendun⸗ 
tereicht und die Erziehungsanftalten abzielen, ‘und 
ohne ihn ſelbſt weiter zu kennen, dürfen wir es oͤf⸗ 
fentlic zu behaupten. wagen, daß diefer Mann nie 
in die Kirche, fondern-in die Schule gegangen waͤ⸗ 

“re, wenn ein Mann bey. der Wahl des Schulftans 
des, wie es ſchlechterdings erforderlich if, nicht we⸗ 
niger vortheilhafte Ausfichten in Abficht aufs Auf: 
ferliche Glück gehabt haͤtte. Wann werden doc 

2. die Ren endlicy eine an fib fo nachtheilige und : 
ungerechte Einrichtung einmal ändern, and fo den: | 
Schul: und Erziehungeapftalten Männer: ſchaffen, 
die durch ihre Bemuͤhungen dag menſchliche Geſchiecht 
moͤglichſt zu veredeln, und deſſen Gluͤckſeligkeiten 
auch im Aeußerlichen fo ſehr zu vermehren begie 
sig und fähig finde: 7 0 on. oo. 








becs Buͤrgers. 327 
Derr R. zeigt erſt in einer ſehr leſenswuͤrdigen 
Vorrede, wie er über Schuleinrichtungen denkt; und 
worauf er bey biefem, Werfhen. vorzüglich gefehen 
bat. Es iſt hierin nur alles in neun Abſchnitte ge⸗ 
bracht. Der erfle iſt überfbrieben: Nothwen ⸗⸗ 
digkeit und Nutzen einer bürgerlichen Erehunge: 
anſtalt. S. 1 — 10. Der zweyte: Unterfchied 
zwiſchen Der gelehrten Erziehung und der Erzie⸗ 
ung des' geichäftigen Bürgers. S. 11 — 52 
n dem erften ‚zeigt der Verf. wie des mit den 

Schuleinrichtungen überhaupt ausficht, beweift, daß 

es noch, die Realſchulen felbft mitgenommen, Feine 
Schulanſtalten giebt, die hinlaͤnglich zweckmaͤßig 

fuͤr den erwerbenden und durch mannigfaltige Ge— 

ſchaͤftigkeit den Staat erhaltenden Bürger einge⸗ 
richtet ſind, und legt dann dem Leſer vor Augen, 
was zu thun, und was fuͤr Vortheile ein Land von 
weiſen Schuleinrichtungen zu erwarten haͤtte. Wer 
dieſen Abſchnitt durchlieſt, der muß nothwendig mit 
dem Harn R. erſtannen, daß man bey aller Auf⸗ 

Klärung, die fih in vieler Hinſicht äußert, fo wenig 
daran denkt, dem Verſtande der Menfchen für die 

emeinnüsigften Befthäfte zu Hülfe zu kommen. 

Der zweyte Abfchnite enthält, was man eben nicht 
ſogleich darin vermurget, in 34 Vorſchriften eine 
ganz. vortreffliche Anleitung , wie man es zu mas. 
hen habe, dem gemeinen Menfchenverftande am bes 
fen beyzukommen, und wirkfam' das Herz zu len⸗ 

ken. S. 38. glaubten wir anfänglich etwas zu fin⸗ 

. den, worin den, was ©. 35.36. und 46, geſagt 
wird, widerfprochen: wuͤrde. Es heißt naͤmlich: 
„Die Empfindungen bekommen eine falſche Rich⸗ 

„tung auf ſolche Dinge, deren Werth und Ber 
Äaffenheie ſich der Menſch unrichrig vorſtellt. 
„Der Fehler liegt hier F Verſtande, und nicht in’ 

en | 92. „der 
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FR. Die Erziehung zu 


\ Motaliſche Empfindungen muͤſſen wir aus unſern 


eignen Empfindungen fennen und fhägen lernen; 
S. 36: Moraliſche Wahrheitenmüffen vermittelt 
der Empfindungen geltend gemacht werden; S. 40. 
‚die wirffamften Irrthuͤmer piefer Art find wohl die 
unrichtigen Urtheile, welche durch ftarfe firinliche 
Eindrüde veranlaßt werden. Was hier angeführt 
iſt, wird vortreflich ins Licht. geſetzt und gründlich 


+ Beiwiefen; wie kann nun aber bey der falfchen Rich⸗ 
gung der Empfindungen ©. 38. gefagt werden, bee 


Fehler liege im Verſtande? Wenn man alles vor⸗ 
hergehende und. folgende genau. vergleicht, fo fickt 
man, daß Herr. R. diefen Fehler fo weit nur dem 
Verſtande zuſchreibt, als felbiger ſchon durch finn⸗ 


liche Eindruͤcke und das Uebergewiſbt bekommende 


‚Empfindungen veranlagt iſt, falfehe Urtheile anzu⸗ 
nehmen, und alsdann dieſes unrichtige Urcheil wis 
der den dadurch entſtehenden Empfindungen eine 
ffalſche Richtung giebt. Dieſes haͤtte aber deutli⸗ 
cher ausgedruͤckt werden ſollen. Auf einer Seite 
zeigt der Verf. im dritten Abſchnitte den Umfang 
und die heile einer bürgerlichen Erziehungsan⸗ 
ſtalt. Es fol ein Sand nämlich Ackerfhulen für 
pen Bauerſtand, Handwerfsfhulen für die Pros. 
vinzialſaͤdte und fir. den niedrigen, Stand- in den 
Hauprflädten , und eine gröffere Erziehungsanſtalt 
‚in der. Hauptfladt haben, mit welcher gröffern zus 


gleich ein Seminarium für Lehrer zu Acer = und 


Handwerksſchulen verbunden fenn follfe Darauf 
wird von S. 55 — 68, von der Einrichtung der. 
-  $and:und Ackerſchulen gar viel Gutes gefagt. Hier’ 
erklaͤrt ih der Verf. S. 58. wider vieles Buchs 
fktabiren. Der Recenſent hat hierüber mit Sorge 
falt wanche Perſuche und Beobachtungen angeſtellt, 
u _ Ze " und 
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N DE Buͤrgert. 329 
und bat am Ende gefunden, daß ziemlich lang an⸗ 
haltendes Buchſtabiren doch im Ganzen die mei⸗ 
fien Vortheile zur Folge hat. Das Leſenlernen iſt 
fonſt eine fo erhebliche Sache, dag man fih Auf 
ferſt wundern muß, wie die Verfertigung der $es 
febücher. Bisßer ‚ben mittelmäfigften oder ungefchich> 
‘ teften Köpfen hat überlaffen werden koͤnnen Ends 
lich Haben ſich Baſedow und befonders Weiße 
auch ‚darin ein Verdienſt erworben. Wenn S. 64. 
von dem in Berlin herausgefommenen Verſuche eis 
nes Schulbuchs für Kinder der Landleute gefagt 
wird, Ordnung und Vortrag ſeyn darin zu gelcher, 
Die Sprache zu abfiraft, und das Intereſſe ee 
Materie für den -Zuftand des Landmanns nicht ge. - 
nug ins Licht gefent: fo ift darin wohl. zu viel ge - 
ſchehen. Der verehrungswuͤrdige Verf. dieſes 
Schulbuchs wird freylich noch manches in Abſicht 


auf cine set faßticpe und denn gemeinen Menfpens - 


verſtande einleuchtende Einkleidung darin zu verbeſ⸗ 


fern finden, Die Sache ſelbſt hat gar viele Schw 


rigfeiten, . allein nach des Mecenfenten Urthelle hat 
gedachter Verfaſſer dazu wirklich eine große Gabe 
Viele "abftrakte Grundfäge und Wahrheiten find 
durch wohlgewählte Beyfpiele und faßliche Erzaͤh⸗ 
lungen‘ fcht glücklich vor die Sinne und den Ver- 
Rand gebracht. "Auch giebt ſich, wie der Recen⸗ 
fent weis, der wuͤrdige Herr Praͤlat von Rochow 
alle erfingliche, Mühe, diefem Büchlein alle möglis 
de Vollkommenheit zu. geben, und er fucht dazu 
jede oͤffentliche und Privatbeurtheilung zu nutzen. 


Bon den Hendwerksfchulen handele der Verf. von .. 


©. 69 — 76. Der Abſchnitt von der Erziehungss, 


anftalt in der Hauptſtadt enchaͤt von &.77— 


. 283. eine große Mannigfaltigleit von Sachen und . 
auch ein Leſer, der vieles über Schuleinrichtungen 
003 8gedacht 
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gedacht und geleſen hat, kommt nie in Verſuchung 
‚eine Seite ungelefen zu. laſſen. Hier wird num 
geredet vom Unterrichte überhaupt , von Sprachen 
= von der Geſchichte, von der Erdbefireibung, von 
der Naturgeſchichte, von einer Geſchichte der Hands 
werfe und Künfte und mehrern Alten der Geſchich⸗ 
. 26, von den Mathentatif, von der Chymie, von dem 
Lande und Gartenbau, von einer ‚Anweifung zur Ge 
ſundheit und zum richtigen Sebraud des Verſtan⸗ 
des, von der Tugend > und Klugheitslehre, und vom 
Unterrichte in der Religion. S. 90. fagt der Verf, 
man koͤnnnte die Erlernung ‚fremder Sprachen. fehe 
erleichtern, wenn man eine harmoniſche Gramma⸗ 
sit über: die vornchmften europäifchen Sprachen ven: - 
fertige. Wenn ein Mann vor wahren philoſophi⸗ 
ſchen Scharffi nu und vieler Neigung zu Sprach⸗ 
- Bentniffen dieß thaͤte: fo geſchaͤhe damit dem Lernen⸗ 
den und Lehrenden unſtreitig ein ſehr großer. Dienſt 
Der Verf. glaubt auch, wie Ehlers in ſeiner Schrift 
von den Erforderniſſen zur Verbeſſerung der Schu⸗ 


ken, es ließen ſich verſchiedene Sprachen zugleich mit 


einander und faſt zu eben den Zeit lernen, die ſonſt 
‚zu einen erforderlich it. S. yr. raͤth der Verf. zur 
Uebung in Sprachen an, dag man die Schule 
«über. das Geleſene in der fremden. Sprache gan 
nire.“ Der Mecenfent kennt deu großen Mugen dar. 
von aus der Erfahrung, und kann es als die wer: 
theilhafteſte Uebung im Reden und zus Angewöhs 
. nung. der guten Ausdruͤcke und Wendungen anprei⸗ 
ſen. ©. 150. nennt dee Verfe diejenige Operation 
der Seele, nach welcher ſie alles, was ſich aͤhnlich 
iſt, unter eine Klaffe von Ideẽn bringt, und. fe mit 
einerley Namen benennet , Die Vernunft. Be 
ung daͤucht laͤßt der Sprachgebrauch es gar nicht 
ii daß die Vernunſt tzeud ane 1 Deeien en 


- 


+. 





des Buͤrgers, 331. 
de bedeute uUecberhaupt And‘ die deutſchen Gelehrten 
in der Erflärung des Worts Dernunft und Ders 


Fand nicht Leiche gluͤcklich. Wenn man auf den 
allgemeinen Gebrauch ſiehe: ſo ſcheint Vernunft 


..bie unterſcheidende Eigenſchaft des Menſchen zu 


ſeyn, da er als ein moraliſches Geſchoͤpf etwas er⸗ 
kennen und nach Erkenntniß handeln kann. Man 
nenne ihn ſchon wegen dieſes Vermoͤgens vernuͤnf⸗ 
tig, und man zähle ein Kind deswegen in die Klaſ⸗ 


fe vernünftiger Geſchoͤpfe. Handelt der Menſch 


nah Erfenneniß: fo fagt.man auch, weilier dann 


-das Merkmal eines vernünftigen Geſchoͤpfs fichtbar . : 


‚zeigt, daß er vernünftig handele. Beym Verſtau⸗ 


de nimmt. man aber blos Ruͤckſicht auf das Erkennt⸗ 
nie vermögen oßne auf die demfelben gemäße fen _ 


‚tung feines Willens oder feiner Neigungen zu fehen, 


S. ı51. wird das gut genannt, was mit unfern 


“ Erfahrungen und Empfindungen: übereinfomint, Das 


kann man wohl wahr oder wirklich nennen; aber gut 


Tann. wohl nice fox erflärt werden, Daß nad ©. 


157. jur Beybringung der Tugend und Klugheits⸗ 
lehre kurze Saͤtze oder Seütenzen ‚gebraucht werden 
moͤgen, iſt ein ſehr ſchoͤner Rath, 

von Erklaͤrung derſelben durch Beyſpiele geſagt wird, 


nicht genug zu empfehlen iſt. Einem angelegentli⸗ 


chen Bezeigen um die Wohlfahre der Jugend beym 


Vortrage und Tadel wird mit Recht eine große Wirs 
fung zugeſchrieben. Das Wort Bezeigen dürfte- 


0 wie das, was 


—* 


\ 


aber wohl nicht leicht fo gebraucht werden. S. 94 


erwaͤhnt der Derfaffer der Landesgeſetze, und in- Dies 
ſem fechften Abfchnitte kommt er S. 101. erſt eigenes 


lich auf dieſe Materie. Wir wuͤnſchten, daß der 


l 


Berf. die großen Vortheile, welche ein Staat dar . 


von: zu erwarten haͤtte, wenn in einem mit viele 


‚halten 


\ 


/ 


Einficht abgefaßten ichzonbe die randesgeſet. ent⸗ 
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32: Die Erziehung 
Sekten und in allen Säulen, mo nicht erklart, doch 
durch Leſen allen befannt gemacht. wärben, noch ins 
Licht geſtellet hätte. Andy bey. den größten Gym 
naften und Schulen fucher man- vergeblich cite 
Stunde, worin bie Sandesgefehe gelchre werden, . 
Und wie viele Bergehungen der Menſchen gegm 
‚Laeandesgeſetze, und wie viele Betraͤgereyen unrecht⸗ 
ſchaffener Advocaten rühren nicht von der gaͤrjli⸗ 
chen Unwiſſenheit her, worin faſt ale Einwohner 
in Abficht auf Geſetze und rechtekraͤftige Handlun⸗ 
gen, ſich befinden! S. 162. ſcheint in folgenden 
kein deutlicher Zuſammenhang zu ſeyn. ;, Die mei 
„fen Menſchen find nicht fo, als ſie ſcheinen. Eich 
„alte Acht auf ihre Handlungen, und beurtheile fie 
x „nah biefen und nicht nach ihren orten und. 
ihrem Bezeigen. Aber lag kein Mistrauen bb 
cken: : man fann doch offen ſeyn in allen min 
. „der wichtigen Dingen, &, 165, haben wir ei⸗ 
nen Abſatz, ‚weicher ſich anfängt: doch ich bin 
nhier nicht Prediger ; ich will nur als guter Bits 
„ger. ſprechen. u. ſ. w. mit dem größten Vergnuͤgen 
geleſen. ©. 168. redet der Verf, vor einer Abrheb 
. „lung im Religionsunterrichte nach Jahren. Jahre 
ſollten, daͤucht ung , nie in ſolchen Faͤlen genannt 
"7 werden. Man nenne num die Anzahl der eiwa no⸗ 
—thigen Abtheilungen. Manches, achtjaͤhrige Kind 
leiſtet in aller Abſicht mehr, als ein Burſch von 
Eechtzehn bis achtzehn Jahren. Wir wiſſen wohl 
daß der Werf. dieß erfenne, und auch die Jahre 
nicht genau in der Abficht nennt; allein, wir ml 
7 fen auch, daß mancher dadurch irre gemacht wird. 
“8.169. ſollte es wohl mit Einſchraͤnkung gast 
werden, daß Meniſhen, fo fich fie ums immer ha⸗ 
‚ben, nicht Leben, Geſundheit und Kräfte n.fm 8 
ben oder erhalten kennen. Der Selehrte ar 
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bieß tar recht,nicht aber der. Leſer won bloß ger ° 
ſundem Vaerſtande. Was in dem’ Artikel von der 

IR Higion vorfonimt, iſt, wie überhaupt alles, unver . 
gleichiih gut. Der ſiebente Abſchnitt handele von  —— 


bdem Seminarium S. 184 - 187. daß ein Semina⸗ 


riſt bis zur Befoͤrderung bey einer Haudwerks /vder 
Ackerſchule nach geendigken Lehrjahren abgehe, und 
eine Kynſt oter Profegion lerne, koͤnnen wir nicht 
billigen, vielmemger dieß, daß er ſich dadurch etwas 
nehenher verdirnen foll, Daß er ſich Kunſtfertig⸗ 
keleen eiwerbe, und kuͤnſtlicha· Arbeiten machen koͤn⸗ 
me, das iſt zu rathen und zu billigen, aber daß er 
damit Geld verdicne, gar nicht. Wenn ſie gleich 
nicht gemeine Profeßioniſten find: fo vernahläßs 
gen fie ihr Anit doch dadurch leicht, und berauben 
ſich dadurch der Achtung, welche jeder Jugenblehe 
rer haben muß. Auch iſt es ſehr bedenklich, wenn I 
man einen fünffigen Schulmann "auf eine Weile - 
ghne Uebrng fenn laͤßt. Freylich wuͤßte die Eis 
tung. der. Schulen eine tandesangelegenheit wers 
die man mit Eifer und mutiger ibegräunnung 
after Hinverniffe ausführte, Dann werden immer fie 
recht geſchickte Subjiecte —* ſeyn, und es wir | 
den im Seminariam nicht leicht überfläßige Per⸗ J 
ſonen bleiben dürfe. Gingen aber auch nicht alle 
bald gentig ab: ſo erwieſe ein Regent dem Lande | 
dem wichtigſten Dieuſt, wenn Perforen, die font » 
ſchon Echulniänner werden koͤrmen, durch einige Un⸗ I 
terſtuͤtzung in den Stand geſetzt werben, ihr eignes 
—— amd. ihre Uebung ine Unterrichte ſo lmge - 
fortzuſetzen, bis ſich eine erledigte. Stele- fine" 
Das Amt ſelbſt maß hernach felbigem ja die erfors- 
derlichen Einkuͤnfte geben, damit fie nicht fuͤr Gotd 
Känfler und Handwerker ſeyn dürfen. Auch wiph 
htm ran der Er einer Schule en 
” ſem 
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fein Anır Geſchaͤfte im Veberfluffe geben. Allenthal⸗ 
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gen Ruͤckſicht genommen , und dadurch, wie durch je; 
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"ben und auch im achten Abſchnitt von der Diſci⸗ 
plin, deinget der Verf. mit vielen Grunde. dararf, 
daß der Unterricht immer mit Vorzeigung der Sa⸗ 
che felbft durch Kupfer oder Modelle verbunden, 
und’ daß alles, was Tugend und Laſter, Glück und 


"Unglüc betrifft, auf Erfahrung, Beyfpiel und Em 


“pfindurigen zurückgeführt werde. Was S. 190 
von Belohnungen und Strafen gefage wird, iſt um 
gemein gut. ©. 191. wird au mit Mecht ver 
langt, daß feine Vorbereitung zum Examen flat 
finden muͤſſe. Die Wahl der Leetionen -mag von 
den Borgefegten abhängen; - nur Amilffen Diele 


Lectionen den Lehrern fo zeitig gegeben werden, daß 


fie ſelbſt Zeit genug zur Vorbereitung haben, Man 
ſollte fonft dem Lehrer die Wahl fo Iange überlaf 


" fen, als er davon zur Vorbereitung der Schüler 
Seinen Gebrauch macht. Ein Jugendletzrer muß 
‚nochwendig ein ſehr kugendlichender und gewiſſen⸗ 


hafter Mann. feyn, und man follte ſhm alſo in bie 
ſem Stuͤck Medlichfeit genug zufrauen. Wahn 
muͤſſen aber die Vorgeſetzten forgfältig über die gau⸗ 
ze Sache. Hoͤchſt wunderbar und abgeſchmackt if 
es aber, wenn ſelbſt es Schulgeſetze giebt, die eine 
ſolche Vorbereitung dem Lehrer zur Pflicht machen, 


und wenn es felbft Vorgeſetzte giebt , die ans dem 


Eramen eine Komödie gemacht haben wollen. De 


= Recenſent hat von Beydem Benfpiele. S. 192. mei’ 
‚ ben Bänder, als Belohnungen des Fleißes empfoh⸗ | 


Ten, und dlefe dee iſt ſchoͤn. Auch werden daſelbſt 
geibegübungen mit Recht angeprieſen. So ange 


nehm ließen wir fie aber nicht gerne werden, da 


beym Sernen darauf, als auf angenehme Ergoͤtzun⸗ 


r 


— 


\ 


des Bürger, "5 


angenehme: Vefnungeine exnſte Aufmerkſomẽeit erhal⸗ 
ten wuͤrde, wie dieß S. 193. angeruͤhmt wird. Im 
letzten „Abfchnitte von der übrigen Einrichtung der 
Erziehungsanflalt nehmen wir. ©. 198, wo von 
Büchern, Modellen und Inſtrumenten bie Dede 
iſt, folgendes?‘ „Zu diefer Abficht, wie auch zur 
„inneren Schuleinrichtung und zur Beſoldung der Leh⸗ 
„rer If anfengs ein. guter. Freund erforderlich, dem 
„ich. aber. nicht genau beftimmen kann. DEE ver⸗ 
Keen wir nicht. ©. 202. wird von Aufſehern und 
VWorgeſetzten geredet. (Es wäre unſtreitig beffen, 
wienn ‚einige Perſonen, die erfahrne und fehr « 
ſichtsvolle Schulmänner ſehn müßten, Auffeher und | 
Worſteher zugleich waͤren, und die Sache ganz re⸗ 
gierten. Selbige müßten] ſelbſt taͤglich etwa eine 
Stunde haben, aber auch taͤglich ein Paar Stun⸗ 
den zur Veſuchung der Klaffen verwenden, Wir 
wiſſen, wie die Menſchen ſind, und wie leicht ſonſt 
durch kleine Kabalen - ein” Misverſtaͤndniß um " 
ter Aufſehern und Vorſtehern wegen der mehren 
oder mindern Macs, womit Einrichtungen gemacht 
wuͤrden, erregt wuͤrde, und wid dann leicht alles in 
Unordnung kaͤme. Damit aber dieſe Dir ektores bee 
Anſtalt wieder Anlaß bekaͤmen, vorficrig und wirl⸗ 
ſam zu ſeyn: ſo müßten felbige, wie alle Schu⸗ 
len im Sande unter einem Oberſchulcollegium firhen, 
werin Schulmänner vom erfien Range zu fegen wär - 
ven, welches alles zu Schulſachen Gchärigezulegt-ente 
ſchiede, bloß vom Regenten abljlenge, und demſel⸗ 
ben unmittelbar uͤber Schul: und Erziehungsanſtal⸗ 
ten Vorſtellungen zu thun Erlaubniß haͤtte. Die 
fen von Ehlers gethanen Vorſchiag bat hernach 
„Baſedow ebenfalls gebilliget und den Zeitungen 
ölge iſt ein. Oberſchulcollegium In Altona er⸗ 
on Fihtet, von, deſſen Macht ur Witſambet aber ein. 
u J wei ex 
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= me nicht, ob irgend etwas 
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weiter bekannt geworden iſt. Wir wäßten wenige 
erhebliches gegen eine 
ſolche Einrichtung geſagt werden koͤnnte. Welch 
ein Sporn wuͤrde die Ausficht auf eine ſolche Chr 
zenflele nicht zugleich für junge Perfonen werden 
Pönnen, um ‚fib dem Echulamte zu widmen 
and im Amte ſich Außerft zu beſtreben, moͤglichſt 
vielee zu leiſten! Mean verachtet ſolche Anſpornungs⸗ 
mittel nicht ben buͤrgerlichen Stellen und Kirchen⸗ 


bedienungen, und wo find fie mehr noͤthig, als 
, Auf der mühfchligen Bahn, worin Schulmaͤnner 


gehen , und worauf: durchaus’ die vortreflichſten 
Menfchen und beiten Köpfe bloß, gut und nüks 
lich find? Endlich denfen wie noch an einen Um⸗ 


Rand , der das Seminarium bereiffe, welches mit 
- ber geöften “ Erziehungsanflalt ir der Hamptflcht 
, Verbunden werden fol. jeder weis es, wie ge 

fährlich groſſe Derter in Ahſicht auf die Sitten, 


und wie wenig fie der Unterhaltung eines. fenrigen 


Trtiebes im ‚Studiren ‚günflig find.. Die Unfhuld 


und Redlichkeit, womit einer, der dahin kommt, die 
Qugend und alles Auftändige liebt. „ das gläubige 


Wertrauen, womit ec ſich nach den goͤtthichen Ge 


born als. guten und heilfamen Vorſchriften zu 
richten ſich beſtrebt, gehen leicht da verlohren, wo 
es immer unter denen, welche eine glaͤnzende Fi⸗ 


gur machen, eine Menge leichtſinniger, unglaͤubiger 


und ſelbſt ruchloſer Menſchen giebt. Die Menge 


der Dinge, welche Aufmerkſamkeit erregen, und 


die Menge der Vergnuͤgungen, welche ſich daſelbſt 


j allenthalben zeigen, zieht gar zu leicht die Seele zu 


einer Gleichauͤltigkeit gegen das Stubiren hin, oder 


giebt viele Zerftrenungen , welche dem Studiren ges 


faͤhrlich find! Auf folche Art können leicht die Moͤn⸗ 
gel und Laſter der Haupeſtadt durch bie aus de 
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ben ine San edenien Scheer überef verbreitet wer 
den. Auf der andern Seite hat ein ſolcher Ort 
auch gar viele Vortheile. Man hat daſelbſt Ge⸗ 
Legenbeit, in die. Werkſtaͤte der Künftler und Hands 
werfer zu ‚gehen, erhält- eher einen "guten Anſtand 
fr den Anßerlicen‘ iften, lernt die gute Ausſpra- 
che der tandenfprache) umd findet leichten alles, mas 
 möchig if, Damit man aber diefe Vortheile er  ' 
blelte , und jenen Nachtheil nicht fuͤrchten durfte/ 
waͤre vorzuͤglich dahin zu ſehen, daß in einem ein⸗ 
ſamen Quartiere der Stadtrdiefe Landesſchule angelegt, 
und alles dazu gehörige in Manern eingefchloffen 
würde: Daß jeder, der nicht im Orte ſelbſt die 
Beinigen hätte, in. diefem Bezirke, als Penfionift, 

wohnte, umd daß. befonders _jeder , dee fi dem 
Sqyulamte widmete und den man ins Seminarium 
aufnaͤhme ‚ unter der -ollgenauefien Aufficht ſtuͤnde, 
"und nie nech Gefallen im Orte herumwandern und 
Vergnuͤgungen fuchen koͤnnte. Wäre von Ankegung 
einer wortreflichen. Penfionsanftalt: die Rede: ſo 
Hirten wir dazu einen fehr angenehmen Platz auf 

"ern ‚Sande, der etwa eine Heine Meile von der 

Stadt läge, verfplagen. —— 
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338 Caroli Chrift. Hofacker, 
" Caroli Chrifloph Hofacker, Iur. Do&. in 
academ. Georg. Aug. inftitutiones iuris 
romani, methiodo fyflematica adorna- 
tae. Goetting. ‚fumt. vid. Vandenhoeck, 
1773. ı Alph. 7: B. gr. 8. 2 


Ebendeſſelben nähere Entwickelung und Ber 
theidigung feiner. ſyſtematiſchen Methode im 
Vortrag des roͤmiſchen Rechts. Ein Progr. 


Ebendaſ. 44. S. gr, 8. „ 
u er vernänfeige Lehrmethode zu beurtheilen, und 
ihren Werth zu ſchaͤtzen weiß; wer die Maͤn⸗ 
gel der juriſtiſchen Lehrbuͤcher von dieſer Seite mi 





‚jeden Werſuchbiner Werbeffetung. willfonsinen heiß 
fen, folte er auch nach genauerer Prüfung nicht 
ganz ‚damit zufrieden ſeyn. Wann zehen Verſuche 


u mislingen: fo wird doch‘ der elfte vielleicht geras 


then, und bie gehen mislungenen, werden gewiß zum 
Gerathen des elften. vieles bengerragen haben.  , 
. Sind unſre Leſer hierin mie une einſtimmig: 
ſo werden fie es nicht misbilligen,. warn wir den 
angezeigten begden Schriften, die einen nicht ſchlech⸗ 
‚ ten Berfuch in dieſem Sache enehalten, eine umſtaͤnd⸗ 
liche Kritik wimen. 5 
Da In dem Programm die Momente, auf weh " 
che der Here Verf. bey Beurtheilung feines Lehrbu⸗ 
ches reflectirt haben wil,richtig und gut angegeben find: 
fo folen fie der Lutfaden unfers Urtheilẽ fon Ä 
I — Wie 
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1J. Wie ſteht es in Ruͤckſicht auf die Summe 
‚Der Wahrheiten, die der V. hat liefern wollen 2- 
Waos ſind die Ingredienzien des Syſtems; wie 


„Biel Materie hat der V. herein gmommen und _ 


Warum juft fo viel und nicht mehr? Bann die 
„Abſicht nicht Mitte, alles, mas zu einem voll 
„ſtaͤndigen Syſteme gehoͤrt, herein zu tragen, was 

„hat er fuͤr eine Auswahl gefroffen? ,» | 


Beny dieſem Punkte finden wir wenig zu eritts 
nern. Daß Hr. H. blos reines roͤmiſches Recht, oh⸗ 
ne Beymiſchung vom uſu hodierno vorgetragen hat, 
wollen wir nicht tadeln. Daß er mehr in fein Buch 
gebracht hat, als Juſtinian in feine Inſtitutionen, u 
ift vernünftig. : Daß er indeffen nur die Grundleh⸗ 
ren vortrug, war nothwendig. Einige wichtige Ma⸗ 
terien aber ſind doch, duͤnkt ‚ung, zu kurz abgeferti⸗ 
get, z. E. von der Präfcription, Inteſtatfolge. Ei⸗ 
ne kurze Rechtsgeſchchte und ius publicum antiquum 
romanum voranzuſetzen, war ebenfalls ein guter Ge⸗ 
danke. Denn eigne Vorleſungen uͤber die Rechts⸗ 


hiſtorie mögen. in unfern Tagen nur wenige, undüber .. " 


‚ die Rechtsalterthuͤmer faſt niemand mehr anhören, 
Aber wie der Hr. V. in der gewoͤhnlichen halbjaͤhrigen 
Zeit ſein Buch erklaͤren koͤnne, dafuͤr laſſen wir ihn 
ſorgen. Die juriſtiſche Bibliographie hätten wir aus⸗ 
gefchloffen. Der Anfänger faßt wenig oder nichts 
daraus. Alſo noch zur Zeit find Autor und Recen⸗ J 
ſent gute Freunde. Ein Gluͤck, wenn fi e.e8 bey der 
zweyten Stage bleiben werden, u 


4 


‚IE „In was für einer Lehrart hater dieß al⸗ w 
les vorgetragen? 1) Wieiſt die Anordnung des 
„Generalplans beſchaffen? 2): Wie ſind die ein⸗ 
„zelnen Materien angeordnet? 3) Sind die ein⸗ 
nelnen Saͤtze gchöris abgetheit, in gehoͤriger Fol⸗ 

„ge 


_ 


- 
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2 348. „‚Caroli Chrift. Hofacker, 
ge vorgefragen, nit Praͤciſion beſtimmt und 


„gründlich beiwiefen?„ . | 
1) Die Grundregeln des V. bey Anordnung des 


Generalplans , fagt er, mar, die Sachen nicht nach 


der Mominal⸗ fondern Nealverbindung zu ordum, 


vom Einfahen zum Zuſammengeſetzten, von Printi 


== pien auf Principiata zu ſchreiten. Gut. Aber wird 


durch diefe Megel die Zertramung fo vieler Diaterin 
und die Verſetzung fo vieler andern gerechtfertiget? 


Der Rec. zweifelt ſehr. Beyſpiele zu geben: Die 


Abhanslung vom Proceffe ift zwiſchen Das ius in per- 
fonam und das ius perlonarum eingefchoben. Von 


der quarta falcidia iſt nicht in der Tractgrion de lc 


gatis, fondern in der Section de iuribus 'er. obliga- 
tionibus ex immediata legis. .difpofitione gehandelt. 


. Die Lehren ‚de teftamento parentum inter-liberos, 


- de fabftirunione. pupillari er quafi pupillari, ſuis et 


Id 


neceflariis Meredibus, legitima ‚ exXheredatione, que- 
'rela inofhciofi find von der Teſtamentsmaterie 96 
trennt, und im iure perlonarum Yorgetragen. 
dieſes alles wohlgerfan? So wenig der Recenſent 
mit dem Vorurtheile des Anſehens behaftet iſt, und 
den kleinen Struv für das Muſter einer guten Mo 


ehode hält, fo aufmerkfam und unpartheyiſch er die 


Graumde des Hru. V. für fein Verfahren gelefen dat, 


fo Fann er doch diefen Meformep feinen Beyfall nit 
geben. Er Fann nicht finden, daß der Realzuſam⸗ 


mienhang die Trennungen fo vieler Marerien rechtferti 
gef, und daß fie bisher durch die bloße Nominalver⸗ 


bindung zufammengehaften worden find. Die fublli- 
tutio pupillaris gehört niche allein um des Namens 


willen zur valganı und zu den Teflamenten; die Inte⸗ 


2 


ſtatfolge, der Pflichttheil, das Teſtament der Eltern 
unter den Kindern fc. koͤnnen ber Reolconnexion un⸗ 
beſchadet ganz fuͤglich an der Stelle ſtehen bleiben, fr 


Bar 


— — 


a 


N 


fie landen. Es itwahr, fiekönnen ei in dein Per⸗ 
‚fonenrechte fichen , aber warum follen fie das? Iſt 
- die neue Methode beffer als die alte? Was gewins 
: men wir dabey » dA wir uns unfeen alten Gang ab⸗ 
‚gernöhnen und einen neuen lernen? Das gereinnen 
‚wir, fagt Hr. H. „daß das Perſonentecht aufhört 


„eine bloße Bragmerisenfammlung zu ſeyn, und zum - 


„„volftändigen Gebäude wird, und da die @äge des 


- -„perfonenvechten durch die Zuſammenſtellung unter 


-„allgemeinere Gefichtspunfte und durch die Ueberſicht 
„über das Beſondere durch die Gegend des Allgemel⸗ 
„nen, in einem viel helleren Lichte erfcheinen, ale wenn 


fie wie lauter einzelne von ihrem Stamme abgeriffe - 


„ne Partikeln bald hier bald dort herumſchwimmen. ” 
Mod bin ich, der Rec., nicht überwunden, : 


Denn das Perſonenrecht bisher eine bloße Fragmen⸗ 


tenſammluͤng geweſen? Wie fann man das behaups 
‚ sen? Hat nady der. alten Methode feine allgemeine 
Ueberſicht flatt gefunden, and wird, die bitten wir 
den Hrn. V. vorzüglich. zu bedenken, nicht gerade fo 


' inficriones; juris roman Fre 


I . 


viel von der allgemeinen Ueberficht im iure rerum ver· 


„Hier, als im iure ‚perfonarum gavolinen wird? 
Schwimmt jetzo nicht die Lehre von ber Erbfolge 
im Syſtem wie die Muinen eines zerfcheitersehh 
- Echiffes herum? Gewinnen wir aber nichts durch 
die neue Anordnung, fo erfordert es die Prudenz, 
; bey ‚der vorigen zu bleiben. Jung und Alt ift nun ' 
einmal dergeftalt an den Juſtinianeiſchen Plan ae 


woͤhnt, dag es ein halbes. Wunderwerk fenn-wiürs · 


de, wenn man ihn. gegen sinn io san; verſhiede 
‚nen vertauſchte. 


Auch der. aladinge vernunftige Uebergang - 
von Principien zu Principiaten, vom einfachen 


zum zufammengefegten, feine mir des 3 BD, 
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‚Me  Carali: Curiſt Hofackker, 


DOducrungen, 4 E: die Vorausſetzung des itris re- 
zum vor das jus perſanatum, und der $chre vom 
Proceffe vor dag Perfonenreche nithe zu rechtferti⸗ 
gen. Iſt es denn in einem Elementarbade ni 
thig, was Hr. H. zu feiner Vertheidigung anführt, 
dag man im Perfonenrechte fage, ein Water könn 
mie feinem Sohne nicht ftipulicen, der tutor in enr- 
. tionibus, venditionibus, locationibus.. condufioni- 
„bus, ; mandatis, .depofitis des Pitpillen auctoritatem 
interponiren müffe, daß ein Pupill ohne dieſe feine 
bonorum poffeflionem: bitten, fein Fideifommig an 
‚nehmen dürfe? das glaube ich nicht. "Mas aber 
m Perfonentechte von ſolchen Begriffen und Wir 
‚en, die eigentlich zum Sachentechte gehören, bey⸗ 
lauſig vorgetragen werden muß, ift twenig- und theils 
aus notionidbüs cömmunibus fon bekannt, cheils 
mit ein paar Worten deutlich gemacht. 
Set man das Sachenrecht voraus: ſo if ı# 
eben fo wenig möglih, ich aller Wörter zus enthel 
ten, die im Rechte der Perfonen erſt völlig deutlich 
erden. Unſer Verf. ſpricht 5.E, im iure rerun 
. 374. Don der poteſtate domeſtica, yon der man 
feine Idee hat, che man das ius perfonarum ver 
ſteht. Auch iſt die Zerreißung einzelner Materitn; 
die mic, wie geſagt, nicht gefälle, md die ich für 
‚ eine der größten Sünden gegen die Merhode haltt 
‚ „fine nothwendige Folge diefer Translocation des 
Verſonen⸗ und Sachenrechtes. Die Abhandlung von 
Proceſſe, der Grund, um deewillen der H. V. dem 
odte der Perſenen praͤmmirt hat ‚weil nebmlid 
3. € in dieſem letztern gefragt wird, ob ein ‚minök 
. dn-Alius familias Ydpocat ‘oder Proturator fee 
koͤnne, diefe Wörter aber im roceßrechte erklärt 
wuͤrden; duͤnkt mir noch meir roeniger“erheblib / 
denn dieſe Wörter verſicht jeder, der and Erin er 
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riſt, und bat er ‚gleich Feine ganz diſtincte Begrif⸗ 

- ge davon, was ſchadets? Kurz das: Sachentedg 
enrhäfe Principien für das Perſonenrecht, das Per ⸗ 
ſonenrecht Principien für das Sachenrecht... Alfo . 
äft nun. za unterfichens ſoll man Deswegen beydes 
Durcheinander werfen , damit das Ding nur recht 

Euclidiſch ausfehe ; oder foll man beyde Rechte ſe⸗ 

parirt laſſen? UL man das letzte thun, fo frage 
fichs, ſoll man das erſte dem andern, oder dag ans 
dere dem erfiin vorgehen laſſen? ‚Und hier binih 
immir. noch der Meynung: Perſonenrecht voran. 
Zehlet immer einigemal gegen die. Regel: keinen 
terminum zw brauchen, der erſt im folgenden volls - 
ſtaͤndig etfläre wird, wann ihr mir nur das wich⸗ 
tigere Geſetz besbachter: Zufammengehörige Lehren 
nicht zu zerſtuͤckeln. 0 | 


2) Wie find die einzelnen Materien ande 
ordnet? Zuweilen gut, zumeilen nad meiner Eins 
ficht viel zu willkuͤhrlich, viel zu abweichend Yon der 
Anlage der Geſetzbuͤcher. Wer ein Syſtem des Na⸗ 
turrechts entwirft, hat freye Schoͤpfermacht. Er‘ 

kaͤnn ordnen wie er will, Aber nicht fo der, weis - , 
cher ein Spftem des römischen Rechts ſchreibt. Wo 
der Plan des Geſetzgebers die Grundlage ber fa _ 
gislation, und nicht fehlerhaft iſt, da fol der neue 
Autor ihn nicht verlaffen, Und, das hat gleihwogl 
Hr H. zumellen gethan. Man ſehe z. E. die Aa '.. 
— von den Kontrakten an. Das roͤmiſche 
t theilt, wie ein Schuͤler weis, die Conven. . 
tiones in pacta und contractus, die contradus in 
verbales literales, conſenſuales und reales, die pacta 
in nuda und non nuda &c, ein, Und auf: dieſem 
Grundriſſe ruhet dad ganze Gebqaͤude. Herr H. ver 
laͤßt ihn gaͤnzlich. Er au [. "Fe 
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„ Caroli Chüß: Hefe, 


* Cönventiones func» 
L Prineipales: nor 
1) ſimplices J 

* circa res 
AA. de. rebus ipfis ransferendis. 
a) beneficae . 
" b) onerofae 
a) permutatio =. 
u | bb) emtio - - 
J ec) mutuum | 
BE dd) contradus: chirographagi 
- ee) pacta Yufärie  : 
BB. de iaribus cir&a res trarfsferendis 
a) realibus — 
py perſonalib 
aa) beneficae - 
„ „bb) onerofae 
8) commodatum 
0 precarium 
‚N 3. cirea fl 0 =; E 
80 Ads beneficae ° FE 
= 4) mandatum 
2 by depofitum 
. 2) compofirae u 
' A. Societas °  .. " 
B. contracrus aeſtimatorius 
I. Acceſſoriae &c. 
Dieſe Neuerung kann ich unmogiich gut * 
‚Wer das römifche Recht lernen wil, muß doch ein 
mal ſchlechterdings wiffen, welcher Vortrag pa&tum, 
‚welcher contradtus, welches pactum legitimum, mel: 
ches prætorium, welches adiectom, welcher Contract 
verbalis, literalis, realis, conſenſualis iſt. Wie m 
endlich ſchwerer aber iſt es, dieß alles mit dem Ge⸗ 
dachtniſſe feſt zu halten ‚ warn man nach Diet H. 
oa Merbode 
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Bergen snntarehher toi ‚als bey de. heweinen 4. 
Auch muß-man dennoch ſich immer noch mit dem 
Plane der roͤmiſchen Rechtsgelehrten befanne mas‘ 
ey, mann, man, ihre Lehrgebaͤude dutchmandern 
yad-überfehen milk. , Und "was hat man, um Ge⸗ 
. pl. für diefe doppelte Mühe? | 
: Warum bat, unfer V. ſich bey der Inteſtatfol· 
u fo genau an bie, Ordnung der ıTBten. Novelle. 
gebunden, und. nicht den Weg vorgezogen, den ein: 
‚anix unbekaunter Autor in den vier. Verſen Dei. 
-Ssenders ompis &c. bezeichnet, und den Hr. Wice⸗ 
eanler-Rach, in feinem Traktat :de fücgeflione ab 
intellagp mit-fo vortrefflichem Succeſſe betreten hat, , 
-. Die Abweichung von dem römifcen. Shfeme. 
‚ber. schrt ‚von den medis adauirendi ‚und son . 
den. Verbrechen macht weniger Verwirrung doch 
würde der Rec. auch da lieber den: Alten: sera 
bleiben. - Soviel von dieſem Punkte, | 
3) » Sind die einzelne Säge — abge⸗ 
atheit, in einer der Natur dev: Sache ange 
meſſenen Folge md: Ordnung vorgetragen, 
Be Praͤeiſion ——— und on dlich aus dan 
EN spiele ja! doch ‚bier un. da hatre ding 
bher das andere meines Glaubens nad) beſſer ge⸗ 
ſchehen koͤnnen, z,E im 245. 9.:würde ich die as | 
viren. alfe gtorbnet haben: . Servisus vel realig 
m el perfonalis, vel anomala. Anomala eſt fer 
Yidas € erarum fervi, Renlis vel urbana vel ru 
i Mes :e : Perfonals: vet ‚eifentieliter vel accidem 


Mer li 


Eifentiicer- perfonales vel fünt: nominate vd u. 
— Nominatæ ſunt vſusfruttus, vſus har 
bleutio⸗Inncxninatae iuta quædam in alieno ſa. 
Ins voluptadis caufa ‚sanftitun, Kqeidentalirer 
= 3 3 J | — per⸗ 4. — 
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36: Carol Chi Holscken; - 


erföisles font omnes , " quzirenliter confiehi pel- 
fant, per- paltum autem, expreiie ad 1 perfonem- re 
Mike ſunt. 

Die Poſſeſlen hätte ich ſ. 147. u. {.if. auf 
bieſe Arc erkkaͤrt? Detentio eſt tachltas phyßd 
de re ‚difponendi. Poſſesſio eſt detentio rei cum 


animo Aıbı' habendi. Ratione animi vel eſt citäler, 


553 coniuncia eft’cum animo’rem tamquam —** 
Bendt, vel’naturalis;: Haec natılrälif ſinſu —* 
. prio dicitat, fi quis rem tamen exi räre in re ha 
bet, nuda detentio, ſi ex jüre ad rem. ' Rätidne 
dhieblt vel eſt veru, vel analogiin five. qua 
feflio. ° Ratione mod vel corpuralit Aůs natura. 
185) duousgue res in fenfüs meös 'agit,, vel -Zuris 
(hits aufs), - Ralione fundamenti vel inſtu vti 
Fa Auch If, dühfe mir, die Pollesfio, ius po: 
nis und’ ius pomenaa. nit beutfich ser 


| terfbieden. * 


Die. Materie von der Spreifestion fohte- etwas 


unfländlicer und-vihtiger vorgetragen, ſeyn. Der 


ecenſent würde gefagt hakın: :Speälficatio vel 
fignificat af vel modum —2RR Priqri fi- 
‚ Jmilicatu eſt/ actas, quo quis :&x. materia ‚aowum 
wuspus  producik.. Pofteriori , eſt adiuuiſitio ‚nor 
corporis, quod quis ſuo nomine: mediaute ad 
ſpeciſitationis vel ex aliena er. propria · materia·ſi⸗ 
‚mul, vel ex propria fola ita’fecit, ut ad priprag 


. förmiam reduci non poflir. ‚Die alte Rechtsgelehe⸗ 


ten: nehmlich bifpurirten, ob ber :aötus fpecißcanigr 


nis ein modus adquirendi fey.. Die Proculiene 
behaupteten‘ , die Gabinianer leugneten 6. Jufi⸗ 


nian gieng einen Mittelweg, und nach feiner Wer⸗ 

‚ordnung ift die S enden ainwellen ein Aral 
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im 125..$.: „Adguiritur ius in re, heißt es dort, 


„per morum adgnirendi fiue per factum, quo ad- 
„quirair.afte ipla res, in quam conflitutum eft ins 
‚prenie.'. Neque vero fola adquifitione. rei adquirie 
„tur ms in re niſi fiat ex ‚caufa logibüs .agnita &c, 
Im 49. 6: Privilegitm eft confitutio, qua dero- 
»gAtur. intuitu perfong cuiusdam vel rei obligatio- 
„mi lege conſtitutea,,Dieſe paſſet ganz auf die 


Difpenfatian, die doch vom privilegio. verſchieden iſt. 


Im pflen: „GConditio.eft adieclio eventus futur 
ꝓri. at ingertü, ‚qua exifentia aflus alicyius ſuſpendi- 
str, Dieſe Erklaͤrung begreift die conditionem 


ãnſututiones ĩuris roman: 347° 


refolutivam nicht in’ fi Im goften: : „Ervor 


„ei, zum: res quidem non. ignoratur, fesl;de gua- 
„Matibus gius non faris. conftat.,,. Bey einem Sera 
chume aſt immer eine Ignoranz. und oft meht als 


van ‚bloße nicht hinlaͤngliche Keunmig der Eigen⸗ 
— —* 


einer Sache. Das Pfandrecht erfordert 
nicht immer debitum und creditorem, wie die Deß⸗ 


u nition au 234. 69. ſagt. Der Miechsmann kann fi 


zur Sicherheit, daß ihm, die Miethzeit ausgehalten 
weerde, die vermiethete Sache verpfaͤnden laſſen. 
v. IE. In was für: einem Verhaͤltniſſe ſtehet Die 
Litteratur gegen die Hauptabficht des V. und iſt 
Hein dieſer Ruͤckſicht zweckmaͤßig ausgewaͤhlt? 


Here H. hat; wie er. ſagt, keine andere ala. de. 


Bande Juriſten angeführt, weil ſie die Gefetze gelo 
ſen und verſtanden haben, keinen von den ſogenang⸗ 


un praktiſchen, keinen Lauterbach, Brunnemann?c. | 


Im Ganzen habe ich nichts dagegen. Daß ich aber 
zuweilen aus eine Diſputation Lauterbachs mehr, 
micht nur praktiſche, ſondern gruͤndliche theoretiſche 


Kenntniß geſchoͤpft habe, als aus zehen von Majan⸗ 


ſius, das kann ich Pimp: bezeugen, und jeder, 
\ 7: * J 4 9 J dt“ 


% 


⸗ 
N 


| — und dieſe nicht ohne Unterſchied veywerfen. 


348 - Hlofacker, inſtit. iur. romani. 
der eine Prebe machen will, wird füb fo and; wei: 
sb, davon überführen. Unter dest eleganten Juri⸗ 


ſten giebt es hoͤchſt ſeichte Schwaͤtzer, die felbft in 


der Theorie (ein bischen kritiſches Gelalle heißt nicht 


Plide Theorie) manchem Praktiker weit nachfichen, 


Ich wuͤrde daher jene nicht ohne Wahl anführen, 
fen, | 


Diefer Betrachtungen Fehler hätte, mas für & 


v: IV. Bann das Buch in si der einigen 
nen Einſtuß haben fie auf Das ganze; hindern 


fie feine Brauchbarkeit, und iſt das mm übe: 


haupt ber Weg, auf welchem man ungeachte 
ſeiner Krümmungen in Der Bearbeitung Der Wi⸗ 


⸗ 


J ſenſgaſt weiter fortgehen koͤnnte? 


nche Fehler hindern allerdings bie Braucht 
barkeir dus Buches in feiner jegigen.'Gealt, .S. 
die Umſchmelzung der Kontraktematerie, das Her 
veißen verſchledener andern ꝛc. Manche werden we⸗ 
higftens, feine Receptien in, die Auditorien hindern. 
Dergleihen it die ſo auffallende Merſchiedenheit fer 
wer Anlage von ben Suftinianeifipen Fuptiewtiomen. 
. Auf dieſem Wege alſo, fo wie er jet Da vorge 





"zeichnet. iſt, rathe ich nicht forczugehen. — 


H.· hat Eipfiche genug, Architekt eines neuen 
bäubes — das Die Borzige feines jetzigen oh⸗ 
ne deſſen Mängel hat, das brauchhar und bequen 


iſft, ohne daß feine Bauart mit der gewoöͤhnlichen eb 


nen, zu flarfen Kontraft macht. In den Streit wit 


den Frankfurter Zeitungen, der einen Theil des Prw 


Zramms anfült, miſche ich mich nice, Deu WM 
“ Sn kein: Autikritikus. u ——6. 
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Die Lieder‘ Sineds des Barden mit Vorbe⸗ 
richt und Anmerkungen von M. Denis, aus J 
der 8. 5 Wien bey Trattnern. 177%. 8. vr 


\2 
a 


ein fremdes Anſehen. Ge. nicht ein Dichrer, der 
in dem Ueblichen unſerer Zeit, es iſt ein Barde, 


S“ iR Dir. Shen biefe Dammafleis 
—— 


der in dem veralteten Ueblichen der dunkeiſten Wor⸗ 


yiit fligt. Als ein ſolcher Barde iſt uns Hr. D. 
längſt bekannt, er iſt laͤngſt von rinem Ucherfeher 
Mans , ſelbſt sin Barde, wie er,. geworden. Der 


— 2* ver nordiſchen Mythologle, die eigentlich 


von Hauyewarakter Ber: Denifiſchen Gedichte aus⸗ 
macht, SR fur die deutſche Poefte allerdiuge eine 


werlkwuͤrdige Begebenheit. Sie wird auch: für Ihe: 


Gehiet ne. Eroberung ſehn, wenn man, ſtatt fie 


auf die Trümmern der Griechiſchen zu bauen, (S· 
deittes Ued S. 223.) Die eine. wie bis’ andere bey - 


MER Mutzbarkeit erhalten will. Die Begeifterung, . 
Momit ble tordifche Dinthologie bisher "von einigen. . 


Dtchtern in die Wolken erhoben, and die griechis 
ſthe in ven" Abgrund verbannt worden, kann man 
aus der Kraft erflären, womit ‘der menſchliche Geiſt 


auf alles Meue hingetrieben wird. Wir haben ihe 


indeß einige vortrefüche Gedichte zu danben, wir has 
Ben ihr auch viele Schoͤnheiten in dieſer Sammlung 


zu danken, und das iſt immer Gewinn genug, Nur 


j Di Sram worauf man n.. Meng bauet * I 
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so. Die Lieber Sineds 


ie nordiſche Moychelegie autſchlleßend⸗ fe uns Pr 

Du * haben uns noch uͤberzeugen koͤnnen. 

| Wenn man auch über den hiſtoriſ ben Theil ders 
felben niche ſchwierig ſeyn wollte , fo wuͤrden Body 

ihre enthußaſtiſchen Freunde noch wenig gewonnen 
haben. Paso Sr! ——— fie auf dieſen⸗ hiſtoriſchen 
Ye m Bir: find Deutſche, 

und foen eine —— e Mpchofogle haben. Allein 


 , weder die Barden noch’ die Skalden ſind die Dich⸗ 


ter umferer Vorfahren. Jene gehören.den Celten, 
welche in der Kultur einen fichtbaren Bopfprung vor 
gen alten. heidniſchen Deutſchen hatten. Ihre My⸗ 
—* iſt (che einfach, und vermuthlich der deut⸗ 
ſchen Mythologie in den aͤlteſten Zeiten ähnlich, abe 
ſicherlich nie: wegen einer gemeinfchaftlichen Abs 
ſtammung; :fondern aus der ganz einfachen Urſach, 
weil ſich die Theologie aller Völker in ihrer Kinds 
heit. ähnlich. ficht.. Immerhin mag dieſe patriarcha⸗ 
liſche — die Mythologie unferer ‚Dichten 
werden. Warum follte man nicht virle erhabene 
Schoͤnheiten aus den Ideen eines Allpaters, und 
mit den guten Menſchen vertrauter Zwiſchengeiſter, 
man mag fſie Engel, Heldenſeelen, Gatter and SH 

&nnen nennen , schen koͤnnen. er 
Die Skaldentheologie gehört uns noch werige 
als die Eeltifche.‘. Die Verwandſchaft der Dente 
ſchen mit den Skandinaviern und Ielaͤndern iſt 
naoch weniger. dargethan. Mad wie, wenn ‚bey tie⸗ 
ferm Nachforſchen die ſchon ziemlich weitgetriebe⸗ 
nen Vermuthungen über den ; afiatifchen- Urſprung 
der Edda, endlich ganz wahr werden ſollten? Wen 
wirklich die Geſchichte Ddins, Der: Afen,. Asgards 
u, ſ. w. verkleidete griechiſche "und trajaniſche Babel 
waͤre, die gelehrte Yeländer von ihren. Reiſen, und 
ziemlich I nracgehnehte Alsdann wuͤr⸗ 
dm 


N . 
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sen. —— alle-hifortſchen · Grunbe fallen ; und 


mun: mußtr bios bey der Trage ſtehen blelben, ft: Die 
nordiſche Myahologie „guter poenſcher Steff? Im 
Grunde soird.fich auch der Wirtuoſe blos bey Neſer 
Frage aufhaiten, unbekuͤmmert in welthere pr, 
maundtſchaft er mit den Leuten ſtchenrag, die Hun⸗ 
derte oder Zaufende nik Jahren ſchon vor ihne fa: 
—* hetraumt ober gefabelt haben, Faͤr ihm: 
Bienen andere Are - der Blutsfreunde 
haft,sets do Moruͤber das Hereldegericht urtheilt. 
Da fann er denn nach zueherley · fragen: iſt Abe⸗ 


haupt · an —— — brauchbare Bidne⸗ | 


17.75 ‚Barke ‚u Sprach⸗ ’ Gefinnung, und if ſie fr. 
mich und ancin Zeitalter dariun, Ob in. dem sum 
en Stuͤcke bie nordiſche Mychelogie dem Dich⸗ 
gar beſſere Dienſte, wenigſtens uͤberall leiſte, day 
. über Tanne geſtritten wenden. Allein geſchht 
and, daß bie Nordiſche ae Bes bitte, fo kaun:;iim: 
dreiſter Sieg doch niches hafen. - She HR uns «ine: 
gan; fremde Sprache, und ein Geiht, bey deſſen 
Leſung ich erſt; Die Bedeutung jedes Wortes aus deamı. 
Woͤtter huche lernen muß, wird ſchwerlich eine ·groſc⸗ 
fe Wirfung auf mich thun. Man verſuche es nur 
ben dir. —— — der. Voluspa, die uns HD; 
in Diefer Sautlung liefert, ad die große Hoctißhe: 


Werdienſte hat. Ste ift fo mit Anmerkungen übers. - 


laden, daß he HD ſelbſt Moten ohne Texd nennt. 
—— ni: bey jeber Zeile ans. dem. Zente in 


die Ertl Arung. fpringen , :der..Gaden Her Aufn . 


- fanefeit: zerreißt aus item Bergmigen wird Aebeit,/ 
und am Ende ſteht kein ganzen Bild, Feine ganze 


Geſchichte vor der Einbiidungskraft, ich erwarte 


vergebens entglammt zu warden, und Theil nehmen 
m koͤnnen. ˖ Im Grunde koͤnnte man alſo wohl weit. 
| ‚ki wis Ems Intcsr auelommen / wenn 32 
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Br. Die Lieder Sinnde 


nichts als Bild uud Lacke ·ſucht; ¶ ian da: bie ſer 


einmal nach unſerer klaſ ſchen Erziehung bie Griechi⸗ 
ſche iſt, warum ſolte man die Gemeianuͤtzigkeit der 


Porſie durch eine, nene füenide vertifüpe Sprache 


erſchweren 


Dabey Bleibe kijiiheh dem Virtuolen noch 


Ininere ein ſehr auſehnlicher Natzen aus der Barden⸗ 
und Gkaldenpoeſie uͤbrig, nemlich von Seiten ie 

ret Eeſtanungen, der aber’ mit der. Mythologie nichts 
gemein hat. Muth, Unerſchrockenheit·, Materlau⸗ 


besvliebe/ Keaft der: Letdergwaften /r ihrer· Aenßßerun ⸗ 


gen und Ausdruͤcke, mic aller den A 
wozu: ein roher Geift! feine Empfiübungen.. treibt; 
ſterd in Diefen Gedichten —* Zagen. gumachle die 
ihm Nachbruck Wendung, Stärke uns Hoheit an 
die Hand geben koͤnnen. Und da, wo Hr. D, ix 
dieſem Geiſte gefungen: hat, iſt er alemahl vortrefe 
lich; — vortreflih mp er feinen Abſtraktionen Koͤr⸗ 
per und Leben, feinen. Geſinnnugen Hoheit und Muth, 
feinem Fluge Kuͤhnheit und Neuheit, ſeinen Wen⸗ 
damgen und Ausdruͤcken Ehrwuͤrdigkeit des: Alter⸗ 
thums, aus dem einfaͤltigen, chrwardigen ſtarkem⸗ 


pfnbenten , hochſinnigen. Barbenzeitalter- verſchafft, 


zumal” da, wo er es mit. dem’ Gekuͤnſtelten der 


Frivolitaͤt ind der Ueppigkeit neuerer Sitten in 


Kontraft ſetzt. Wee wird in dieſen Stuͤcken bie 


Wortreflichkeit ber. Bärdenpoefie verkennen? Die⸗ 


ſes empfunden, gedacht, gebraucht, ſo glaͤcklich gen 
Bramsche zu haben, mit der Fuͤlle, Wotzlklang und 
- Kühnkelt. feiner oft ſo gluͤcklichen Sprachwendun⸗ 

gen und Zuſammenſetzungen, machen num gerade 


dus "NH: D; den ſchaͤtzbaren Dichter Deutſchlandes, 
wofür ihn jeder Freund der Muſen erkennen wird. - 


Auch find’ wir. übergengt, daß. er. ſelbſt auf die Poeſie, 
worum. er. w mit ſo vielem — gezeigt, feinen 
an⸗ 


— 
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andern Ber foren werde. in der That 
befindet fich gegenwaͤrtig die Sie Geſellſchaft 


unter Ben Deurſchen auf einer Stufe der Kultur, we 


fie mehr Beduͤrfniſſe dar, als die, wofuͤr die Bars 
denpo eſte ſorgen kam. Man wuͤrde auch den Dich⸗ 
tern ſehr wenig zu banken haben, wenn fie. ung nur 
von einer. ; Seite bearbeiten, nur eine Act der Geſin⸗ 
— ſtarken, eine Art der Empfindungen erregen 
te;da es augenſcheinlich ‚die Abſicht der Mas 
tue, eine durch die andere einzuſchraͤnken, zu mi 
dem, zu moedificiren, fo daß aus ver Harmonie al 


ler, ein vollkommneres Ganze entſpringe. Selbſt 


die Vaterlandesliebe wird — 2 gegen das 


⸗ 


wenſchiſche Geflecht, Much, wird Slutdusft, Tapr 


ferkeit Wildheit, wenn ſie aber ihr Maaß befeuert 
werden; wenn nicht auch das: Herz bie fanften Toͤ⸗ 
ne des Friedensſaugers hören, und gegen bie Guͤ⸗ 
ter und das — der errungenen Ruhe empfind⸗ 


Ai fern fan, wan der Dichter eo mie belzhr, 


daß Friede und Freyheit, ber Zweck, der Sohn und 
Das Ende des Krieges fenn maß. Une alſo wie 
der in den Geift der ungebändigten Krieges ſucht zu⸗ 
ruͤckſetzen, hieße uns erniedrigen. Wenn wir daher 
gleich nicht. von den mildern Griechen und Mimen 
Herſtammen, ſo ſind wir ihnen doch nach dem Geifte 
näher: verwandt, als den Deutſchen des Tacitus, 


von denen wir nur dem Fleiſche nach abflammen, - 


Diefes macht: denn, daß ihre Gedichte eine Nahrung: 


fird, die unferer Geiftesbildung- zuträglicher, heilfamier 
iſt, und ſich leichter mit ihm Ibentificht, asde 


u Shladtgefänge der Sohne Theutes. 


Am ſchwachſten find wohl die moraliſchen Grun⸗ 


‚de, womit Hr. D, in- feinem dritten biede bie gele: 
| Hi Wycholeai beſn eitet. 


2, 


Sol 


— 


DE Die Lieder Siaeds 
2 re Manat Enkeln in Me 
Euern verbuhlten Donnerer nennen, 

Mennen die Flutengebohrne Berhirerin 

, Und ihr doͤſes gefluͤgeites nd? =. 

Hier iſt wohl Immoralitat gegen Immorali⸗ 
nat. Schwerlich iſt Odin, in deſſen Saale man 


Wiut aus Feinden &xchädeln irinkt. eſſer als der ve⸗ 


buhlte Jupiter. . Es. giebt auch einen Yupiter, Der 
erven in feinem Haupte pflege, mit feinem Winfe 
den Olymp erſchuͤttert, es giebt eine Benus Ura⸗ 
nia. Es koͤmmt auf. den Dieter an, welche Far⸗ 
beit, und wie er fie aus der griechifcpeh Fabellehre 
gebrauchen we - - 
Zufolge biefer flüchtigen Anmerkungen mufſen 
wir wohl in ber vor uns liegenden Samlung den el⸗ 
genen Liedern des H. Denis, vor den altnorbifeben 


| " Überfehten Gedichten den Vorzug geben; Won der 
erſten Gattung find darinn enthälten: außer der 


neulich bekannt gemachten Bardenfener, die hier 
Yanz eingerikff, und außer Joſephs erfter Reife, 
die ſonſt ſchon befanne war, noch drey Zoſephs 
Reiſen, Hin Gedicht auf feine Kroͤnung, There⸗ 
fiens Geneſung, ſodann die Saͤule Des Pfluͤgers, 


am die wir auch ſchon einen Teite: gethan; Freund⸗ 


ſchafts oder Lobesgeſaͤnge an den Dberdruiden an 
der Rur, einen Bardenfreund, das Haupt der 
Starken bey den Markmaͤnnern (Feldzeugmeifier 
Laudohn) den Dberften. der Barden Zeus 
Klopſtock) den Bardenführer Der Drennenherre 
Glein) Sriederihs Barden, (Ramiler) da - 
Dverbarden Der Pleiße, (Weiße) den Beredteſten 
der Donandeuiden CP. Wurz) Barden Rin⸗ 
gulphs Lied an Sined und Barden Sineds Lied 
‚. am Ringulph. An einen Juͤngling! Vier Bar 
kriandegefänge voll edlen Inhalts! Ein Morgen⸗ 
und 

— vv. 8 | 
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und Abendlied, Gruß des Fruͤhlinge, Donnet⸗ 
wetten Klagen über Geltert, über den Geſchmack 
iniger feines Voiks, über die Erziehungsart vie __- 

. ler: Kinder, infonderheit durch Franzöfifche Erzieher, 

. über den Tod eines feines Ordens; P. Hohentwarts, , . - 
über die Armen, ven Tod eines geliebten Dos 
geis,. — mdli Urlaub (wohl edler Abſchied) von - 
Der fihtbaren. Wale. In diefer Klaffe find die Lo⸗ 
besgeſaͤnge und bie Lieder auf Therefien vol großer 
Scoͤnheiten, am menigften poetifch find wohldie 

_ Klagen, wovon die dritte Infonderheit zwar vortrefs 
liche Wahrheiten, aber auch fehr profaifche Stellen 
enchält. Wir müßten zu viel abfehreiben, wenn wir 
alle fhöne Stellen herſetzen wollten, als z.B, den 
Anfang von Therefia der. Gattin, folgende in Then ., 

refien dee Starfmüthigen, über den Verluſt in de 


Tapfırlichen Familie: 


> Wie fteht, und Häft gefpannt det Herrſchaft Zügel 
Mit unentnervter Hand. | 
Die Völker. merken kaum, daß fie in Mitte °- - WW 
Beliebter Todten ſteht. | | 
So merfen. indes Felſen ſichrer Ritze 
Des Abdlers Kinder nichtt. 
Daß Wagen ſich an ſeinem' Fuße brechen, 
Und Nordwind ihn bekaͤmpft. 


Die altnordiſchen uͤberſetzten Gedichte gehen vr - 
her, mit denen aber der Rec. ungleich weniger zus 
frieden if. Die: Lehten ver. Vola, Hagbarth 
und Sygna, Odins Helnfähre, Asbioͤrn Prus . 
das Sterbelied, Hakons Leichengeſang, Rgner 
und Krala, Egills Laͤſegeſang. Unter allen dieſen 
BGruͤcken wollen wir nur anfern Leſern die chriſtliche 
Nachrede des deutſchen Dichters bemerken laſſen, 
a . 0. Borna 


. 


+ 


m Eu Sordiens Kap 


worin er den ganjen Troß ſaͤchſiſcher und. Mieder⸗ 
Veusfeher oder zweifelhaft chmbrifcher Götter zu den 


Aſen der Vola gefellt; aus welcher. Bermifchung 
es augenſcheinlich ift, wie ſchwankend felb bey Hr. 


D. der. Begriff der Bardenmythologie ſeyn muß. 


ü Dem auch ſchon aus H. Schuͤtzens Schugfchrifs 


— 


⸗ 


J de oder ungewiſſe Weſen ſind. 


erwarten, da er. einer Bibliothek nahe, von der man 
ſich fo vice ſchaͤtzbare Denfmale der“ nordifchen 


"vierter Theil. Leipzig bey Junius. 1772. 


sen. kann man erfahren, was die meiſten ol, {rem 


Dieſe ſchwankenden Vorftellungen finder mc man bis 


| in feinen hiſtoriſch⸗ dogmatiſchen Vorbericht, man 


weis nicht, ob von den Barden, Skalden, Angel: 
ſachſen, Franken, Cimbern oder Deutſchen? Und 
das alles iſt noch dazu aus gewöhnlichen Büchern 
geſchoͤpft, ohne irgend eine nee Zugabe. Gleich⸗ 
wohl fünnte man von diefer Art etwas: von H. D. 


Dichtkunſt verfprechen kann, und er Gefchmad, 
Dichrergeift befigt zu ſuch. n an beuitheilen und 
zu nutzen. 


on 


=. | - . B. 
XL. 
Sephiens Reiſe son Memel nich Sadhfen, 


26 B. 3. Fünfter und legter Theil, nebſt 
des-Verfaffers Bildniß. 17 172 ı Alphäb. 
245B. 
‚She Reife iſt ein Sabprinth, dag der B. an 
gelegt hat, und durch welches er die zahlreiche 
Beßeſcoſt ſeiner a bgleutet. * "Mr vu 
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von Mekiehnad; Sachſen. War 
Und voenehanſten Irrgange, eigtr hnen manche Tide“ 
- GB Vorbeygehen, und aWerlaͤßt es inen‘,“ ſich feld 
we Ideal davon zu machen; und nachdem cr zu ger - 
. ter Lege die verfihlungenften Wege: mit/ ihnen durche 
Ereuzer, bringt er fie unweit eines Ausganges,nimne 
Abſohled und. verſichert, daß ſie ſich man one Muͤhe 
won ſelbſt herausſtnen werben. Mit dem fuͤnften 
heils, werinne Daserfalich. zu einigen Banden ji 
fammen gedrängt ſind, wird das: Birk befchloffen, 
Das. weientlichfte Diefet beyden letzten Thelle als‘ Ge⸗ 
WErchꝛe betrachtet, iſt folgendes, Sophie befindee 
ich im vierten Theile noch: immer in die Mege das 
- General Tſchernoy verwichelt, ausıdenen fie Herr 
Leffe ſowohl, als ‚ver chrliche Schiffer Puft zu be⸗ 
freyen fruchtlos bemuͤhet find. Es iſt nicht: zu leug⸗ 
nen, daß ‚hier die Gedult der Leſer. ſehhyr uf die Pros. 


= 


be geſetzt wird, fie müffen des ewigen Enrfühvene  - J 


und Herumſchleppens der armen Sephis enblich ſatt 
und mude werden · Im fuͤnften Theile nimmt &os 
phiens Schickſal endlich: eirie andere Wendung. &s 
gluͤckt dem Schiffer Puf, der auf Die rechte Spur. 
Bomnst, durch eines feiner Schiffe, das er unter ſchwe 
viſchem Damen in See schen läßt, Sophlen aufzu⸗ 
haſchen, und ſte, wachdem er ihre Wache wieder ans 
Land ſetzen laſſen, aus ihrer Gefangenſchaft zu be 


x 


 feciens . Zu gleicher : Zeit_fehafft. der V. den Gene 


ma Tſchernoy auf. die: Seite, daher iſt nach ihr Feb. 

ne weitere Dlachfuage: Sophie kehrt nach Königsberg. 

grruͤck, aber bezieht nicht wieder. das von Bergiſche 
Haus: denn ihre Siebe zu dem Herrn Seff* iſt von 
neuen rege gemacht worden, daher ſucht fie dem ehr⸗ 
lichen. Schiffe Huf; ver ſich fo verdient um fie ge - 
macht har, auf. ale Weife auszuweichen. In Rs 
nigsberg trifft &Sophie die Maier v. F., Tochter 

a F , “ dr 
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u. Sopkins Bid 
der Witewe E. an, zu der fie mit wicheigen Srich⸗ 
ſchaften nach Sachſen abgeſchickt war, da ſie aber 
dieſer Officierdame dieſe Briefſchaften nicht aurgens 
icclich uͤberliefern Baia, muß ſſe ſich von ihr und 
Ya Major unendliche Grobheiten gefallen laſſen⸗ 
Sie fol foger ins. Gefaͤngniß gebracht werden, das 
grfaͤhrt der Hofrath. Schulz, und: kammt uf den 
Einfall, fie jet für. feine Mechnung, wegzukapern, wel⸗ 

e8 ihm auch gelungen waͤre, wenn ‚nicht der Pre⸗ 
diger Groß von Kaberflrof, dam Der 2G. in dern Let 
cen Theile eine wichtige Rolle giebt; fie gerettet ua 
in Sicherheit gebracht haͤna. Von nun am ‚cr 
ſcheinet Sophie in einem: ſehr nachtheiligen Lichte, 
Hei falfh, tel, treuire, (pröde, Herr Sch "made 

"Ib van ihr los, der. getreue Schiffer Puf wird ih⸗ 
ces froftigen Betragens gegen. fichmud. müde, und 
ſpriuge ab , verſchreibe ſich eine gewiffe Madam 
Michter aus Hamburg, mit der er ſich raſch verbins 
det. Sie verliehrt alle ihre Freunde, ud die Wit 

we E. will fie nicht mehr für ihre Pflegetochter er 
Imnen, und dieſes ſtolze Mädchen, das am Ente: aus 
einer Engländerin ein deutſches Fraͤulein wird, und 
Sb Sophie Albertine von Hohen ** ‚nerine ‚wünfge 
bg ihrer Freundin Henriette $. als Kinderwaͤrterin 
idhre Zuflucht zu finden, zweifelhaft, ob Here Leſſ 
sicht: gar ihr verlohrner Bruder oder doch ihr Sandze 
mann fen, Julchen iR der. von dem V. am meiſten 


geſchmeichelte Charakter, der ohne gu: glänzen iiterefs 


 firt, Ihre Geſchichte wird deswegen auch reine. ausges 
‚führe. Machdem fich ihr Herz von dem unwilrtigen . 


SDaul ganz fiey-gemacht, weiche der Here von Bons 


faly um fie, wird von ihrer Jamilie begünftiget, übe 
ne von ihr gelicbe zu werden. Dem ungeachtet foß 
er ihr aufgedrungen. werden, es. kommt aber ſoviel 
Machtheiliges von ihm an. den Tag, unter andern, daß 

Ener 


4 


J 
— 


Maigien veraedert, auch ehen · der 


er ae Böfwiht, | 
ift „der Sopbien bey ihrer Ankunft in Königsberg 


iss ein licherlihes. Haus bringen wollte, daß er, bey 
fo. bewandten Umflänsen, feinen. höflichen. Abfihien.. 


A Mena Bahr, 359 


bekommt. — naͤhrt aber doch eine ges, J 


Heime Neigung zu einem Manpe, von dem man 
—— * er ein Maͤdchen mit 30000 Tha⸗ 
Iern fefleln ‚würde. Sein Rock, wie er ſelbſt ſagt, 
iſt ein wahrer Bettelbrief; aber der V. beguͤnſtiget 

diefen · Mann. fo auſſerordentlich, daß, ehe man fihs 


verſiehet, alle Ungleichheit des Verhaͤltniſſes zwiſchen 
ihm uud ihr verſchwindet. Das iſt der junge friſche 


Wittwer Herr Groß, Prediger in Haberſtroh es iſt 
leicht zu erachten, daß er dieſes Gluͤck ambabus er⸗ 


greift, das wird ihm auch niemand verdenken: aber 


die gro oße Eilfertigkeit, mit dee er zu Werke gehet, | 


icht zu der weifen Denfungsart diefes Man⸗ 


—* denn es laͤßt ſich augenſcheinlich berechnen, daß . 


die - feige hochadliche Frau deſſelben noch niche zwey 


Monate in der, Exde liegt, da Here Groß fi) fon . 
mie Julchen verlobe bat. Bon diefem Heren Groß 


findet ſichs, daß er der Wittwe €, verfahren gegan⸗ 


gener Sohn iſt, feine Geſchichte fuͤllt einen großen 
Theil: des legten Bandes, und in. den erften Brief... 


des miedergefundenen Sohnes an feine Mutter eine: 
gefleider , an dem ſich die gure alte Frau hat blind 
Lelen müffen, iſt hier zu vieler unnüger Detail, Den 


übrigen Perfonen in der Gefchichte weißt der Meine. 
ſchickliche Beſtimmung an, und läßt fie nach einans ⸗ 
der abtreten. Herr Leſſ iſt auf der Reiſe nah Per u 


 tersburg, dort eine angefehne Stautsbedienung anzus 
treten, Herr Schulz wird im Zuchrhaufe ju-fegn ver⸗ 
muthet. Herr Malgre, heirathet die Jungfer Nitka 


Y 


IJulchens Putzmacherin, und Kraitor, der auch noch⸗ 


wals dumm Mer fommt, u dns Wis nie | 
Ag mand⸗ 
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niande, denn bie Leſer vernmuthhen ten in @iberin, 
erhaͤlt von Sophien noch zu guter Lezt einen Beſuch 


Die ketzte Häffte des fünften Theils "Hat. nicht 
Plan und Anlage als Bearbeitung, nman bemerkt es 
deutlich, daß fi der V. hier in Die Kürze ziehe und 
ſchnell bem Ende zueilt , daher kommt andy wohl 

manche Peine Urbereilung. Einiges, das "ang den 

vorhergehenden heilen hier noch Härte einen Aufı 
ſchluß finden follen, ift übergangen worden. " 
Die eingewebten Nebengeſchichte beyder Theile 
muſſen wie übergeben, um niche zur weitlaͤuftig zu 
werden, dafuͤt wollen wie diejenigen Seellen, bie uns 
vorzuͤglich gefallen oder nicht gefallen haben, anjıi 
gen. - Ym vierten Theile find die Brüder des Herrn’ 
eff” auf der 200 S. und verher vortrefflich nnd So⸗ 
phiens Situation ſehr angemeſſen. Muͤhrend und 
lebhaft iſt die Schilderung, die Herr Puf von dem 
ausgepluͤnberren Dorfe macht, worinnen er anlangt 
.(&. 312) fein gutes Herz zeichnet ſich auch hier be 
ſonders aus, Die ganze Geſchichte von Haberflrch 
aber. iſt überfpannt, befonders hat der. V. das Gu 
maͤhlde der Erbfchaft mit zu grell abſtechent en Far⸗ 
ben geſchildert. Großmuth, die hier pedantiſch wird, 
und Miederfrächtigteit , Klugheit und Dummheit, 


.. &tolz, Grobheit und Friechende Demuth find hier in 


einem fo abzeichnenden Kontraſt, der’ auf "die Em⸗ 


R pfindung der Leſer eine unangenehme Wirkung malt. 


Julchens ganze Gefchichte iſt Iehrreich, das Syſtem, 
das. fie fih macht, da fie ſich file beſchimpft anfır. 
Bet, nah Mecklenburg in ein Iutherifches Kloſter 

308 geben, und in der Stille ihre Tage zuzubringen, 

auch ihr Glaubensbekenntniß zu ändern, iſt der Deu⸗ 


kkrungsart eines jungen Frauenzimmers in ihrer Et 


' Mation ſehr angemeffen, bie vernünftigen RFathſchon 
ge des Herrn Leif.” in dieſer Angelegenheit, der iht 
* | * ⸗ J | J au 
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hl wre Selnden das. game Borhaben widte 


rah , infonderheit die Aenberung des Gleubensbes - . 


Ernntniſſts, ffehen Bier an-der rechten Stelle. — 
es das haben wir mit’ Bergnügen geleſen. An 


keomiſchen Situationen fehle es auch nicht, hierunter 


> haft der Ritt Bes Schiffere Puf, um bie engpiüher 


te Sophie auszufpähen, in der drofligen Spralhe 
Beſſelben nimmt fich diefe Erzählumg um fo mehr 


. aus: Der Geſchichte des Herrn Groß im letzten 
helle ſprechen wir zwar dab Schrreiche nicht ab, 
ein junger Wildfang, der Diefes wird durch böfe Bei⸗ 


ſpiele und ſchaͤliche Eindtuͤcke, die in der erfien Ju⸗ 


gend von dem unwuͤrdigen Vater auf das Her; des 


Sohnes ‚gemacht werden, und der in den männlis 


‚ben ohren der Vernunft wieder Gehoͤr giebt, kayn 


immer einen ſchicklichen Stoff zu einem moraliſchen 


Semaͤhlde abgeben: aber diefe Erzählung ſetzt bies 
fen Charakter Iange nicht in das Licht, worinne ihn 


ber DB. will hier erfcheisen laffen, zudem hat ſie im 


Buche die unfchieflichfte Stelle, wie wir oben ſchon 
angemerfr haben. Masürlicher Weiſe konnte der er⸗ 
ſte Brief des Predigers Groß an ſeine Mutter nach 
‚der Wiedererkeunung nichts anders enthalten als die 
Beweiſe, daß er wirklich der verlohren geachtete 
Sohn ſey, und die Empfindungen ſeines Herzens 


Über den glücfichen Zufall, ſeine würdige Mutter 


‘ 


wieder zu erfennen. Aber mag ſoll Hier in einem - 


ungeheuren Briefe die ganze ausführliche Lebensge⸗ 
Wwichte mit allen Pleinen Vorfallenheiten, Liebesin- 


riguen und dergleichen? gierauf lage ſich niche 
 fagen, als: der V. mwolltef. Buch ſchließen, dieſe 
Aufſatz war einmal. vorgearbeitet, er wyßte alſo 


hier. eingeruͤtkt oder. unterdruckt werder, Einige re⸗ 

buttante Scenen hätten wir ganz aus dem Bu⸗ 
Se. hnweggewuͤnſcht, * B daß Sophie A 
GG 2 a3 . I 
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36 Bophiens Beife “ 
kalmuckiſcher · ſchafe eine —S it 
Juſelten aufhafcht, und viel davon zu erzäßlen weis, 
wie fe dieſer unbeſcheidenen Gaͤſte Los su werden 
er bemuͤheet hat, das ift etwas efeihaft. Scham 
hafte Madchen ertragen. dergleichen: phnfi faifie 34 Ku 

lamitaͤten lieber in der Stille, als daß fie fi daruͤbe 
laut beklagen ſollten. Eben fo widerwaͤrtig iſt «, 


wenn Sophie von der Majorin v. F. beym erſten 
Beſuche gezwungen wird, alte Straͤmpfe zu: * | 


In jeden: Theileläßt es der V. auch 


.. mal zu Thaͤtlichkeiten kommen , im vierten Zoe 


‘ wird Yuldyen von ihrer. Mutter um eines Diver 


ſtaͤndniſſes willen derb maulſchellirt und im Ietgtentelt 


verfetzt der gefangene Schulz dem Prediger in Haben 
wu: der: ihn befucht, beym Abſchlede einen heimtuͤi⸗ 


Hieb mie einem ruſſiſchen Pfeifenrohr, daß ihn 


auf dem Muͤcken eine tuͤchtige Schwiele davon aufı 
lauft. Wenn der B. feine Charaktere aus dem it 
drigſten Pobel entlehut hätte, fo möchte das Kings 


hen, aber bey der beffeen Klaſſe von Leuten, die Hi 


—— in Handlung fest, kommt es doch ben aden 


haften Geſinnungen, die fie fonft haben Fame | 


— 7 die lieben Ehegatten ausgenommen, IN 
lchen nieberträchtigen Thaͤtlichkeiten, daher falten 
e aus’ der idealiſchen Welt der Romandichter bib 

lig ganz wegbleiben, oder darinn doch nur eine 

„felme Erſcheinung ſeyn. Nun noch einen Blick 
das Ganze. Sophiens Reiſe iſt uns ein mora⸗ 
Gedicht, aus dieſem Gefichtepuntse haben en wir 
E blefes Buch jederzeit berrachtet, und den hat der W. 
in der Vorrede zum erſten Theile felbft “angegeben: 
"Diefee Endywed des B. gewiſſe moraliſche Lehren 
durch treffende Gemaͤhlde menſchlicher Handlungen, 
vor ʒugkcb den Toͤchtern unſers Vaterlandes zur Lehre 
und ya Untereiche eirhuſcherfen, Kae ic and Muh 








von Muri nach Sachfen. 38 
Was ganze uch anınlam zu Tage. Wir wiſſen al⸗ 

fo nicht, wie —2 Pam find / wenn er im letz⸗ 
un Theile auf der 265 Su her Endigung der Ge 
ſchichte des Predigers Groß ſagt „vielleicht wiffen 
nbiejenigen, deren Befall wir Vorzüglich ſuchen, Die 
an die den wahren Zweck unfers Buchs 
zu finden wiſſen: vielleicht wiſſen Die es uns Dank, 
—— Geſchichte genau hierher geſetzt zu haben em, 
„deren Bekanntmachung uns alles lag;.., Wozu die⸗ 

x geheimnißvolle Miene? Mir „dächten es läge. 





dem B.. deran nicht, daß wenige, fondern viele, ja, - 


” alle: aufmerkfamen tefet den wahren Zweck feines 
Buches zu finden wuͤßten; denn wenn nur cin oder 
Der andere Oedipus die wahre Abſicht deſſelben in 
errachen vermag ,. das Publikum. aber ſich 

getbukäht hass kp. fällt ja der Nuten, den es dar⸗ 
aus: 2 polen foflte, gan. —* und dann gehoͤrt dag _ 
Bud in das. Fach der zeitkuͤrzenden Luſtſtunden oder 
‚Des Vergnuͤgens auf ders Kanape. Wir iaſſen uns in⸗ 
deſſen daburch nicht irre machen, und richten den W 
‚fe wie wir ihn gefunden haben. Hier koͤmen wie 
zum nicht verhalten, daß ex, ale moralifcher Dichter 
uns. in wenig ‚Stellen mus, im Ganzen genommen 
‚aber gar nicht Gnüge geleiflst hat, und das ang dem 
Grunde, weil er: wegen: der Unſtaͤtigkeit der perſoͤn 
Shen Charaktere den Lefer immer außer Stand font, . 
‚über die Meralitaͤt der Handlungen zu urtheilen, 
Hefe entfpringe doch aus der Denfungsare und den - 
GBewegungsgruͤnden der handelnden Derfonen, Bine 
‚aber die beflänbig unter einer Maske ſtecken und 
groͤßtentheils wicht cher, als wenn fie von em Shaw 
:plae abtreten, in ihrer wahren Befkalt erfebeinen, wie 
‘Sönwen fie da Ichreeih werben? Es läge füb nichts 
zweiter als‘ das materielle Der. Handlung 

and dieſes hiche, ner) ame Ya (drauf 8 | 
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mer falfeben. Delitarefie « 
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AIn der Geſdicht⸗ —————— 
‚folgen und Die Leſer fo oft tͤuſchen mögen als es 


düm belichte, aber in den Charakteren Härte. das nit 


"mals. gefühehen follen, 


—W— .— 7— Si audes:. .. " 
‚ Perfonam formare nbuam fergerur ad: imum, . 
Qualis ab incepto proceflerie, ‘et fibi-conttet. . 
Der Leſer darf in Abſicht der perſonlichen Cha⸗ 
raktere immer welter ſehen und mehr wiſſen, als de 
mithandelnden Perſonen in der Geſchichte⸗ Das 
iſt dem Intereſſe fo wenig nachtheilig, daß es wid 


mehr dadurch gewinnt, anſtate oines Beweiſes fuh⸗ 
- sen. wir die Richardſoniſchen Produkte an. Der V. 


Kat fih. aber‘ in das Taͤuſchen zer Leſer ſo ſehr mw 
liebt, daß er diefer Suche alles. aufopfert, Erb 
ſchuldiget ſich zwar. im 5 Th. & 582, daß fehie Cha⸗ 


xaltere.ſchlechter wenden, als: fie anfangs Fock 


mit, daß er die Welt habe ſchildern wollen wie ſ 
iſt. Konnte denn das nicht eben ſo gut geſchehen 
wenn gleich der Leſer alle Charaktere genau kennete 


Der Heuchler, der Niedertraͤchtige konnte unter ber fat 
ve der Froͤmmigkeit, der Rechtſchaffenheit, der Ehe. 


Gebe, immer im Buche feine Rolle wegſpielen: aber 
fuͤr den Leſer mußte der Heuchler als Heuchler und 
der. Niedertraͤchtige gleichfalls als ein NRiedertruchſp 
ger durchſcheinen/ wenn biefer-nicht ganz irre gemoͤhe 


and alles behrreichen Unterrichte aus dem aufar 


sen Charakter verluſtig werden ſollte. Sehe oft ha 
der SB. durch einen Misnerftand, sur ein quidiptd 


quo den ‚Knoten in feiner Geſchichee geſchuͤrzet, we⸗ 


ches ſehr annatuͤrlich und- gezwungen iſt. Aus 4 
Soen einan der immer ſo zweydeutig —5 — ie: 


wahren Sefinnungen fo angſtlich 
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um: weue Intriguen amnfptmeti.-- » Auf diefe Wi⸗ 


fe kuͤnſtelt er die ganzen Liebes haͤndel Sophiens mit 


N Dem Herrn Leſſe heraus. Dieſer einſichtsvolle rechtſchaf⸗ 


on befeſtigen duͤrfen fe wäre fie weder falſch, ſproͤde, ü 


dem Testen Theile Ho 


fene Mann, der Sophiens heftige Neigung gegen 
KG. Sannte, haͤtte ſich vur offenherzig gegen fie er⸗ 
klaͤren und dadurch ihre Hoffnung unterdruͤcken oder 


oder treuloß erfunden worden. Aber ſo war ee - 
nicht in 8 B. Man. Herr if muß durch ſein ge 
Werzweiflung ſetzen, fe. glaube von ihm nie geliebt 
worden zu. ſeyn, ang Misverſtand giebt. fie alfo den 
Anträgen des "Schiffer Pufieiniges Gehör; ihre 
Hoffnung, daß fie Herr Leſſ noch liebt, erwacht von 


neuem, fie nimmt ihr halb gegebenes Wort wleder 


uruͤck / das nimmt Herr Seff* file Wankelmuth und 
Treuloſtgkeit ihres Charakters an, abermals Mis⸗ 
verſtand! Konnte ſich dir weiſe Mann, der Ausfpähee 
des weiblichen Herzens, alle dieſe Handlungen nicht 


von einer ganz andern ‚Seite viel richtiger erklären,. 


and davon. den wahren Aufſchluß finden, der hier, 


- gefliffenrli verheelt wird? Der - Decenfene 


weiß, baß viele Seferinnen hier Sophiens Par⸗ 
thie gegen den Herrn $eff* genommen haben, ganz 
wider die Abſicht des B. Aber fo geht es ihm mehre 
mals, daß das Gewand, das er feiner Geſchichte ger 


‚ ‚ben will, einen ‚andern. Zufehnite bekomme, als er 


denkt. Das Studium der Neuheit hat ihn in (de 
wer Theorie umfireitig zu weit geführt, daher hat das“ 
Ganze winiger Bolfommienheit- als einzelne Theis 
le. Dem ungsadhtet bleibt der Arbeit des Vivicl 


BGutes, ind wir erwarten von ihm fir dieſem Fache 


noch mehrere Produkte feiner Muße, wozu er in 
mg macht. Vm—. 
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Recherches Philofophiques für les Amt 
ricains, ou M&moirgs intereflants. pour 
fervir à !’Hiftoire de | Efpece humaine, 


. Par Mr. de.P ** T.1. er 14. Nouvelle 


Edition, corrigee et confiderablement 
..augment£e. : A Berlin, chez George 
‚ Jacques Decker, Imp. du Roi 1772. 8: 

Differtation fur Amérique et les Ameri- 
cains, contre les Recherches Philoſo- 
phiques de Mr. d«P. par Dom Perxety, 

- Abbe de IAbbaye de Bürgel, des Aca- 
. demies Royales de Pruffe'ee de Floren- 
ce, et Biblioth&caire de Sa Majefte le 


\ . Roi de Pruſſe. A Berlin, chez Samuel 


Pitra, Libraire. IR ohne Jahrzaͤhl in 12. 

Defenſe des Recherches Philoſophiques 

ſar les Américains. Par Mr. de Pr Nou- 

velle Edition corrig&d et augmentee. A 
Berlin, 1772.8_ © 000 


Examen. des Recherches Philofophigues 
ſar lAmerique.et les Am£ricains, et de 


la Defenfe de cet Ouvrage. L et 1}: Part 


A Berlin, chez G. I. Decker, Impr. du 


: Ro, m. © | 
| Its der im XN. Bande dieſer Blbllothek. beuc⸗ 


theilten erſten Auogabe der philoſophiſchen 


=. ! " = 


er, Sur les Amérieains 67. 


= seefuhungen aber die Sfmsrifaner fast nen die 
ſes Werl in verſchiedenen ändern durch fremde, 


er Einfebaltungen verfälfher und verunftals . 


. tet, Daffelbe wiederherzuſtellen, gelegenrlic bieundb 
da weiter auszwarbeiten, und. zu berichtigen, hat 
"Hu 0. P. die jetzt angezeigte Auflage, die er nur als - 
fein für. erkennet, beſorget; und dabey zugleich, 
* den d Theil derſelben, die ſchon 1770. her⸗ 
ausgefonmene, nun ar etlichen, eben nicht beträchts 
\ en Stellen: werbefferte Bertheidigung feiner phi- 
loſophiſchen Unterſuchungen mit abdrucken laſſen. 
der. That iſt auch das Buch jegt um hundere 
. and einige Seiten, und dadurch mit mancher ſcho⸗ 
« sen Betrachtung vermehret, die man nicht gerne mife - . 
(em wuͤrde. - Keine von den neuen Zufägen bezichet 
ſich indeffen ſonderlich auf die Hauptſache des zwi⸗ 
fen Dom Pernetty und Hrn. v. P. entſtandenen 
Streites; weil dieſer in allen ihm gemachten Kri⸗ 
mien kein- einziges, Factum, oder auch nur eine Be⸗ 
merkung gefunden haben teil, die es wehrt gewes 
..fen wären , in fein Werk übertragen zu werde: " 
Dennoch ſcheinet er einigemale auf die ihm von dem 
Abte gemachten Einwürfe einen Seitenblick gethan 
ju haben. Wir reinen dahin die p.135. T.L zur 
—Bekraͤftigumg der Feigheit der Americaner, ans des 
Oberſten Bouquets Feldzuge gegen die Ohio India , 
ner angezogene Stelle. Allein, ſo viel man aus dem 
im eilften Bande ber Berlinifchen a dee 
veueſten Reiſebeſchreibun en Auszuge 
. dieſes ——ã im in A Ye Ve Anden D 
„ner dur e kuͤhne Ang Y das Korps bes - 
« Dberfien Bouquets, ben Buͤſchy⸗Run, ihre Um 
ferkeit nachdruͤcklich genug bewieſen. Daß fie aber 
— fechten, iſt die allgemeine * 
rar Wilden; und wars ſelbſi ein —— 


* 
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gOberſten, y er fie durch eine Rröegäßft zum Sie 
hen brachtẽ. 


— 


i 


udes 


Eben dieſes, und daß die Ameklcamer 
wohl Muth haben, beſtaͤtiget der Major Rogers, 


zu dem H. v. P in feine Vertheidigung, Ch 


XXXII. ein fo wohl verdlentes Berttauen äußert; 
der ihm aber im vielen Stuͤcken eines Beſſern be 


, lehren koͤnnte. 


8 


Ein anderer Fall von dieſer Art HE die Anfuͤh⸗ 
rung einer Stelle aus des Don⸗Juan Ulloa Ge⸗ 
Fichte von Peru, die vom Hrn. v. P. der doch 
fonft diefen Schriftfleller oft anzicher , in der vori⸗ 
gen Ausgabe feiner Unterſuchungen üͤbergangen 


- worden war. Dom Pernetty machte ihm (Exam, d. 
Rech, Phil. II, P. p. 66.) der Weglaſſung diefer Stel⸗ 


le wegen einen Vorwurf; weil er fie für entſchei⸗ 
dend hielt; da-fie von einer Wanne fam} der dk 


Amerikaner zehn Fahre lang genau beobachtet -hatle. 
Ulloa befchnet darinn, daB man!biy ben Peruanetn 


‚von der einen Seite fo viele Feinheit bes Geiſtes, und 
‘von der andern: wieder fo viele Schwäche wahrnaͤh⸗ 


me, daß auch der beſte Beobachter dadurch irre wer⸗ 
: den müßte Diefes Widerſpruches wegen, ſagt min 


r. v. P, Babe er die gedachte Stelle für dunkel 


ö x 


- gehalten, nicht geachtet, und weggelaffen.: Ä 


Allein, diefer Kontraſt Täffer ch erfiären, Bent 
ein Menſch kann wohl für gewiffe Sachen Vegreft 
lichkeit haben, die ihm für andere fehler, weil fie von 


- feinen Grundbegriffen ‚ urfprünglichen Bed 


und Meigungen zu welt abftchen; und er dw 


bie Uebung feines: Werftandes an mancherley Go 


enfläriden noch miche die Geſchmeidigkeit der St 
lenkraͤfte erhalten‘ hat, durch die der: menſchliche 
Geiſt allein in den Stand geſetzet wird, en ur 


nigßaltige Beſtimmungen anzunehmen. 
alle dieſe Stuͤcke hat Hr. v. P. bey Sauren 


- 


an 
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der Ameritinct ſo wenig geſehen; daß er vieldnehr⸗ 
ihre Seſinmungen, Sitten und“ Handlungen immer 
nach der Grundverbindung Det Begriffe, Bebuͤrfæ 
nifſe und Neigungen halb, oder ganz geſittetet ** 
tionen, inſonderheit dee Europaer, gemeſſen; o 
ſelbſt einmal die Stufen der: Erhoͤhung — 


genſchaften, und die unendlich verſchiedenen Abdane | 


” rungen und Beſtimmungen In Betracht ju.. zichen, : 


Die ihnen Aufere Anläffe und Umftände geben füns; 
nen. So mußte min das Vild der Anccrikaner, | 


da es in ein falſches Sicht gefteller war, auch\eine mis. 
drige, und gang. andere Wirkung thun, als es, wenn. 


man cs ar feinem rechten Die gelaſſen ‚hätte, si u 


habt. haben warde.· 
Die Abfiche der Billeraide far r Autrique PER 
les Amöricains war Peine ausführliche Widerlegung 


der phlloſophiſchen Unterſuchungen; ſondern nun, 


eine kurze Beleuchtung ihver vornehmſten Grundſaͤtzeee. 


md der Art, mais. welcher ihr Verfaſſer feinen Ges; _ 


genſtand behandelt hatte, um ˖ die Leſer auf behdes 
aufınerffamer zu · machen, als es Ihnen der: einnehe 


mende und entſcheidende Vortrag des Domherrn. 


verſtattet haben moͤchte. Dom Pernetty hat ſech des⸗ 


wegen auch dießmal nicht in: weitzuruͤckgehende Tina, 


terfuchungen eingelaſſen, und ſich nur an den naͤch⸗ 


ſten Datis nnd Nachrichten gehalten; auch zuweilen 
feine in Amerika gemachten Beobachtungen angezogen. 
‚Bit dieſem Berfahren, dae- ſich dennoch mic ſei⸗ 


ner Abficht ganz wohl entſchuldigen laͤſſet, ifk num: 


Hr. v. Di In feiner Vertheidigung nicht. zufrier. 


den, und: nimme es. übel,- daß man einer Atbeit 


von nem Jahren, die ihm feine: IUnterfuchungen gez 


koſtet haben, einen Auffak bon drey Stunden Jeit: 


entgegen ſetzet (Def. d. Rech, Phil. p, 6.) . Er. * 


‚det ein genauen Präfmg; TEEN mis 
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Maturgeſchichte überhaupt, und von Amerika in⸗ 

- fonderheit; beffere Gewähremänner, als Freuier, 
Fehuͤillee und Geudeville; Zeugen-, die Philoſophen 
md Narurkuͤndiger waren; und vornaͤmlich ſolche, 
die Bey: der Entdedlung von Amerika gegenwaͤrtig 
geweſen, oder doch von dieſen ihre Nachrichten de 
ben konnten. Alles dieſes vermiſſet er an Dom 
„und feiner Abhandlung; und beſchuldiget den⸗ 
hlben unter vielen andern minder wichtigen Bar 
waͤrfen, die wir billig übergehen, daß er den Geiſt 
„feines Werkes verfannt, ihn daher uͤbel verſtanden, 
nd inſonderheit den Zuſtand Amerikas von 1492. 
mit dem folgenden, und dem von 1767. verwechſelt 
habe, in welchen es allerdings durch den Anbau ſehr 

verändert und verbeſſert worden waͤre. 

Weil nun Hr. v. P. hauptſaͤchlich die ihm’ 
entgegen geſetzten Zeugen verwirft, und das, waget 
von Amerika geſaget, eigentlich nur von der Zeit 
feiner Entdeckung verſtanden Haben will: fo hat 
ihn der Abbe nicht allein aus folgen Schriftſtel⸗ 
Teen zu widerlegen gefucht , deren Glaubwuͤrdigkeit 

‚ aligemein , und felbft som Hrn. v. P. —2 
dan wird; ſondern ſich auch die Muͤhe gegeben, 
aus den aͤlteſten und. bewaͤhrteſten Berichten des 
Coloms, Refpuscio, ;Cortey Las Cazas, Peer 
gMnartyr von Eygleria, Oviedo, Herxera, Ato⸗ 
fa, Hans Schmidts, Laet und anderer die wals, 
re Beſchaffenheit von Amerika nach der Zeitfolge, Me 
Befcyreiben, als deffen verſchiedene Landſchaften allge⸗ 
mach erobert. worden ſind. Und diefes iſt mit ed. 

ner Toldyen ruͤhmlichen Genauigkeit geſchehen, daß 

er die eignen Worte der von ihm. gebrauchte. 
Schriftſteller mie abdrucken laffen; und allemal Die: 
Ausgaben, deren er ſich bedienet, nebſt der Seiten⸗ 
zahl, wo dig angezogenen Stellen ſtehen, Pe 

\ “ ” w 
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der zuweilen wätlääiftige Werke ohne ale Auwei⸗ 


fung. zwiı Machſchlagen angeführee Bat, Bolders 


geſtalt har Dom Pernetty auf: eine hinlaͤngliche und 
entfcheibende Art dargerha* 

cke, de Panama und Morvomoren⸗ ausgenom⸗ 
men, bey fire Entdeckung ein geſundes, hoͤchſt⸗ 
fruchtbares, ſchoͤnes, zu einem guten Deile ange⸗ 
bauetes, ſtarkbevoͤlkertes, mit vielen großen und klei⸗ 
nen Städsen Difegten; mie Vieh, Wildpreie, und ei⸗ 


4 Brbeiämedeaie "gr 
welches Hr. de P. vagegen oft' verhachläffiger, ale‘ 


J S 2y 
s or. 
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dag Amerika, Meine Seu⸗ 


. genen vortrefflichen Produkten wohlverſehenes Land 


geweſen, deſſin Einwohner ſtarke, wohlgewachſene, 


gutartige Menſchen waren, die in ordentlichen haͤus⸗ 


lichen, nnd verſchiedenen birgerlichen Geſellſchaften 


ichten, einen guten Verſtand, eigne Gewerbe und 


Künfte hatten, deren Werke in den durch Felfen J 


gehauenen, und uͤber Thaͤler und Abgruͤnde gefuͤhr⸗ 
ven Landſtraßen, Bruͤcken, Waſſerleitungen, Gold⸗ 

and Silberarbeiten, Stickerehen Schnitzwerken, 
Bildern, Gefaͤßen und praͤchtigen Gebaͤuden von ih⸗ 
ren erſten Ueberwaͤltigern eben ſo ſehr bewundert 


wurden’, als ſie naͤchher bie Aufmerkſamkeit de 
Meuern auf ſich gezogen haben. 'Er nennet die 


größten. Staͤdce, welches Hr. v. P. verlangt; be⸗ 
ſtimmet die Oerter, wo die Tempel und Scloͤſſer 
geſtanden; berufer ſich ihrer Ruinen wegen auf den 


Acoſta und Herrera, die noch die Refte vom Sons - 
neitempel, gefeien, wie aud auf den Ullna, Done ' 
guer und Condamine; und zeiget unter andern, 


daß die Spanier die groͤſſern Gebaͤude bis auf 
den Grund umgekehret, um das Kupfer, Silber und’ 
Geld zw erhalten, womit die Steine verbunden oder 
von Natur verſehen waren (Eben fo begreiflich 
matbe er es auch aus dem Ras Cazas, wie das fo 
volkreiche and bluͤhende Amerika durch die 
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ER und Grauſamkeit verwuͤſtetz ¶ und ie 
‚ pito beſonders ‚ngm Cotte; mir Beyſtand der ge 
„gen dieſen Staat feindlich gefinnten Indianer er⸗ 
abert werden mögen. Daß auch einige Europaͤer 
bey. der Fruchtbarkeit vosꝰ Amerika: dennoch haben 
in Hungersnoth kommen koͤnnen, erklaͤret.er. dahet 
daß Pizarro mit. feines Lauter. in: eine Wäfle ge 
rathen, ‚bergleihen «es wohl einige: Dafelbfl--gäbe; 
‚die Spanier durch ‘ihre Grauſamkeit und. Machlaͤſ⸗ 
figfeit den. Anbau des, Landes gehindert; -und an 
dere ſich theils durch Unvorſichtigkeit, cheils aber 
auch. durch ihr ſchlechtes Vetragen gegen, die I 
un, a : Mangel. an Lebensmitteln fekßft zugezo⸗ 
gen. aben. rn DE DE 
Dom Pernetty widerleger ferner durch klare 


einſtimmige und glauhwuͤrdige Zeugniſſe das Bar: 


geben des Hen. v. P., daß, die Amerikaner ohm 


ve und Haare am Leibe, ſchwach, feig, thierikbr 
dumm, der Veryvollkommung unfähig, und kalt ia 
der Liebe gegen das. andere Geſchlecht und. ihre Kin 
der find; daß in America keine Steinfruͤchte wadı 
ſen; daß "es. unfruchthar und zum Gecreydeban 
unaufgelegt iſt; daß feine Thiere and Aufkaͤnfte 
‚bey weitem kleiner und ſchlechter, als die Eurepaͤr 
in n fallen; und endlich die. dorthin verſetzten 
Menfcen, Thiexe und. Geinaͤchſe auvarten and fich 
verſchlimmern. Die Amerikaner haben. von Natut 
allerdings einen Bart und Haare am Leibe; aber 
aus einem unter ihnen allgemeinen. Vorurtheile tet 
fen fie ſolche mit beſonderer Sorgfalt ans, melde 
auch Rogers angemerker hat... Sie find. ebensau 
ſtark; ob fie gleich aus Trägheit und: Ungenbepeit 
nicht fofort zu. den. Arbeiten wilig und geſchickt wa 
rin, zu melchen fie. die. Europäer; zwangen. Ueber⸗ 
Raupe kann man. wohl ſagen, dahß ber BRilbe.in Br 
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wiſſem Verftande nicht ſo ſtark if, als ber. aucgear⸗ | 


beicere geſeliſchaftliche Menſch; weil die Kräfte, die 
er hat, ımd die er fogar in großer Menge haben 


Faun, dur den Gebrauch zur Wirkſamkeit gleiche 
ſam noch nicht reif gamogben find. Der Kaltſinn, 


den: man bey den Amsrifanern in der. Siebe wahrge⸗ 


: nommen haben "3 ift in der That nichts anders, - 
rtlichfeit und Stetigkeit dies 


als Mangel der 
Triebes, den der Amerifaner wiederum mit allen Wit 
‚den gemein hat, bey welchen der Geſchlechtstrieb noch 
nicht durch das Gefühl des Schönen und Sittlichen 
beſtimmet, und verfeinert worden if, Man kann 


über. die Herzhaftigfeit eine ähnliche Anmerfung mar 
ben. Kuͤhnheit, die aus flarfen Trieben, aus ſchnel⸗ 
len und heftigen Ruͤhrungen der Einbildung kͤmmt; 


koͤrperhichen Muth, hat der Barbar wohl; aber kei⸗ 


ne übte Mannheit, Feine Tapferkeit; weil dieſe 


aus ſolchen vertundenen Eigenfchaften des Herzens 
und Verſtandes enrfichet, die man von rohen Men⸗ 


ſchen nicht leicht erwarten darf. Der Mangel wah⸗ 
rer Herzhaftigkeit ift alfo Fein eigenthuͤmlicher Zeh 


ler der Amerikaner, und doch kann man ihnen au. . 
dieſe nicht durchgängig abſprechen. Das Betragen J 
des Koͤniges Ponteac, der den Brandwein, den ihm 


der. Major Rogers geſchicket, wider die Vorſtellun⸗ 


gen der Geinigen, daß er vergiftet ſey, blos deswes 


‚gen tranf, weil er. es für unmöglich hiele, daß dies 


— 
Pe 


fer Befehlshaber feinen Tod wuͤnſchen koͤhnte; da 


er ihm und feinen $euten ein Fahr vorher das Leben 


"gerettet, war gewiß mehr Edelmuch und Stärke der 


Seele, als Alexander in einem ähnlichen, lange nicht | 


ſo ſchlimmen Falle bewieß. 


— 3 \ te. ’ . _ , 


S. 


Den Berfland der Amerifaner rechtfertiget Dom | 
{3 fehe gut aus ihren Künften,, und dem Ulloa. 
Condaminens Anmerkung darüber iſt von ihm ſelbſt 
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aanentſcheidend auegedruckt; auch. nicht allgemein; 
wæeil er nur von den wenigen Amerikanern ſpricht, 
‘mis welchen er zu chun gehabt hat. Moch weni: 
„ger vermag des Peter Tonrons Zeugniß, der ſelbſt 
‚nicht in Amerifa geweſen if, Daß die. Creolen, 
‚und noch mehr die Merifs am Leibe und der See 
ur ſchwach find, und ihren Verſtand, den fie zwar um 
gleich früher als die Europäer bekommen ‚ auch nach 
012 Juͤnglings⸗Jahren fo fehr wieder verlichren, daf 
fie Daher. zu Künften und Wiflenfchaften unaufge⸗ 
lege. find, iſt an. ſich unrichtig; obgleich der: erſte 
mnoch nicht \überwundene- Eindruck . des veränderten 
. Klimas, eine ausſchweifende Lebensart, und die Um 
thaͤtigkeit, die aus Ueberfluß entficher, Schwache | 
. ‚ten. nach fi ziehen, von welchen auch Bertrand 
‚and Calm in Beziehung auf Penfilvanien nur ver 
Banden. werden Fingen. Die Creolen -fowohl, ds 
. bie Metifs, find gefund, gut gebilder, und leben far 
ge. Diefe legen ſich auf nuͤtzliche Gewerbe und 
Handwerker; jene, als vornehmer, auf feinere Kuͤn⸗ 
ſte und Wiſſenſchaften; ſetzen aber aus angel 
des Beduͤrfniſſes, der Ermunterung , und Gelegen 
beit ihre Talente au zeigen, ihre Bemuͤhungen ſel⸗ 
‚sten fort. Doch giebt es nichts deſtoweniger Creo⸗ 


> den, die ſich in den Wiffenfehaften -herporgergan ho⸗ 


HB, Dom P. fuͤhret davon uns dem Condamt 
ne und Ulloa, woher auch Bas vorhergehende Ir 
„und He v. P. feine gegenfeirigen - Behauptung | 
„genommen haben till, viele merkwardige Bepfpielt 
nd. unter andern den Pedro Maldonado, DM 
glied der Föniglichen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften 
zu London, und der Academie der Wiſſenſchaften zu 
Paris, vorzuͤglich an, von dem. wir auch, Dem 
Martinelli (Letze re familigri er critiche, Lond | 
441758. P. 2.) eine ruͤhmliche Schilderung m | 
ACH dhaben. | 


- Nu , 


I 
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aben. Sollte 8.0. P. hiegegen einwenden, daß 
. er wur vor den Creolen der vierten und fünften 


Seſſchlechts ſolge geſprochen; wie er denn dieſe Eins | 


ſchrankung wirklich. (Recherch. Phil Tom. :;p. 186.) 


- macht: fö mäßte er non ſolchen befondere Nachrich⸗ 
ren gehabt haben; und die haͤtte er angeben müffen. . 
Die aus Europa nach: Amerifa gebrachten Ge. 
waͤchſe und Thiere arren daſelbſt fo wenig aus, 


daß fie vielmehr an den meiſten Orten gedeyen, fich 
zum Theil erftaunlich mehren; ja-fogar merklich 
verbeſſern, als das Rindvieh, die. Mauleſel und · die 
MPferde in Ehlli, Braſilien und Reuſpanien. Aus 
dem Laet, Peter Martyr von Engleria und dem 


-Hcofta erhellet, Daß. dieſes auch gleich hach der Ein· 
nahme von Amerifa geſchehen (ep, welches H. v. P. 


inſonderheit nicht zugeben will. Die. Pferde und 
Mauleſel find in Chili und Peru ſo dauerhaft, 


ſchoͤn und geſchwinde, daß fie die fpanifchen nah 


Auflage des Ulloa übertreffen, der mit einem Paß⸗ 


gänger bon Lima nach Callao und zuräde, drey and 


eine halbe Meile, jedesmal in uemt und zwanzig 
Minuten, ohne abzufarteln geritten if. Wenn eis 
ne Veränderung mit den. nach Amerika verfchten 
Thieren vorgegangen ,. fo iſt es gleich im Anfange 


geſchehen, da fie des neuen Aufenthaltes noch nicht 
gewohnt warm; oder. kommt auch von der ge - 


. — 
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‚du großen Verſchiedenheit ihres vorigen und“ desjes - 


nigen Klimas, her, wohin man. fie gebracht bat, 
Höret der Hund in Amerika auf zu bellen, fo iſt die, 


fes feine Ausartung, fondern feinem natürlichen Zus 


ſtande gemäß; denn in diefem iſt er. nach dem Buͤf⸗ 
„fon beynahe ſtumm, und hat nur felten, wenn ihn 


der Hunger! treibt, eine Art von Bellen an ſich 


„Bein Bellen hat er In den Umgange mit dem 


„Nenſchen an fih Bet inſonderheit mie dem 
ee :1 72 SEE .: 
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„geſitteten Menſchen: denn wenn man ihm in dk 
Aufferſten Klimata und u den ungeßtreten Wil: 
‚ntern bringet, z. E. den Laplandern und Degen: 
„fo verliehret er fein Bellen, nime feine natärlihe | 
„Stimme, das Heulen, wieder an fi; und wird 
‚„zutpeilen fo gar gänzlich flumm. (allg. Hiſt. d. Mat. 
7. 1B. G. 195. deutſch. Ueberſ. ing.) 

Man kann eben fo wenig ſagen, daß die fi 
ben Gewaͤchſe in Amerika ausgearter waͤren; oder 
fich noch jetzt verſhhlimmerten. Sie gedeyen herge 
gen ſehr wohl, welches auch ven den Stein⸗ und 
Keryfruͤchten gilt, die nad des Hr. u. P. Meynung 
nur allein auf der Juſel Yuan Fernandez for 
: tommmen follen; da doch unter ändern zu- German 
-. Zoron Me Straßen mir Pfirſchen, wie mit Linden 


n beſettzet find. Immer mögen bie auslaͤndiſchen Ge⸗ 
waͤchſe und Thlere in Amerika verliehren; bas kann 


Wdieſe n 


von der Verſchiedenheit des Klimas kommen: wenn 
es nur ne eigene Produkte und Thiere⸗hat, und 
 (dlehr find.: Das aber wird Hr.d. Pr 
nicht ‘fo leicht beweifen koͤnnen, und auch daher 
wenn es wahr wäre, noch nicht folgen, daß die Ame 
tifanifchen Loͤwen und Tiger nicht fo graufam ſind, 
uls anderewo.. en 
WWir haben nicht "bemerfet, daß ſich Dom P 
"uf den Umſtand, woraus Hr. d. P. doch ſo viel 
zum Rachtheile der Amerikaner ſchließet, eingelaſſen, 
- daß naͤmlich die Männer durchgehends eine Art von 


My in den Brüfen Haben foflen. Vielleicht war 
dbdieß auch niche einmal noͤthig, da Hr. 


v. P. 
blos auf den Jonſton bernft, und dieſer für ſeine 
allgemeine Behauptung feinen einzigen Gewaͤhrs⸗ 
mann bey Nahmen anführe. " — 

| Bas Hr. v. P. in dem 33. 34. und 35ſten Harp 
ftucke feiner Bercheivigung von dem Pargon) 
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‚für Yes Aimdricains, © | m. 


var Diizien foget, veichefz.in der Zar en Eh. 
firtn.: Eiuer von-feinen ſcheinbarſten Gründen „R 
"Der, daß Sie Reiſebeſchreiber, welche die Größe die - 

Ger. ‚außtrortentiichen Menſchen haben angeben wol -- 

- Ten, darinn fe: wenig. uͤbereinkommen, daß ſich aus - 
Dan von ihnen beſtiaunten Maßen cin Uxierſchied 
Bon 4. Zollen ergiebe⸗ rd ſchon mehr dis die or⸗ 

Sentliche Höhe eines Mannes beträgt. Allein Dom - 

Pernetty bemerket chen ſo ſcharfſinnig, daß dickes 
Feen aue der Ungleichheit der: Füße, wornach 

Ä gemeſſon, eutſtanden; und zeiget aus deu:nges 

nanen Derslädrung derfelben, daß der Unterfbkb 

Er —— — worauf nicht zu rech 

sen ſeh; weil das Maß Aur nacho dem Angenſcheia⸗ — 
ne genekumch. werden füsıen.: tn viel: febeindt un - 
eeedaffen nunmehr gewiß zu fan, daß bie fogenane: 
ten Patagonen, im Du genommen, nu 
eins Hohe etwas über 6. Fuß, und babty finsfe Gliee 

5.2 jne-breiee Bruft nat ausgefirehte Schultern 

die ihve Qroͤße im Anblicke erheben· le 

allen dieſes Urtheil nach ‚dem Beyichte des Hand 

rio, eines der viere von ber Mannſtchaft des ' 
” Jahre 1741. an. den Magellaniſchen Küſten ver⸗ 
ungluͤckten Schiffes ; der: Wager, vom Geſchwa⸗ 
Ber: des Ynfen „dx dm da nen in dit Hände — -. 
fielen und: acht Monate bey: ihnen lebten. Hr. . 

MM oe auch das — biefen Britten um fo. 

weniger verwerfen koͤnnen, als er (Rech, Phil. T. . 

7.9 3992 erklaͤres, daß fie vor allen am. befien vom. " 

der Groͤße der Patagonen urtheilen Fännie.: Es . 
iſt. abet voch befondees:z:daß. ar · eben ihre "Auflage: 
Aber Veen Punkt uͤbergehet; da er Boch: von ih⸗ 

nen übrigens ‚fo unſtaͤndlich ſpricht. Sk haͤtten 














ihm · ſonſt auch. Machricht von fehr wilden Loͤwen J J = 


9 AWwern. Ameta geben tonucn. en 
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. Dom Pernath laſſet es zwar gelcen, Dune 
* iſt, auch Kultur ſey; will aber Hrn. HP 
nicht zugeben; dag man dieſen Sag umkehren koͤn⸗ 
ne zu und faͤhret den Beweis, daß man ſich wor dem 
in Amerifa des Kalaas und. einner geroiffen Art Dis 
ſchela ſtact des Geldes bedienet habe. Dias fichet 
leicht, da es hiebey auf⸗die Stufen der Kulcu 
ankomme ir u 

Er führer and Zahlieärter bis an hundert, and 
daruber, von perfhichenen Woͤlt erſhaften an, und 
widerleget dadurch den Hrn. v. .P. -dating , daß 
die Amerik aner nicht über drey hätten zaͤhlen Türmen. 
uh ‚Ciiehfallg: wetter er. die Aufrichtigteit der- Fli- 
Audicınmürcllesedssnonsie defffAnsilich.de 1?’ Ameri- 
ae des Seren. wie Rochefort, worauf er ſich we⸗ 


gen des vorenaligen Staateg der Apalachen, ein 
— in Karolina, beangen hatte. Dieß thut et 
durch geerſchudene DWiriefe-goeyer Framzöfiichen, voh 
eceines Englifhen Gonvermeurs die damals, altz He 


bie: angeführte. Geſchiehte laſen, I Birds; waꝛn 
‚und Ihre Wahrheit beſtaͤrigen. . ns 
2 7 Enblich if es auch eine gute: ung / men 
Dom Perwern den Satz us Hrn. v. P. daff man 

nur auf: den hoͤchſten convexen Bergen die aͤlteſten 
Woͤlker ſuchen durfeſo gegen ihn ‚unifcheet. da 
dieſe vermöge:-deffelben in Amerika ſeyn müffen; 
‚ weil zwar nicht der. Chimborako fihp, aber ‚dog 


J De af, e ie Die 2 Ebne {dm 
o lLieget, Die e convere Erhebung as 
Erdk Kay. if: | 


Wir ſchraͤnken Gier Aujfere Bemerkungen bes 
bie befonbeven. Punkte bir zwiſcher Hrn. v. P. und 
Dom Pernetth aufgekoannenen Streitigkeit ein; 
mid. ziehen ſolche in einigen allgemeinen Berrachr 
fungen. zuſammen. Die gan Hnpothefe des Hin. 

von 


‘ 
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nn sfr les Atnérieains. aypr 
v. D. beruhet anf dem Schluſſe: weil die in dam - 


phi loſophiſchen Unterſuchungen · von Amerika nd: 


ſeinen Bewohnern beygebrachten Beſchaffenheiten 

wahr find / fo folget, daß Die Amerifaner ausgeaen 
tete, und bis zur unterfien Stufe ihres Geſchlechts⸗ 
cbarafsers herabgeſetzte Menfehen finds. Dom Pers 
neety greift hauprfüchlieh den Lnterfag diefes Schluſ⸗ 
ſes an, und zeigek auf eine genugthuende Art, daß: 
die Vorausſetzusgen des Ken. v. P. entweder durch⸗ 
ans falſch, Oder doch am wenigſten ganz wohr ſind 
und Hr 9; P.-dabey vom Beſondern aufs Alge⸗ 
naeine geſchloſſen habe. Man kann. aber auch. eben. 
fo gut den Oberfaß, oder die Folge des vorſtehen⸗ 


Ders Schluſſes leugnen. Denn‘ wem diefe richtig. | 


fenn foll,: fo muß ans den Datis des Hrn. v P. 
nochwendig eine. Yusartung des Menfſchengeſchlechtes 
in: Amerifa flieſſen. Dazu wird aber wiederum; 


erfodert, daß Hr..v. P. den Begriff der Ausartung | 


(Degeneration) genau von der Verwilderung unters 
ſchieden; und den feine Data ſo nahe an die Fol⸗ 
gen gebracht hätte, daß dieſe aus jenen unmittelbar 
entſpraͤngen. Allein wir koͤnnen nicht ſagen, daß: 
das eine, oder das andere von ihm geſchehen waͤre. 


Was das erfte hetrife, fo beflepen pie Bern: . 


derungen , die ein Ding in feier Art leiden. fatın, 


hanpiſachlich darinn, daß es dem Charakter derſel -⸗ 


ben ganz, -oder nach feinen vorzuͤglichen Theilen 
verliehret; -oder daß feine. Kräfte und Fähigkeiten 
theils unterdraͤcket umd eingeſchraͤnket, und theils wi⸗ 
der ihre Zwecke und Analogie beſtimmet werden. 
Das erſte iſt Ausartung (Abatardiſſement) das 
andere Herabſetzung Megradation); und das drit⸗ 
te, Vermwilderung (Abrutiſſement.) Hr. v. P. hät 
in feinen Unterſuchungen nur die zweyte Veraͤnde⸗ 
unng von den Amerikanern behauptet; aber wix 
ee 364 muͤſ⸗ 


| ‘ 
® 4 ⸗ [4 


R 
u 


‚380 Recherches "Philofopbiques 
t . | 00 nn 
miſſen offenherzig gefichen, daß aus allen feinen Das 
eis nicht dieſe; fordern nur die Verwilderung fol 
get. Denn es laſſen ſich aus den Urfachen der. Ip 
tern nicht allein ‘die Eigenſchaften der Amerikaner 
erklaͤren; ſondern auch (diejenigen, die in ihren ch 
genthuͤmiichen Aufferen Verhaͤltniſſen gegruͤndet ſind, 
Ausgenommen) auf den gewoͤhnlichen Charalter der 
Wilden zuruckbringen; wovon wir in dem vorher 
gehenden ein Paar Beyſpiele gegeben haben. Die 
Yehnlichfeis der Erſcheinungen der’ Ausartung und 
| der. Werwilderung Haben. nur den ſonſt ſcharffinn⸗ 
>... gen Hrn. 0. P. verführet, die eine Für die andıre 
0 as zweytens bie Art, anlanger, wie Hr. d- 
Pr’ aus feinen Darts folgert, fo ſchließt er gar m. 
oft vhne Moth von’ gewilfen Wirklichkeiten auf br 
ſtimmte, ſeiner Hypotheſe gemäße Urfachen, : Der 
gleichen Schluͤſſe find aber immer falſch;) weil fie 
Die nothwendige Berbindimg zwiſchen Urſache und 
Wirkang vorausſetzen, die doch Dadurch in. gegen 
waͤrtigen Fällen erwieſen werden fol... Dom Per 
netty hat ihm daher das Mieliche diefes Werfeh⸗ 
rens mehrmals ſehr lebhaft vorgehalten. Am:ftärls 
vbeꝛe ſtch Pr Ihe Bari, dag Ar: v. P⸗ 
em ganzen Laufe - feiner Uncerfirchungen bey 
den Amerilanern’ alles ans: Förperlien und pi 
ben Urfachen zu erflären ſuchet; da ſich doch des 
mreifte aus pſychologiſchen Gründen, zumal men 
| mit jenen gehdtig verbunden werden, gar wohl 
‚mb beſſer begreiflich machen laͤſſet. ewig ſeine 
VWBetrachtungen wuͤrden gluͤcklicher geweſen ſeyn, wenn 
on “ Axt mehr" nach--diefer "Seite: hingehalten haben 


Ebenfalls iſt 6 :njbt die beſte Stellung/ Di 
Or. v. P. gegen die ihm von Dom Denen Km 


m. 





Car es Amerienim m set 


gegengeſetzren helfe nläktnt , either 
—— —— Dei inc ober fan ie - 
seudglichfeir ihrer Fäffagch :beflecitet; weil RB es - 
ne genaue ind ff Kenntnif, der'inhernt des 
ſchaffenheit und dee‘ anß —— der Sach] 
wovondie Rede iſt, votnziefeger; bie man doch 
Dier erſtlich auewädhen "en! Seſſer wäre es des⸗ 
mwegen geweſen, wenn er ſeinen Gegenbewäis‘, wie 
Dam Wertietey mie Richt verlanget, nicht pub 
Rſonnementv, fondern "Bird daten ggatret 
tte. 
Und ſo härte auch Hr, v. P. den Umftand nicht 
außer Acht laffen follen, "daß die Amerifaner , fos - °. 
viel Fran-wei”, vor ihrer? iR) 
Europäer feines fremden Unterrichts zur erung 
three Einſichten umd Sitten genoffen haben; und 
Fi alſo ſelbſt bilden unb erziehen muͤſffen. Iher 
ortgang in beyden mußte deher any ug Fü 
mer und geringer-, ala bey. den ae — 
ſeyn, welde faſt alle den Ste ‚einerf senden Wacht | 
‚ erlitten Gaben, der ihnen eine andere —* 
und ſie zugleich geſcwwinder zur Ansbildung — 
Charakters brachte. 
* Hr. v. P. hat alſo, wie. man schen; (A 
| Fi 5. aber auch eben Ungmehrgfi ide 
größe. Vorz le man ohne gerechtigkeit nie . 
. erkennen: Tamm Beine: Unterſuchungen ne Ad Ä 
| an Achten phitöfophifäsin Laune geſchrieben; MD. 
mit einem Kopfe auegearbeitet, der. ſich eines jeden 
Gegenſtandes zu: bemaͤchtigen, and ſeinem Genie zu 
unterwerfen im Stande il, Dom Pernetth hat 
ihm and) von dieſer Seite alle Gerechtigkeit —** 
fahren laſſen? wäre ee doch gegen e md andere N 
5 chen ſo biug gemefen! | 
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Zuph. wat fe Alp, Wert war deu wie vom... 


v. P. —* bar, menn er ſich ſcinen. Stoff beſ⸗ 
ſer ereitet ,. che er. ihn, venarbeiter haͤcte! ‚Das 
| jet er mit seen. ber- fühnen DBegeifterung, 
ichas gach ber. einmal in feinem 
* abgsfaßten * feine Macexie, wie er 
t, hinein, daß die Stuͤcken amheer 

Befle, und. ein —2* 













J — weichen * muß; Denn Das Werk 


* 


‚ie. Dowßeern' fehl (iR um bleibe de 


J als wah hr. 
X „it Ar“ ’ 4 x :s Rz N. * Eu “ . ; RM. 7 
. " » * u . ” Ka 
BT Bee ET TO ee 2, Er 6 Er 
u. F br 6 ' N 






Ban, 2 a —* nn er zer 







1; BE ı SE 

a AS ZB er FR are | 
Des Nr * Natut und 5 Weſen der 
te als Die — aller Regiexunge⸗ 


— iſenſchaften un d Geſcze, mit Anmerkun⸗ 
msn herauggegeben von D. Heinrich Gott: 
id Scheidemantel, der Rechten öffent: 


_ zillchen. Core: zu. Sana, Mlitan.bep Steibel 


2 und Comp..1771. 9.8 606. & - u 


| Fire aus | her He v. url tem ſchan 1756 
| pefannt, 


hevaus;- iſt alfo zunfern Leſern ſchon bei 
Wir. bleiben ben dieſer neuen Ansgabe- bion bey den 
Anmerfungen des H. Scheidemanctis ſtehen. E 


| A nice zu Teugnen, daß Juſti bey der ausgedehw 


ten Fruchtbarkeit ſeines Geiftes‘, die insgemein ne 
leichte Frachte beingt, doch ein ſehr denkender K 


vwar, der vermöge feiner lebhaften Einbitpiungsfraß® 
en bis is auf die antdrperlichen oſtrotteſin Eu 


‘ — 





gm. bindtsubeiupte: guhe > ben. ſobald. er erſt 


fo. weit ‚wer, dann vorueggte Feb. wieder die; lee. 


sheitgfroft. miszder Kinbildeung ; denn. die enfad 


heile sp nach Rem: Grundſatze des Nitunte, | 


ſchei⸗ äh ich, und der ſcharfſich⸗ 
—— Bora: —— Unterſchied nicht Bee 

1: weikben Dem Aüchsigen. en⸗ 

Den, —8* dem metaphyſiſch⸗ſpekulativen Denleu ver⸗ 


ſebice en hahteſsn. dep mag ande, in, öfelen | 
mehrvaole wieyfahen IaR Bere Degakäung 


ber. läßt, ihm aber Serschrigfeit wigderfahren,; 
ex das Bee —— den Hucee ET 










Fuss J Fuge 9 an fr. fondgen au 
— —*— dr ‚gegen Montelguien : 49 
Zeitx-sehugn. ‚m: deuctt us , daß Der, AR He, 





gen dae / was Monteſquieu von der, MRechtmaͤß 
it —EE Regietungs form —* nmel) 


wijr doch bey — nirgends gefunden Haba 
er. niehmyhr; ſelbſt ühesal). Dagegen. deflaunieg, im 


gi fer- gerät: und das . Beyſpiel der. Kapferrjnn pon 


: Benfland ablbahrt, die in agrem Reiche, kememegas/ 
deſpotiſ, — — monaxchiſch regiere? er varwe y⸗ 


falt den nipraliſchen Deſpoten mit ‚denn mahınenslis 
GR... soir etwa die Barbarey der Sitten wit der 


"Barbageyvou Afrika; heiſſen doch hey pen Griecher 


ſger die Biſchoͤffe unverfaͤnglich Deſpoten und die 


Fauͤrſten der Wallagpey, Moſdau ec. hiehan nur de 5 


wegen Deſpotan  zaul-fie Feine Wohwoden, kein⸗ 


achtens Synonymen; ſohald die Regel des Sp. 
u Han aberſchritten 1 vor die. « Diegieung ungrbentlich 


ausgeben mg: mit. Worsen Ipisle-, wage a 


Natur Bf retten. 5 | 


Ba 
tabs das ‚Wirlangen 


Unterthanen mehr waren, Ein ſoſtematiſcher Dee - 
pot und ein fyſtenratiſcher Souverän find unfers Era 
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and arten wied, ſo Hi ſowehl ——— 
als DIE ariſtokratiſche Senat· ein moraliſcher Deſ⸗ 
dot; aid wo das Bolk die Gewalt hac⸗ ohne Gefe⸗ 
Be und ohne Obern zu leben, wie bey den Gidge⸗ 
noffenen Republiken und ven blveinigeen Miederlan⸗ 
Din ärre geſdchen keunen ¶ vbein' line: MRägifrure 
Beftelletbordein wären ‚da Rau die Dinoßiatie 


Brfperifums, 
Juſti war dgerklüch ch Kameraifiibeit, und 
Babe Did ſollte die erſten Siundlehten dieſer Wiſ⸗ 


fenſchaften enthalten, welches man nice: vergeſſen 


* 
— 


pdf wird, eine Reigung zur Geſellſchaft Nee dee ſucht 

‚ch diefes mie feinem Triede zum andern Geſchlech⸗ 

8%, zur Liebe gegen ſeine Eltern und mit — u 
beholfenen natuͤtlichen Zuftande zu beweifen. 


mäß, wenn man auf Stellen pße, bieiktre kammer 


gerabe zu mit einer voerſcen artaraoen eegerag 
— — eg 

u —— * nach ** * 
Geſelligkeit dem · Menſchen Annatuͤcih ue 

— 25*— —— — Veeſta we en u 


Ber Menſch alſo vorher ein Maukiiies fen: Die 


* Gedanken verwirft H. S. und behauptet Oi 
der Menſch auch ſchon vorher, che fein Werfanb 





kann han ihm fo ferne verwilligen, ſo Pers wie 
den Adel und die Vorzůge des menſchlichen Gefpledts 


. in ber Sittenlehre predigen, um ben Menſchen eine 


Abneigung gegen das Lafer beyzubringen, welches 
ihre angebohrne Warde -entehre; alſo für einem 


u Katechiſmus der Slttenlehre ik der Gedanke des 


H. S ganz orthodor. Aber für.den Kamerafifien 
muß ein anderer Katechiſmus geſchrieben tuecben) 


worinũ er lernt nicht, was er den Menſchen 


bringen oder weis machen ſoll, ſondern wie weit BA . 


ne memiraſe gehen, und was der er Kamenjife ben 
. gewiß, 


an 


j 











| gewiſſen im Samer Ar gu fon Kofi, —— 
Er: 38: ——* habe, damit die 
t der Menſchen nicht gerecht, oder, 
ren fie. ſchon in Bewegung iß, in Schrauken eo 
. Selten werde. Man verſucbhe es nur in einem eins 
deinen Sande, Gefelicpaften eingufüßten, 100 fi nad: 
zilcht find‘, einzelne Arcker und Felder zufammen zu 
fslagen, und ans vielen einzelnen Beſi igungen \ einen 
vinzigen gemeinſchaftlichen Befig zu machen, Feuer⸗ 
Aſſekuranz⸗Societaͤten 2, aufzurichten, welche unuͤber⸗ 
ſteigliche —— die Regierungen dabey 
Finden werden; man cheile Da un die Gemeinſchaf⸗ 
zen, welche fon, vor ‚ Pfr. man 
die Abgebrannte Gans von due besseln schen, und 
man wirh-finden; daß dieſes nicht uur Feiner nie 
rigken ancgeſetzt ſeyn, ſondern auf alle Weiſe vom 
* Sliedern Der Gefellſchaft befördert werden Fe 
davon kommen die bekanuten Spruͤche: die-&e meins 
- Gi: eine Mutter. alles Zankes; eigener Heerd 
iſt Goldes werth a. und pierian haben auch die cs . 
wilfbe Geſetzgeber ihre aftionem. communi diuidun- 


do gegruͤnet. Diefe. Luſt zum Eigenthume iſt niche | 


anders ale äne Begierde, andern. das ihrige zu neh⸗ 
sven: und in feine Gewalt zu Bringen; . anf’ diefe 


Philoſophit gruͤndet ſich die theologife Lehtre des | 


Sundenfalls, der Raub einer verbotenen. Bricht und . 


die Ausſpruche der Schrift: das Tichten und Trab 


den der Vtenſchen iſt böfe von Jugend aufıc Sie 


Ab in Sünden empfangen und gebohren ze. Die . | 


gdetliche Gebote: Du ſollt nicht ſtehlen, du ſollt 


Dich nicht laſſen gelaſten ꝛe. Juſti wird alſo nicht j | 


unrecht haben, wenn ev den Zeugungstrieb der Men⸗ 


ſchen fuͤr feinen natuͤrlichen Trieb ZUR Geſeliſchaft 
gelten laͤßt, weil dieſen and die Raubthiere habenz 
. abe die Veobadtamen, daß die us: aiht — 


IN 
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in Ghellſchafe raubiem deuch uns Ef gem 
ans der Mafiır gezogen zu: fainzt- deasfind nicht 
die einzigen Raubdthiere, die Fleiſch frauſſen, und die 
Jufii hier vor Augen zu: haben ſcheint, ſondern wir 
Haben auch Thiere, die nicht Fleiſch freſſen, und doch 
in Gefellſchaft vom DMautie lehen, die Bienen beran 
ben geſellſchaftlich die Blumen und Bluͤthen, die 
Staaren die Weinberge , die. Krammetsvoͤgel ' dis 
Wacholderbuͤſche, die Heuſchrecken die. Wiefen und 
Felder, die Mauſe und Hirſche die Getraidfruͤch⸗ 
8, fogar auch . bey den flefchfrefienden Raubthie⸗ 
ren findet man Gattungen, die in: Gefellſchaft rau⸗ 
"ben; bie Mahen z. E. und gewiſſe Gattungen. Raub 
fiſche. Dem. ungeachtet halten wir es für falſch 
be $ehre von den Finanzen auf die. natuͤrliche Ger 
„felligkeit der Menſchen zu bauen; denn obſchon 
- Furl die Gefelligkeit alleine dem reifen Verſtande 
zuſchreibt, fo daß fo lange derſelbe ‚wicht reif iſh 
bie Ge ſeligkeit auch zu keiner Finanzregel werden 
koͤnnte; ſo iſt doch dieſelbe geſellſchaftliche — 
immer nur Ausnahme nie Regel für den Kamerali 
fen; der Verftand kriecht nicht mit einem mal aus, 
wie das Küchlein aus dem Ey; fondern entwickee 
1 Stufenweiſe von einem Jahre zum’ andern; 
inan findet, daß ‚die Rinder von Matur die Mar 
ſchen ſcheuen, und daß man es fuͤr ein Verdienſt 
einer guten Erziehung anfichet, wenn fie bey Zeiten 
gefellig und dreiſte gemacht ‘werden, ſo daß man als 
eine allgemeine Wahrheit annimmt; daß es den Per⸗ 
‚foren an der Erziehung gefehlt babe, die bey einem 
zewiſſen Alter, noch ungefellig und deutefchen “finds 
‚Diefe Erziehung wuͤrde aber nicht noͤthig ſeyn, wenn 
die Menſchen von Natur gefellig: wären; derglei⸗ 
‚ben leutſcheue Menſchen koͤnnen indeffen dabey in 
Bi Grade: Werſtand und Bee beſitzen⸗ 
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te der Großen, die Privatfommmmionen, Teasiungen, 
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rs 


Natur und Weſen der Staaten. Er? . 
Eobiel Berftand, daß fie (ßffeinfehen, wid gegen ihz/ 


ze wenige vertrauten Freunde, denen fie biefe einge» 
ſchraͤnkre Zahmmachung alleitt zu danken Haben;freymas 
thig bekennen, daß blos det Mangel der Erziehung 
Urſach -an Üfrer Ungeſelligkeit rt fie fih num 
nicht mehr abgewoͤhnen Fähnten.- Die Uhgefilligs 
kelt iſt atſo/ döch immer mehr Natur als Gefellig 
keit; dies gehet ſo weit, daß auch der ausgebildete 


Verſtand fogar eine gewiſſe Wuͤrde oder Zufrieden: - · 


heit in der Einſamkeit ſucht. Herr Zimmermann 
Hat diefes in unfern Tagen — bewieſen 
Das Klöfter sind Eremitenleben, welches in den Alı 
tern Zeiten fo leichte bay den Menſchen Geſchmack 
‚gefunden, daß noch Heute, mo win doch den Mens 


ſchen beffer ſtudirt zu haben uns ſchmeicheln, de ” 


umfte Alten, doch noch viel Politik und‘ weitlauftt 
ge Anſtalt dazu gehört‘, einen einzigen Kloſteror⸗ 
‚den aufzuheben und mit der groſſen menſchlichen 
Geſellſchaft zu vereinigen: ' die fpanifche Tafeletiket⸗ 


TCTaufen der Chriſten und die Collegia priuati ima 


der Studenten beweiſen diefes praktiſch ſo geneigt 


bie Menſchen auch ſonſt ſeyn moͤgen, allerleh Pr. 


vatgeſellfchaften und Orden zu errichten; denn alle 


dergleichen Gefellſchaften haben die Ungeſelligkeit 


zum Grunde, wohin auch der Religtonsparcgeyen, Ä 
| N die Ungefelligkeie 
in ein Syſtem zu bringen, und ſich von der groß 


geift gehöre; blos der Gedanke, 
fen Gefellſchaft der menſchlichen Gattung abzufons 


bern, umb igre Ungefeligfeir gleitbfam mit gefamms 
ter Hand gegen ‚den übrigen Theil der Menſchen 


auszuüben, das iſt die Grundurſache folcher Gefells 
Ichaften, und‘ wäs Juſti von den feindfeligen vers 
heerenden und mordenden "Kriegen, von der: dabey 


tur Kunft gewordenen Raubſucht aubringt, paßt 


\ || Ze 


x ” —R 


an Ws 
288 gern von. Sup Fa 
wolfouumm hieher ¶ deun wie waͤre es fenft mög. 
lich, daß die Menſchen fi fo Falchlütig haufenmweb 


"ge tühsen. Eännten, wenn ihnen nice. die Txhebe zur 


Einſamkeit natuͤrlich wären, ſo daß die Ehre des 


Siegers nach det Menge. der: Erſchlagenen dusge 
mieſſen wien? je. miche Menſchen gerödtet worden, 


je mehr Hinderniſſe find, weggeraͤumt, zur Lnicät, 


. mr Einfamifeit zu gelangen; „man wende die Aus 
. gen hin, wo man wolle, fo wird man in ber Ge 
ſellſchaft der Menſchen Zwang, und in der Eis 


beit Natur finden; die Geſellſchaften. der Domka⸗ 
pitel erhalten ſich bloß durch die Hoffnung der Ein 


ſamkeit, durch die Prämien der fürpllichen Wuͤrde, 


“nach welcher ein jeder ſtrebt, und den Zwang der 


Geſellſchaft feiner. Hoffnung zu ciner Fünftigen praͤch⸗ 


..:. Higen Einſamkeit aufzuopfern; die nachgebohrne 


rinzen laſſen ſich die Rechte der Erſtgeburt mit 


ihrer eigenen Erniedrigung gefallen, blos, weil fie 


den Trieb zur Alleinherrſchaft natuͤrlich finden, in 


ſich ſelbſt fühlen und Hoffnung haben, das wenig⸗ 


ftens ihre Nachkomnen, auch einmal zu diefer iv . 
diſchen Seligfeit gelangen möhren Wie wär 
es möglich, daß die Dionazchie ſich hätte auf den 


Thron ſchwingen :und. erhalten koͤnnen, wenn die 
Menſchen nicht in der Einheit die Stimme der Na— 


tur verehrten. : Schon. in. derfelben iſt die Lehre 
‚von der Einheit. Gottes und von der Einheit des 
erfien geſchaffenen Menſchen gegründet; blos um 


der menſchlichen eingeſchraͤnkten Faͤhigkeiten willen, 


nach melden unſere Ideen ſich bilden, und nad 


© welchen wir nicht begreifen können da eine n 
x Merfon alle Menſchen, und die ganze Natur 


oflte allein regieren können, hat ſich der einige Gott 
den Stiftern der chriſtlichen Religion unter einer 


Geſellſchaft von deep Perſonen ſiunlich gemacht. Die 


x erſte 


De | 5 \ j / 
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4: Millionen: fehaffen koͤnnenz eyrwuͤrde es auch 
KHen dieſem einigen haben· bewen den lafſen, und doch 


v 
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De Rat pas Du Eitaten: R. 
| Veſtindamvdes Menſchen war die Einfnes 


rm : fon; batte Gott in eben demſelben Aus 
genbiide, da er. den einzigen Menſchen hervorbrach⸗ 





Die Ginricxuag · ſo geinachet haben daß der Menſa 


u feihR Dirte forsußansin.Cönnen, wie wir Beſ⸗ 


Geiitcfelken Bereeflumungen geitug.in dem „Pflane 


divräiche, wirklich: haben, ppenn er nicht gut ef 


Den, hätte den erſten Menſchen in ſolche Beduͤrß 
weiffe zu ſchen, wa Unn wenigſten. eine Perſon m 
numgänglichı närhig Fenninmüfle, um abe. feine 


Gieimungen :zw.erfühen, und ſelhſt der And 
Dre Öffenbanmge 6s aſt nicht gut, daß der Menfh . 


alleine ſey, giebt gu erkennen, daß es doch 


vorher 
| geween ſeyn muß, ehe Gott diefen Ausſpruch 
| getan. hetce; en virmẽge der Unveränderlichfeit. Ben | 





kaunewsauch nachher. nicht aufgehoͤrt haben gut 
on und der Verſtand . der Worte kann bein 


anderen yo, ala Daß Goes zuas-den Dienfhender 


. East, und. feinan ganzen Dan darnach geordnet, 





gun alleine zu ſeym maakeh Auanagent 


Yonrder Regel gut befunden. babe, ihm nach ein 
Gichbörfe ſeiner Her Primer um ihm zu feinen 
VBoquemlichkeiten pa denn auch nach Art der aut 


ne ee 
a: in eder gut geweſen ſey, 
us Benarduung der Gehuͤlſin der. Suͤndenfall Erde 


men Thiere zu feiner —— zu helfen. Denn 
Gutbeſmden 


erfolge ſehn wurde, wozu ſie ihren Herrn, den Diens 
ſwen brachte, ſo daß, wenn. fie ibn uiht Bau 


führer. hatte, ihe Biß dem menſchlichen Geſchlechte 
nicht: geſchadet haben wuͤrde, weil das Verbot der 
Frarhhe noch vor ihrer Erſchaffung und nicht ar fie 
degeben war, fie audı feinen cherecterem repneien- 

“Wipbl. xxu. B. M. or , .& tati- 


—8 


4 


me Herrn von Sale: ı 





J auuom hatte, ſondern weiter nidpts.ol6 4 Affe, 


Pr 


S iadjuurkr, war. Diefe beyde individuelle göntliche-Abr 





Achten haben alſo das erſte Maturgeſetz dee —* 
emkeit vicht/ aufgehoben, vielmehe nach Art aller 
Aus nahmen die Regel befiärigtt. Hierin liege, wir 
maͤſten uns denn fehr deren, der' eufle / Seuud von 
der Monardjie und der ——— — die ober: amd 
em Satze der Einſamkeit der Natur 
viel gemaͤſſer find als die Gefelifchaft; ns Weib 
WE nbcht zur Gefelfchaft, ſondern im Huͤlfe und zum 

. Dienfte geſchaffen, und fo war bie nachherige 
Ingamie ber Eijoäter Feine Gefelſchaft, fordern ein 
. Boflem von Maͤgden, unter welchen kaum eine den 
WBorzug hatte, denn wenn Sarah nicht hätte. den 
Stamm. des Fünftigen Mefflas gebaͤhren follen, fo 
Würde. Gore ihr nicht einmal eine · Diſtinktion ver⸗ 
dilliget haben, wie denn zur Ergoͤtzlichkeit der; Ha 
war auch wirklich von Gott verheiſſen wurde, daß 
Ar: Sohn der Stifter eines großen Balks, nicht 
feiner Matter: wegen, ſondern weil Abraham dpa 
gejraget ‚werdet fote. HS, füge dagegen immer, 
daß, wenn ‚auch die Geſellſchaft me; eine Folge des 
ausgebildeten Verſtands oder der Virnuuft waͤre, 
ber Trieb zur Geſeliſchaft doch naturlich ſeyn wuͤr⸗ 
iu, weil die Vetnunfe and ee Theil der menſch⸗ 








liihen Matur iR;." denn bieſes Igte: Kann: man oh⸗ 


ne Gefahr: einer · Ketzerey kuanen: Die menſchliche 


_ Daten: bat Dlecepfloltär uhr Wernunfe umd den Wer 
eheil dar Sprache, den die Thlere micht haben; das 


iß alles, was: man annehmen kann, fonf: ſßindet man 


unter Den Theeren ˖ eben ſoviel Wernunft/ und noch 
ſchaͤrfere Sinnen, als unter den Menſchen, man ſe⸗ 


— die Liſt der Raubthiere, die kuͤnſtliche Qekonemie 
wiencher Inſelten, und denn die Hunde, Pferde, 


u Pol hamın [wird man. DO uf | 


Yv 
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EDeerſe nenunc sam. yecha ;die- Tine * 
- nd. . Seiß sag rs Wohn, oben: Kain geſagt 
Wen DAB auch ner ausgehilästfit. Berkiand, Ber 
fie Brad ve Mavumft ur· Nucur waichen — 
- Denn der Sei⸗ —* beftig wish: WBeldenif ag - 
ER Br Bernumft.aflefeire thierifce 
am kon ———. nd ihrem Augbeuche 





emei hat ieh Fönnen?-- lo: ſehe ich ‚Eeie 
——— Fan —— 
He die Vernunft / wahrſcheinl 
*35 hund. der. ew fen- 
aber die Dermnfs.zin- — 2* Mofa Mir Ding - 
Ss; —— Vermoͤgen ‚des. zu wider⸗ 
ee u an — are Si überwinden, 
ni tens ang ber Naturgeſehe 
** herr Ang der eben fowo * 
—— —— Geſetze wre 


welcheg eva. ziehen wuͤr 
BT ger und- alles zu ri was’ 
| ee mi Beim iner-sulbrineg I: pie 
N: man Den 
—— —— ae Wenn |. 
SUB FO, fonzern wu en un nduro gewiſſe Ba 
gleicugen heiten; bie wir fuͤrchh/ 
en, Marwige —2 uſcteit we verlaß⸗ 
ſen) und- uns gegen Die. Zurcht zudecken, und den 
Deinden zu widerßzehan, die. wir in haben, 
DUB: Beau -Demlellen:,; Triebe, zur —e ven 
- ne Moden, * —5 — auben amd uns 




























r Eeſeſd Efchaften 
dwiedet, wenn mie ‚fündhten, daß wie. damit unfere " 
Aſ⸗a verſchlen, vder ihr ſchaden moͤchten; - alfo 
die Wernunfſt kann vns zwar atzrathen, in Gan 
fake Mi Be I Aisfele Venvs fan‘ 


, 
_ — 


—R 
I =. 





— ‚angewendet, Auer immer ergehen 


r 1 . * I n . 
u » a 


- 


192 - rs tr So: RT 


tee 

me n 
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08 Induſteie 8 ent), dienttbenð e Vewriſe gu⸗ 
es man In sent —2 wo dieiveibeigen ſchaft ug 
ꝓlatren land nochpatrer ind: und de 
Zgeuſtvie » And: De Finan en aſſer ethaan Clahikıte, 
TUE die Fruͤchte der Erde ohne: Kukklte duß re 
Pe: denefihe Betg werke durahre Biene en 
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Ä , wuth de Aneroce als. Bf 1712 
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Wefeit, da Aönhähiiften „aber; mit ſio in der Runfle 
. Saache er era der Gewerkſchaften, die Ur⸗ 
Aue Ge; Dar — reigenthum- verliehrt ſich · in dem 
der Gaurinfchaft,: xx fehlt alſo Aufſicht und, 
3* usb dann fifiht,; wer: filden: kann, woben 






















yaher —* n ſo he man, alle⸗ 
a0 * ——* im. 55* durch⸗ 
PDaß dis Ginheit die Grund⸗ 
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. Gate —— er auswendig gelehrt wiſſen wi s 
Dabin sehänt der Menſchen, ſobald 


der Datz daß di⸗ 
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konncn, god der Wintahr cine aubeug 





m —* ſondern lieber in dem | ande der 


 : Maabhängigfeit Aem-größten Befehdungan und Wi 


Arerheiten fish: ausgeſetzet haben, weil ihnen ben a 


dar dieſer Gefahr doch das Recht der, Waffen und J 





der 55* offen land: Sie mußten einge 
‚Sinn haben, 


als die größte Gefahr reder Befehdung und der Rau⸗ 
berey; entweder muͤßee alſo ihre Unterwerfung vor 
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Berinäugen’ giſchehen faye.. " SER" Win ht, 
man einen folcyen Satz als eine Wicheheit die 
der Natur des —** abfitahied ſehn ſog, 
cheſdigen kann. "Es iſt an bloſſes Funtoin / oad wars 
fire Teutſche immer von der Fretreit baher praben, 
und dabey mit beyden Händen an die Spitzen des 
ode greifen, dab ihnen auf den! Nacken lage, 
"der. eitehn Illuſion, dab es Hirn: Baldachin oder "che 
Himmel fen, dei! aller Augen in der Procefſtote uf 
. fie zieht. Man fehg nur die — * 
Ber deutſchen an, A fire’ etw 
 Schreang geb,‘ * was * 

‚bie Liberey der —— —8 une * m 


wir 
vo 
ver 
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 WBergnägen ji haben , biefen: Jarſten gegen jeder⸗ 
Syerie 


mann immer Aber das- he BR feinen 
zu nennen, das faͤngt vom Staussarirfler nd: 
marſchall an, und geht herunter bibr auf Den Hey⸗ 


. Anden , wo einer wie dee andere fh‘ gell hoheis 


Tone, dem Bürger, der Sr. Durchtaucht gern eine 

Birth zu Füffen legen möchte, antwrtet: "Mein 
err iſt auf der Jagd, ſchlaft/ oder iſt nicht iR 
reden ıc, So wie ber deutſche 


"> ptefleiche- ſelbſt ein feines . Mirgkied: einer * 


Neichsritterſchafe iſt, den Fuͤrſten einen Heitn 
nzennt, fo netinen feine Bauern uns Beamte mie 
gleicher Seldſtzufriedenheit auch Ihn ihren Herrh 
ber Bürger der freyen Neichsſtade Markt den Magls 
ſträt, der Bauer feine Priefter, und denn endlich cih 
jeder Menſch den andern‘ Herren, um dantit'ans 


ujzeigen, daß fuͤt alle‘ ‚Metfchen nichts Ehrelwoh 


ler, nichts ſchmeichelnder ſeyn koͤrne, als die Vor⸗ 
fkellung, der Herr über andere zu feyn. ¶Diefer In⸗ 
ftinke sur Herrlichkeit, den man immer auch Raſe 
u nennen mg. f wine etwa nur ein Wert de 

& une 
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Unſere ˖ Biſchoffewahlen, Sauptniannswahlus u 
der Meichsfrehen Kitterfantenen, dee Biſchoff vn 
ren urikhen. Gemeinde, die kriegeriſche Aufuͤhret 


ESchlache wird wi Si 
er. — J Na 


Derwegen ms —— , 
Jeyn, 
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oa 


Satan Bee Staaten. 2 






er. gun mid Jr Bin db 
und 3 die vertrauteſte Ireunde nennen 


rn 








tr ce —— daran: ſich ſelbſt den 


daß man immer mit den Stoffen der Höfe 


al: zwiſchen Herr und Knecht mit der Natur deu 
Menſchen, von den Deutſchen anzufangen, verfloch⸗ 
vendaß wiruns wundern, wie H. S. nicht 





al: wen einzige Faͤlle hat finden koͤnnen, wo die 
Menſchen einen andern freywillig ale Herrn erken⸗ 
Ba ke, ir mm fi a reihe 


Bücher *2* 
wem het, ls auf cine —— 
55* eins Mannes. non. gewiffen Tugenden. 


| sitemeichdem. Benemft obet nouuor na 
Menſehen; ſondern vernünftig ober · natuͤrlich halb 


igen Diener cine Greffen zu neunen, und dieſe 
—— * ſeiner ſelbſt “un eh geringere He 
dafür augeſehen u 


en umd darüber diefe. Redenrart einem mecha⸗ | 
al) geworden fen Ss genan iſt bus Werhaͤlt⸗ 
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der Frenparthenen-, felbfl.-die Rambesbanden nid 
hä, De fen er einer fehr deſpotiſchen 


J Herrſchaft eines einzigen Hauptes ſtehen, und n 


eine Menge aͤhnlicher Beyſpiele beweiſen genugfan8 
daß wre tr der Faͤlle mehr: als zwey find, ſon⸗ . 


vorn daß auch die Uebertragung der Herrichaft ſelbſt 


she: fü langweilig. und gleichſam Stuffenweiſe ew 


folgt, wie ber Herausgeber dafür haͤt. Den eb 


nem Treffen wird ber Anfuͤheer getoͤdtet; ohne Ge | 


up und unbenerfe 7 ein anderer ein, die 
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geendigt md Bas. Boll 
E44 exkenut 


—MW 
.. 


.ı 


16. Diener gegeneinander, man ſucht fa 
unterthaͤ⸗ 


| — — * 
dern Geſelſchaften fticht Bas- Oberhaupt; ea⸗ ge⸗ 

J bie; daß ‚ die Geſellſchoft feiern "Rod "für einen | 
nf der Freyheit hielte ſicht ſie ihn für ein Uw 
an, und woͤhlt ſich ſchuel ein anderes Ober⸗ 
Bau von. den fie-Adher ‚weig;: * | 

wid ausſchlagen werde; :bazu Arauchen die 












2. an ale Weemufrs Arc Hlos sehe Sl 


Bann fie days beſtimmen, wie umter ben Hirſchen 
und. Voͤgeln in dem. Angenbliche, da ber Anfuͤhrer 
einer Rotte, eine. Flugs, geſchoſſen wich, amp 
selbar ein auderte :nereikkt, der unter alen uͤbrigen 
unfchlbay dere geſchickteſte dazu iſt. Jene Wo 
und. Einruckungon geſcheben gleichlaw in. 
Augenblicke dee Eriedigung ums keinenmeges · nad 
und nach. Wäre dieſes, fo würden alle Kammern 
in der Aufferfich Gefahr chen zu verderben; den 
Bey iner jeden Regierungsfolge kaͤme es erſt dar⸗ 





auf an, dag der. neue Diegense fi nach und Dad 


Die Herrſchaft erwärbe; - dae fidheufte Mittel Wir 


de alsdenn fen, den Unterthanen die Auflagen 2 


arlaſſen, darüber wuͤrde aber die: Kammer verar⸗ 
wen, und wenn. fie nun, wieder anfangen wollte, 
Auflagat a ehdreiben, fo. kame "das. derſelben enſe 
wöhnte Volk in Harniſch und der Fuͤrſt wuͤrde ab 
wvecder feinen Scepter niederlegen oder genoͤthigt ſeyn, 
Wen eiſernen zu Huͤlfe zu nehmen und. die Voller 
damit gu y umd danm wäre er nach de 
— des H. &, wider Willen ein Tyrann 
Der H. Herausgeber iſt in der Folge des Buchs 
nit ſeinen Anmerkungen fparfamer. ie wollen 
wiche eine jede beſonders beleuchten; . aus denen⸗die 
wir vor uns haben, lerne man mmer ſchon einen 
Mann kemen, der nicht etwa aus den. Reichzeh⸗ 
| oian un. den Grinsen a 6 dor Dei 
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J Natur um. RO Staaten, 8 
ushetlen:: mie: zer galziasın. Giofennickten: verlagh 


Fondeen.der mit cinche philafgpläfchen Geiſte die Ma⸗ 
‚seris-in: ihre Beſtendtheile: eufgulöfen im Stande 
Man muß das - vog.iher geſchriebene bey. Dem 

. Publikum. She wohl. enfgruokunne ‚Crassechg 
Sabey zur Sana. haben, um wicht. zu wuͤuſchen, dag 





Der Anmierfungen mehrere hätten ſeyn moͤgen, wor  . 


‚ken. men: laden eine :odyE Die: andere leichter ver⸗ 
oh Sonate, 4 E. ©. 163 ‚wo der Gift Jufu 
auf die Buhne geflele undn geſtraft wird, daß er eg 
Sür benchenerliw Ba wenn ein ·regierender Herr 
sin: Gruudgehetz mecht, varmoͤge deſſen es von einem 
dedesaaligen Krgensin —— ih für, 
‚oem ———— 


24, 33" Ey i£® a ‚Gm. N 
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uf 3," te 
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| Kaifonndment über die proteſtantiſchen Unis 
verſitaͤten in Deutfchland. Zweiter heil 
Fraukf. und Leip 177% 8. 476. 6. 


| | We fennen F ern Mann (don, wohlnerflonden 
den alten. —2 nicht den neuen und 
nicht den ſympathiſirenden noch din neuern. Dies 





fer zweyte Theil, der dem Anſehen noch noch niche 


der letzte feyn. fol, und nit deffen Anzeige wir nur 


‚deswegen fo, lange gewartet haben, um den lezten 


Theil zu erwarten, der ung Aber nun pacb zu fan | 
| ‚ausbleiben. dürfte, beficher ‚gan aus Mal 
forte. der alleine.von Projefforeii handelt. 


Ob man ſchon auf len: Vlaͤttern fiche, fr 


—* — m * er 75 


vi - 


! 
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doch durch den Rei 









lt für i man feinen d⸗ 
er I an Son 


der die ganze Schrift belebet. Der: unbefängene 


‚28 Dettler weis dab wahre vo herauczufinden und 
dankt dem B. noch für feinen akademifcben Pactie⸗ 
tiſmus. Freylich wird es an Leuten niche fehlen, an 


Mannern, denen dee Kopf am rechten Orte far, 


"Bere dcbenpige Kenntniß von den 


. Ver: mmfchlicben und buͤrgerlichen Auftalcen zu he 


ten Beſtimmungen beſthen, die da Lädheln werden, 


daß der Mann von Muefsffüren and and ·Sendenten num 
un Bucher geſchrichen bat, als wenn das bie fe 


fe wären, woran · dem ˖ gemeinen Weſen fo erſtam⸗ 


llilch viel gelegen ſeyn konnte, als wenn die von Unis 


werfiräten in dag Vaterland zuruͤck Lommende Weis⸗ 
heiten das Glück des Baterlands beförberren ober . 
ausmachten, und als wenn er ‚nicht wüßte, dag aufs 
fer den Theologen, die predigen müßsen, Fein einjls 
‚ger ſtudirt zu haben brauche; denn wozu brauchten 


“wohl die Kapläne, um das Abendmahl zu halten, 


zu taufen, zu frauen, Beicht zu hören, umd die Ster⸗ | 


bende auf dem Bette oder vor dem Grabe einzuſegnen 


afademifche Studien? wazu-bie Oftiariiz Leforeg, 


Xxorciſtæ, Acoluchi? was doch die allermeiften wer 


benz: "wiewohl es auch ſelbſt bey deu ſogenannten 


I Yöhern theolog. Studien auf ein abſurdum hinaus⸗ 


läuft, um feinen Mitbuͤrgern Jeſum Chriſtum er⸗ 
kennen zu lehren, an den fie doch ſchon über rood, 
Jahre lang. glauben, erft in fremde Länder zu rei⸗ 


“fen und zu Hören, was dorten eine Haufen junger 


deute von 2 ober 3 einzigen Männern’ fuͤr noch un⸗ 
bekannte Dingeerzaͤhlt werden, die er in feinem Va⸗ 


erlande eben fo ſi fiper ‚hätte erfabren Fhnnen, eder 
Ä puaa ie baupen E⸗ Ba) 2. 
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über die ven; Uiorfiäen, 29 


gm, wen Bir ein Beim twdee, von deffen Lauſe 
und —— man immer neue Euntdeckungen 
machen :wellee, die auf bieſer oder jener Sternwar⸗ 
te beſſer als anf: andern und beſſer als mit bloſſen 
lagen’ beobachtet -rierden könnten 5; «ber dem Ps 
Rikum oder vielmehr dem Poͤbel berzüßringen, bug j 
Die ange theologtfhe Studenten deswegen bie Unis 
verfttaten bestehen Indien, um von dem GSetfle Gec⸗ 
tres da anitzeblefen zu werden, das iſt für, unfere 
—— Zeiten viel zu fiuſter; ‘und deu gemeine Bur⸗ 
ger, der feinen ſauern Schwels dazu amwendet, um 
aus! ſeinem Sohme einen Mann Gottes zu mache, 
geriet dee iingefähr af die Mntoafitke kame ums. 
feinen Sohn zu beſuchen, und du jungen Mann, 
den verlobten / Bottes in ſeinem alabemiſchen — | 
fande, der wirds freisigen und ſegnen. Man 
"Ponte indeffen dem kameraltſchen Smerefie bas mar 
Ben: Anlegung und Unterhaltung der: Univeiitn 
haben mag, fo falſch ab dabey kalkulirt wird, inu 
ser in der Stille verwilllgen, auwter allerley Lockun⸗ 
gen viele junge Fremde in die Städte zu — 
Bergleihen akademiſche Fabriken angelegt find; 
Dächer darüber zu ſchreiben und mit einem 44 
ernſthaften Tone, der eben derwegen einem jeden 
Manne von. Erfahrung und. Welrfennmis komiſch 
vorfommen muß, die Materie zu behandeln, wie die - 
andere Erziehungsanſtalten, die in nufern- Tagen 
endlich einmal ein wuͤrdiger Begenfland der oͤffentl⸗ 
en: Verwaltung zu werden änfangen, das tft zus 
wviel Präfumtion; man Bat zwar kleine Sanm⸗ 








fangen und —R für Die. Saſchafte dm 


Kaufmanns; aber Ralſonnements über das Ber 
Mögen derjenigen Kaufleute oder Bedienten, die farb 
- damit bef@äftigen, junge Leute in die Lehre zu ri 
any was aAn felchet Docent fuͤr m: 


- \ ” 


®e 


ur 0. —E — in. 
, 18 vn Bund bla Did: wien, Komma frame 
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der italieniſche Woͤrter eiumiſchen, ob, er feinnSBors 


trag vorher auffcheeiben und augwendig lernen, oder 


ob er nur, hey, icher Gelegenheit ſprechen fol, was 
ihm ſein ſchlechter Werfand' oder feine Einbi dunges⸗ 


Kaft auf. die Zunge Task; ob.dig-uigen Schuͤler der 
Kaufmannſchaft ˖dabey lachen, ſtaunen oder ſcharren, 


und aus was für Graͤnden der hoͤhern Philoſorhie 
der Mechauniſnus dieſes Lachers, Stauuens und Schar⸗ 
song. zu erklaͤren ſeyn maͤchte ze. das find: für 
jeden vernanftigen Monſchen -pöchft umintereffanse 


J Sachen; dieſes gila nicht am von der, Kaufmann⸗ 
| ſchaft, ſondern vornehmlich auch on alen Sehen 


cn. 
Begen ſeiche Betrachtungen Gaben: wir uns ver⸗ 
mahet, und wir bleiben num bey. den. Sachen felhfl 


| ficken, die unſere Aufmerkſamkeit. anziehen. Der V. 


macht einen Unterſchied unter fleißigſten und we⸗ 


rloer ſigihigen Unlverfiriten; als ine Profefleren 


gend euͤhmt er von jenen, daß den, Männern iher 
Derufsarbeit,, das Kollegiumleſen, zu ihrer * 
heit eben fo nothwendig und mechanikb ſey, ale 


wge jede audere Motien, z. E. dem Poſtillon fon 


Meiten, dem. Nachtmaͤchter das „Rufen:sc. Diefe 
Mänger ſtudiren uicht für ihre Erkennenis, fuͤr ih⸗ 
ze, Schaͤtze, fondern blos um ihre Mechoden zu be⸗ 


reichern, ihren —— auszuſchmuͤcken und zu wer; 


föffen — bey dieſer —** werden einige un⸗ 
genannte geflraft, die ſich deswegen Genies nennen, 


weil ſie dieſe Beeiferung für, den unterhaltenden im 


mer. efwas, neues ſagenden Vortrag verachten — 
auch fib ‚unter einander zu übgerreffen,.eb fie ſchen 


ſonſt die heſten Freunde ſeyn moͤgen; das iſi da 


charalteriſche, ſagt der V., von einem deutſchen Ink 


| r oaterioſeſor, ve er Amp en * | 
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über bie prrechauce Anlverſitaͤten. or 
ehe Kincife‘ ferenäbeteet, Was Die Auvlunder nie 


hei TEE iſt, wil er meynt Keine Schunde für 


"die :Diurfipei@rofeferch; ⏑———— 
ere aus" Weafete 


nach Sir Honararlen ’orbeiteh;' Bin Ponſt ceden 


fte Ser trivialen ¶ untðviſſe und Vorträge bald uͤbe⸗ 


drußig awverdtc;: ſo fuchen sin WBerdicnik dann, IB- 


ren BötHFogtieigkächtner zu machen, aleier auf den 


en Schulen Ahren Zuerern bleher gemachet 


wurdeʒ Bas alles erflätr-die: V. Für einen Pane⸗ 







Ale: af ble: deutſchen Pröfeſſoren und will" da 
ee Vorwuͤrfe: ablehnen, dle ihm einige- Neger 
a, erſten Tel dieſes Ratſoemements -geinacht: ha⸗ 
N daß er als chier, der [BA nie Ptofeſſor gene, 
Pk en, nichts. ‚Yort'; Ünmwerfitäten-fihreßbcn "Fönnt, 
ind fein: alte wire die he Jait im Gruſte aufs 
utichmein daß man ihn Für: ehren’ ſolchen gehalten 
—* Anſachen: ai 3" Aiheifenactigeii- FR Auge 
hir dentſchen Univerſieaten: ehe der SU. rfiülg: 


| eu — md indie Freyheit ji et. 
in —— hate, nicht Brod genug zu Di 
Bin, ar? Andy nice einmal dle Freyheit her die: :- 


"fen Mangele öffentlich reden oder Rhkeiben zu: kou⸗ 
nel": 196 AR hnertraͤgiithAi ſo ein dermfcher Peo⸗ 


| $efor,: dee zum Huagetleiden verdammt üt; hat de 


"och ehie Seipheit; von’ feinem" Yunger feri 
Ak velimiren ober —* — darcalb entſteht, 


were‘ dey Handwerkern Nahrungeneid / geaͤcenne toit®, - 


ine. Me Nacheiferung; um · Honorarien und Biodd 


‘ir verbleurũ. Um dieſen Tried in ſein redet Eir⸗ 
ncat:zu ſetzen, müffen: alle Monopoiien aufgehoben 


wirden, ver Profeſſor der Pandekten mutß das ᷣcicht 
haben uber Sie Gtburtanäkfe, der Prof her dee Co- 


der über die Dffenbarung Johannis hd ver Pros 


$efer. Der hi Bor übe zu (fen | 


ne] 


— 


N % 
\ 
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nal an eine Baron 
in 


usmahl feiner Kolegien. feinem eigen, 
de folgen konnen damit — sehr 


— 


de 
Ä 4 ober: ift die —— ſo —— Gr 


ö ale hai wird, . öde Fr 1 Se 





e. Deutualprofefiion. Geifen 

u, welcher Hoffe Bo Ram kein Mondpoliuu unit 

di führe: Der. Student muß ganz-ferg: fan, 
wvicht einmal die: —Se uice mas cin Reihe 

‚haben, ihren ‚Land die hindern | 


ven — —— am en Die a | 


derſelban nichts: aufommit, und alle Doecuten ſtren⸗ 
‚ge Reugläubige And — der Student muß.ie 8 
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ſus nicht der Mageſtab a 
DM allgenszine Freyheit halt * B. fur ein wah⸗ 


6 Glüf wen: Uiniwerfichten;. je aͤrmar und je gerid⸗ 
ae Univerſttaͤt datirt iſt, je emfger warden bie 
feſſorer, es werden Beofeflenrs d’induftrie aus.i 


nen; Jena fol die Airftigfe Stifamg, Kalle 4 


non haffere haben ; dieſt Dürftigeiten, waren Die 
Urfacen igeen Rufus, ., Bötsingen.fal: voch beffe, 

ve Befolöunges haben, absr der Supnayfol.da: groſ⸗ 
ee fun warum? ift. vielleicht. € 


gemilich iſt, ſoviel wir. u Sen aa alt 

honiet, ſondern werzehrs alle Jahre fin, Kanal, dag 
die Lendſchaft und die Kammer dazu ‚bewifliget 
ine hutſche Univerſitaͤt. muß alſo nicht / nach guies 

xenſen Grundſatzen, ſondern ärglic augslagt wer⸗ 
den und die Profeſſoren muͤſſen nicht umfpuß. le 
fen, ſanſt werden unſere deucſche Univerficäten. chen 
fo fehlerhaft als die auswärtigen, die (che. 
rirt find, und wo für die Kollegien den —X 


deucht 


J 
- n% B 
‘ 


r [4 
BE ‘ Fan \ 





: über die protckant | Ualver Kverfitäten, ws 
Wehe ans/ Gehdieleder B. Air weh und ſplele den 


Mofiriker ‚une ben andern: VMiverſttateminiſtern ni 
Deutſchland wo möglid: Ko Benzubrine 








gen, davon mm Hehade das Gegentheil bey ſeiner 
——— annimnut ie a nn che wüßte, 
Da, wenn man der ängen - i 
— haltung der Bibliorhet und‘ den vu 
Mire Aiplide Beſolbungen einzoͤge, 

eingen in kurdem "Weniger feyn wuͤrde als fl 
oder Herborn, wenigſtens fibeint’er es gleich darauf 
Felbft juytegeben, Yen er ©: 14: annimmt, daß kle⸗ 
3 —— —— — Folgen 


r wenn · er auch 








Ren‘ I Bent ae Föner,: "sen'iaih Mer A | 
Be ey ber, öber haben Eönnte, 


5 mdas anſſehteten nðd auch Mid: Ben, 
wirum?.n well —— — giebt; die i 
Feine: Difkaten machſchrecben und in feinen dere 
Ye noch das Bhod-ihin nehmen · konnen 
er Er genugſame Dalcuten haben / a Fahr 
Jahre zu varliven, Bas umterfie- zu.öbrt 
Bad: lejte · gu erfl, im · Whiter · Die Gleichenſſe ur 


bonk mors aus dis Pepliers' Gramfa.re, und Äm | 


Sonnner auß Ayawitehen' ıc zu nehmen: Wie 


‚über, ER der ARE Seudente ah ſoviel Ihe Tr 





ſfenten kaum SB hause re im Stande, u. 
Kolkegtim: : jüfarmneh 
* Bank; — ** dem Rerenfenten 
die Selehe 
Jentirte Profeſſot maß w ne 40 wo nicht 20 
‚mal fein Kollegiam —* haben, ſo daß:daB 
Zoft baſſer fig als "alle: ig vorhergangene tue 
flud alsbann die ihdeffen abfoßsiree Studenie um 
ihr Geld betrogen worden. Das wiſſen die Berl ' 
vr wie u di em, y wem fie 


. neue 


1. 


zu Fin a ale — 
keit dabey ‚ denn dee —5*— —E 1 7 


’ . 
' ' . 4 
» f ⁊ \ 3 N, 
2 
D ” . 
' —RKX - 
\ - .. . . 4 m F BO 24 
m Mt. 
% ’ . “ . vw 4% 3a 
br} ..r 
f 


neue Anflogen von-ginffen Werlen veranſtaltan, fie 
Iaffen ale: Becbeffrungen für Die Beſitzer der altexe 
‚ Ausgaben befonders drucken, damit. dieſe nicht ads 


thig haben , die alten. Ausgaben wegzuwerfen. — 
Bir Botanik ſoll kanftig fein. prinativer Zweig des 


mebicinifchen Stubiunis, andern and der Dias 1 
geſchichte, ſeyn, ein Behamfe, der ſehr richtig äfl, nur 

* mäfte man and) bie Defanpmie nicht, Dabap:nergefe 
fen, fandern ein Syſtem erfinden ,..die*Polyandria, - 
Palygyria, Terredynamia Sc, ‚die ‚algxipharmaca, 
ſtomachio, carminatiua, diuretica &c and Dem 

die Kohlkraͤuter, Wurzeln, Klerarten uud Zeichen 
mæiteinander zu verbinden. Ein deutſcher medicine 
c(cher Doktorhuts⸗ Kanddet muß nothwendig (Wenige 
ſtens gi Ftantkfurt und Kipzgv 100, das Buch. gey 
druckt iſt und der SB verm vhlich wohnt) allg 
den, Maͤnnern, die ihn den Hp nullenn bln 
foßen; zum mindeſten eine, Yiſtole fur in Alien 
ringetragen haben, wann er nicht bey Acc Gran 
bis zur Ahweiſung ſchikgnict voran will. Das 
holt der V. zwar für ei Klebyi, aber fAr zin noth⸗ 
wendiges, jedoch andı.nfär Fo Nothwenhig, aß doe 
mis ‚a,der ⏑⏑ 
er, weil. die andern Feknltiſten Parka uihuidig 
<a aAhre Sporteln gehrocht yirdinz.; Gicnnihß da⸗ 
bir die: Mehrheit den Shimmen eintreten, Mesa far 
gen, daß der Mani, feiger. Unwißfenbeit mngtechtet, 
doch „dignus, digmus ‚intrere. ſeyn ·ſo 337 $anı 
des terr muß ben Leibe: fh nihg in.das Mittel ſchla⸗ 

- gen, damit dis edle: alanemilde Branfeis, ig · nicht gen 
Feſſelt werde; das ſell ſich aber allein. auf- bie me⸗ 
diciniſche Safulcär erſtrecken; denn den theologiſchen 

Sradum/ ſagt unſer Ir namen Gfubenten nicht 

an, fie muͤſſen ſchon Prieſier ſeyn, wer wird aber 

an dey Doltormaßigen Gelehrſamkeic eines Doris 

Zu N vpris⸗ 
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gurigfiets zweifeln Die Juriſten and Philoſophtn 

" _ Sünd_fcbom nabgiebiger.umd froh, wenn nur jemand 

äbre honores : füge , weil diefe am unſchaͤdlichſten 

ensbehrt merden-fönmgen 5 der juriſtiſche Gradus abep 

Der. bay verſchiedenen. groſſen Gerichten und in Reichge 

‚Mädsen fegar noch bey dem Neihsfammergerichte und 

Bey Domkapitel zu Koͤlln weſentlich iſt, deuche 
Zen Reetn ſenten doch nicht fo entbebrlich zu ſeyn, 

‚ls der: philoſorhiſche; denn zu welchem Geſchaͤfte 

ina der. Welt braucht man wohl nothwendig einen 

Maegiſtex?. Auf der Uniperfitär, wo dieſes gefchries 

ben iiſt, ader wo. es ſeyn mag, giebt es Auditorien, 

wen. dis. Zuhoͤrer erkauft werden, durch Stipendien, 

von den Profeſſor der Theologie, der das Recht hat; 

an 0%. Studenten 100 Stipendien zu vergeben, je⸗ 

As ju.8.Xhaler jährlich; das find zwar mur ar 

Studenten, die aus Dankbarfeit zuhören, ‚aber eins 

mal find fie dorb Studenten, ihr Zuhören heift ap- 

"laufe 5. diefeg. Aemtgen f&beint.wec V. feinen Kols 

legen nicht zu gönnen; - er eifert daher überhaupt, 

‚wie wwsim vorigen- heile ſchon gethan hat , gegen . 

ber Applaufum.dee Armen, 10’ diefe den Ton ges. 
Binz" bey diefen,; Gelegenheit ‚verfällt er wicder in 

«nen fo. ernfafgen Detail, als wenn er einen roſ⸗ 
fen polen egenfland vor ib hätte.“ as 


Bann: in. aller Melt uns Leſern daran gelegen feyn, - - 


ob. ein oder ‚der andere Student oder . ein oder dep. 
andere Profeſſar mehr. oder weniger huũgert? open 
ein Gegeumittel gegen den Hunger der andern bes 

‚fine? - alle ſolche mikrologiſche Politik wollen. wie. 
wohl bedaͤchtlich überfhlagen, Sektirerey if das. 
geoͤſte Uebel auf Univerfitäten ‚ lieber ale Univerſt⸗ 
täten ausgeroftet als die Sektirerey gedulden, — 
Wie intolerant doch dieſer V. in unfern toleranten 
Zeiten iſt aber er eifert nicht ſo ſehr gegen die 

DB: ibl. Xxuil.· U. St. Di. 
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ar reicher geweſen wäre? Ey AUegt eine kleine Un⸗ 


ah 


206 - dietemenent 


als gegen die Armuch, die Qutlle ber 


Sieerey 
felben; denn ein Scktirer iſt weiter nichts als ein 


Lnahanger eines einzigen einheimiſchen Lehrers; * 
Mittel dagegen iſt das Studium auslandiſe 

lehrter Werke, dieſe anzuſchaffen, dazu —— — 
das hat der Arme nicht, daruͤber wird er ein Sekti⸗ 


rer. Vortrefflich! die Armen betrinken ſich in Brand⸗ 


wein, weil fie nicht Geld "genug haben, ſich in aus⸗ 
landiſchen Liqueurs zu "beraufchen ; überhaupt deucht 
uns, de V. er fen nun für feine Derfon arm oder 
reich ‚habe zuviel Vorurtheil gegen die Armuth. 
Würde etwan Diogenes weiſer geweſen feyn, wenn 





billigkeit darinn, daß der SB. Auf der einen Seite. 
verlangt, daß die Profefferen. arm ſeyn und ſchlech⸗ 
. te Beſoldungen haben, die Studenten aber deſto 


reicher ſeyn ſollen; denn ein ſolcher Profeſſor if 


fa alsdenn ein Schmarotzer gegen die reiche. Stu⸗ 
denten — Univerfiräten, wo die Koliegien unenez 


u geiih selchen * werden, findet der WB; gar nicht gut, 


[4 


bob ſch in gewiſſer Staatsminiſter dieſes fuͤr gut 


"erkunden harte: s er glaubt, die PYrofeſſionen wuͤr⸗ 
den endlich in Kanonikate ausarten und der Fleiß 
der Docenten wuͤrde ſinken. Der OAetenfent iſt 
aber hier mit Erlaubniß des H. B. einer andern 
Moeynung, was dieſer auch von bein Eigennutzen 
des men lichen Herzens fuͤr beſondere Anekdoten 

ben mag. (Es iſt eine nahe Schande für die Ge⸗ 
"Tehejaineie, Die Männer, welche fie.der Jugend bey⸗ 
+ ngen ſollen, auf denfelben Fuß zu belohnen, wie: 
man m bie Barbier, die Perruquiers, die Waſcherin⸗ 


nen ꝛc. halb Jahre⸗ weiß belohnt; und fie'damit m 


befoldeten Dienern einer rohen. Jugend macht, Die 

“ fi) eben deswegen gefallen laſſen muͤſſen, wenn ife 

nen "aus Cpans die denſter oder tar u 
u 
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Atarien · cingeworfen pereat ober vivat, (davon das 
eine fo chenhaft iſt als das andere?) gebracht, die 
Sitten. ihrer Weiber und Toͤchter aquivocirt, und 
dus. Ende doch noch die Testen Kollegiengelder unbe 
zahlt gelaſſen werden; aber auch eine Schande file 
Sie, wenn fie von der Obrig?eit des Landes beſolder 
Amd ‚Darüber. in ihremn Amte nachlaͤſſig werben. In 
den Haͤnden ehrliebender Maͤnner, ſo deucht uns, . 
werden gute und hinlängliche Befoldungen das wah⸗ 
ve Mittel, ſeyn, die Wiſſenſchaften auf den rechten: 
Werth zu ſchen, mo der junge Freund derfelben, wie 
an veiſcuder Fremder , dem man die Nachrichten, 
ae; er ſucht, ader den Zutritt an die Hoͤſe nicht ent⸗ 
gegen trägt, ſondern der darum mit vieler Augelegen⸗ 
heit ‚nepaziiten muß, genoͤthigt wäre, ſich um ihre 
Freundſchaft zu: bemühen,, und nicht erſt mählen 
darfte, ob er ſich auch die Gefihtszige deu Schr 
geſallen laſſen wolle oder nicht, anſtatt, daß bey der 
gewohnlichen empiriſchen Einrichtung der Profeffee,  " 
alles. auf;.den guten Abſatz ſeiner Packeter muß m 
Kommen, laffen; welches die Wirkung hat, daß auch 
die Sebhaftigfeit des Vortrags auf das genaueſte mit 
dem Anblicke eines groffen oder. Fleinen Partert vers 
bunden iſt. Haben wir nicht die Erempel, daß an 
den Höfen, wo Scaufpielergefelfchaften umterhal: ··· 
ten werden und die Entr&en frey find, viel beffere.. | 
Städte gegeben. werden, als wo ein jeber feine Gras Ä 
ſchen bezahle und der Hannswurſt erſt herumreitet, 
um die Zuhörer einzuladen? Dann ſucht aber aub: - . 
an jenen Höfen jedermann eine Ehre in der Ente, 
dh er weit höher ſwaͤnt, als die erliche- Grofchen, 
melde er fonft hätte daran wenden muͤſſen; 'der- 
Hof hot. hingegen aud ein Recht, alle die abzuwel⸗ 
ſen oder auszuſchaffen, die Ach für die Geſeliſchaft 
oder für, die Baͤnke, auf welde fe ſich eindringen, 
— — LT Ze 
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4o8 Kaiſonnement 
nicht ſchicken; das wären.in unſerm akademiſcha 
Falle alle offenbare Dummsköpfe, alle unruhige Plaw 
derer, ale unordentliche nur zu, Zeiten: kommende 
Fluͤchtlinge, alle ungefittere Bauerjungen, die auf 
einigen . Univerfiräten noch die Gewohnheit haben, 
die Hüte im Auditorium aufzuſetzen, ob fie ſchon 
P las genug hätten, fie wegzulegen; dieſe ae müßte 
‚der Lehrer ausſchlieſſen koͤnnen; er müßte nur cm 
beſtimmte Anzahl” Subferibenten haben, unter be 
' Bedingung: feine einzige Stunde zu verſaͤumen noch 
is derfelben einen andern in der Aufmerkſemkeit m 
ftären oder fogleich- das Auditorium zu verlaſſen, 
Es, wäre dazu gar feine Gewalt nötbig‘, ſondern 
dee Profeffor: brauchte nur Augenblicke: zu ſchlie⸗ 
fen, oder gar nicht anzufangen, fobald der Shu— 
dente erſchiene, den” er nicht darinn haben twale: 
. oder Tobald er eine Ungebühr begienge. Das. wit: 
de den jungen Kerren unfehlbar den Werth de. 
Wiſſenſchaften beareiflich machen, fie würden fd 
alle gegen einen foldyen Ruheſtoͤrer empoͤren, der da 
verurfachte, daß: das Kollegium geſchloſſen wuͤrde; 
die akademiſche Obrigkeit koͤnnte fogar alle derglei⸗ 
den Exyceſſe unterſuchen, die Erceffiften beſtrafen, 
ober von der Univerſitaͤt gar fortſchaffen; aber fr 
meralifhe Abfichten , wenn der Juͤngling vielleicht 
jahrlich einige 100 Thaler zu verzehren häcte, muͤſten 
dieſes nicht ‚hindern, weil der geringe Vortheil/ den 
die Kammer bey feiner Duldung zöge, in. edlem 
Verſtande gar zu theuer bezahle werden muͤſte. 
. Ein guter Profefför- wird benläufig Fein Aw 
todidaktus ſeyn, fondern vorher auf Univerfitäten 
ſludirt haben muͤſſen, fähre unfer V. fort. Das neue 
Raiſonnement thut ihm fein Gendgen bey! dieſem 
Punkte; er mahle fi ein Bild eines - Auctodidab 
tus von einem, ihm bekannten Original: und Ne 
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Mach mit er alle .umdere. Es if äber fonderbar, 


‚einen Mann deswegen einen Selbftgelehrten zu nen⸗ 
‚nen, weil die Männer, die ihn in den 2 oder 3 


„lezten Schuljahren unterricitet haben, anf feiner fr 


7 


genannten. Univerfität wohnten, als went. derjenige, 


‚Ber nie im Gafthofe, fondern zu Haufe iſſet, niche 


‚eben ſowohl gegeffen haͤtte. Doch der B. nimmer 
Die Nothwendigkeit nur beyläufig an, als wenn er 
ſagen wollte: falvo' meliori, umd dann haben wir 
uunfere Bedanfen gefagt, die wir wenigfiens, imter . 


uns gefagt, für beffer halten. Kein Profeflor fol 


-Hofmeifter oder Aufſeher und Wirth einzelne Stu⸗· 
"beten ſeyn; daß erflärt der. SB." felbft für eine 
htzochwichtige neue Lehre, die er in contradictorio.ges 


rzgen Perfonen. vorm erften Range vertheidiget habe, 


erfonen, welche hehaupteten,, daß fie felbft in ihre 


> Mugend von der Aufficht eines Profeſſors vidm - - 


Nutzen gehabt hätten, Was fich der gelehrte Mann 
Für Mühe giebt, zu zeigen, daß das nur allein bp 
"Tine jungen Menſchen, der dem Gönner des W 
feitiem Opponenten ;. ganz ähnlich ift, und der vor 
dem J. 1725. auf Univerfitären gelebt haben müßs 
te, angenommen werden koͤnnte, ſeit der Zeit halte 


‘6 der Ton auf ben Univerficäten dergeſtalt geaͤu⸗ 


dert, daß num nicht: mehr möglich fey, was Damals 
chunlich geroefen. Der Decenfent iſt nicht gleiche 


Meynung, giebt zwar zu, daß unter hundert Deuts ⸗· | 
iſchen Profefloren kaum einer oder zwey ſich zu Höfe 


meiſtern ſchicken und daß alſo in ſoferne der Gedan⸗ 
ke, einen Sohn von einigem Stande einem Profeſ⸗ 
ſor unterzugeben allerdings ſehr gewagt ſey; aber 
davon iſt Hier nicht die Rede, ſondern der V. has 
ganz andere Urſachen, warum er dergleichen Hofe - 
meiſterſchaften widerräch, weil, fagt er, zwiſchen ei⸗ 
um Gymuaſium, wo dieſes leigter thunlich ſey, 
| >03, | und 


on 


’ 
% 
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und einer hohen Schule ein fehr Unterfibicib 
fey, auf welcher der Profeſſor Studenten in Haus» 
fe haben kann, die mic andern Händel haben ‚ bey 
.. weldger Gelegenheit er keidht infultict werden fönmte, 

Alſo damit der Hr. Profeffor nicht in den betruͤbten 
el kammen möge, ſich par Compagnie mit zu ram» 
fen, fo —— er lieber den Compagnon gar nicht im 





e 
Hier find wir wieder au dem Orte, von welcheus 
wir. ausgiengen, daß unfere Prof. fich nicht zu Hofe 
Meiſtern fhiden: denn wenn der Profeffer ein Maun 
- a, der felbft die Welt kennt, der da wohl weis, 

was die Studentenkriegetugenden für-Dinge find, Din⸗ 
ge, die fo lange dauern, als die Kriegetugenden der 
ürger in a ‚, bis. der Do ao 

der Stange abgefibeffen ift, bis. der Held im 
xerlande wieder angefonımen und dann Kaplan, Dorf⸗ 
:  peiefter, Schulrektor, Vogt, Amtfihreiber, Kanzebe 
U, Hofapothecker, Amtsphyſikus ze. geworden ſeyn 
wird, wo er vor feinen hochgebietenden Obern, die er 
‚ein Halb Jahr zuvor mit der Konfarde quf dem Hu⸗ 
ge vielleicht noch für feines Gleichen aniah, die Knie 
. beugen und einfchen muß, daß feine: ganze akademi⸗ 
ſche Tapferkeit cine Burleske war; wenn der Pros 
feſſor, fagen wir , ein Dann ift , der den Lauf der 
Dinge von biefer Seite kennt, dem wird es laͤcher⸗ 
lich ſeyn, fich vor der Inſalte feiner Gaͤſte nicht ſicher 
Flellen zu Finnen; er muß dad Recht haben, wenn 


Ne muͤndliche Warnungen nicht helfen, dem jungen 


Herrn ſo lange. Arreft geben zu laffen, bis er an ſei⸗ 
ne. Eltern berichtet, ohne Ruͤckſicht, ob er indeſſen 
viel. oder wenig Kollegien verfäumer; die Wichtige 
Beit dieſer Berſaumniß muß der Gefangene ſelbſt 
erkennen; ſo lange ce fie niche ſelbſt erkennt, fo 
verſaumt er ‚auch nichts, Daß der Water den Sohn 

et duu⸗ 
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auräifnchenen. foU,.ofne das. halbe Jahr auczuwer · 


wen, darauf wird der Profeſſor unter gewiſſen Bes 


Dingungen anfvagen, wenn er von ihm feine Hono⸗ 
. zarien zu ermarten hat, wie hier vorausgeſetzt iſt, 


Jundeſſen iſt er nicht nur durch den Arreſt beſchimpft, 


ſondern er wird es auch noch mehr im Vaterlande, 

wenn cr vor der Zelt zuruͤcke koͤmmt. Das wuͤr⸗ 
de bald einen andern! Ton: in die Univerſitaͤten 
Beingen, die. komiſche Heldengeſchichten, die afademis 


ſche Tapferkeiten und die Ordensſpielwerke wuͤrden 


hald ein Ende. haben; das aͤuſſerſte, wab man da- 


Key ‚befürchten koͤnnte, würde ſeyn, daß die Unis 
Verſitaͤt an der Frequenz. abnehmen möchte Aber 
man laffe fie immer ziehen, die ungerathene, ruheſtoͤ⸗ 


rende, die ohnedem meiftens Dummkoͤpfe find; do \ 


am: biefes Teiche thun zu koͤnnen, muͤſſen die Pros 


X 


feſſoren nicht von den Honorarien derſelben Dumm⸗ 
Böpfe leben, ſondern gute Beſoldungen haben, und 


“gar feine Honorarien nehmen, das ifl es, was wir -. 


oben ſchon gegen den Grundſatz des. V. daß die 


Docenten Chevaliers d'Induſtrie fegn. mäffen, erin⸗ 


Aber fo lange Marktſchreyherey und NMahrungee , . 
neid noch die mächtige Triebfeder unferer Univerfi«.  \, 


aͤten iſt, fo lange wird. ein jeber*‘Profeffor die Un: 


verſitaͤt für einen Bienenſtock anfehen, den man nice 
durch Rauch versreiben oder erbittetn, noch zum Forts 


die Körbe imvendig. von den Bienen beſudelt wer⸗ 


ziehen reisen muß, fordern von dem man. wielmehr . u 
: germe. zuweilen fich ſtechen und gefchehen läflet, daß - | 


dan, um nur Ihe Wegzlehen zu verhindern und ih⸗ 


‚re Vermeheung zu befördern; . aber die Verglei⸗ 
chung ift doch falſch, und page hoͤchſtens nur auf 


— 


u Ae Saudgkinder einer Unwerſitaͤt; der Mugen, den 
y die Fremden bringen, iſt cine Negativgroͤſſe; der. 12% 
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413 Raalfonnement 
| nemenrt 


Thell ihres Aufwands bleibe hm Sande für Diet, 
Brod und Fleiſch, und- daran "gewinnt doch der 


“ Bürger vielleicht öfters kaum ıd Procmt, die ͤbri⸗ 


gen +; gehen aus dem Lande für ausländifche Bes 
dürfniffe und auch daran bleibt er am Ende: bey 
feinem Abzuge noch den halbenjoder gren Theil ſchul⸗ 
dig, den er entweder gar nicht, oder dermaleinfk, 
wenn er heyrathet, bezahlt. Und fo find faft ale 
die groffen kameraliſchen Vortheile beſchaffen, die. 
man aus den dentfchen Liniverfitäten sicher, und 
denen man die unſchuldige Sitten der Jugend, ih⸗ 
re Gefundheit, den ehrwuͤrdigen Ernſt der wahren 
Weisheit und ihrer Priefter aufopfert. Wenn die 
‘fe Ehymäre nicht die Einbildung ſo mander Unb 
 verfitätsfameraliften verwirrete, fo worden ſchon 
laͤngſt die afademifchen Zweykaͤmpfe mit ſammt den 
Fechtmeiſtern abgefchaffer worden ſeyn; kann doch 
der Churfuͤrſt von Bayern dieſes in einem ganzen 


Churfuͤrſtenthume fogar gegen den Adel möglich mar 


chen, warum follte man’ es denn nicht. Auf gleiche 
Art in einem Staͤdtgen ausführen fönnen, worin 
eine Univerfität, ein Trupp Studenten von 1. 2. 4— 
500, Köpfen iſt, (denn ftärker find doch unfere meis 
ſten Univerfitäcen jest nicht, ſelbſt Goͤttingen nicht, 


“ anflatf, daß fonft in Jena allein etliche tanfend wa 


ren; man braucht aber auch nicht mehr, weil man . 
eingefehen hat, daß ein Dummkopf ein Dummiepf 
und em Narr ein Marr bleibe er mag 3 oder 6 
Jahre auf einer oder drey Unlverſitaͤten geweſen 


ſeyn, die Herren Profeffores mögen ihre Collegia 


trocken mit tabelliſchſyſte matiſcher Gruͤndlichkeit oder 
mit fluͤßig ſpashafter Annehmlichkeit vortragen:) 


von dieſem Katheder, nehmlich von der Fechtſchu⸗ 


‚le, ſagt aber doch unfer WB. nichts, ſoviel wir auch 


won Ähm darüber erwarteten. Der Recenſent hält 
e | - 0 dm 
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beit Sehenichhie far den ungereimteſten aurbehekidi 
fien Docenten unter allen. Wozu foll in aller Welt 


bdas Zehen nun, wenn die Duelle aufgehoben 


fins, gefeht, es erlangte auch einer darinn den hoͤch⸗ 


ſten Grad der Fertigkeit? weder der Meuchelmoͤr⸗ 


 " hochgerühmte Lehre von der militia togata , da ein 
Vventſcher Student immer im Range fonizt ſeyn will, 


Der, noch der äffenrliche Mörder, no der handge⸗ 
weine Soldat im Treffen ſtoſſen weder die Terz noch 
die Quart und die Vertheidiger auch nicht. Blas zur 


Semuͤthsveraͤnderung? zur feibebemegung ? giebt 8 


aber feineandere Arten, die nicht ſo leicht aus der Sertige 


keit zu erſtechen, in den Willen zu erſtechen, ausarten 


konnen ? Iſt etwan voltigiren, reiten, tanzen, ſpatzieren 
gehen in die Kollegien laufen nicht Leibesbewegung ge 
nug? Wenn die junge Fechtſchuͤler immer die Gefahr 


lebhaft genug vor Augen hätten, fo wuͤrden fie. wohl 


ſelbſt die Schule flichen, tie das Feuer ; man vers 
fische es nur und ſurrogire ſtatt der Sievers Piſts⸗ 


len mit: papiernen Pfropfen geladen; ohngeachtet 
man mit Papier niemanden eine leibliche Wunden 


— 


ſchlagen kann; ſo wuͤrde doch niemand trauen, theils 


weil man- nicht weis, ob nicht der Pfropf falſch ſey, 


cheils weil man Exempel hat, daß man mit einem 
Papierpfropfe ein doch in ein Bret ſchieſſen kann, 
Iglich allenfalls auch vor einem gefährlichen Loche 


nie niche ‚ficher iſt. Eben aus den Fechrfchulen unb - 
der fogenannten Fidelitaͤt der Fechtnieiſter entſtand 


auf. den deutſchen Univerſitaͤten die von c'nigen fh. 


‚als ein Lieutenant oder Fähndrich, welcher Schwaͤr⸗ 
merey man auf den koͤnigl. Preußl. Uninerfitäten, 
durch das Verbot des Degentragens am erſten durch 


den Sinn fuhr, welchem Beyſpiele die meiſten andern 


Unwwerſiaten gefelget And. me fie nun eine 
| nd Daegen 


X 


. Biegen tragen, wonu · ſall ihnen die Fecheſchule, wo ‚Die 
Aufl zum Verbotenen geceizet und genaͤhret wird? 
Das Schlimmſte, was ſich noch dabey mis anhaͤngt, 
uůſt eine gewiſſe andere Bemerkung, dagon der Grund 

‚war nicht ſowohl in ver Kunſt als vielmehr in den 
Schrmeiftern zu ſuchen iſt. Es iſt cine eigene Art 
Leute, nie die Fechtmeiſter, die entweder aus Fechtmei⸗ 
ſterfamilien gebohren ſind, oder ſich aus Studenten 
dazu gebildet. hahen, welche eine Zeitlang Vorfech⸗ 
ter geweſen waren, und an der Gelehrſamkeit kei⸗ 
nen Geſchmack gefunden hatten; dieſe Leute ſuchen 
ein Verdienſt darinn, die bemittelſten ober _ die ums 
ruhigſten Studenten an fich zu. ziehen. und gegen den 


ekademiſchen Magiſtrat Parthey zu machen, fie find 


ühre Kupler, ihre Maͤckler und am Ende auch diejes 
nigen, bie ihnen Inider Stille forthelfen, um einen 
„Bankerut zu hinterlaſſen. Anſtatt die Gattung gar 
abgehen: zu laſſen, ſchmeichelt man ihnen vielmehr 
auf manchen Univerfitäsen fowohl von Seiten des 
Magiftrats sale einzelner Profeſſoren, thells um 
durch fie und ihren Ingreß, den- fie bey ihren Schüs 
lern haben, noch mehrere Landsleute auf die. Univer⸗ 
fitaͤt zu locken, theils um Auditoren zu werben. 
Soviel moͤchte genug ſeyn, um bie Leſer mir dem 
Werthe dieſes Buches von weitem befannt und dar⸗ 


J nach begierig zu machen; es iſt eine Menge von 


fruchtbaren Gedanken darinn, an denen wir uns, um 
ben Leſern nicht zuviel vorzuarbeiten, nicht ;vergreis ' 
fen wollen. Dec ein Gedanke ſtoͤßt uns noch auf, 
Den wir nicht unterdruͤcken koͤnnen unb baun damit 
gut. ©, 428. wird dem gelehrten Tagebüchern und 
. Zeitungen der. Text geleſen; bey diefer. Gelegenheit 
. fehen wie, daß der V. auch Geſchmack an der Spass 
miacherey, aber feine, glückliche" Talenten dazu habe; 
weiches vielleicht davon herkommen mag, daß zu ei⸗ 


By 


ber die prokeanf. Imiverfitäten. ‘ars 
nem geſchriebenen "piife, der mehrmals geleſen 
wird, mehr erfodert wird, als zu einem muͤndlichen, 
den man bey dem zweyten Kollegium über Nache 
wieder vergißt. Man fol ſich, rathet der W. bey 
Erwaͤhlung der Profefforen ja nicht nach den Aue 
me eines Mannes, den er im gelchrten Zeitungen 

erhalten hat, richten. Aber welcher vernuͤnftige Mi⸗ 

‚ nifter wird das auch than, aber wenn er du chäre, 
wuͤrde er wohl durch unfern W. ſich bekehren laſ⸗ 
ſen? Gelehrte Zeitungen muͤſſen nicht die Maͤnner, 
ſondern ihre Bücher anzeigen, und aus din Bir. 
chern ſelbſt den Mann beurtheilen, das iſt doch wohl 
der rechte Weg, dann find die Journale unfbuldig* 
und der Eifer, in: weichem der. SB. hier gegen fie ng 
brennet, vergeblih, Um die Stimme der gie . 
ten Zeitungen lächerlich zu machen, wird der ge . 

- rühmte Profeffor mit dem Meßias oder dem Wa 
ter deffelben verglichen , den. eine Judentochter u 
Amfterdam nach dem ausgebreiteten Gerüchte gebäs -  . 
ren follte, fie gebahr ‚aber eine Tochter, darüber bes - 
‚fürdtete der Jude, den’ der V. noch bis. hicher mit. -. 
dem neuen Profeffor vergleicht, zum Zuchthaufe ver. u 

dammt zu werden, und lief, um ber Strafe zu ents 
gehen, davon; hierinn unterſcheidet fi der Pros“ , 
fefioe von den falfchen Meßias oder feinem Bar 
ter ; daß er ˖ſich die. Furcht vor dem Zuchthauſe 
nicht‘ irren laͤſſet, fondern figen bleibt; und num 
wird die Schaale auf die Zeitungsfchreiber ausge _ 

. göffen, es. wird auf vielen Seiten der ganze inner⸗ 

liche Bau der Zeitungsoͤkonomie im Frontiſpice und 
im Durchſchnitte gezeichnet, fig wird als «ine wohl⸗ 
thätige Anſtalt gepriefen-, wobey die meiflen Mie⸗ 
arbeiter in und auſſerhalb Deutſchland feine ans 
dere Abficht haben) als ſich des Hungers zu erweh⸗ 
‚ ren, ohngeachtet die Jouruale nech ſalebut 
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fen, als die bey der cugliſhen asien derachtete 
. Reviews und Magazine, Sollte wohl der V. gar 
wiemals Theil an einer gelehrten Zeitung gehabt bes 
den, oder ſollte diefes alleg vielleicht nur cin gerech⸗ 
ser. Eifer gegen den Verluſt diefes Ancheils ſeyn? 
oder ſollten auch wahl unter den auslännifchen Der 
cenſenten ſolche gemeint ſeyn, die den größten und 
brillanteſten Theil einer gewiſſen gelehrten Zeitung 
‚ausmachen? Sollten dieſe etwa die Maͤnner ſeyn, 
de min fi Des Hungers zu erwehren ihre’ Mecens 
onen über die Alpen herausſchicken? Doch mir ea 
verſprochen nichts weiter w ſegen. | 





av 

| &. m. Marpurgs Anfangegrände des Pro⸗ 
greßionalcalculs uͤberhaupt und des figuͤrli⸗ 
chen und combinatorifchen befonders, wie 
auch des Iogarithmifchen, trigonometrifchen 
. „und Decimalcalculs, nebſt der Lehre von ber 
Ausziehung der Wurzel, und der couſtru⸗ 
ction edichter geometrifcher Körper 1774. 
- 880 Berlin bey Lange. 40 Bogen 44 

RKupferbl. | 


Ran ficht aus dem Vel dieſes wete, daß der 

J— Verſfaſſer daͤſſelbe in mehrere kleinere von 
| —— Inhalte haͤtte zerlegen, das erſte da⸗ 
von allein herausgeben, und unter der Bedingung, 
wenn es Beyfall finden ſollte, die uͤbrigen verſpre⸗ 
ben können. Dieſes iſt wenigſlens die Gewohnheit 
wider, die anfangen wollen, ſid in einem Jache her⸗ 
vor⸗ 
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vorzuchun, und: der Erfolg iſt mehrenthells, baß fe 
nicht’ wiſſen, ob die Bedingung des. Beyfalls zurde 
chend erfülle werde oder. nit: Oft fehle es dem 
Berleger an Entſchloſſenheit; oft begnügt ‚man fidy 
mit dem erſten Veyfall; ‚oft erkaͤltet der erſte Eiferz 
oft macht auch. die Berfchiedentpeit der Urtheile zweie 
felhaft, sb. man fich weiter hinauswagen will ꝛc Aug 
ſolchen Gründen muß es wohl herruͤhren, daß von 
verſchiedenen an ſich guten Schriften nur noch dee 
erſte Theil herans gekommen, die Fortſetzung aber zu 
rüuͤcke geblieben iſt. Hr M. thus alſo beſſer, daß 
er die auf dem Titel ewaͤhnte Stuͤcke ſogleich mit 
eihmal herausgiebt. Ihrer Verſchiedenheit unerach ⸗ 
| chören fie dennoch unter den allgemeinen Bes 
—* von Progreßion zuſammen. Wir ſind indeſ⸗ 
fin nicht in Abrede, Haß nicht noch mehr. unter dier  \ 
fen Begriff gerechner werden könne. Denn es ge’ 
hören z. E. alle unendliche Reihen ohne Unterſchied 
mit darunter. Und dieſe wuͤrden noch zu vielen 
Baͤnden Stoff geben koͤnnen. Die von dem Ver⸗ 
fafſer ‚gewählte Ordnung des Vortragee il num fol⸗ 
gende, Er foͤngt bey der arithmetiſchen Progreßion“ 
als der allereinfachſten an, und nimmt ſodann die’ 
geomettifche vor, welche in ihrer Art eben fo ein⸗ 
fach iſ. Die Beſtimmung der mittlern Glieder’ 
aus den gegebenen Anfferften macht die Ausziehung 
der Wurzeln nothwendig. Dazu wird’ nun hier ei⸗ 
ne ausführliche Anleitung gegeben. Die Verbin⸗ 
dung der beyden erft erwaͤhnten Progreßionen führe" Du 
anf bie Lehre der Sogariihmen. Dieſe wird alfo hier’ 
ebenfalls vorgenommen. Wir muͤſſen ein für alles 
‚male anmerken , daß von algebraifch ausgedruͤckten 
Formeln in dem Werke nichts vorfömmt, fo. daß 
ee ‚u eu und geomettiſch iſt. 


fen... Dieje find aber auch theils an fih, heile Bes 
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Mehrentheils find auch hie Beiweiſe weggelaſ⸗ 
nders ohne den Gebrauch algebtaiſcher Ausdruͤcke 


gar nicht leicht. Um die Logarithmen, als Progreſ⸗ 


jonalzahlen hettachtet, nicht fo ganz allen. zu laſ⸗ 
fügt. der Verfaſſer noch den trigonometrifchen 


 Caleul mie bey. Eslaflen fih alerdings and hier 


Progreßionen gedenken, wie z. E. ‚die Ausdtuͤcke für 
die Sinus der vielfachen Bögen, für die Potenzen 
derfelben ꝛc. Allein dieſes müßten algebraifche Fors 
meln ſeyn, wovon des Derfaffer abſtrahirt. Er 
ſchrankt fich alfo baby ein, da er zeigt‘, wie die 
Einus, Tangenten ıc. berechnet werden, und wie fie 
in der Plautrigonometrie zu gebranden find. Die 
Aufgabe aus den drey Seiten eines Triangels dis 
en belichigen Winkel zu finden, hätte entweder ans 
ders , oder fo mie fie iſt kuͤrzer aufgeloͤſt werden 
innen. Der Verfafler fuche erſt den durch den 


Sentkſtrich abgeſchnittenen Theil der _Grumdlinie, an 


welcher ‚der gefuchte Winkel liege, dadurch, daß er 


- das: Quadrat. der dem Winkel gegenüberfkchenden 


Seite von. der Summe der Quadraten der beyden- 


“(oder ivenn der Senkſtrich auſſerhalb der Grundlo 


anliegenden abzieht, und den Ueberreſt durch die 
doppelt genommene Grundlinie theilt. Dieſen Quo⸗ 
tienten haͤtte er nun ſogleich noch durch die andere 


anliegende Seite theilen koͤnnen, und fo wuͤrde er 
unmittelbar den Coſinus des Winkels gefunden ha⸗ 


ben. Er ſucht aber den Winkel an dem Senkßri⸗ 


che, umd zieht ihn ſodann von gogr. ab. Um .den 


andern Winkel an der Grundlinie gu finden, wäre 
es ebenfalls am Fürzeften. geweſen, wenn erſtbemeld⸗ 
ser Quotient von der Grundlinie wäre.. abgezogen 


nie fällt, addirt,) und was herauskoͤmmt durd) die. 


anliegende Seite gerheilt, und damit wiederum dg 
u , nn Eofinus 
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des Progreßionalcalcus. ag. 
Eofinus bed- gefuchten Winkels gefunden worden; 
Daß auch. eben bie: Aufgabe mit Huͤlfe der Loga⸗ 
. tichmen fehr Teiche aufgetöft werden fann, in dem 
man die dem geſuchten Winkel gegenuͤberſtehende 
Seite von der halben Summe aller drey Selten 
abzieht, den Ueberreſt mir dieſer halben Summe mul⸗ 
tiplicirt, das Probukt durch das Produkt der beyden 
anliegenden Seiten theilt und dadurch das Quadrat 
des Cofinus von der Hälfte des geſuchten Winkels 
erhält. Hier iſt alſo blog die Summe a 
garithmen von ber. Summe zweyer. andern zu ſubtra⸗ 
hiren, und der Ueberreſt zu halbiten, undauf den’ - 
Kinterfäied, 08 ber eine Winkel ſpitze oder Rumpf. 
bar man dabey gar wicht nöthig' zn (chen: Nach · 
bet Betrachtung der arithmetiſchen und geometeir 
ſchen Progreßionen nimmt der Verfaſſer die har ⸗ 
woniſche und dann die: contrahatmoniſche vor. Vey 
jener harte’ es ſich der Mühe gelohns, fie in ihre: 
einfachſten Geſtalt und als eine wirkliche Progreſ⸗ 
fon zu zeigen, nehmlich, daß jede Reihe von Bruͤ⸗ 
deren Zaͤhler die Einheit oder eine beſtaͤndige 
die —*— aber in arithmetiſcher Drogrefe - 
an fortgehen, eine harmonifehe Progrefton iſt, wie 
se. J, , u gr, 2% o oder 3, 3, 2, 2% Hier ſieht J 
man viel offenbarer, worinn die Progtehion ei a 
lich beſteht, als es S. 158. gezeigt wird. - 
uͤbergehen, was der Verfaſſer von den —88 
metriſchen und einigen andern Progreßionen vor⸗ 
bringt, die fich ſaͤmtlich vorzaͤhlen laſſen, wenn von! - 
- drei Zahlen je zwo und, zwo mit ihren Differenzen,: | 
ebenfalls zu zwoen und zwoen, In eine. Proportion: '. 
verwandelt werden. Mean findet in allem 18 Com’ 
binationen, wovon aber bey genauerer Unterſuchung 
einige wegfallen. Eben diefe Unterfubung kann“ 
moeet megedehet werden, wenn man ſtatt “ans 
I. eren⸗ 
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ferenzen die Summen, oder auch Gummen und Dif⸗ 
feerenjen zugleich nimmt, oder vollends auch die Qua⸗ 
draten mit, in die Rechnung zieht. Im zweyten 
Buche koͤmmt die Rechnung der figurirten Zahlen 
vor. Der Verfaſſer durchgeht fie, ſofern fie von 
den altern Rechenmeiſtern Namen erhalten haben, 
und ſtellt viele derſelben in Tabellen vor. Auch zeigt 
ge in Figuren, woher es komme, daß dieſe Zahlen, 
den Mamen figurirter. Zahlen erhalten gaben. Wir. 
+ finden aber unter den Fignren feine , wedurd die 
eamidale und anders koͤrperliche Zahlen vorgeſtelit 
inerden, welches doch: andere z. E. wo wir ums recht 
erinnern, Wideburg: bereits gergan haben, Dem 
eine "Pyramide läßt ſich noch gar wohl in Faͤcher 
cheilen, und parſpektiviſch fo zeichnen, daß die im je⸗ 
des Zah gezeichnete Zahlen zu fehen find. - Mur. 
war immer die Schwietigfeit, was mit ſolchen Zah⸗ 
len anzufangen, die uͤber die dritte Dimenſion hin⸗ 
‚ausgehen. Der gemeinſte Gebrauch, den. bie Pyra⸗ 
| midalzahlen haben, finder ſich in drey Zeughaͤuſern 
» key. Aufbeugung- der Kugeln. Dieſen Nutzen hat 
auch Hr M. nice vergeffen. Ueberhaupt iſt dieſe 
Lehre in den beyden vorhergehenden Jahrhunderten. 
bloß arithmetiſch und dann auch koßiſch in den 
Wechenbuͤchern mehr. vorgekommen, als dermalen, 
wo ſie in. wenigen algebraiſchen Formeln ſehr furz 
und fo vorgetragen wird, daß: man der dabey ein⸗ 
, efuͤhrten Terminologie nicht weiter bedarf, als fo; 
. Fern man die Altern Schriften verflchen, oder fich von. 
‚der Urfache der Benennungen einen Begriff mar 
en will. Faulhabers und. Remmelins Schrif⸗ 
ten. muͤſſen dem SBerfaffer nicht zu Befichte gefone- 
men ſehn. Von lezterm haben wir eine kleine Abe: 
handlung, die er 1627. in feinem ısten Jahre in 
Druck gegeben: Fymatio fguratinumeri miran-, 
on J ne 0 loſa 
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„Mfä, das if, jegliche vorgegebene Zahl wunderli⸗ 
cher Weiſe zu formiren, und zu bringen ın eine 
MBolpgonglppramidel und Daraus andere entfprins 
‚gende körperlicher Zablen Natur. und Eigenfchaft. 
Die; Yufgabe If eigentlich, wie diejenige, arichmes, 
reiüſche Progreßion beſchaffen fenn muͤſſe, vermittelſt 
welcher ‚cine beliehige Zahl in einer gegebenen Co⸗ 
lumne an eine ‚gegebene Stelle zu ſtehen komme, 
‚nd wie die zu jeden Columnen gehörigen Koßiſchen 
Bahlen zu: finden Remmelins Verfahren hiebey 
iR, fo.wie Die Aufgabe felbft „ fehe finnteich, . Sm 
folgenden —— bat er eben dieſes in fels 
‚nem Agdues a soPes allgemeiner ausgeführt, und, _ 
glaubte gang befondere Geheimniſſe darinn zu finden. ' 
Freylich laͤßt ſich nun. alles diefes durch wenige ale - 
gehbraiſche Formeln vorftelig machen. Allein u- 
Wennmnelins Zeiten war die Buchſtabenrechnung 
noch erſt in ihrem Aufkeimen und wenigen bekaunt. 
Im dritten Buche nimmt Hr. M. die Anfangs⸗ 
gründe des kombinatoriſchen Kalkuls vor, Die Ge⸗ 
Nueſiſche Zahlenlotterie wird dabey nicht vergeffen, 
Es haͤtte aber die Anwendung auf andere Gluͤcks⸗ 
fpiefe „mehr mitgenommen werden können, Pafkal 


\ 


mit feinem Triangel, Huygens und Jakob Bernoui *'‘ 


‚ mit. feiner Ars conieltandi härten wenigſtens anger 
‚führe‘ zu werden verdient, wenn fie gleich Diefe Theo⸗ 
rie mehr algebraiſch als erithmetifch abgehandelt has \ 
ben. Denn um. es ohne Nachtheil der Arichmeid 
zu fagen, fe. foßt doch die Algebra in eine oft.fehe 
einfache Tormel zufammen, was man ſonſt in gans 
‚zen. Bänden ans, einander ſetzen müßte, Das will 
nun freylich nicht ſagen, daB man niche auch im 
gemeinen Rechnen geübt ſeyn müßte. Aber we 
dieſes weitlaͤuftig wird, iſt es immer gut, die Ab⸗ 
kuͤrzungen, ſo die Ageber darbeut, nichts bey; Seite 
DD. BULSr Ge 48 
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422 Marpurgs Aufangsgrände x, 

- zu ſetzen. Da es Ätrigene auch viele Leſer giebe, 

sdle uͤber die gemeine Rechenkunſt. nicht hinausgehen, - 

ſo hat Hr. M. fire dieſe eigentlich gearbeitet, und 
eben diefe muͤſſen fi) dann auch die: mehrere Weit 


laͤuftigkeit gefallen laſſen. in Algebraifte wird ſich, 


: tea des in der Vorrede angeführten Kaͤſtnerſchen 


allzuruhmraͤtigen Infiniteſtmaliften, der kaum eine 


Megeldetri rechnen konnte, nicht gerne dazu entſchließ 
fen. Sm vierten Buche koͤmmt die Conſtruktien 
eckichter geometriſcher Körper vor. Hr. M. hat 


ſehr wohl gethan, daß er dieſe an ſich angenehme 


\ 
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Lehre den. Leſern wieder vorlegt. Wir erinnern uns 


e nicht, fie, anderswo als in Keplers harmoniſchen 
. Schriften geſehen zu haben, die aber dermalen ſehr 
:.felten geworden find, Regulaͤre Körper, die man 
aus regulären. Vielecken von verfihledener Seiten: 
zahl zuſammenſetzt, haben eine Abwechslung von 
Aehnlichkeit und en die bey den gan; 


„regulären nicht anzutzeffen iſt. Beſonders har der 


aus drey, vier und fünffeltigen vegulären Flächen 
„ zufamnengefegte Körper etwas vorzüglich gut in die 


Augen Fallendes. Das achte and letzte Buch ent» 


hält die Anfangsgründe der Decimalrechnung. ‚Die: 
fe hätten den Trigonometrifchen und Logarithmiſchen 
Calcul. fönnen ganz fuͤglich vorgeſetzt werden, da 
“ man bermalen die Sinus und Tangenten gewöhnlich, 


0 pie Sogarichmen beftändig in Form von Decimalbrd> 


schen ausdrüft Das ganze Werk des Herrn M. 
kann überhaupt für Anfänger fehr gut dienen. Die⸗ 
“jerigen "Theile aber‘, die man eben nicht in jeden 


I Anfangsgründen der Mathematik findet, werden be⸗ 


: fonders denen , die nicht mehr als: Anfangsgrüinde 
durchgegangen haben, brauchbar: und angenehm fegn. . 
koͤnnen. Hin und wieder koͤmmt auch. viel vor, mas von 

- Hm. M. eigenem Nachdenken zeugt, und in fo fern neu 
iſt. °F XVIII, 
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eifihiifee Shaätsrierkiberfge und mit _ 
ner Einleitun nenn durch Lud⸗ 
Bu ns von He eig Schwed Regicrungs⸗ 
—9* — a virtus, et qois fapienti Bofli it, | 
Ville propofuis nobis exemplar. - 
Leipzig bey Bernd. Chriſt. Breitkopf ui 
Sohne 1773: in 8. Überhaupt: 14 Bog. 


Ä -Afre dieſem ſehr willfühzlichen Titel werden einige 


die Entwickelung des ſchwediſchen Staatsin⸗ 
= gereffe erwarten; oder eine vollſtaͤndige Nachricht 


yon der daſigen Staatsverfaffung, der jetzigen Land⸗ 
und Seemacht, den oͤffentlichen Einfünften u. d.g. 


oder vielleicht in Hinſicht auf den Motto, eine ge⸗ 


naue Entwickelung und getreue Anzeige aller gehei/ 


men, dem Publikum weniger bekannten Anſtalten, 
Triebfedern und Verktuͤpfungen bey der lezten gluͤck 


Nlichen Repolution, ſonderlich eine naͤhere Beſchrei⸗ 
> bung der vormals herrſchenden Parthey; fie. were 
den endlich nad Anleitung - des Titels vermufhen, ., 
: Diefes Werk fen unter. eben. der Geſtalt vorher in 
Schweden gedruckt, durch den Hrn. v. Heß übern -,. 
fest, und blos mit. einer Einleitung begleitet worden, 


x Bir verfichern.unfce Leſer, daß fie ſich durch. derglei⸗ 


hen Vorftelfungen irren. In Schweden iſt Fein 


ſolches Staatswerk gedruckt worden, der Hr. v. 


H. hat nur einzelne ſich groͤfßtentheils auf: die lezte 


“. Meglerungsveränderimg beziehende Dinge uͤberſezt 


and denſelben einen Mio eigen velvetſprechen | 
den 
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a Schwediſches 
den Titel vorgefeht, Das Branchbarſte in. dem 
Werke ift jedermann befannt und in allen Jeitungen 
gelefen worden.. Hierdurch wollen wir eben nicht 

"> Bie Herausgabe diefer Machrichten tadeln, dit im⸗ 

., „mer in ihrer Art brauchbar feyn, und einige Leſer 
finden können; zumal da fie dem Hrn, Ueberſetzer 

von einer zuverläßigen Hand, nemlich von dem Hrn, 
Neichsrath Graf Scheffer witgerheilt, und. folglich 
authentiſch find; mir glaubenjauch gern, daß die 

Ueberſetzung getreuer und beſſer gerathen ift, als dies 

jenigen, welche der Hr.v. H. im Vorberichte zu tadeln 

fih berechtigt hält: nur meynen wir, daß fie. fügs 
lich unter einem andern Titel härten koͤnnen ans Licht 
treten, damit der Käufer vorher gewußt hätte, was 
‚er für fein baares Geld erwarten dürfe. Die zeit 
der fonderbaren Titel ift vorben, die frappanten Aber, 
läßt der deutſche Ernft gern den wigelnden Franzo⸗ 
ſen. Wir wollen ben Inhalt des Werkchens kurz 
anzeigen, und dann unfre Leſer entfcheiden laffen, ob 
nicht eine” jede Zeitung vom. J. 1772. welche die 
neue Megierungsferm und die fih darauf. bezichens 
den Dinge gemeldet hat, auf ähnliche Art ein ſchwe⸗ 
diſches Staatswerk heiſſen koͤnne. In dem gegens 
waͤrtigen findet man nichts Vollſtaͤndiges, nichts 

Unbekanntes, und nur wenig Wichtiges. Es ent 

haͤlt eine kurze Einleitung; des Königs Reden bey 

der Eröffnung des Reichstags 177 1; bey der Huls 
digung 1772, und an die Meichsftände den 21 Aug. 

1772; ferner. deffelben an eben dem Tage gegebes 

ne Werfiherung ; die befanntgemachte und anges. 

nommene Megierungsform; des Königs Rede beym 

Schluſſe des. Reichstags; die Abfebiedsreden des ; 

Landmarſchalls und, der. Sprecher. der ſaͤmtlichen 

Decheflände an den Königs der Meiheftände auf 

denm Meichstage gemachten und auegcſelgen —* 
0 Iſchluß; 
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Fluß; eine Lobrede auf den Herrn v. Lantings 


haufen, und des Herrn Reichsrachs Er. Scheffers _ : . 
in der A ad. d. Wiſſ. 1772. gehaltene Dee De 
lezte Sucht wohl Fein’ Menſch in einem ſchwediſchen 


. Staagswerke, und noch unendlich weit weniger Die 


gleich vorhergehende. Dur ‚die koͤnigliche Berfiche⸗ 
zung, die neue -Regierungsform, und der Meichstags⸗ 


beſchluß geffören in ein ſchwediſches Staatewerk, mas 


bie. koniglichen vier Reden find bekannt genug, und 


‚bedürfen Daher bes Dec, Anzeige nicht. 


N 


cdhen aber daſſelbe noch lange nicht aus. . Sie und 


Den Neichstagsbefehluß har der Hr. v. H.mitab - 


" Im Mamehsunterfchriften, die beynahe 19 Seiten eins 
nehmen, abdruden laſſen; wer Luſt hat, mag fie, ins 
. gleichen die vier Abſchiedsreden an den König, leſen; 
die Tegren enchaltin nichts Merkwuͤrdiges, fondern 


wie man leicht vermuthen kann, und wie auch ſonſt 


gewoͤhnlich iſt, Dankſagungen, Verſicherungen der 


Ergebenheit und gute Wuͤnſche. — Die Einleitung 


und die Lobrede auf den Hrn. ©. Santingehaufen, als - 
des Hrn. v. Heß eigne Arbeiten, wollen wie kurz durch⸗ 


* In der Einleitung erwaͤhnt er kuͤrzlich, wie die 


enden : Könige Karl XI und XII. De alte Regie⸗ 


— 


rungsform geandert, die Staͤnde hierauf die konige 


fibe Macht eingefpränft, durch manchekley Anlaffe 


der Unordnung die Thuͤr geöffnet, und da dieſe aufs 
hoͤchſte flieg, den jezt regierenden weiſen König wider 


ihr Vermuthen veranlaßt haben, eine den Reiche und 


der Königlihen Würde worrheithafte Eonftitution 
‚einzuführen, Dieſe Einleitung ift ganz gur, doch 


enthaͤlt fie lauter allgemain befannte Nachrichten? -- 


vermuthlich hielten den Hrn. Verf, wichtige Gründe 
ab tiefer in das Detail zu gehen. Aber eben hier, 


— 


wird jeder Sefer eine voffändige Anjcge und Entroite 


N. 


| . 4 kelung 
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er dag, 
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426Schedbiſches 
kelung wanſchen: "eine ſolche haͤtte der Hr. v. H. 


vermuthlich leicht liefern koͤnnen, da der Hr. Reichs⸗ 


rath Scheffer ihm fo großmuͤthig alle zur Ueberſe⸗ 
‚gung verlangte Nachrichten mittheilte. Aus einem 


im Borberichte abgedruckten Briefe fehen wit, daß die⸗ 
fer. würbige Reichsrath eine volftändige Gefchichte 
der im ⸗J. 1772. in Schweden vorgefallenen. Revo⸗ 


lution vom Hrn, v. H erwartete; denn es heiße aus⸗ 


drüdlich: "L’idee que Vous'avez, de donner em 
Allemand une Hifloire.cömplette. de la revolution 
du 19 Aout dernier, avec toutes les pieces qui 
‚y out raport u.ſ.w. Eine ſolche ganz vollftändige - 


2 Gefchichee würde dem Publikum fehr willklommen ges 


weſen feyn. An deren Statt. liefert der Hr. v. H. 
ein mageres und noch darzu unvollkommenes Ste 


‚det Und warum ließ er etliche Piecen ganz. weg, 


die man ben des Abt Micheleßi Schreiben an den 
Hrn; WVisconti, angehängt finder? Warum berich, 
Tigte ee. nicht die etwanigen darinn vorfommenbden 
Unrichtigkeiten, da es: Ihm leicht war; ale erforderli- 
che Originalſchriften von feinem großmuͤthigen Wohl⸗ 


. sthärer zu erhalten. Gern haͤttend wir ihm dagegen 


alle oder die meiſten, beugefügteh Anmerkungen ges 


ſchenkt, die wenig Weſentliches, geößtencheils nur 


Proben von feiner Beleſenheit, enchalten, wohl gar 
ganz uni den Kaum anfhllen ; z. B S. 5. wo 
erzählt wird, dag man auf dem im J. 1761. gehal⸗ 


jenen Reichstage einigen Stellen der -Negierungs> 


/ 


% 
* 
* 


"jet ius et norma loquendi. Horarivs de Arte 


[2 
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‘ form eime Deutung gegeben habe, die fidy nicht auf 
die Etymologie noch auf den Sprachgebrauch grüns 
dete. Hierunter ſteht folgende unerwartete Ans 


merfung:? — „vſus, quem penes arbitrium eft 


„poetica v.70.7 15 Was flärt die ganze lange _ 
Anmerkung ©. 14. auf; und worgy ©. 15. der 
a 1 Re Aus: 
j2 — r _ | 


vv. Fr au “ 


4 1 


— 
— 
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Ausfall, ober bieiiähnung des gelthrten Streits 
be: man in allen Kouwen dien dei Sirtenlehre be⸗ 


weift, Daß: jeder-Mienfebyfolglich wohl auch ein Abe - 


nig, durch das Anſchauen fremder Wollkommen⸗ 
heriten ein: groſſes Veegnuͤgen genieſſen ſoll. 


- . -. — x 


3 Die hiſt oriſche Aobrre auf · den vormaligen Oher⸗ 


ſtatchalter, Ritier und Commandeur der koͤnigl Or⸗ 
bear Freyherrn v. Lantingshauſen, hat:aufler ihrem, 


“ 


befondern Titelblatte, auch einen Vorbericht, datinn w 
dee Hre v. H. derjenigen in ſchwediſcher Sprache. 


abgefaßten Lobrede :des Hrn, Capitain Gyldenſtol⸗ 
— den — v. ——— gebenkt, wel⸗ 
cher die Akad. d. Wiſſ. den ausgeſezten Preis zuer⸗ 
kannt hat. Diefe wollte. er anfaugs uͤber ſetzen, äns. 
derte aber bald feinen Entſchluß, weil er „beym⸗ 


„Dnurchleſen fait, daß der Verfaſſer dieſer Preise. 
ſchrift den Charakter des groſſen Genereis und ˖ 


„des vortreflichen Bürgers keinesweges beſtimmt; 
p»daß er inehr fuͤr ſelnen eigenen Ruhm geſorgt har 


be, als um das Lob feines. Helden. hekuͤmmert ge⸗ 


N 


Imeſen ſey. Der He: H. eniſchloß ſich, fell 


eine kobrede zu ſchreiben. Von ihr ſagt er ganz: 


beſcheiden : Die Liebe wird gewiß Alle Talente · 


„auffordern, Die ich von Natur befige; ſie wird’ 
„alle meine Wiſſenſchaften in Bewegung ſetzen, 
„um ein Opfer zu Stande zu bringen, das des grofs.- 
„fen Santingshaufen würdig iſt: aber es ſteht da⸗ 


ehin, ob dieſe Anſpannung aller innern Kräfte doch -.. 


„micht unzureichend ſeyn wird. In einer aroffen:- 


Edache iſt ſchon dee gute Wille zu loben. Ich‘ 


werde zur Ehre der Verdienſte und zum-Nuhme ' 


„bern. Freundſchaft aũch nicht fruchtlos gearbeitet ha⸗ 
„ben, wenn meins Nede jene Preisſthrift nur 


—8 
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„hlster ſich zurückläßt.,; Jene Preisfchrift.har der . 


Rec. mit gelefen;: ce kann daher des Srn.v. He 
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ofaungen 8 dceſyrach durch feiner geringen Bey⸗ 
fad nicht unterſtuͤren; gleichwohl kann er auch 

side, uni, ohne Limichweif zu erklären, daß Des 
v. 9. fogenammte Sabsede Hey riner ganz billi- 

gen Priifung, bios den Namen eines Ichenslaufg, 
. aber wenn man lieber will, einer kurzen Lebeusbe⸗ 
febreibung verdime; bie erfien Blätter enthalten 
fa weiter nichts dls- "eine trockne Anzeige der Lau⸗ 
tingshauſenſchen Kriegsbienſte. Ein hin und wies 
der —— — Locus communis oder «ine ges 
ringhaltige Anmerkung, erheben ‚noch lange nicht Die 
—* Erzäblung —* tebensumflände jur Sobeche. 


gleichen h 
„Blender et nösfig, als der —— ferner 
Die Gedanken über den Militaͤrſtand ©. 1335, über 
ben ——— ©. 166, u. a.m. Die angehaͤng⸗ 
sen Anmerkungen haͤtten wohl koͤnnen wegbieiben, 
ſonderlich de S. ĩ 34. wo des Hru. v. Lentingshau⸗ 
ſen Maͤßigung Dadurch, deß er die Freyheit für dus 
höchfte. Gut hielt, bewieſen und durch. ein: eingerikchs 
tes Geſpraͤch des Sokrates mie dem Euthydemns, 
welches vermuthlich nirgends. einen bequemern Plag 
fand, erläutert wird. — : Einige Gedanken ſchei⸗ 
nen dem Hrn. V. ohne genugfame Präfung aus 
der. Feder entſchluͤpgft zu ſeyn. So meynt er S. 
245, viele ſonſt rechtſchaffene Männer wuͤrden 
uduurch Häufige Benfpield verleitet Ihren Solda⸗ 
den, was ihnen gebuͤhrt . durch Malverſation ‚as 
emnthiehen. Sollte der. ben edlen - Namen’ eis 
nes rechtſchaffenen Mannes verdienen, der feine 
Soldhaten ‚beflichlt? Selbſt der, welcher ihnen das 
Gebührende unabgekuͤrzt giebt, iſt Deswegen. noch 
u * Mann; sefüreee ic und 
ade 
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Oboe Dnnen A: von dee Moalverſatien zuia 
ſſchrecken, ſonderlich wenn er ala ein Ausländer Ab 


auf alten Seiten von laurenden Meitern umgeben 
Reht. — Ob nach ©. 151. die Krone Schweden 


vermoͤge Der Garantie Des weſtphaͤliſchen Frie⸗ 


dens an dem lezten Kriege Theil nehmen mußte; 


—AS— 


fie unter dem Commando .des Generals Lantings⸗ 
. Haufen durch den Graf Ferſen exercirt wurden, niche 


" Soldaten, fondern nur Waffenträger geweſen, de⸗ 


nen die, Rüftung foviel zu ſchaffen machte als - 


. der Feind; nebſt mehrern andern dergleichen eins 


geſtreueten Jeufferungen, wollen wir nicht evörtern. 

Des Hrn. Reibse: Gr. Scheffers in der Afah. 

der Wiff. am 28 Oktob. 1772. gehaltene Rede üben 

die Verbindung, in weicher Die Art der Grunde _ - - 
fege und Die. Gluͤckſeligkelt des Volks ſtehen, Das. 


. 


nach ſolcher regiert werden ſoll, lieſt man mit Ver⸗ 
en. ER ara - 204 N 000% 


“- An der Zuelgaungo ſchrift an den gleich vorher⸗ 


——— ‘Gr. Scheffer ruͤhmt der Hr. v. Heß: 


„und Eurer Exzellenz das schen. Ya, ich wieb⸗ 


auch ſcon laͤngſt aufgehört haben, zu feyn, wenn 


Eure Ercelleng' mich nicht unserhalten harten, Ih⸗ 
. „ce Briefe, gnädiger Herr! und Ahr reijemdes Beye 
„ſpiel Haben aus mir einen Parrioten gemacht, der 
„durch feinen Charakter ſchon die groͤßte Gluͤckſe⸗ 


zkeit genießt, Deren ein Sterblicher fähig Hi 
Wir wimſchen Ihm aufrichtigſt darzu Glͤck mt 
der Verſicherung, daß es uns leid thun würde, wein — 


anſre kurzen und billigen Erinnerungen nur einen 


Augenblick feine ausnchmende Gluͤckfeligkeit ſtͤren 

follen. Viele Patrioten genichen bey fehiſchlagenden 

Wünfpen , wegen ihres „ptrioriemus, ger keine 
ı Bu Keg x 


Stiege, 


f 


.. 


ehem Vater debe Id das Daſeyn zu danken, 


— 


— 
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. lichten: der Lehrer amd Zuhoͤrer in Anfehen 
der: Irthuͤmer und falſchen Lehrer nebſt ei⸗ 
‚mer Eroͤrterung des neutralen Weſens in 
Sachen der Religion und des Chriſten⸗ 
thums, fehriftmäßig abgehandelt "von ©, 
oh, Dietrich Winklern. Zwote Auf Hamb. 
gedruckt von. Joh, Phil Neuß. 1772, 4. 
u 3% Seiten. ae Eee ... — _ 
— E⸗ find, drey Predigten, die ſchon einzeln in den 
X Schriften des V. ſtehen, und, einer beſondern 
Veranlaſſung wegen, hier, als ein Work zu, feinge 
Beit geusbet, zufammen gedruckt find. ‚Ein junger 
Geiftlicher „. der unordentlicher, Sitten wegen fein 
Amt · in Hamburg, po er. zweymal die ſymbol. Buͤ⸗ 
cher unterſchrieben, ‚hatte. verlaſſen muͤſſer, fol Pre— 
digten uͤber perfchiedene Texte herausgegeben. umd 
Anden Vorrede geſchrieben haben! „Er wolle naͤchh 
Miens einen. ſinnlichen Beweis. führen, daß die Erb⸗ 
fände, von der die Herren Theologen reden, nichts 
Als die.nasürliche Folge, von den engen Grens 
gen unferer Einfihten, von der Gewalt unferer Lei⸗ 
 ssdenfebaften, oder hoͤchſtens die Solge einer vernach⸗ 
„läßigren Erziehung ſey. — . Von. der Toleranz 


Le wur er 10 mh 


7" Zumb-Zuläfigfeit der fogenannten Gemiffensiefre vea 


 zden, um die Fränfenden Vorurtheile getroſt zu bes 
ſtreiten, die für Hurerey und Ehebruͤche erklären, 
„mas feiner innern Natur nach, nichts ‚weniger ale 
Hurereny und Ehebruch iſt — imgleichen yon den 
BWorurtheilen eines‘. frommen Aberglaubans, v von Ä 
en ne „TUN 
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 „tımöfänen ft: übel virftandenen mb mu 
»angewandten Defigion, von verworfenen Abfichten > 
»durch Die Fartifihen Schrecken einer brennenden: 
Holle die Eewiſſen unterm Jocht in blinder Folg⸗ 

| „fake zu arhaltenʒ. Dem Nec ſind Diefe "Dres! 

' digen mie ihver Vorrede nicht: mr Geſichte gekom⸗ 
men Gre erßahrt aber. hier von ihrem B;_inan ons 
lieber nicht hätte erfahren mögen, ann de W. nah? 

aller Billigfes nicht To vor jrbermann Hätte bekanne! 
machen folle, denn fo: übel muß man keinen ange 
henden Schriftſteller empfehlen; / daß man ihm feine 
Jagendfehler, oder dieſe und jene vielleicht von ihm 
ſelbſt erkanute amd Längft abgelegte perſonliche Uns 
act, oͤffentlich vorruͤckt. Wenn indeſſen der junge ⸗· 
Menſch, wie ihn Hr. We nennt und beſchreibt, wirfr -  .- 
Ki ein ſeichter Kopf iſt, und?baben feine Sachen, - 
Die. er ſchreiben voll, im einem ſo unleldfichen Tone 
mit Stolz und Eigenduͤnkel ankuͤndiget, fo wirh es 
ihm allerdings jedermann zur großen Unbedacpfam ·· 
keit und zum Mangel aller Klugher anrechnen nad 
er, anflatt vor dee Hand zu ſchwelgen bis nach'be? |. 
kannt gewordener Beſſerung ſeines moraliſchen Le⸗ 
bens der begangene Fehltrict vergeben und vergefe 
ſen wurde „ſo ſehr kaut und oͤffentlich das: Word 
aimmt, als ab er ein Weiſer "von gan; befondurg' ', u 
vorzuͤglichen Einfichten wäre. Junge Shrifeei 
‚ter Pleider nichts ſchoͤner als Beſcheidenheit, und frens. 
‚Kb; wer im Publifum mit ſprechen, wer gät "über 
. wichtige Dinge: die Welt belehren, % orurtheile und 
fakſche Religionsbegriffe ausrotten tig r' ber ſollte 
‚big Tein anderen, ‘als ein. Mann Yon unbefcofte: 
nem Charakter, von befannser Gortesfarde und 
Tugend feyn, wofern rechtfchaffene geute auf ihn ach; 
ten ſollen. Eines ſolchen Mannes Gedanken über . 
gene angeführte Punkte Würde man denn auch im? 
Ze DE mer 
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432. Pfliheen der Sehrer 
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mer hören und prüfen koͤnnen. Ob er jung ober 
‚alt wäre, daran läge .cben. nichty; wenn er nur 
was gründlichen ſchriebe. Denn eb könnte wohl 
ſeyn, dab nicht allen, was die meiften Theolagen bins 
ber ‚von Der Erbſuͤnde gelehrt haben, fo völlig aus» 
gemacht wäre; auch Aber die Dioralität der foges 


nannten Gewiffenschen Heffe ſich wohl eine nuͤtz fi⸗ 


&e Prüfung anfiehen. Sie würde bey gegenwärs 
iger Societaͤtsverfaſſung, meiner Meynung nach, 
zwar immer zehen Gründe wider, gegen einen für 
ſich haben. Aber es wäre doch feine unerhebliche 
Frage: Was foll ein Mann, dem phyſiſche ımd 
moraliſche Urfachen die Ehe anrathen, der ſich aber 
ahne befondere Einwilligung: feines Landes herrn nicht 


üffentlich verehligen darf, was ſoll der chun, wenn 


ſein Herr ihm ſolches nicht verſtatten will? Darf 
er ohne Verlegung deſſen, was Religion und Tus 
gend. von ihm fordert, ſich in eine Gewiſſensche eins 


laſſen oder nie? Und wenn er es thut, kann ee 


. Wie ‚beruhigende Ueberzeugung dabey haben, daß ſei⸗ 


ne nach weltlichen Societaͤts rechten ungültige Ehe, 


doch vor Gott guͤltig ſey, und von dem nicht gemis⸗ 


billiget werde? — Mich duͤnkt wenigſtens, es waͤ⸗ 
> ge einem chriſftlichen Moraliſten nicht unanſtaͤndig, 


*8 
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dieſe Fragen in Unterſuchung zu sieben — daß «es 
einen frommen Aberglauben in der Welt gegeben 
br und zum Theil noch giebt; (wiewohl bey itziger 
ehmender Irreligion der Menſchen, eben 

ef gegen. Diefe, als gegen jenen zu ſchreiben noͤ⸗ 
ig ſeyn mögte), daß die Religionslehren von vie⸗ 
len Leuten übel: verſtanden und noch übler ange⸗ 
wendet werden; daß es beſſer und von gluͤckli⸗ 
cherm Erfolge fey, die Mienfchen durch Die fanftes 
ren, dringenderen Matife der görslichen Gnade und 
Liebe, welche in dem Evangelio Jeſu liegen, zur pe 
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Schrecken von Hölle und Berdamnnig ‚(panifche 


. Schrecken einer brennenden. Hölle, ifi eben kein ‘ 
frecher.aber unzeitig witzelnder Auedruck) wie es 


manche Lehrer in. Gewohnheit haben, — das wird 


Hr. D. Winkter ſelbſt nicht leugnen. Alſo wur⸗ 
de es nur darauf ankommen, daß der dem Sen, Dr, 


misfällige junge Selchrne zur erſt zur wahren Ord⸗ 
nung der Sitten zuruͤckkehrte, aufienge gefens zu den⸗ 


ken, und ernſthaft zu ſchreiben, wie es die Wuͤrde —— 


und > zäh. 43 
ſanmtae gegen daffeide pe dewegen, als- burch bioſſe 


Der. Religionswahrheiten erfordert, alsdenn moͤgte wr 


- ‚Immer bie Feder in ‚die Hand nehmen, und uns | 


wife: daffen, was en über-jene Sachen daͤchte. 


Aber was. haben denn: ſovlel wackere Gottesge⸗ u 


Ichrten, welche die Duldung derer, die in Religions⸗ 
Ä — von uns abgehen, empfehlen, geſuͤndiget, 


daß Hr. W. fie durch die Bauk für den Leichtſinn 


eines unbepachffamen Juͤnglings buͤſſen laͤße, und 


‚ fie unter dem Titel heutiger ſchwaͤrmender Tole 
zanzprediger, als ſtraͤtiche amd! gefaͤhrliche Maͤn⸗ 
ner, als falfche Propheten. in Schaafskleidern vor⸗ 


ſtellt, denen man kein Gehoͤr geben muͤſſe. Wenn 
ein Scheer des Chriftenrhumes fi) zum Fanaticismus 


neiget, ſo muß man feiner ſchaͤdlichen Schwärmer 
rey durch triftige Worſtellungen entgegen arbeiten. 
Aber Tolerany muß man ihn ppedigen laſſen, daran _ 


handelt .er recht und. thut eben das, was Jeſus ge⸗ 


— 


than hat. Kein Lehrer der Wahrheit und Tugend 
ift je toleranter geweſen, als er, wie feine Urtheile 


uber Juden und Samariter und deren Religiom⸗ 


fireitigfeiten beweiſen. Wer es nicht waͤre, würde 
Gegen die praktiſchen, der 


feinen Geiſt nicht haben. 
wahren Gottſeligkeit nachtheiligen Irrthuͤmer der 


I Schriftgelehrten und m Pier that er feinen Mund 
freymuthis wu 


Tan nn In ed, — 
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4 Pichler daten 7 
Samariter, ſo fehr ihn der orthodere Jude ver⸗ 
dammte, für einen fhlinmen ,: gefährlichen Men⸗ 
 Sphem efläre? (Er pog.ihn Helmefe fie vor. 
"Die falfchen Propheten in Schafskleidern, vor 
denen feine Juͤnger ſich huͤten folten, waren zum 
7° Zeil gerade ſolche Leute, die mit aͤuſſerſter Stren= 
ge auf des Mofes vermeinte reine Schere Kelten, 
ZIher in ihrem Verhalten ſchlechte Fruͤchte von qh⸗ 
- iger eingebildeten Rechtglaͤubigleit zeigten, und beſfe⸗ 
te Menſchen, als. fie ſelbſt waren, ſo behandelten, 
wie der reiſſende Wolf ein unſchuldiges Lamm. 
Her W. Hat ganz Recht, wenn er verlangt 1) 
die Lehrer ſollen nach Jeſu Beyſpiele die Irrthuͤmer 
| nach ihrer wahren Beſchaffenheit beurtheilen, und - 
auf gehoͤrige Art widerlegen (nicht durch difcatoris 
ſche Verkehrungen, fondern durch hinkängliche Gruͤn⸗ 
dey 2) die Zuhoͤrer, welche vor falſchen Lehrern ge⸗ 
warnet werden, ſollen das geziemend fuͤr eine goͤtt⸗ 
liche Wohlchat erkennen, ſollen ſolcher Warnung 
Gehoͤr geben, und ſich vor der Verfuͤhrung falſcher 
-gehrer in Acht nehmen, 3) das neuftale Weſen 
Ain der Religion und im Cheiftenehumt befieht nicht 
| darinn,-daf eine durch Traftaten beſtaͤtigte free Re⸗ 
ligionsũübung verflattet wird; nicht . darinn , DaB 
ein Chriſt aus Klugheit ſtille ſitzet, ohne ſich der 
machtigeren Religionsparthey ‚zu wiberfegen , oder 
bey aufgeworfenen Mebenfragen, die dem Grunde 
"ges Glaubens nicht zuwider ſind, ſchweiget, bis Die 
ESache mehr aufgeklärt worden;. fondern darinn, 
1", daß.man der Wahrheit, wie fie die ‚rechtglänbige 
Krrche lehrt, im Herzen Recht giebt, aber ihr doch 
enicht oͤffentlich beypfuͤchtet, und: um zeitlichen Scha⸗ 
dens willen dem Gegentheile nicht. widerfprecben 
will — daß man nicht kalt, nicht warm im Chri⸗ 
ſtenthume iſt — und aus Gemaͤchlichkeit, un der 
oo. » BEE | J 9 en⸗ 
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| “= und Zuhören"... 435 
- Helfen Udaünft oder Nachrede zu entgehen, we⸗ 
der dem Guten die'Hand bieten, noch das Boͤſe ſtra⸗ 
fen will, welches doch die Pfliht des Amıs und . 
Berufs erforderte — Miemand wird dieſe Säge 
in Zweifel ziehen, fo richtig find fie in Tihefi. Aber: 


‚um in dee Anwendung z.B, auf.reformirte Chri⸗ 
flen? "wet Hr. W., neben den Socinianern, auch 


dieſe S. 10, ausdräcdlich nenne, Wen denkt er 


Damit zu gewinnen? wenn er daben ſchon immer 
als entſchieden vorausfegt „die Religion, welche die 
„Apoftel vertheidigen , iſt eben die chriſtliche Reli⸗ 


„gion, die, unſere evangeliſch lutheriſche Kirche durch 
des Hoͤchſten Gnade allein unverfaͤlſcht und rein 


„zu haben ruhmen Fonn,, S. 37. ‚Wie, wenn ein 
refarmirter oder Farholifcher Chrift gegen ans‘ fo ars 
. gumentiven wollte‘, würden wir nicht einen ſeltſa⸗ 
. ch Trugsfchluß darinn finden? wiewohl die Fot- 


mula commitrendı ‚in der hamburgiſchen Kirche, auf 

- Die ib Hr. W. auch beruft, was hat die mil den 
Megeln der Logil zu chun? Der V., ermag wol⸗ 
len oder nicht, muß auf die Stoppeln der menſch⸗ 


lichen Vernunftſchluͤſſe 8. 9. u. 11. übel zu ſpre⸗ 


hen ſeyn, denn ſonſt iſt es klar genug, daß Jeſus 


und ſeine Apoſtel keinen verſtaͤndigen Menſchen zur 


Annahme des Evangellums wuͤrden bewogen haben, 
wenn fie nicht, wie ihre Reden und Briefe zei⸗ 
gen, ſo richtige Vernunftſchluͤſſe gemacht haͤtten; ja 


eines jeden Chriſten Ueberzeugung von einer Reli⸗ 
gion, auch Hrn. W. feine, gründet fi ganz und 
- Tediglich auf. den Vernunftihluß: -Was mir der. 


von Gott geſandte Lehrer Jeſus fagt, das uf wahr. 
Ale Codices des N. T. leſen auch Apoftelgefh. ı6, 
31. zum groſſen Troſte vieler wahren Chriſten auſſee 


"ber lutheriſchen Kirche nicht: Glaͤube an D. Lu⸗ 
thern, ſondern glaube an den Herrn Jeſum Chris 


BG 
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— 
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4360. Vonm mahrem Gegen 

fkam, fo wirft di felig. . Wenn aber tuthers tele | 
se und Chriſti Schre allein einerley iR, fo wäre auh | 
nichts daran gelegen, wenn man fürs kuͤnftige es I 


Sr. — 


t 


ne Leſeart einfuͤhrte. 





Xx. 


Vom wahren Segen bey Verwaltung des 
- Predigtamts, Erſtes Stuͤck, Koͤnigsberg 
und Leipzig bey Zeiſens Wittwe und” Har⸗ 
tungs Erben 1773. 8. 80Seiten. 
De den Segen des Predigtamts verſtehet der 
Verfaſſer den guten und zweckmaͤhigen Er⸗ 
faolg dieſes Amtes. Er bringt das, was er hieruͤber 
zu ſagen hat, under drey Hauptſtuͤcke. In dem er⸗ 
fen yeigt er, was man ſich von. dem Amtsſegen 
eigentlich für einen Begriff zu machen babe, und 
mworinn derfelbe zu ſetzen ſey. In dem zweyten will 
er die Art und Weile lehren, einen ſolchen Segen 
u erhalsen und fi merklich zu machen, und end» 
ich wird er im dritten Hauptſtucke, die Troſtgruͤn⸗ 
de, wenn er ſich gar nicht. ſichtbar erwieſe vorlegen, 
Nur das erfle Hauptſtuͤck hat der V. bisher-auss 
geführt, und zwar fo, daß man unſerer Einficht 
nad fehr mie ihm zufrieden zw ſeyn, und die Fort⸗ 
fegung mit Verlangen zu erwatten,. Urſache hat. 
Er zeigt fehe gut, daß weder der laute Benfall der 
Fch um die Kanzel drängenden Zuhörer, noch die Ber 
gudern in einer. Gemeinde zur Wiederhohlung des 
Gehoͤrten und zur geſellſchaftlichen Erbauung anges 
ſetzten Zufammenfünfte (von denen der V. nk 
. nz vrichtige 


* 


I. 


bey Verwaltung der Predigtate, 37 
wichtige ans umpartheyiſche Schilderung made) noch | 





die Menge deren ſich dey dem Prediger Rathserho 
lenden und Sewiffensfragen vorlegender, noch endlich 


die Zreudigfeit.oder Gelaffenfeit vieler feiner: Zuhße- 


zer. auf dem Sterbebette, ganz. fihere und zuverlaß 
fige Kennzeichen. eines vorzuͤglichen Amtsſegens ind, 


Es wird, fagt en, bey der Beurtheilung, ob ein Pre⸗ 


„biger in feiner Amtsfuͤhrung Segen: habe oder 


Ffenheit im Leben und Wandel g 


„acht, alles darauf ankommen, daß man in feiner 


„Gemeinde einen. vorzuͤglichen Grad von Rechtſchaf⸗ 


ewahr werde. An 


„ihren Früchten follt ihr fe-erfenzien, it eine Regei 


„unfers groffen Meißers, die auch bier ihre recht⸗ 


„Stelle hat. Wenn man alfo gewahrt. wird, ba 


“unter der Amtsführung eines Predigers, ſich meh⸗ 


„rere Glieder der Gemeinde (denn alle koͤnnen und 


„werden es nie ſeyn) finden, die es deutlich obgleich 


—8 


„nicht ohne Beymiſchung mancher Fehler an. den 
"»Tag legen, daß Furcht vor Gort und Siebe zu: ihm 
: „d06 Principium iprer Handlungen ſey; die als. fi, -. - 


le und getreue Unterthanen ver Obrigkeit, die ihnen 
„bon Gott gefet iſt, den ſchuldigen Gehorſam 
willig leiſten, die in ihren Geberden ungekuͤnſtelt 


„reich, ohne Schmaͤhſucht, Argwohn und Mistrauen; 


„In ihrem Betragen gegen andere ganz ehrlich und 
‚ „ohne. Hinterliſt find: die aufferdem nach dem b efon: 


Pd 


„dern Verhältniffe, in welchem fie gegen den Staat 


„fichen, treu in ihren Berufe/ fleißig in ihren Ge 

.  „fbäften, und forgfälfig und ganz gewiſſenhaft in 
ihren Unternehmungen: find; die als Vaͤter oder 

„Mütter indem Erziehungsgefbäfte aufmerkfam, 


„unverdroffen, und als ſolche ſich bezeugen, die ihre 
„Kinder nicht für. die Eitelkeiten und Thorheiten die 


„ſes Lebens erziehen wollen; ‚als Ehegatten an dem . 


' D. DibL XXU, B. u. dh Sf. a | 5 „ge⸗ 
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freundlich und demuͤthig, in ihren efprädyen Ücbs - 


— 
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‚znenfeitigen Wohl mie aller innigen Veſtrebung ar⸗ 
„beiten, "als Vorgeſetzte ihre Untergebne zu gleichene 
Eifer in allen guten Pflichten ermuntern, davon 


x“ e felbft ihnen das befte Beyſpiel find; Die bey 


Fan allem vorzüglich den Unterricht des göttlichen 
gerne hören, und die Mind des Helle mit 
2 und Ehrfurcht gebrauchen? Ach! Da 
„vernmuthe man, und man wird ſich nicht irren, daß 


ber" Prediger fen Amt ganz erfuͤllet habe und aus 
„feiner Ausſaat ein Segen zur frohen Erndte aufs - 
zwachſe. Und denn ſetze man noch hinzu, daß hier 


‚ „oder da einer iſt, der ohne bemerkt und darüber ges 
„lobt feun zu wollen, wohlthätige Hände zu den duͤrf⸗ 
„tigen und armen Brüdern ausſtreckt; oder cin ans 
„drer, der durch guten Math, ohne allen Eigennutz, 
„ein Schutzgott der Waiſen, und ein Ernährer der 
Wittwen iſt, und mehrere dergleichen Erweiſun⸗ 

„gen eines von Religion, von wahrer thaͤtigen Ne 
„ligion angefülten Herzens: fa wird man ziemlich 
„fiber den Schluß machen koͤnnen: ich finde hier 
„so viel Merkmale eines - gusen Unterrichts , einer: 
„gut ausgeſtreueten Saat; der Siemann mi 
„Sieg und Eifer in feinem Geſchaͤfte —ã, ha⸗ 
„ben; ; ſen a Amt hat mweatlihen Segen!, | 


Kur⸗ 
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m z.. Bon der. Gottesgelahrheit. 


Bortgefee Betrachtung über die vornehmſten * | 
heiten der Religion, an Sr. Durchlaucht den 


: Erbprinjen von raunſchweig u. Luͤneburg. Zwey⸗ 


zes Stuͤck. g Bogen in ſortlauſender Sacnn 


in 8 


harte, (Siehe dieſe Bibl. XXL. ®. 1, Ot.) wie gar ana! 
ftändig es der Weisheit Gottes ſeyn konne, den Men⸗ 
ſchen "einen. aufferordentlichen ‚Unterricht von der: Relis, 
gion zu ertheilen; fo geht er nun zur Prüfung des Inhalts ' 


Dr ber Bar. in der erſten Vetrachtum unterſucht —— 


— 


desjenigen Buchs Über, worin der erleuchtoſte Theil des 


menſchlichen Seſchlechts einen ſolchen Unterricht zu haben 


glaubt, nemlich der Bibel. Er betrachtet den Inhalt derſel 


ben in einem neuen, oder doch nicht genung geſehenen, noch 
nie recht durchſchauten Geſichtspunkte; der aber der einzige 


‚wahre iſt, darin er richtig betrachtet werden kann. Die Bi⸗ 


bei iſt kein Syſtem zuſammenhaͤngender Lehren, feine philefo« 
phifche oder wiſſenſchaftliche oder berette Abhandlung von dene _ 


verſchiedenen Pflichten, zu welchen der Menſch gegen Gott, 
. gegen fich ſelbſt und gegen andere verbunden it; aber bey dem 


. f 


. allen. ift fie doch die einzige Quelle aller- wahren Philoſophie 


von Gott und von der Beſtimmung des Menſchen, daraus in 
allen Zeitaltern von Gott und feiner moraliſchen Regierung 
der Weit seine und deutliche Erkenntniß allein geſchoͤpft wor⸗ 
den iſt. Und wo man nicht (nahe oder ferne) daraus hat 


wer befriedigenben Deurlichfeit Über diefe wichtige Punfte 


feiſi in welchem Maafe fie den Menſchen nach. dem. jedes⸗ 


maligen Grade ihrer Faͤhigkeiten und: Beduͤrfniſſe, von der 
erſten Metgemreihe an. in Grade dbenaucqh Si an | 


— 


r 


gekommen. &.89:93. Die Bibel giebt aber nicht allein hierüber B 
Sicht, fondern- fie enthaͤlt auch die Geſchichte der Erleuchtung 


ſchopfen Können, iſt auch die fharffichtigfte Wernumfe-zu fein : 
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48 Kane Nachrichten | 
di veßfonmmmeren Glanze, um ber Wernunft unib GSIHEEUREUE 
nach und nach eine würbigere Ausbildung zu geben, mit großes 
Weisheit und Einſicht in tie vortiegende Mumrträfse des Diens 
ſchen mitgetheilet worden fey. ©. 93 : 95. Aus Diefem Ge⸗ 
figtspunkte muß die Bibel betrachtet werden, und aus dies 
fem wird fie ung Dätftige, fehr ehrwuͤrdig S. 96. alsadenn wird 
: uns das ic unbedeutende, enpäbigfeheintoin.. kurz Bas tos 
cale, begreiflich, es mußte grade fa ſeyn, als es war; und 
Büs effere, was wir nach unferer Denfungeart dahin fegen 
Willen, wäre nicht an feiner Stelle gewefen, härtd-feine Wir⸗ 
fang nicht gethan, nicht thun koͤnnen. Kinder koͤnnen niche 
eis Männer un ‚und vyohe nugebauete, unreiſt Mens 
n nicht als feine, nachdenkeude und geſittele behantelt wer⸗ 
In dieſem Heſichtspunkte fällt aller Anſtoß, den mias 
Bari zu finden meynt, hinweg, ja wird zur Weisheit: das 
Gänze verliert, bey alien darin vortommenden Dantelpeiten, 
philsſophiſchen Irthuͤmern und diſtoriſchen Unrichtigkeiten, 
nichts von feiner Wahrheit und Wuͤrde. Man bedarf dabey kei⸗ 
nes angſtiich erwiefenen Kanone, keines aͤngſtlichen Erweiſes von 
. eier durchgängig wörtlichen Eingebung , ‚feiner aͤngſtlichen 
Nechtfertigung aller darin vorkommenden Handlungen u. ſ. w. 
G. 103. und kann doch bieſes Buch für bie einzige Quelle 
aller ſichern Erkenntniß von Gert u. ſ. w. mis Vertrauen und 
Eyhrerbietung anzunehmen willig ſeyn. 
Aun dieſem wahrhaftig richtigon und phitefophifchen es - 
ſKchtapunkte nimmt der Verf. die Bibel, dem gemäß will er 
chren ganzen Inhalt beurtheilen, und die unterrichtesen Sub⸗ 
gekte und ben ihnen ertheilten angemefienen Unterricht von eis. 
ter Geſchlechteſolge jur andern jeberzeit mit einender- parab 
"6 ſtellen, damit jeder Leſer von der ungemeinen Schicklich⸗ 
Eeit und. Harmonie in jedem befondern Auftritte der verfchiedes 
wen Erleichtungen der Menſchen, In ver wachſenden Fort 
ſchreitung derſelben, und in dem verchrungemärbigen Gans 
zen, das hadurch dargeſtellt wird, fo- wie er felbit überzeugt 
Werde, Ein wichtiges und vortrefliches Geſchaͤft, das der 
"Einficht und des Geiſtes eines Jeruſalems wuͤrdig iſt! Gott 
gebe, daß er es auch zur Ehre des Ehriftenshume vollenden ' 
möge! dann werden wir etſt nicht eine buchſtaͤbliche und. wörts 
liche, aber eine verfiändige und wahehaftige Auslegung von 
‚ bem Beiſte bier Bibel beiten. 
In diefem zweyten Stücke fängt er damit an, daß er 
den Zußant der Vernunſt und der Religion. der efien 
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bvon der Gottesgelahrheit. 441 
Exn DIA anf-Ye Cändiuth‘ nad der mofif 
ſchichte im dirfem Lichte betrachtet. 246. hard 


»Tänige: Betnerfungen über: die antite Simplicisät, und. über 
„Die. Auverläßdgkeit des Geſchichthuches ſeibſt, und wie.fehe 


bey allem Aufsen Anſehen einer Rapſodie die erfte Aisiage u 
Dem wareranähyten Plane ‚darin zu erblicken ſey. A 


dWbvdanw ⸗ vᷣrufet er die wichti 
vBSeſch ahes von der Ochoͤp 
Ken Geſchichthyuche, mit phileſophiſchen Augen ©. ı 

"Ya der Menge vortrgflicher Beobachtungen und Schlaſfhe 


" süollen wir hier nur bier.seeiferidfien,, und die zu mehrer 


- 
® 


Macdenten-geranjaffen können ,: auszeichnen. - Ein adttihee 
Seiandgen ſollte nicht den eigentlichen Bau des Weitfufteng, | 
dondern nur dan Urſprung des Menſchen und feines Wöhnpla: · 
BE von: Gottes allmaͤchtigem Willen Ichren ©: zı2. - Ale 


12.f u 


Tan 


u. 
ofen Begebenheiten des menfchlihen 
ung bis zur Sundfluth, nahbie 


s‘ 


. Philosophie Über Die Welt und ihre Entſtehung ınuß von Sots u 


"eat if. bis zur wichtigen Mmfhheit weienelic 


7 


” 


4 


‚seh almächtiger Kraſt aubgehen -pber dahin zuräs kommen, 
‚wenn fie sicht in vermeſſene Schmaͤrmerey ausatten fol; wie 

: an ANORG abgehen Mau des Weltſyſtems bericin 

- me che ſeibſt· der Herr von Voltaire. hät belahe 
WÄREN; in 129- "Nie has die Vermunſt den Urſprugg 
„Des Wen und ins menſchlichen Geſchlechts fo.heil, ‚nolfommen 


und richtig erfannı, als er, wiewol ganz furz,.in.hiekm Bud 


eweſchitdert wird S. 120.f. Dor Menſch mufte-ajeich ben fer "\ 


‚nem Urſerungt in einem folchen Zuftande und mit · ſo viel.Aäße 
‚fen da fan; als zu feiner Grhaltung-und zur nädften & 








wicklelung teen Bähigfeisen: bis zur Geſelligkeit und zur * u | 


wu: made hen auch nach der Beſchteibung dieſes B 
S. 1265: Der Segen und Befehl, den GOtt den erſten 
Chen rtheilte, nimmt der Verf. fuͤr eine unmittelbare Bi 


‚faumteit:des göpticnen Bing an, weiche im. Geſgihchuch⸗ 
Zur nach, mienfchlicher Rorftellungbars "aundgehrucg wgrden - 


©.339, :.(DMeh-sß.und.noch zweifelhaft. Une hilnkt, der 


un Menſch habe einen Anßerfichen finnlichen Unterricht Aber 


%. 


feine Veſtimmung nöchig gehabt :.- wie fonnte er ſonſt willen, 


woher er ſey, was und wie er ſeyn muͤſſe? War das für 


am Kiadheit des Dienichen, ſeihſt in den folgenden Zeitalteen, 


micht Mothwendig ?- RKaͤhrte ‚nicht von dieſem unmittelbaren 
AUnterrichte and von Dem Miangel der Kehmeniß der naͤchſten 


natdrlichen Urſachen, der berrfchende Eharafter der aͤlteſten 


w 


— 
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— nike, vnypnear auf (Orr zeichen an . 
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a" Küne Nachrichten " 


ihm unmittelbar abzuleiten ? Wie gern möchten wit üteum 
dieſe Fragen des Verf. Unterricht hören!) Er 

Die Sprache ift das charafteriftifche Eigenihum des Men 
fen G. 132. und bie Fähigkeiten, womit der Menſch ers 
ſchaffen worden, waren hinreichend, auch ohne unmittelbaren 


* Unterricht Gottes, ihn "zur Erfindung uns Bildung einer 


— 


Sprache tuͤchtig zu machen, die feinen Beduͤrfniſſen und ſei⸗ 
nem Zuſtande angemeſſen war. Dieß beweiſet der Verf. fo 


faßlich und einleuchtend, als wir. es noch nie gefunden haben, 


aus dem Vermögen des Menſchen zu empfinden, und feine 
Empfindungen im Gedächtniffe gu bezeichnen; aus feinertz 


Triebe, fie feines Gleichen mitzutheilen; und dus. det bewuns 


dernswuͤrdigen Schieflichkeit in den Organen feiner Stimme, 


jede Empfindung durch ihren entſprechenden Ton aut zudrũcken 


©.134.f. (Wir bedauren, daß wir dem Wetf. Hierin nice 
folgen können: philofophifche Lefet werden aber fehr feine Bes 
merkungen finden.) Die ſeltſame bucftäßtiche Auslegung, 
daß Sort dem Menfchen alle Thiere zugeführt, und fie iheo 
Babe nennen und kennen lehren, da natuͤrlicher Wetſe nur von 
der naͤchſten Kenntniß der Thiere , die ihm behätfiäch und müs 
ich waren, die Rede ſeyn konnte, hat andy hier (wie im vers 
ſchiedenen andern Faͤllen) dieß wuͤrdige uud niit edler Eins 


| lalt geſchriebene Buch verſtelt &. 15 0 


In der Berbindung mit feines Gleichen wird ber Menſch 


“eek Mrenfch , und der erfte Grundtrieb feiner vernänftigen No⸗ 


tar, der * zur Vollkommenheit, wirdeerſt dadurh in Thaͤ⸗ 
tigkeit geſetzt S. 154. Zu dieſem Zwecke, nicht blos zur Fort⸗ 
Manjung feines Geſchlechts, giebt Gott dena Menſchen eine Se⸗ 
ſpielin S. 158, und legt dadurch "den ſtcherſter Grund aller 
menſchlichen Sefellfchaft, knapfet Menſchen mit Menſchen uns 
aufloͤslich zuſammen, und macht die wirkſamſte Anlage zur 
Entwickelung aller moraliſchen Triebe und aller Tugenden, woͤ⸗ 
zu das menſchliche Herz faͤhig iſt? "bey, feiner: andern YUnlage 
Hätten fie fich fo leicht und fruchthar entwickeln können @.160 f. 

Die Erde , worauf der Menſch Hefebt ihr, ſollte er be⸗ 
Iauen.: Arbeit war und' iſt feine Beſtimmung: ohne ſeine 
Arbeit bleibt die Erde duͤrftig; ohne Arbeit werden feine Kraf⸗ 
te und Fähigkeiten nicht entwickelt. Dem eugefchaffee 
nen Menihen wurde. durch die Fruchtdaͤrkeit Ses Bodens 
das Atbeiten nur leicht gemacht; dem ungehdeſam geworde⸗ 
nen ward fie in einem vanferen Boden mühfahner S. 165 f. 
Dis Geſetz dasisr von Bott empfing, war fianfich: und finipek, 
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agb feinen Zeſtande angemelſen: “er war noch 


nicht in ſocchen 
SBerhälnifien, daß andere und ſittlichere Geſetze ihm nuͤtzlich 


ſeyn konnten. Der Zweck deſſelben war, ihm einen beſtaͤn 
digen Eindruck feiner Abhängigkeit von Gott zu geben, und 


Den Gedanken geläufig zu machen, daß feine Gluͤckſeligkeit mit, 
dem Schorfam gegen Gott unzertrennlicy verbunden fey: denn 
auf Diefem Stande Berubete alle moraliſche Ordnung und Moll 
kommenheit der menfchlichen Sefeflihaft, (ja auch alle Ges 
wifienhaftigkeit und innere Rechtſchaffenheit des Menſchen] 
©. 172. — Auf die Uebertretung dieſes Geſetzes, eis 
hier nuräberhaunt beruͤhrt iſt, will der Merf. im folgend 
noch wieder zuräcktemmien. . Wit übergehen alſo dieß und da& 
übrige, wie wir. überhaupt viel’ einzelne. vortuefliche Bemer⸗ 
Lungen haben übergehen muͤſſen. Wer ben Drenfchen in ſeiß⸗ 
ner Kindheit, in feiner.rohen Natur, oder in feiner erften 
Ausbildung zu kennen fähig iſt, wird auch des Verſ. Vor⸗ 
ſtellungen vecht anſchauend für mahr erfeunen, . F J 


ee | 


Erfte Jugendgeſchichte Jefu. Samt Bevlage und He 


wſier gi der Geſchichte der drey etzten Lebencjahre 
Jeſu. "Wan dem Merfaffer derſelben. Züri, Orell, 


* 


ran 2 PASS 
Geſchichte der drey letzten Lebens jahre Jeſu. zte verbeffen 
ie mit der Jugendgeſchichte Jcſu und einem Realregi⸗ 


ſter vermehrte Auflage. Ebend. 1774 3 Bande in 


Sy Auflage iſt wit einen Regiſter verfehen, welches nach 


der. Reihe der Evangeliſten von jedem Inhalte eines Ka⸗ 


1 


pitels die Oteile anzeigt, wo ev im dieſem Buche anzutreffen 


Iſt: ſo daß man num das Buch bequemer ‚mis den vier Evans 
geliſten vergleichen, und die Erläuterungen jedes Orts nußeis 
Same. a einer Beylage find auch. noch einige Lehrſpruͤche 


‚Gef, und zur evangelifchen Geſchichte dienliche Anecderen aus 


den diteſten Schriften der Kirchenvaͤter geſanilet; weiche ung bis 
aAuf wenige erhebliche cher Anwerdungen wirklicher Stellen der. 
Wbvangeliſien, oder aus dem Gedaͤchtniſſe angeführte Spruͤche, 
als wahre Verſchiedenheiten oder zuverlaͤßige Anecdoten zu ſeyn 


feinen. - Die erßen Chriſten mußten die Geſchichte Kein > 
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mir aus mündlichen Erzaͤhlungen, aus deren Samltung Ste 
verſchiedenen apokryphiſchen Evangelien entſtanden ſeyn mes 


gen.Und nachdem nun die Geſchichtbuͤcher der Evangeliſten 
geſchrieben waren, hatte doch nicht jedermann, ſo wie jetzt, im⸗ 


mer Gelegenheit, fie nachzuſchlagen, noch weniger ſich aus als 
fen vieren Raths zu erholen. Er ermähnte alſo eines Spruchs 
ober einer Begebenheit, fo mie er es aus der Vorleſung behal⸗ 
ten hatte; und das iſt wohl der wahrſcheinliche Srund fo mans 
cher Berfhiedenheit in der Lesart, Anwendung, Wiederhoinng 
nf. w. mander Schriftſtelle. Ä ze 
Die wichtigfte Vermehrung beſteht in der hinzugekom⸗ 


menen erfien Jugendgeſchichte Jeſu, worin der Verf. noch 


das im Zufammenhange erzählt und erläutert, was uns die 
Evangeliften von der Geburt Yefu-an bis zum Antritte feines 
Amts aufgezeichnet haben , und von ihm bisher vorben gelaß 


fen worden war, Diele tft auch nebft vorermähnser Beylage 
and Regiſter fuͤr die Beſitzer der vorigen Auflagen Hefonders 
abgedruckt. 


Was uns darin vorzüglich wohl getroffen zu ſeyn ſchein 
iſt die Worftellung von dem Geiſte und @intie, in weichem 
jüdifche Volk damals nad) ihren Natienalvorurtheilen, nad 
ihren Religionsbegriffen, nach dem Maaß ihrer Schriftands 
legung, und nach der ihnen hoͤchſtverdruͤßlichen politifchen Ab⸗ 
haͤngigkeit den verheiffenen Meßias oder Befrever ermartete. 


Ste Hoften alle auf einen wirklichen König auf Davids Stuhl. 
der fle von der Unterthaͤnigkeit der Roͤmer befreyen, ihrem 


"Staat wieder glänzend machen, und fie üher andere Voͤlker 
heben wuͤrre. Dumme uud finnliche unter ihnen erwarte⸗ 
gen nichts weiter, nachdentende und fromme glaubten noch 
-BSerbem, daß cr auch die Bitten ihres Volks verbeffern, fie 
dadurch zu einem beftändig geliebten /Volke Wette machen, 


Pe zum Eingange in das himmliſche Paradies bereiten, und 


auch ‚andere Voͤlker zu ihnen und zum wahren Sort bekehren 
werde. Beſtimmtere Ideen von feiner Berrichtung und von 
dern allgemeinen Zwecke derſelben auf das ganze menfchliche 


Geſcſchlecht harten ſie nicht; noch weniger folche, wie die Chriſten 


jetzt davon haben koͤnnen, die den ganzen lan feines groffen Ge⸗ 
ſchaͤfts, und deffen Ausführung und groffe Wirkungen vor Au⸗ 


gen haben. und erfahren. Einem jeden bebentete zu der-Zeit 


das Reich des Meßias dasjenige, was feinen Wunſchen und 


Bedärfniffen am angrmeffenften mar S. 9: Aus biefem richs - 


tigen Geſichtepunkte ſtehet er die Denkungsart und Sefinnutts 
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den der feoniihen 
— ie: Aue uͤber deſſen 
nach ber Seſchr eibung der -Epangeliften Aufßgkten; 4 &: eie 
nes Zachatias, rines Simons, einer Maria. Eben dieſce 





Dentungsart waren ach dit Offenbarungen und DIE dad 


gewaͤhlten Auodruͤcke gemäß, welche Gore ihnen vor der And 


tunft und: des Mebtas wiederſahren fich. „ 
„König fi em erben, über fein Volt herrſchen ee ap 


loͤſen u. ſw. —— davon ſehe man in En , 


gung der Geburt Johannis und bes Meßias ſeib 
und ©. 23. 24. Fin dieſer Sprache mußte ah u nen 
geinrochen werben, wenn ſie es uͤberall verſtehen ſollten 
ob fie es ſchon anfangs eingeſchroͤnkt und nativnai verſtam 
ben, was einem allgemeinern Sinn Karte und haben konnte 
S. 25. ' es war nach ber Natur der Seele, die nur ſtuffen⸗ 
weiſe aufgeflärt werben kann, unmöhlich, ie auf einmal aus 
den eingeſchtaͤnkten Mationalideen, die ſie in alle ihre Reid 
gisnserwartungen verwebt hatten, heraus fü reiſſen. 
©. 28.29. hat: der Verf: ganz leſenswuͤrdige Gedamı” 
ten über bie Schicklichteit und Suͤtlichkeit deffen, was der 
Marta vom Engel Gabriel angekuͤndtget ward; bie“ Ho 
mehr Ausführung uud Betrachtung derdienieten. man m 
Aüberhaupt dieſe Begebenheit, wie der V. S. 31. 32, wohl 
erinnert, mit der ER Ah Geſchichte Jeſu im Zuſammenha 
ge denken. moͤchten wir nicht auch nit: dem D 
ein Wunder —28 „daß Eliſaheth aus unmittelborer 
Eingebung gewußt, was ber. Maria begegnet ſed: Ma⸗ 
ria konnte es ihr ja als die Beranlaffung ihreß Bel je A 
pertrauel. — wenn es gleich der- Geſchichtſchreiber 
erwähnt gelaſſen hat. Der Lohgeſang ‚der , Matig, S. 3” 
und — S. 44. beweiſen es na ihreim richtig verſtan 


Sata am, Die kg iur Si 
—* un Gebne8 


denen Inhalze, Bar unvolltommen ihre Vorſteliung von dee _ 


wahren Veſcho heit des Reichs Gottes, das ‚fie nun ges 
wuarteten, bey allen Ihren Geiſtesgaben no Deren fe I 

wieder 2. hierhevw E. 46. f. ingleichen S. 54. bemer 
Meder die Aedtlae Geburt einer ſo auſſerordentlichen 
fon, als ‚Zeus warz über die jeyesliche und Doch ‚funple 
Ankündigung: ‚herfelben ‚ nicht.in der. Hauptſtadt, nicht am 
Hofe, nicht im. Tempel, fordern an arnie Hirten ©. Gi 
63; Über die ſtoſfenweiſe weiter verhreitete Nachricht von 
ihm unter den Srommen ©. 77; über das zweckmaͤßige 
— aondbstwerden ſeiner Be u —— au dig 
u mote” 
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a Rue Nachrichten: . 
morgenlänäfihen Zielen S 9Gf; und üben bie unbelarten 
se Eingezbgenheit, dariun Jeſus bis. zum Antritt feines Lehr⸗ 
antts verblieb ©. 107..f. hat der Verf. ſehr treffende und 
wahre Anmerkungen gemacht. Doch wünkhten wir, er hät 
ge noch ausführlicher gezeigt: Kine gröffere und allgemei⸗ 
nere Feyerlichkeit mit dem Rinde würde nur den heilen unb 
wilden Patriotiemus der Juden entzündet, und bürgerliche 
* Unruhen und. gehäßigen Partheyeifer veranlaßt haben, weis 
ches weder” ein fchieflicher Anfang noch eine fonderliche Em⸗ 
pfehlung des Reichs Gottes geweſen wäre. Offenbare und 
ung Wunder ‚zur Verherrlichung des Kindes und Kna⸗ 
ben Sefu Härten nur. Aufiehen gemacht‘ und bie Fantaſie 
 wregt, ‚aber. was für moraliihen Nugen Härten fie geſtiſtet? 
* ja hätten. fie nicht die Juden in allen ihren vargefaßten 
Mehynungen beſtaͤrkt, daß fie hernach der Lehre, die denſel⸗ 
hen zuwider war, ganz und gar kein Gehör gegeben hät: 
un? Jeſus konnte auch nicht eher ſelbſt mit Anftand und 
zweckmaͤßig Wunder thun, als bis er äffentlich lehrete, und 
ww. kounte nicht eher oͤffentlich lehren, als bis er ein Mann 
mar. ‚Denn die Wunder that er, nicht um fein ſelbſt, fons 
bern um feiner Lehre willen. So tft alles nur auf die Art 
am ſchicklichſten, wie es wirklich gefchehen iſt. 9 
- 0... . En j 4. 


D. Soßann Sortlieb. Toͤllners cheologiſche Unterſu⸗ 

chungen. Des erſten Bandes zweytes Stuͤck. Ri⸗ 
“ga, "bey Johann Friedrich Hartknoch, 1773 

Ar Aiph. 2 Bogen in cc. 


er V. fährt mit ſeinem gewöhnlichen Scharfſinn fort; 
de theologiſche Fragen, die großentheils wichtig find, zu 
unterſuchen. In dieſem ten Stück find ı1- befondere Uns 
terſuchungen; wovon das vornehmſte hier kurz angezeigt. . 
zu werben verdient, 3 
2) Iſt das gegenwaͤrtige Leben nichts weiter als eis 
ne Pruͤfungszeit, oder eine Vorbereitung auf das kuͤnftige 
Leben? S. 1—30. — Nichts weiter? das kann wohl nie⸗ 
mand anders behaupten, als der in der Hitze des Eifers für 
. bie Seligkeit feiner Brüder es ihnen recht andringend mas 
chen will, dieſen groffen Geſichtspunkt nicht aus den Augen 
zu verlichrene Im falten Blute wird es wohl jeder aus 
Selbſtgefuͤhl eingeſtehen; daß wir auch zu dem Ende hier 


# 





von ver Celchechehen —E 


nd und" vbn PORN daya beſtimnine ſab dað gegentwan 


rige Leben zu genieſſen, den Urheber deſſelbea zu ſteben &: ST, 
nicht ehe glücklich zu werden, ſondern es ſogleich zu 


S. 36. u. ſ. w. Indeſſen muß doch deb nachbenkend⸗ Bar 


- (dinee Natur gemäß, immer dabey Roncht auf das Zukunß 


tige Rehmen: und ich wundere mich "DAB der Verf. fh. 


— 


- Braga’ Neoch intereſſantet würde es geweſen ſeyn, die 
—— Jetgeungen herausuiehen⸗ r Die tt ſeinem Be⸗ 
. Weiferliegen. Offenbar? Achte böttreidin- die: Chlbisgen {ehr oft 
. die Forderungen d en ER weil der Gedanke 
Vey ihn zumn Brundbe eget Der MP CHrir ſeh Ar für das 


»Pünftige Leben Bi, und muͤfſe und hrfe nur fur daſſelbe 


thaͤtig ſeyn, und alles auf daſſelbe bezichen. Als wenn er 


r.. 


richt auch hier leben und handeln folite? ats wenn es ihm 


5 — wäre, An der gegenwärtigen Eindrücke gariz zu end 
“ "Sehlagn ? Als wenn er fotefikh, noch mehr als der Mönch, 


" 340 der Melt und anfer ſich leben ſollte? - Als wein dies - 


We ſtrengen Sittenlehrer ſelbſt Tehend- jemaͤls einen erſuch 


| bieftt Art gemacht haͤtien, oder machen Yönnten? ' 


ar Iſtt es noͤthi ein Sterbender ſeine Befthe 
"ie Pe I beein © Verf. AIſt der Sterben⸗ 


ch wahrer Chrift, ſo iſt es unnoͤthig; if er eö nicht, 


h wohl urigerrichtet, ſo iſt es bedenklich; iſt er gap 


ſchl af, unterrichtet, fo ift es unnüg ©. 54. 55. Bon den 


Grunden, worauf er, dieſes Urtheil hauet, wird es einige a 
zufuͤhren ſehrreich fehn, weil fie zugleich auch andere Voru 
‚sheile, die man Yon einem fogenannten fel. Ende 7— be⸗ 
fee fönnen. "Dei eiöige Züftand’ des Menſchen iſt nicht 
“an die Güte einzelner Handlungen , fondern an bie Ger 


Lyhaffenheit ſeiner moraliſchen Sertigfäiten gerhüpft S. 325 


‚Es koͤmmt nicht auf die legten Andachrsäbungen ‚ fondern 
auf die Fortdquer feiner guten Geſinnungen af; fofern 


dieſe dilrch ſene befördert wird, find, fie freylich Hühlich S. 


34 f. die Seligkeit ig wicht dinem froninienTobe, fondern 
‚einend, frominen Leben verheißen S. 437 und ein anderes 
‚AR eg einen Miſſethaͤter begnadigen, ein anders Ihn Bes 


ohnen; ‚Kiefes. iſt en der Preiß eines‘ rigen Lebens 


©. 450; Es if zu farchten daß man 6fog eine geſezliche 
Bft Bar Eeöfnyng der Sefähr Dre ©.47. (aber 


iR 8 nicht immer gut, einige er Eigen zu te 


ame werden v nih * lgen habru De ſchlecht 
unten 
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„ang weder Zeit 
noch Faffung vorhanden iſt ©. PR u. ſ.w. — Daß es uͤbri⸗ 
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gens nach ©. 42. falſch Ir daß entgegengeſelete Fertigkeiten 
nicht anders, als durch eine ‚gleiche. Anzahl entgegengefegter 
Handlungen entfichen koͤnnen „Aeönfchte ih von dem Verf. 
beſtimmter erwieſen zu fehen. , Des;formale Schaden ser 
‚erftern kann wohl, wie es: fcheint,. nicht anders als durch 


= formale. Vervofltemmung ber: andern: gehoben. werben. . 


chte hoch. der Verf, noch mehrere - und. wichtigere, Ver 
aurtheile, die dep dem Stexhebeite, der Chriſten hereſchen/ ums 
sen ni 
>. «JH. Ueber Kin. 5 70.22. bie, 19. S. 66105. Eis 
m: Umſchreibung dieſer⸗ Stelle in unferer Biblioth. (B. 
22. Th. 1. S. i ſ.) hat dieſe Umerfuchung veranlaßt S. 
33.. Nach einigen vorläufigen Fragen koͤmmt er S. 66. auf 


die zwey Süße, weiche er zum Augenmerke hat: nemilich, 


3) die. Süunde.ift durch Ab jo ‚die Welt gefommen; 


_ und 2) ſolches iſt durch. Adam Sünde geſchehen. und 


‚aues, ‚durch ſeins erſte Suͤnde. Nachdem er dieß aus dep 
inne und, Zwecke des. Worte Pauli erwieſen; zeige er ©. 


3. f. g8 fe fen nichts weniger als ‚entichieden, daß Paulus eis 
Gin soirflihen Zuſammenhan der Sünde Adams mit. den 


Euͤnden ſeiner Nachtommen hier lehre; denn der Zweck 
des Apoftels eifordere es gar nicht, uͤber den Urfprun 


Sünde felbſt ein Wort zu fagen &. 80; bie Vergleichung 
wiſchen Adam’ und Ehriſtum muͤſſe Auch nicht grade buch⸗ 


Fſtaͤblich genau ſeyn, da in der. Schrift ſpvlel Verglihuns 
gen des A. u. M. T zu finden mären, die nicht buchſtaͤblich 


„genau, genpinmez. werben. dürften. ©. 87, ° (wie es dem 
‚Yin Hauptfehler r. Auslegung und der darqus gezogenen 
dogmatiſchen Lehrſaͤtze ift, daß die Vergleichungen der Schrift 
in allen erdenklichen Pankten uͤbereinſtimmig genommen 


werben, da fie doc) in jedem populaͤren Vortrage nur nad 


Heinen, nicht genau'genomnienen Aehnlichkeiten zů gelten 
"pflegen,) wovon ©, 85, ſelhſt ein Exempel angeſſihret wird, 
Indeſſen haͤlt es doch. der Verf. ©.%6. für möglich, Cufb 
wie man fieht, guch für wahrend, daß man aud Pa 
Al gewählten Morten. und. Veſchreib ungen , und aus der 
‘son ihn. hiet angeftellten Vergidichung folgeth tönne; daß 


die Spᷣ nde aus. Adams erſter Suͤnde wirklich ihren ur 


‚fprung: genommen habe. Soviel fey aber gewiß, von bes 
Eau 
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—8 Alfeld SB wohl vo: Ultra: ih: reift | 
übels, aber nicht der Binde: felbft die: Mede: ſeyn, denn im 
legten Zelle: hätte die Vergleichung zwiſchen Üdam. und: 
Khrffium ganz anderd- ausfallen 1..&. 96.97. Wor⸗ 
aus &. 104. der gegruͤnbete Schluß gemacht wird, daf kei 
ne Iheorfe-darüßer jemand anfachrungen, oder zu den ale 
genteinten Stnubenspirikten gerechnet: werden koͤnne. 3 
M. Die Erbfuͤnde. S. 105 — 759. Auch dieſe Unter | 
ſachnng kann nachdenkende Leſer: auf. Beobachtungen leiten, 
mie wenig noch bey theologiſchen Fragen - die Natur bei: - - 
Menſchen zur Rathe gezogen worden, :-ımd wie oft man. in; 
Beſtimmung und Entfcheidumg folder: Fragen. über fie bins: 
aus phils ſophirt habe. Che man, fagt der Werf. S. 110. 
.bavon reden ſollte, ob das moraliſche Verderben im Mens 
ſchen eirdas angeerbtes fen, oder nicht ?: warum Gott es 
zugelaſſen habe oder ohne Nachtheil feiner. moraliſchen Wuͤr⸗ 
de babe zulaffen koͤnnen ? ſollte man die Natur dieſes Ver 
derbens erſt · vorher wohl beſtimmen; und das wuͤrde fen. . 

we leichte Unterſuchung ſeyn. Iſt es Verderben, daß wir 
in allen Dingen aus Liebe zu une‘ felbf! bandeln Aber: " 
es iſt ja der Natur eines jeden denkenden Wefen zumider,: 
irgend etwas zu begehren, ohne ein Bermügen für ſich 
darinn anzuſchauen? Iſt es von Adam her angeerbt, daß 
"sole die Site und Vortheile dieſes Lebens mehr und ſtaͤrker⸗ 
begehren , als‘ die-Güter des zukünftigen ©. 112 2 "Aber. 
die Erkenntniß des zukünftigen kann ung ja. nicht angebohf 
ren werden, vor erlangtem Unterricht wiflen wir nichts 
davon; von früh an macht das Gegenwärtige ſtarke Eins- 
druͤcke auf uns; und nad) erlangtem Unterrichte bleibe‘ es 

. noch natuͤrlich, daß dieſe ſtarke, angewoͤhnte Eindrücke die 
ſchwaͤchern Eindruͤcke des Zukuͤnftigen überwiegen. Sf es 
angeerbtes Suͤndenuͤbel, daß der Menſch das kleinere Gute 
flärter begehrt, als das Groͤſſere S. 1157 Aber won jenem , 
erlangt er ganz natürlich und ohne fein Zuchun früher Ers 
- fahrung und Anfehauen, als non diefem; von feiner Ge / 
burt an erfährt er, daß die Erfüllung feiner natürlichen: 
Triebe. mit- angenehmen Empfindungen verbunden iſt; un⸗ 
geſucht bekoͤmmt er eine ſehr anſchauende Erkenntniß von 
dem Guten, das fuͤr ihn mit dem Genuſſe vieler koͤrperli⸗ 
chen Dinge verbunden iſt u. ſ. w. „An groͤſſern Guͤtern Hin: 
gegen, an der Erkenntniß Gottes und feiner Pflichten, an- 
„Anem guten Geaifien u, ſ. w. Freude zu haben, u 
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Sort: Erfahrung. und Umerrict, Dig der Menſch von: Feine 
Geburt an nicht haben, (nicht faſſen kann), und der gemeds 
ne Unterricht iſt auh wahrhaftig auf. diefen Zweck niche 
eben weiſe gerichtet: der gewöhnliche Ekel an Gott "und 


- göttlichen Dingen hat gewiß Feine angeerbte Feindſchaft ges 
gm Gott zum Grunde, - Oder iſt es angebohrnes Verder⸗ 


daß wir fo geneigt find, bloß nach finnlicher Erkennt⸗ 
nis zu handeln ©. 1192 . Aber in den erften Lebensjahren 
Binnen wir ja nicht anders, ols Blog finnlic) begehren und 
verabfcheuen; daraus muß ja unvermeidlich eine Fertigkeig, 
eine Gewohnheit, ein Hang diefen Einbrüden gemaͤß zu 
artheilen, entftehen; die Vernunft reift erſt durch mans. 
nigfaltige Erfahrungen , welche niemand angebohren find, - 
und Zeit und Gelsgenheit fig zu erlangen erſordern; Der 
Eindruck ber Sinnlichkeit koͤmmt immer wieder; ber Un⸗ 
‚service iſt ſchlecht; die Ausficht aufs künftige bunkier und 
ſchwaͤcher als das Gegenwärtige und oft empfundene finniis 


che, u. ſ. w. Urſachen genung’zu dem großen und allgerneis 


nen Verderben ber Drenfchen, ohne einer Erkfünde dazu zu 
Bedärfen! — In der erften Anlage find das Überdem auch. 
wohlthätige Einrichtungen unfter Natur , wenn fie gleich 
oft unrichtig von uns angewandt werden © 129. Die 

ze Freude zu feyn (und die ganze darauf beruhende Thaͤti 
keit des Menſchen) haͤngt an dem Genuſſe des gegenwärtis 
gen, und ohne uͤberwiegende Staͤrke der Empfindungen 
Aber die Eindruͤcke des vorgegangenen und des zukünftigen 
würden wir es doch gar nicht. genießen: alle Lerbenkhafs 
sen ſind urſpruͤnglich Wohlthater und unensbehrliche Triebs 
federn zu unferm. Daſeyn und Wohlfeyn uw. — Dies 


ge Probe wird hoffentsich nachdenkende Lefer reizen, die gan⸗ 


ze Unterſuchung nicht nur zu lefen, jondern auch zu ſtudi⸗ 


zen; und vieleicht mit dem. Recenſ. zu wünichen, daß fie - 


in einem offenerm Geſichtspunkt wäre gefaßt worden. “Die 


J Frage iſt in der That viel unterſuchungswuͤrdiger: was 


ME die Quelle des moraliſchen Verderbens im Menſchen, 


“und wie weit iſt fie natuͤriich oder ſeibſt verſchuldet ? ale 
Diele: iſt fie außer ihm zu ſuchen, und, wie it fie in ihn 
offen? Hier bünft mic, liegen noch viel une 


" CS häge der Exkenntniß und Weisheit. | 


V. Die Güte ber menſchlichen Natur ©. 159— 100. 
Bir kann es doch Menſchen geben, die fo wenig Selbſtge⸗ 
fühl haben, daß fie behaupten können, fie shätten von Dias 
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von u der Botttsgeaßiit. i gr 
us einen Hang za allem Boͤſen, und Abneigung‘ gegen ae 


Bute? Man ar nur auf füh merfen, um das Gegencheil zu 


empfinden , und: unfers Berf. gefamiete Beobachtungen zu bie 


‚Kärigen. Der Menſch will feine Gluͤckſeligkeit und Gott wi. 
fie auch S. 159. Er will immer vergnugt ſeyn; er begehrs. 


wahre Suiffeligfelt, und irret darin nicht mit Willen. 


will and) ruhig und innerlich wergnügt feyn, und verabſcheuer 


Das Gegentheil: er will von Natur, was Bott will; Gluͤckſe⸗ 


ligkeit if ſowehi ſein Ziel, als feine Befiimmung. S. 160% | 


164. Er hat ein mor ſche⸗ SB, und kann leicht den 
Unterſchied des Guten und Böfen erfennen, hat einen ange⸗ 
Sornen Trieb ihn zu erfenuen., und ein von Unterricht und 
Erziehuhg unabhängliches Wohlgefallen an edlen Geſinnun⸗ 
gen und Thaten; beſonders an nAßtichen und fiebreichen, und 
363 am Segenthelle : er achtet moraliſche Vollkommenhei⸗ 
gen ; hat ein allaemeines Wohtyefallen an Wahrheit‘, 
—2 den Irrthum, und haßt den Verſuͤhrer; alle Voll⸗ 
kommenheit gefaͤllt ihm, und erregt ſeine Hochachtung. Er 
iſt von Natur thaͤtig, und verabſcheuet ſchlechterdings die Un⸗ 
eſchaͤſtigkeit; tft wißbeglerig; till ungern vergeblich Handeln; 
tGefahl für Ehre und Schande, und wuͤnſcht anderer Lob 


zu verdienen; ſchamr ſich feblechter oder boſer Thaten; firebe 


andere zu uͤbertreffen, und ‚fürchtet fich von andern übertrofs 
fen zu werden ©. 162 fota. Zu den Pflichten gegen ſich felbft, 
gegen andere und gegen Gott hat er auch natürlich gute Ans 
iagen S.172f. In Abſicht Gottes muß feeplich erft ein Un⸗ 
terricht vorhergehen; aber.die kindliche Liebe, die Lebe des 


Wohigefallens, und die Liebe Der Dankbarkeit Fichten ih auf - - 


Sort, fo bald man ihn kenne S. 134. Es iſt vielmehr Bus 
tes als Boͤſes in ner Natur. des Menichen ; und wer fann eine 
angeboene Richtung zum Bien fo Mar beweiſen , als viele 
Triebe zum Suten unleugbar im Menichen find S. 188; 1897 
- (Und wie viele natuͤrlich gute Zuͤge kann man nicht'noch In den 
Natur des Menſchen bemerken, wetche vie Guͤte feines Scho⸗ 


pferd beweiſen, von det urſpruͤnglichen Würde des Menihen 


zeugen, und es ſchlechterdings erferdern, feiner angebornen 

Veſchaffenheit beſſer zu denken, fie würdiger zu behandeln, 

und ganz andere zu lenken, als es nach dem gangbaren Sp 
flem des Theologen geſchehen follte, und zu gefchehen pfleat!) 

VI. Die Lehre von den Verſuchungen des Satang iſt 

wenig ober gar nicht praktiſch 3. 200 + 214. : Diefe Nuss! 

byeunz wird allen vernuͤnftigen Verehrern a 
.. wi 
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5. . Aue Nachrichten 
wuukommen feyn; denn welcher’ unter ihnen weiß‘ und ficken 
es nicht, wie fahſch dieſe Lehre verfiänden, wie fehr fie 
gemißbraucht, und wie viel Schaden dadurch zeſtiftet wird. 
Daß ein Satan ſey, lehret die Schrift, aber lange nicht im 
gien den Stellen, werin man ihn zu ſinden meynt @.201x; 
daß er die Brommen verſuche, ſagt fie auch an einigen Orten; 
- 46 wied aber immer sin nuerheblicher Jerthum ſeyn, wenn je⸗ 
.* wand die davon handelnden Schriftſtellen anders 
. &.202. In den Interricht des gemeinen Chriſten follte das 
von gar nichts gebracht werden; denn für bie Gortfeligfeit ers. 
waͤchſt darans wenig oder gar. fein Nuten. Er kann ja 
- mit: Hülle deſſelben die Werfuchuigen Satans gat nicht 
hindern; dem er weiß und ſiehet es nicht voraus, (fo wie 
* Überhaupt Bein Menſch,) wenn er vum Satan verſucht wird, 
deſſen Wirkungen, (wenn fie da find,) unſichtbar find 
©. .204. Er kann ihnen auch nicht beſſer widerſtehen: 
benn Satans Verſuchungen laſſen ſich von andern nicht nur 
terſcheiden, und. alle. Kennzeichen, die man davon angeben 
| will, find aus der Natur der Seele fehr wohl zu erklären; ge⸗ 
ig ‚gen feine Verfuchungen Bat man aud Peine brſondere Mit⸗ 
‘tel, als die man Überhaupt gegen alle Verſuchungen Hat, 
nemtich die Beftreitung der Scheingränbe, wodurch unſte Bes 
gierden erregt werden ©. 206f. (Mienn Oatan uͤberdem uns 
derſuchen kann, kann er es nur durch Erregung unſret eignen 
Begierden: widerfiehen wir alſo dieſen nur ernſtlich, fo Fanzz 
0.06 uns gleich wielfeun, von wem fle erregt worden find.) Yes 
- zu redet denn aber doch die Schrift davon ©. zıı ? Babes. - 
7 fegeintich würde fie derfelßen gar nicht gedacht haben, menu es 
wicht vorher ſchon im Lehrbegtiffe ihrer (erften) Leſer und Zus 
hoͤrer aus Juden und Heyden geweſen wäre ©. 213. Der 
Misbrauch, der mit diefer Lehre getrieben wird," die Entſchule⸗ 
digungen, weiche lafterhafte Menſchen daher nehmen, die Muth⸗ 
loſigkeit, darin gute Menſchen oft durch den Misverfland ders 
felben gerashen, folite die Lehrer abhalten, mit Liefer Philoſo⸗ 
phie Über entfernte (und ungeniffe, wenigſtens unzuverlaͤßege) 
Urſachen der Werfuchungen den gemeinen Ehrifgen zu verichor 
nen; und. mic dem heiltgen Jaeobus weile bey den naͤchſten 
VUrſachen derſelben ſtehen zu bleiben: ein jeglicher: wird vers " 
Eu ucht u. ſw. ©2133. Er 
| - VI. Die Eintheilung ber Suͤnden in vorfegliche-und 
unvorſetzliche ©.214.- 259. Hier ſucht der Verf: zuvor⸗ 
derſt einige thoelogiſche Aueſpruͤche zu berichtigen, une 
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vor der Gotiegelahrheit. 453 


Grete au Heben, die daruber zu entfichen pflegen; darnach 


Neht er eine practiſchwichtige Folgerung daraus. Beh aller 
eigentlichen Sunde; fagt ee ©. 216. richtig, muß Vorſatz ſeyn, 
and ganz unvorfeßtihe Suͤnden find gar keins Sünden ©. 318. 
Ein Wille muß Immer dabey feyn, die böfen Handlungen moͤ⸗ 
ger nun von Erkenntniß ind Bewußtſeyn ihrer Unrechtmäßigs 


Leit begkeitet werden; oder aus Unwiſſenheit, Unbedachtſam⸗ 


Beit oder Ochwachheit Herrühren ©. 222. Bolglich iſt die 
Erbſuͤnde eigenttich nicht Sünde, noch weniger verſchutdet fie 
Die Berdamniß ©. 225: unverfeßliche Sünden verfchulden 
nicht Gettes Strafen: Kindes haben vor dem Gebrauche der 
Vernunft nicht wirkliche Suͤnde: boͤſe Luft, fo fern fie nicht zuges 
wechnet werden kann, macht nicht ſuͤndlich and raffälig®®.226.= 
Eben fo iſt es auch ungegrändet und unbeſtimmt gefprochen, 
daß der Chriſt von alien vorſetzlichen Sünden frey ſey: (Mer 
ſich ſelbſt fühle und das menſchliche Herz kennt, kann das nicht 
eingeſtehen.) S. 236. Denn die ſuͤndlichen Fertigkeiten und 
Gewohn heiten auch bey dem. Geheiligten nicht voͤlli 
ausgerottet, und bleiben alfo "nicht ohne Foigen; iſt glei 
ihre Fortdauer nicht vorieglich, fo war es doch ihr Urſprung 


©.238. er begeht ferner auch wirflih Sünden mit Wider - 


ſpruch ſeines Gewiſſens S. 242. Wie er dat thue, und wo⸗ 
durch ſich feine Suͤnden von den Sünden ber Laſterhaften uns 


terfcheiden, verdient S. 243 f. nachgelefen zu werden, Ende 


lich wird noch S. 255 f- gezeigt, welchen Einfluß es auf die 
Gottſeligkeit und Beflerung und Beruhigung des Menſchen 
habe, wenn man es al6 wahr lehret, daß der Fromme, wenn 


er fündige, nicht ohne Wiſſen und Willen fündige: (und ich — 


moͤchte noch hinzu fehen ; Die verworrene und unbeftimmte Vor⸗ 


ſtellung von Schwachheitsfänden, Erlaßſuͤnden, unvorfeklichen | 


Sunden der Frommon oder Wiedergebornen verurfacht man⸗ 


Gen practiſchen Jerthum, manche Teägheit, und manchen uns 


erlaßlichen und verſchliimmernden geiſtlichen Otolz.) 
„VIE Ueber Titum 3, 0.4 6i87..©. 259-271. Sm 

dieſer Stelle findet der Verf. nichts van der Taufe; auch nicht 

Ephef, 5, 25.26; wenigfiens nicht, daß die Taufe ein Heili⸗ 


gungsmittel ohne vorhergehenden Unterricht fey, oder ein Mit⸗ 


tel der Wiedergeburt für Kinder’; in der ganzen Bibel ſtehe 


nichts dergleichen, wein ihre Worte mohl erwogen werden, " 
vielmehr 1 Pet. 3, 22 das Gegentheil S. 259- 67. Wennes 
wahr wäre, daß inden Kindern Erbfünde fey, daß ſolche durch 


ı Die Taufe bey ihnen ausgerottet, wenigſtens durch eine uͤber⸗ 
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natuelich hervorgebrachte ent 
tet werde; fo müßte man ——— einem en 
ſtenkinde einen merklichen moralifchen Unterſchied * 


men. Geht er durch die nachherige Ausbilbungund Erziehung 


wieder verigren: wozu denn das Wunder ©. 268. Mein, 
in unferer Kindheit können wir nicht wiedergeboren werden; 


oder wir ſpielen mit dem Worte: das iſt Aberglaube, den wir mit 
allen darauf zielenden Formularen und Gebraͤuchen gewiſſen⸗ 
‚haft Hinwegthun folten. S. 270. Dis Tauie ift Überhaupt 
"nichts weiter als eine Bekenntnißhandlung, und feket Unterricht 
und Uebergeugung voraus: +6 kann auch eine Weihung 
zur chriſtlichen Religion feun, und fo werden Die Kinder vom 


hren Eltern durch die Taufe zur chriſtlichen Deligion gewei⸗ 


= 


het. — Das wird für viele ſtarke Speiſe feyn: wer fe 
aber annehmen und gehörig verdauen kann, dem wird ſie zut 

Sefundheit feines chriſtlichen Glaubens gereihen . 

IX. Die Pradicate eines göttlichen Keligiondiehrere: 
©. 272-325. Der Verf. ſamiet fie aus dem Begriffe eines 
gditlichen Religionslehrers, und entwickelt Daraus alle die 
Kennzeichen und fr eufchaften eines folchen in feiner hoͤchſten 
Wollkommenheit. Die Abſicht dabey ik, in der Kolge zu uns 
terfuchen, ob Jeſus nur ein folcher volllommener göttlicher Res 
Ugionslehrer zur Seligkeit fey, oder oher Kennzeichen und Eis 
genſchaften an ſich trage, welche nicht von einan bloßen Leh⸗ 
ger, fo volllommen er auch feyn mag, prädicivet werben koͤn⸗ 
nen, Go fehr man auf diefe letztere Unterfuchung , welche 

ch auf: richtige Schriftausiegung und nicht auf willkuͤhtliche 
geiffe gründen muß, begierig fehn wird; ſo wird doch nie 
jeder init vorliegender philofophifchen Beſtimmung eines Res 
Ugionslehrers zufrieden ſeyn. Go etwas a priori zu beſtim⸗ 
men, iſt eine eigene Sache; ein Menſch kann ſchwerlich den 
ganzen Zweck und die ganze Ausruͤſtung eines ſolchen von 
Wott heſtellten Mannes uͤberſchauen; und es ſcheinet immer 
durch, daß man erſt in die Bibel heſehn, und —— die 
daraus genommene Begriffe — a priori! — formirt habe, und 
fo erweckt es leicht den Verdacht, dag man den Zufchnitt ae 
fo gemacht habe, daß er fich hernach auf die Schrift,.oder 
auf den Schluß, den man erweiſen will, paffen mäffe-- Ein 
Vorwurf, den man nicht ohne Grund manchem unſrer deut⸗ 
ſchen Philoſophen gemachte hat. Indeſſen hat der Verf. 
viel fharffianige und zur nähern Beurtheilung des ——“ 


Charakters Jeſu ſehr brauchtore Armatungen gemacht, die 
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Meancher aber 6 ide. in der verſprochenen Dentthei 
Getlbft: weh. —ã— * —* een, wilrde. m. 
ü 3257-352... 
waätrde ——e— fallen, des Verſ. Hypoiheſe und 
zung daroͤber anzuzeigen, und zu beurtheilen: ih gehe. alfe, 
gleich zur Ichten Unterfuhung, welche - 

XI. Buße und. Glauben ©. 353.1. üÜberfähtieen. de, 
Buße und Glauben find Mittel und nie, Zweck, blos ung 
dhrer Folgen willen nöthig und vorgeſchrieben, weiche De. 

- zuhigung. und Heiligung oder Gehorſam find. Das bat dem, 
Verf. lauge einleuchtend gefchienen ©.: 353 f- aber. nun glaubt 
er deurlich einzuſehen, daß fle.auch um, ihrer ſelbſt willen 
noͤthig find ©. 348. "Er x gelich zwar, daß ihr Hauptnutzen 
aufs Zutühftige:geht; 
Wirkungen der Buße auch auf das Vergangene gehen ©. 
358; ‚(fann aber wohl anf das Vergangene zuruͤck gewirkt 
wefden ? ·vnd fd’ die Beyſpiele, die er anfühet, nicht wire 
Eh der Zeit: nach zmkänfiige SrfolgeT) und auf pas gegen⸗ 
 wärtige S. 3 6o0. (wo doch nut gefagt ind, was mahre Buß 
ſe an fih Guies habe und haben ei: überdem verfiche 
derjenige unter dem Namen Buße nur das Gefühl der Neue, 
Der da behauptet, daß fie eigenitlich nur Mittel .umd nicht Zweck 
fey. Die Quelle muß: freylih auch gut ſeyn, woraus gute, 
Folgen entſoringen follen.) Det Slaube. if an und für fi 
betzachtet eine Schöne und frorume Handlung ; (das kann nieg 
mand leugnen ,) denn er ‚beruhiget das Gewiffen, (die Guße 
. auch, und wahre Beruhigung des Gewiſſens iſt ohne Bewußn 
ſeyn feines Unwillens am Boͤſen, und feiner. Entſchließung 
zum Gegentheül gar, nicht. möglich, und iſt mit Freude an Gott. 
und Ehre Gottes genau verbunden ©. 363. . | 
-Die Folgen, welche er aus 7 veraͤnderten Vorſtel⸗ | 
. Ammgsart herleiten will, S. 368. f. tönnen eben fo gut, und, 
wie mich dänkt, noch beſſer aus der, die er nicht mehr für. 








Sganz richtig ertennet, hergeleitet werden... Nur ein paar Bee, ' 


fiel. In der Buße muß wohl Schmerz, aber nicht Beaͤng⸗ 
ſtigung ſeyn; ‚nicht Furcht vor den göttlichen "Strafen, ſon⸗ 
dern Empfindung der Strafwuͤrdigkeit S.366f. Im Blaue, 
Sen muß Zurerſicht ſeyn, aber nicht blos auf Die in Chriſto 
verheißene Begnadigung, fondern auch Vertrauen auf Gottes 
verheißene Huͤlfe zur Heiligung und zum Gehorſam S. 369 fr. 
Die Zuverficht iſt der Grund ker Verſicherung unſerer Bes, 
guabigung; on nur in er — Verbindung — 


aber doch beweiſen, daß die. 
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BE» NMure Rachrichten 
Url Beilisung von der Gegnadigung fbft'&. 3y3 J. de 
rechtfertigende Glaube iſt nicht bios Mertcauen auf Chriſtum 
ſondern bie‘ herzliche Annehmung ber ganzen Lehre J. C. 378 f. 
Buße; Glauben und Gehorſam zufamindengmommen ſind fe 


Ugmachend, nicht die Zuverficht allein S. 387.‘ (Die Zuven | 
fiht, fagt er, ©.386. verfchaft alleir Beruhigang; "aber ich 


" spiederhofe: nicht ohne Buße, ( Erx widerſpricht fich auch feibk 


ich S. 337.) Endlich die letzte ſehr wahre Folgerung : bie 
erung muß nicht mit der Buße, ſondern mit der Liebe an⸗ 
gefangen werden G. 390. — Alle diefe Folgerungen werden 
viel einleuchtender, wenn Buße und Slauben nicht, als Zweck, 


ſondern als maentbehrtihe Befoͤrderungemittel zur Keillgung' 


und zur Tugend betrachtet werden. - - 


Ueber die Nutzbarkeit des Predigtamtes und deren 
Vefoͤrderung. Zweyte, vermehrte Auflage, Ders 
"Tin, bey Chriſtian Ftiebrich Voß, 1773. 17 
Bogen in 8. U, 


9% Spalding konnte as mit Necht erwarten, wie er ci 


in dem vorangefeßten Briefe an feinen Freund P. fast, 

dag man fein Buch aus dem Geſichtspunkte anfehn wuͤrde, 
in weichen es geichrieben ift: ob nemlich das der wahre Nu⸗ 
en alles Predigens fey, die Chriften zur Gottſeltgkeit md zur 
—E zu führen ? und dann: ob dieſer Nutzen auf dem 
"Wege, den er vorſchlaͤgt, wirklich und am beſten gehoſſet wer⸗ 
den koͤnne? Er konnte es mit Recht von denen, die ihn beur⸗ 
urtheilen wollten, fordern, ihn nicht ſowohl nach gewiſſen eins 


. geführten Formeln, als nach dem Zwecke, worauf er feine Un⸗ 


terfuchungen richtet, zu veurtheilen; ud nicht zu Tchlieffen: 
das und das glaubt der Mann von unſerm Syſtem, fondern, 
das! und das hält er im öffentlichen Unterricht der Chriften für 


. 


wuedmäßig; dieß iſt nach feiner Einficht Religion die der Pre 
, 


ger lehren fol, und dieß iſt Theoleäte, die er als Geiehr⸗ 
ter ſtudiert. "Aber er har es anders erfahren. Man hat 
verſchiedene feiner Vorſtellungen nicht mit der großen Ab⸗ 
zweckung des Chriſtenthums, ven Menſchen gottfelig, woͤhlge⸗ 
ſiunt und zufrieden zu machen, fondern mit gewohnten Re 
densarten und Meynungen verglichen, und forgfältig gefragt, 
wie weit ſie mit denſelben beſtehen koͤnnen.. — 
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zuunl; ih. der Werſuchang geweſen, disfe Zuhatze wider wegzui 
Mereichtu⸗Sa beite Ber Becenfens, tes werden ſie auch 
** Eisen rit ſeiner geiſtlichen Brüder, die er durch 
* BZanwehungen fo ſehr im ihrer. Gemaͤchtichteit 
ur DR the gewinnen. Sie fünnen inet Sehens 
genieſſen, und aA Aorpie treiben, und ſich bie re 
Amts jo seit. machen, wenn ſie die erlernten re 
Ri: and Auterheke Hiinblings-deirdy einander miſchen; "Def 
pet Geſahr für das Heill zthum ſchreyen werben) 
, der fie durch andringende Gruͤude 
zu wählen, und Die Lehren, die fir 











be He Art ihres Vortrags, und die Prenfihen: = | 


Maq⸗ fie gelangen ſollen zu ſtudieren. 


Aibſt gedacht, noch den Zweck des. chriſtlichen Unterrichts u 





Alles ertcrne⸗ site ganze Oeele it 
— aan gegen, Pi Asuritefere wo 






darin eingeroſtet, daß «fein: gefundes ‚und eigenes 


\ 2 aͤguch iſt und. feine‘ GSande bey hna 
—— — erden ler —— ia 


Hm —— urn — verdammen, die Ichtem eis 
den einbrechen ſchen Die hombeliſchen Boͤcher widet ihn MB 
—— eder der: Chriſteuheit ¶ dan nahen 
dntergang vertaͤndigen; je nachdem ihr Charakter aus une 
Peer ober meiden, ſtarken oder leiſen Tom anzuſtimmen 6 
weohnt iſt. Noch andere, weiche: es redlich mis dem Chriſten⸗ 
une areynen, uud ven großen Zweck doſſelben nicht ganz was 


den, iſt ſo mit ihret Art zu denken zuſammengewachſen, und _ 
wurd 


ainigy abıer moht gechan habe und iſtr hernach ‚mebhraibeins, 


- 
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Bennan, Dabey abex.twigensitfeßehrforien ſchon eingefügt. Aut, 


wäre nicht uͤcheben koͤnnen x werben m 
allem: And das: fie em —— erlernt haben, m ' 


Siheaıe Ihrem GSleiſe zu kommen fhechten als daß ſie Hen 


genung faſſen ſollten, den Eindruͤcken ſeiner Unterweiſungen 
Dh ohne Widerſtreben ‚zu Aberläffen, und am Ende mit Ach 


Feizucken mit bebenfüicher Miene umd ſchener Seen 


— geldufigſten Denkungsart Sicherheit / ſuchen. 


Dieſe latzrers Ad der Maͤhe werth, daß —* 
heine⸗ 7 u“ E 5 


us Herz legt; vrellucht iſt 
* und dem andern nicht ohne Frucht. Bo-wiid ©. 99 a 
senanınaErtileung Wenn dem Verf. ra and.ie ne 
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 Wei- 1 3 
⸗ 
[3 
7 . ” 


7 


x 


458. Kurze Nachrichten 
gedht ·verſtäͤndemen oben fatich gedeuteten Nechtſchaffenhere 
Dt „Diefe Rechtſchaffenheit erfordre much nothwern⸗ 
die gewiſſenhafte Auftnerkſaraleit auf eine jede uns vorges 
ne anqelegentliche Wahrheit, folglich beſonder« auf. ie 
eifttiche Wahrheit, nebſt deren *2* Babe Anneh⸗ 
hung. nach un einleuchtenden Brinben. EI -oArfe 
fo wohl Saum für jemanden erinnert: wenden? , Pur einiger⸗ 
Maßen dan sangen Umfang des von dieſem Bone gegebrnem 
Begrifs bedenkt, daß die Leichtſianigen, die ſich darum 2 
Ihrer unglaͤubigen Berwerfung des Chriſteuthums, kuhlg um 
ffeher halten wollen, „weil fir nach einem ganz andern gar wider 
gehörigen Spachgebrauche rechtſchaffene Beute wäre; 
n nicht: vie geringſte gegründete Rechtfertigung. vor ſuch 
den., Ber koͤnnte auch wohl. Dinge, Die ſo weit von einen; 
der verſchieden ſind, mit einander ohne Vorſatz verwech ſein > 
Diele Leich ſinnigen find honnkten gana, ‘aber feine vertſche 
vochtſchaffene Leute, noch weniger imſ ihre gerähmte honne. 
uns mit der Nechtſchaffenheit, die: den Eund unſers Chel⸗ 
Nenthums autınadcn sl, - au: nur ves ſerme verglichen 


er: Tor Pre eat naßgeheit; het, Dan Diecenfent immme 
für sinen unterſchridenden Vorzug det Evandelii angekehen Hat, 
den Bewegunge gruͤnden aut Tagend. und · Deſſerun — 
un Einflußizu artheilen. Die herrſchende 
Yeißt es, weiche audch die ganze Anlage des Evangelii be und 
riecht werben’ ſoll, iſt Bertrauen umd:Binbe, . Er ett mail 
Erbarmung, tin Water, ‘der feine. Kinder; darum: gern mgende 
aft und:gut Haben will, weil es iht Gluͤck iſt, der ihrem’ wine 
Jede Zreude goönnet, wenn ſi⸗ nme nicht ſchaͤblich ii ern 
We liebreichſten -Berheißungen friner; Nerzeihnug⸗ mach: Dame 
Werſchuldeten Muth und Freudigken gun Ruͤckkehr glebe, der 
wuen zu dent Ende einen Eriäfer vom Himmel ſendet, der ih⸗ 
Men den Weg dahin, durch ſeine Lehre, durch feine Ernntute⸗ 

Aung, durch die Aufapferung feines Lebens ſelbſt, ‚heiier), 
eichter und ſicherer machen, follz das iſt; nach meiner ‚beften 
Eiuſicht; der eigentliche Inhalt, der Geiſt und das Weſen de 
EChriſteihumt.Esſcheinet mir off aiar zu fein, daß Die 
Lehre Irſu, indem ſie anthwendig alles das in: füdy ſchließet end 
eſninimt, war: irgend gut Reiniguag'der menfchlihen Seele 
ende zur Aufhetſung dev Tugend. dienen haun, zugleich · deeß 

neue und: art wirkende Gewicht der Lindlichen Liebe ** 
BT bag Icg6, vder wenigen: feheh weis tchhafter und 
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vonnder Gettesgaatt hei 459: 
mal. Der GSinn, der dur Die gefanmte 
raft dieſer vereinigten Ueberzengungen und Bewegungegruͤn⸗ · 
de hervorgebracht wird, macht eben einen Menſchen zum Chri⸗ 
haon md. um Theilnehmer der Seligkeit u. w. ,,. 
= &,114,felg. erklart der Werf. denen feine AReyauna, inte 
ge glauben oder: vorgeben, daß ınan das alles läugne und; 
werwerfe, was man nicht zur eigentlichen Religion, oder nicht 
als vinen Theil des allgemeinen- öffentlichen Unterrichts anfu⸗ 
Ber: : „Grey, fags er, wäre es Empörung gegen die etfie' _ 
AQuelle des Lichas, wenn man fich weigerte, einen jeden: Aus⸗ 
ſpruch mit uneingeſchraͤnkten Beyfall, ale wahr, anzunehmen, 
Der wis von Gott —— und bekannt gemarbt wors⸗ 
den. — Aber gehören bes en alle Kenntniſſe, die-vom - 
Woat fommen, fh Religion, and find Staubendishren 7 — 
Ya: der heiligen Scheift kommen manche Geſchichte und Erzaͤh⸗ 
kungen bios gelegeuitlich „vor, = Mandie Zeugniffe und: 
Lehrſaͤtze find darin enthalten, deren Erkenntniß wohl nicht 
an und für fich oine erforderte Bedingung der Gnade⸗ 
und bei Oeligkoit iſt. Gleiche Bewandniß hat es mit Zuͤr⸗ 
didern und deren Ausbeutungen, mit Weiſſagungen und der - 
veri noch kuͤctuger Erfüllung, und mie einer Menge von ans 
Bern Ocriftßeiten. Barum, daß eine Ausſage in des Bibel: 
ſtehet, wird ſie nicht zu einer eigentlichen Glaubensiehre. — 
Noch weniger laͤſſet fi unter den verſchiedenen Erklaͤrungen/ 
welche Menſchen davon geben, Die eine, bie uns richtig zu ſeyn 
ſcheient, ſchtechthin, als zur Seligkeit nothwendig, feſtſetzen, 
— e MNis gefährlich und ſeelrnvetderblich, verwer⸗ 
ſen. — akeine audruͤckliche goͤttliche Bezeugung da 
iſt er ein Satz auch ehne Einfluß anf Gottſeligkeit und Be⸗ 
uuhigang, dennoch zur Erlasgung dev Seligkeit geglaubt wer⸗ 
don mauſſe; ſo iſt kein anderes Merkmal zu finden; als chem 
deſer Einfluß anf das geiſtliche Weit. des Menichen., — 
„Der Umerſchied, faͤhrt' er S. 117 Fort, zwiſchen Neligionge 
Ihre und. Verſtando Ser heiligen Buͤcher ift unleugbar und 
weoſentlich — Was ich in einer goͤrtlichen Offenborung finde, 
Das glaube ich, weil e mit da geſagt wirt. Kann ich es mir 
die Ausleg ur Nr und — machen, ſo iſt es 
mis deſto lieber. aun ich das nicht, fe wickelt mein Glaube 
- 4 in ae allgemeine Ueberzeugung ein, * darin ein richti⸗ 
ger und. wahrer Sinn liege, der mir nur nicht fiayedar IR, dee 
miir aber auch, fo lange ich ihn nicht fehe, nicht beifen kann. 
Aber Amer de ich —* tihaſt⸗ p onoenehnn 
es . &9 4 
N 


1 
t 
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ic and feyn mag, iſt Body nicht die Ceanwertung teogreffen. 
Brage : wie gelange ich zu meiner geiltfichen und ewigen Stich ° 
feligteit? — Des Prediger fey immerhin auch Ausleger 
©. 118. 119, fo oft er es kann; aher er fey cs hauptſaͤchlich 
als — hretr. Er ſondere feine Erklaͤrungen, feine 
3 überhaupt feine Meynungen ˖ über Stellen oder 
Lehrſatze, die mis der Abficht, zu beſſern oder pibesubigen, is 
Beinen einleuchtenten Verbindung jtehen,. p yon ber eigentli⸗ 
chen Anweiſung zut Seligkeit ab: daß e6-dem. Lehrlinge und 
Zuhörer merklich wird, was er, als Religion, als Mittel au 
. feiner, Gluͤckfeligkait, willen, glauben und thun mäfle; und 
hergegen was ihm nur zum beſſern Verſtehen eines Buches, 
din welchem göttliche Offenbarung enthaiteh if, ader zu mehs 
sexm Lichte in Erkenntniſſen Dimme-.. . 

Mir groſſem Rechte hatte er in feiner Schrift behauptet: 
. ph aehoͤret nicht zu meiner Religipn, wader in Abficht auf mei⸗ 
se Tugend , noch auf meine Geinuͤtheruhez was mein Eis 
Käfer har thun muͤſſen, und feya wüffen, daß ich durch ihn 
BWergebung erlange : 9 brauche nichts meiter als dis Erkids- 
rung und Ferfchrrung von dem wahrheftigen Gott, daß er 
mir vergeben will u.fW-,, Diele. Behauptung ſuchet er 
‚©. 136 f. gegen Misdeutungen zu verwahren. „Dadurch 
wird den Ausſpruͤchen der Schrift, daß Jelus fein Glut zur 
Vergebung der Bänden vergofien habe u. a. nicht wider ſpro⸗ 
en. Von der. Wahrheit diefer hiſtoriſchen Begebenheiten, 
auch vonder Wahrheit des in ber heil. Schriftuangegebenen allı 
gemeinen Endzwecks berfeiben ift hier nicht hie Rede; ſondern 
davon: ob die Kraft, der. Einfluß dieſes Leidens und Todet, 
die Art, wie die Verſohnung und Vepnadigung bewick- wors 
den, fich fa nach dev ‚allgemeinen Faſſung beftunmen laſſe, daß 
man daraus den einleuchtenden Schluß ziehen koͤnne, ber. Ede 
ſer der Welt babe, um dieſss Geſchaͤſt auszurichten, gerade 
eine ſolche Perfon ſeyn und ſolche Masuren haben ˖muͤſſen, 
als es der gewoͤhnliche theologiſche Lehrbegrif fast. Das zu 
willen, was er gelitten, wie viel er exduldet habe, und —* 

mir zu Gute geſchehen fen, das erfuͤllet meine Seele mit Ruͤh⸗ 
zung, Dank, Liebe und Anbetung gegen ihn. Aber die wei⸗ 
- tern Alnterfuchungen und Erklärungen daruͤber, und dis mans 
- Bigfaltigen Vorftellungäarten, die ſich die Menſchen won dem 
gemacht haben, was im biefer Sache eigentlich eine Angeies 
‚ genheit Gottes ii; welche alle-ihre'Zpeunde gefunden, alle 
. weh Seispeiemteh, Auslegung. Eds www 

ter⸗ 
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die zu de⸗ ai meiuru Krligiontichren 


frer Seligkeit, dunkt ihm G. 158 eben fo viel zu ſeyn, ats ſich 
oiuem Arzte anzuvertrauen, und ihm doch Höche zu fulgen; und 
ans welchen widsigen 

tus in feinen Briefen Glauben und Sottfeligkeit einguder wicht 





Pe 


Babe entgegen ſeben koͤnnen, mag man ©. 155 f- id ihm 
zindiefen. - 


"O6 Diefe amd ihn Afnliche ZUAuuerengen, melde ned 


vor dar Sonctguchehei 461 
zur Seligkeit —2* — Daß Glauben: und Gottſelig⸗ | 


keit voh einander getrennt werden tönne in dem Sefchäfte une . | 


Eruͤnden es ihm zimleuchte, daß Pau 


©. 173.f. 18% 199.389. und. beſouders ©. 201. f. " 


dieler neuen Auflage. Hinzugefügt worden, ihren Zweck exrei⸗ 
chen werden; des Y uus; beynahe eben fa zweifelhaft; als dems 


Verf. Manche wollen ſich nicht überzeugen laflen, und manı 


- de kounen um’ det verwidelten- Gewebes ihrer Heracchele 


willen, nicht gleich. aͤberzeugt werben; Ich rechne weit mehr 


auf bie durchaus herrſchende Wahrkeissiiche ‚bes Derf., die 
jeden menſchlichen Gefuͤhl angenehm ift; auf bie eigene En 
pfindung der keſer, die fo oft’ anf ihre einhehmtiche Grundſa⸗ 


ge ber Wehrheit auf ihre innigſten Regungen zur Tugend, 


und. auf Dad Gbefihhl deſſen was damit übereinftinme, zuruͤck⸗ 


Ihre werden, und auf die Schönheit und Realitaͤt des 
eds, worauf des Verf, Beſtreben fo augenscheinlich gerich⸗ 
est iſt; ais auf alle Erläuterungen, wodurch er feine Gedan⸗ 
dm zu vorhtjentiien ſacht, fo tichtig und gefcht fie andh immet 
ſeyn mögen: Was aus der allgemeinen Lage der Menſchen, 
aus dem -Anfchauem des gefunden Menfchenverfiandes , Web: 


aus ber vertrauten, Bekanneſchaft mit ihren: natuͤrlichen Ems 
pfindungen, Beſtrobungen und Bedärfniffen —— 
das rechtfertiget ſich immer wieder an dem Verſtande ne: 


der Empfindung der Menſchen, wenn ſich auch gleich das gan⸗ 


Heer der Echulideen dawider erklären ſollte. Aber die Wahr⸗ | 


gewinnet nur fangfam Land, fie erobert die Widerſpre⸗ 
de.nicht mit Bemalt , ‚fondern- bemeiflert idh- ühner herzen 
durch ihre ſanfte Kraft anvermerkt. Wenigſtens hat der 
Recenſ: [hen wie$ Exempel gericht, daß Woͤnner, die erſt mit 
groſſem Ernfte und Eifer einem Vortaage wiberfprashen, nach 
VDertauf ‚einiger Zeit vermittelft der wrmerfichen Mufllärung 
ihres Seifen, ohne einige ſichtbare Auferliche Wetantaffung, 
‚batjenige Ic als ausgemacht ; wieder vortrugen, wogegen 


m fich wenige Jahre zuvor, ale eo aiwen beden ⸗⸗ oder 


Du“ all, Aeklqret han. 
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Neber das Schadliche des Predigerordens und deſſel⸗ 
ben Ahßaͤnderung. in Sendſchreiben an alle 
Juͤnglinge und, inſonderheit an die, die ſich den 

Wiſſenſchaften widmen, von, M. C. C. R. Bran⸗ 

bdenbura, bey den Gebruͤdern Halle, 1773. 150 
| Seiten in 8. ** 
Di Schaͤdliche bed Predigerorbeng hat nun ber Veef. 

" wohl nicht igt, Wie man and dem unbeflinsen 
Zitel vermuthen follte: eu hat nur beweiſen wollen, es 
entſtehe viel fittlichen Schade in der Welt daher :- daß nach 
dem Serlommen, wieer es nennt; die Prebiger nur Pre⸗ 
diger findund fein anderes gemeinnuͤggiges Geſchaͤft dane⸗ 
ben treiben ; und daß es nur ihrem Orden, und nicht auch 

‚ gubern vernuͤnftiden Männern erlaubt ſey, Tugend und 
Religion öffentlich zu lehren, E. 13 f. Dieſes Prediger⸗ 
herkommen will ’er ganz abgeſchaft wiſſen, weil es au 

dem in der Welt herrſchenden großen Verderben feiner 
Meynung nady Schuld iſt: und außer ihnen ſollen alle 

WLayen auch das Recht haben, oͤffentlich zu predigen; wo⸗ 
wvon er ſich für Wahrheit; Sittlichkeit und Tugend ſehr 

große Vortheile verſpricht S 2c.. 

t Mir können nicht ſagen, daß feine Gruͤnde und dis 

hin gebracht haben, dieje Bortheile eben fo gewiß und 
zuverſichtlich zu erwarten, als er ſelbſt fle fir ausge⸗ 
macht zu halten ſcheint. Die Folgen und Schwierigkei⸗ 
ken einer ſolchen Erhnubniß bat er wohl nicht alle erwo⸗ 
gen; und bey aller feiner nicht‘ gemeinen Kenntniß des 
Menfdyen ihn body noch nicht genung gekannt; wenn er 

- glaubeıt kann, daß ‚alle: die guten Einflüffe, Die er von 
dieſer Freyheit verſpricht, auch wirklich ſtatt finden wuͤr⸗ 
den, uund allen gefaͤhrlichen Wiisbraͤuchen derſelben ſatt⸗ 
ſum vorgebenget werden koͤnne. Indeſſen verdienet nicht 
allein fein Bprtrag von ihm und andern veiflicher erwo⸗ 
‚gen, fondemm. auch. verſchiedene feiner ungemein richtigen 

WBemerkfungen gemußt gw.werben. : a 2" 
Das tft wahr, der Prediger würde mehe':genchtet 

Werben, menn:er-nicht blog: Prediger wäre; er winde 

‚auch mehr Weltfenntniß ,; mehr nuͤtzlichen Stoff zit fee 

sen Bortrage, mehr Geſchicklichkeit zu ſeinem geiftlichen 
Amte haben wenn er aoch eimas anders im dee 

2 | | ” un 
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sl predigen. Viele Prebiger Pie ‚ 
—** Amt, eine Kunft: ee auferbem. tteibene 
rt t nur auf die anfläudige Ba! an: Arzt, EC hieber 
gilhter , Sachwalter, Künftler u. f w. koͤnnte der Prea 
Bigek-auf dem Innde und in kleinen Städten wohl feynz 
ward es mit großem Nu ſeyn. S. 26f. So haͤtte en ' 
and) fein reichlicheres fontmer. — an aubere: 
Ede auch Tugend und Religion predigten, fb wuͤrde 
es mehr eimenchten, daß 2 — diicher Weile 






"um ben trennen, ſondern⸗ \ 
tnnigfi mit ihnen gu: —— ve. S. 30f. Dab,  . 
ware ein Jehr wichtiger wenn ſich nur unten 


ben Layen Maner genng fänden; bie: auf · dieſe Rereis‘ 
mgung mit. Erufte dringen wollten: behn in praxi wird 
eben veddes getrennet.) — KTugend und Religion wuͤrde 
Ach im Munde der Layen nachdruͤcklicher empfehlen, weil 
le ganz freywillig, aus Gefühl des Herzens und unbe⸗ 
folder: empfrhlen wuͤrben· Sr 481. (Mur. niel folche Pre⸗ 
diger) — Die Jugend ae de dann auch beſſer erzo⸗ 
"gen, und ne guten Rednern gebildet 
werben. S. 57 —* vwenn alle Menſchen ei: ſolch⸗ 
warm 7 — Tugend und Religion haͤtten als dev; _ 
Be ? ſolte denn aber: bie. jugend 6 beffer exsieben, 
ank dieſe Abſicha ver Augen haben? Der Berk meynt. 
De ame gIf. daß an den Wten Hopfen und Maly vers 
“ Und wenn. ale Jugend zu Öffentlichen Red⸗ 
Kern — werden ſollte, ſo moͤchte das wohl —X — 
a moraliſch ſehr gefährlich feyn. .: Der. Menſch höre 
ich garı zw gern alten forechen ‚und will 'gar zu gerne, 
Se, man feinee Meynung fepn. fü ſoll.) — Alle andere‘ 
Stände würden fehr gebeſſert, und bie Monſchen relir 
giöfer und gerechter werben muͤſſen ©. 55 f. (Daggebe 
' nr bed Verf. Gruͤnde überzeugen uns nicht; und von⸗ 
zeinen Sällen eines zu erwartenden guten Einbruckes⸗ 
kann man nicht: aufs Allgemeine ſchlieſſen.) + .ı Der ißige 
gen erden wuͤrde fehhft fehr alsddanm verbeſſert wer 
GzuLJa gewiß, kaͤme es erſt dahin, S daͤrften 
feine träge, . Meine ünbereitete, koine ſinnloſe Schwaͤtzer, 
feine orthobore Polterer u. f.w. mehr. auf.die Kanzel kom⸗ 
men.) — Die uͤußern „Misftände bes Predigerordens 
würden cuch ungemein ſſert werden, wenn er noch 
ein oaderet einge —— hätte: S. es 


4 , Ring Nathrichee⸗ in 
Er töante bann fich und andern mitlicher ſeyn, 


"Wen 
ee auch die Krauken weniger beſuchte; &. Ggf. (berem 


Beſuch alerdings im. Ganzen genommen ‘fo viel nicht 
nutzt, ale man ſich einbildet oder einbilden laffen will; 
md mo der Misbrauch und die Unterhaltung ſchaͤdlicher 
and. falſcher Berurtheile vieleicht nöd) ben Ruben gas 
Überwiegt.) Wie viel Huͤrte, Ungerechtigkeit, —2 
feit fönhte der Prediger abwehren; wie diel Braue 
Roth und Elend verhuͤten, wenn er außer feinem 

lichen Amte auch noch ein woleliches Ber — 
©. 72 f. (a, wem es nur erſt fo weit wäre, and dann 
alle Prediger enfcheufremmde waͤren, denen das Wohl 
des Naͤchſten über alles ‚gienge.) — Der öffentlichen 
Verführer und Spötter wuͤrden daun weniger twerden: 
©. 97f. (Aber würden fie nicht auch bag Dede du pres 
digen haben; und könnten fie dan nicht die Lacher, di 
Leichtfinnigen,, die. Wolhiftiiinge, bie Pr’ von unge⸗ 
Bundenen Bitten und Leidenſchaſften ihrer Seue 


85 And die Vorchetie⸗ weiche ch ber gute Def 

mit großer Gewißheit von der Yusführung- feines, Nox 
ſchle es verſpricht. Pan ſucht er auch die Einmwendum 
heben, die ihm koͤnaten gemacht werben; 33*. 

gt er wieder viel Gutes, nur nicht alles wv 

werben follte.. Recht hat et S. 86f. und er. 17 Pe 
tige Gründe dafür ans daß wenn auch Irrthum gepto⸗ 
_biget wuͤrde, dadurch Fein wahrer Schade zu “befürchten 
” gr Ueber das, was wicht gemein faßlich HE, mögen bie 
ELeute immer uneins ſeyn, (and werben ed auch im Gruns 
de immer feyn). Was. fein Menſchenverſtand faſſen fang; 
miunß gar nicht geprediget werben: und wenn es gepre⸗ 
Diget — ſtiftet es weder Rugen noch Schaden ; denn 
man denkt nichts dabey ©. doıf Was nur non einem 





zgeuũbten Berflande gefafit werben faun, das denkt ſich 


ein jeder. nad) dem Maaße feiner Uebung, nicht mehr 
„nicht weniger ; oder er denkt fich überhaupt. auch ‚nicheg 
dabey: und fo gebt es mit allem eigentlich gelehrten Vor⸗ 
trage, er mag Wahrheit ober Jerthuum en alten S.95f 
Bas jedermann faßlid) ift:;; beffen Wahrheit muß jeber 
mit Augen ſehen, und init Beyfall annehmen ©. zoofi 
*. (ber efäyicht berin bag wirflich? Haͤlt nicht diefer etwas 
fur ſe ch, das es ‚jenem nicht iſt? Wer ſoll das Ge⸗ 
mein⸗ 
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„vom der Gottecgclahrheit. 165 


. meiufoßiähe te der Weftgieit und Sittenlchre für fo und - 


endlich verfäjiedene Bähigfeiten und Bripungen beftims 
wen. u: f- W.) " * 
Unter ben übrigen Einwendungen, bie der . Verf. 


nicht alle mit gleicher Stärke anflöft, vermiſſen wir mit " 


Verwunderung diejenige, die ung die wichtigfte zu ieyn 
‚heine: Was für ‘ein freges Spiel würden — 


rey/ Schwaͤrmerey, menſchliche Leidenſchaften, Boss 


Seit und Intrige bey dieſer allgemeinen Erlaubniß, äffentz 
vedigen , baben 7 welche Unorbdnungen —* 


lich zu p N N AJ 
daraus entfichen? Und durch was fuͤr Mittel koͤnnte 


Blchen Unordnungen vorgebeugt werden? . - 
at J u W R. 


Y- . Pf} 


Neue Wunderwerke, welche ſich mit dem Albertiſchen 


Lehrbuche in Hamburg und der ganzen umliegenden 


Gegend zugeizagen gaben. Aus der Gandfarift 


des verftorbenen Verfaſſers zuſammen getragen, 
und auf Verlangen hoher Goͤnner und guter Freun⸗ 
de herausgegeben von M. Joh. Rud. Sthweppers 


mMann. Hamburg, bey Johann Michqel Brauer 


1773. 3 Bogen in 8. 


F leß iſt eine nene und viel vermehrtere Auflage des 


Aſcherzhaften Bogens, der unter dem Titel einer An» 
leitung sum Geſpraͤche uͤber das Albertifche Lehrbuch zu 
Samburg erfihien. Durch eben fo lächerliche als fehr wahr 


ze Züge wird es befpöttelt ; wie vieleXeltern und Schulmei⸗ 


fer in und um Samburg wohl feyu mögen, welche das Al, 
bert. Lehrbuch brauchen wollen und gu brauchen wiffen : und 
der natürliche Schluß, den der Leſer baraug en muß, 
if der: wie wenig Urſach oder audy nur feheinbaren 


drtvand hat dag Minifertum Jchabt, über dies Tuch  - 


Lerm zu fehlagen. Das Seſchichtchen von einem benach⸗ 


barten Echulmeifter, ber einer unter vielen ift, wie ges - 


 —gefihickt die gangbaren öffentlichen Schulmeifter zum Una. 
terrichte der Jugend in der Religion find, iſt drollicht, 


und giebt genug zu lachen: nur am Ende ermüdet ed, 


weil es zu weit ind-lächerliche getrieben, und zu lange, 


fortgefegt wird. — Die Anmerkungen über das Buch. 
ſelbſt, uͤber den Gebrauch deſſelben, und uͤber bie min es 


> 
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al Ertunerungen | find zum Theile 4 

| —— an mach Iran Sons umb 
i n 


Ite allzu quodlibetariſch zu ſeyn, ale daß fie mit ſich 
ſelbſt allemal uͤbereinſtimmen, oder einer genfihaften Bes 
urtheilung fähig feyn follten. — Unter die treffenden 
bört unftreitig die Anwendung eines falfchen Grunde 
ſatzes, den das Minifterium behauptet, auf bie Berfom 

des Diufti ; und der Troſt, den ſich der Verf. giebt, daß 
derfelbe unfere mit ſcholaſtiſchen Terminologien gefpickte 
Lehrbuͤcher nicht verftehe_ ©. 3% 39: bie, Unterſuchung, 
ob Alberti vom Könige David zu.piel oder zu wenig ers 
Wähne S. 41: die Kechtfertigung des fel. Mannes ges 
gen das Minifterium, in Abſicht der Gottheit Chrifti 
. 42. und 46. daß die Samburger in jenem Leben Feis 
ne geſchloſſene Geſellſchaft ausmachen werden. ©. & 
\ oe ... > ' 4 — 


„D. Gotthilf Teaugott Zacharia, ordentlichen Pro⸗ 
feſſors der Theologie, paraphraſtiſche Erklaͤrung 
der beyden Briefe an die Corinther, zum Gebrauche 

"bey exegetiſchen Vorleſungen über. dieſe Briefe. 
Goͤtringen, im Werlag Victorin Boßiegels. 1769. 

8. 242 Seiten. en 
— —2 Pasaptrafifi Erflärung der Briefe 
Pauli am die Galater, Ephefery Philipper, Eos 
loſſer, und Theſſalonicher. Göttingen und Kid 


- "177% 8. 253 Seiten, nebſt 5 Bog. Einleitung. _ 
— — — Paraphraftiſche Erklärung des Brieſes 
an die Hebraͤer. 1771. 8. 249 Selten nebft 270. 


. Einleitung und Vorrede. | 

chon im Jahre 1768 gab, Hr. D. Zachariaͤ eine pa⸗ 
raphraſtiſche Erklärung der Briefe Pauli an die 

Römer zum Gebrauche der cexegetiſchen Vorleſungen 
Aüber dieſen Brief heraus. Zu gleichen Zwecke find auch. 

Die gegenwärtigen von ihm ausgearbeitet worden. Die: 
 "&ründe, um derentwillen er feine Auslegungen ſchwerer 
Stellen andern gewöhnlichen Erklärungen vorziehet, giebt 

@ feinen afabemifchen Zuhörern beym muͤndlichen ai 
a > 


N 


—⸗ 
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Nor _ n 7 ⸗ 0 
den der Gottesgelobrhiik. Hör 


Gene an, und übe fie damit zupfeich, baf Re Bene . 


sificen das unwahrftheinliche vom. wabrſcheimichen 


natürliche vom gezwungenen und gefünftelten unterfchet 


Den lernen. So wie der Verf. dem Abeiefe an die Roͤ⸗ 
mer cine Einleitung vorgeſetzt, und darin gewifle, dene 


Juhalte und Berfiande bes ganzen Briefen erläuternde his. 


.  focifihe Umfiänbe.angejeigt, auk) bie Bedeutüngeinigee. 


von.demm Apoſtel oft gebrauchten Wörter, Ausdruͤcke 


nd Nedensarten befiinmt hatte, fo hat er es bey die⸗ 


fen neuern Parapbraſen ebenfalld gemanht. 


Sin der Einleitung zu den beyden: Beiefen an dia 


Eorinıbex fäßt er fich auf feine dort: überfiüßige Erörtes 
sungen. der Lage, ber. Gefchichte, des Goͤtzendienſtes, 


ber Schaufpiele der Stadt- Corinth 1. d.. gl. ein, wie - 


| andere gethan haben, weil fi) das uöthige.bavon füglis 
‚cher bey jeder Etelle, wo es bingehört Fer Nutzen * 
u 


en kann, anführen läßt; fondern giebt nur eine gang 


b 
kurze Nachricht von der aͤußerlichen und innerlichen Ver⸗ 
— 2 der corinthiſchen Gemeine, von der Zeit und 


— — und nuͤtzlicher war es, daß Hr. 3. uͤber einzelne 

dauerien aus den Briefen, beſonders über bie geiſtli⸗ 
ben Gaben, und bie Ausdrüde, in denen der Apoſtel 
bavon ſchreibt, vorläufige Erläuterungen beybradhte; 
Daher unterfucht er bie Bedeutungen der Wörter mrsume,; 


artumurındı, xüolsuara wyevuarına, uwadeldıe wılukuren x). 


drums E 
Gapf, bepnıxdı, burn, wire, 00Dla vE ME, voßie 7a 
nörus, ypuumm, Yodsıs, Aoyos yrücse, mgoßurke, sulıe,’ 
 ylrg Yamaaar ;- bouarlın YAnscar, E68 fällt ans gu weit⸗ 


\ 


dem Orte, da Paulus den Brief gefthrieben hat. Ns. 


länftig, aus des Verf, gründlichen Anmerkungen darüber 


etwas zu ercerpiren. So viel bünft ung bey dem allen, 
daß. dennoch die Bedeutungen biefer Wörter nicht an jes 


. bem Drte gang genau dieſelben ſeyn fünnen, fondern 


nach Beſchaffenheit der Sache, von der Bie Rede iſt, 

und nad) Masgebung des Contextes eine kleine Abaͤnde⸗ 

derang leiden muͤſſen, daß ;. B. ompmumös und Jvxinee 
ncht voͤllig Spnanpmen find, da jenes Wort- ohnfehl⸗ 

‚bar einen höhern Grad der Sinnlichkeit augdrudt, ale 

dieſes, ſo wenig ald apunaı. und ward dv Xowa da e 
plenure: zrevmarene bald außerordentliche bald ordentliche‘ 


Geiftesgaben; mim va Quz gder da 7a Qua wicht men | 
u u j . den 


. 


* 


ae 
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‚den heiligen Seiſt· und deffen unmittelbare Micfingen, 
fondern auich fo viel als uPin' + @e, yörtline Weiss 
beit, aneignen 

5 Die Einleitung, welche vor den Briefen an Die Bas 

later, Æpheſer sc. ſteht, enthält auch. erftlich Die nds 
thigſten hiſtoriſchen Umſtaͤnde, Deren‘ Kenntnig gu ihrem 
richtigen Verſtande beyträgt,, und dann einige Erläutes 
rungen über bie Wörter yore, denayaan Anyiludee ie 

Auerer, die nur kurz find, weil fich der Verf. ſchou 
in der Einleitung dee Briefes an die Römer umfläribs 

ucher daniber ausgelaffen hat. Hr. 3. iſt unſchuld 

wenn feine Zuhörer wenigſtens nicht lernen, daß d 

iſchen Wörter diumyor, dnyaaıny, diumdr mit dem 

Bebräifchen PIE, pqvu. PYTEM völlig einerley bedeus 

ten. ‚Er fagt:es ihnen wenigftend deutlich genug und 

beweiſet es aus Stellen des U. T., daß das hebraͤfſche 

Verbum DIE alle moraliſche Tugend, die ganze Rechts 

ſchaffenheit der Geſinnung in ſich begreife, und eben for 

wohl durch gütig und aufrichtig, als gerecht feyn übers 





get werben Fünne; daß durch die davon abſtammende 


omina ebenfalld Tugend des Herzens, aud) die daraus 
entſtehenden Wirkungen, alfo was recht und billig. if, 
Wahrheit, Wohlthat, Vergeltung, verbeifener Se⸗ 
gen, Allmoſen u. d. g. ausgedruckt werden; daß daher 
PH) daniar, von Bott gefagt, nicht allein heiffe, vom 
er Strafe losfprechen, fondern au) den Gegen zu er⸗ 


J tennen , und bie Verwechſelung der Ausdruͤcke, düg- 


som, Bes und Iedoyla @es, imgleidhen dinasenn,. dw. 
ayyala, nängnopie und Zei in dem “Briefe an bie 
Galater etwas gewöhnliche fen. Was gelegentlich, zus 
folge des AoyKeeduy ki dinugesıg> über bie Zutechnung der 
„Gerechtigkeit von dem Verf. gefagt wird, gehört in 
die Dogmatif und iſt auch daraus genommen. . Wir - 
Können aus diefen Worten ſelbſt und nach dem Zufams 

- wenhange, worin fie iin den apoßolifhen Briefen vors 
fommen, nichtd weiter herausbringen, al® daß: der pw 
de oder Heide, wenn er an, Chriſtum gläubig gewor⸗ 
- der, für rechtfchaffen angefeber, als ein fulcher ges ° 
cwaͤtzt und beurtheilt, der Mangel vormäliger Rechts 
fienheit, oder dnmpoirzs, bey fünftiger Befferung 
ihm aber nicht zugerechnet werben folle. Hr. 3. erflärt 
feihft in Stellen, welche in dem dogmatiſchen Artikel 
—— | von 
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son der Nerhtfertigung einſchlagen, Amir Durch. 
göttlichen Segen, Aumzr durch ‚des goitlichen Segeng 
würdigen, Aoyicirdeg du dumm durch zum. Segen ang 
zedhnen. Das würde. man vieleicht als eine Abwei⸗ 
hung von den ſymboliſchen Büchern angefehen haben, 
wenn er es durch bie folgende Aeußerung son Chriſti 

Serechtigfeit nicht‘ wieder gut gemacht hatte. .. . 

- . Die Einleitung in den Brief an die gebräer iſt son 
—* Art und gefaͤllt uns vorzaͤglich. Nachdem der 
rf. aus einigen Gruͤnden kurz dargethan, daß Bau 
lus ber Verf. des Briefes ſey, auch die Perſonen, für 

welche er geſchrieben worden, nebſt der Hauptabtſicht 
bes Apoſtels dabey, angegeben! fo erlaͤntert er den In ⸗ 
halt deſſelben wieder von ber dogmatiſchen Seite, und, 
zeigt, tie alles, was darin von dem Hohenprieſterthume 
hriſti, von feinem Gott dargebrachten Dpfer, durch 
welches die Menſchen gereiniget und geheiliget worden, 
yon feiner Einweihung zum Prieſterthume, von ſeinem 
. Eingange ih das Allerheiligſte, von feiner. Erfcheis- 
nung vor Gott, von feinen Sitzen zu deſſen Rechten, 
son feiner Fuͤrbitte für die Menſchen u. ſw. gelehrt 
wird, lauter bildliche Vorſtellungen wären, bie ihre 
Beziehung auf’ dag jüdlfche Prie erſhum ‚auf den jůuͤ⸗ 
diſchen feyerlichen - Gottesdienſt und deſſen Gebraͤu⸗ 
..che hatten. „Wenn wir daher alles zuſammenziehen, 
„Ichreibt er am Ende, was durch eine enge von bildli⸗ 
„lidyen Redensarten In dieſem Briefe eigentlich ausges 
„druckt wird, fo muß ich entweder einige Ausdruͤcke 
„ohne alle Ideen gebenfen, fo bald ich das bloße Bilde 
„liche abfondere ; oder eg bleibt nichts anders übrig, alg, 
. „Ebriftus fen durch feinen Tod die Urfache geworden, 
„bag wir it gar feine Strafe von Gott mehr zu. bes 
„fürchten haben, wenn wir an ihn glauben, und daß 
„wir die gewiſſe Verſicherung des götflichen Segens ımd 
z»endlich ſelbſt des ewigen Lebens haben. Weil Paulus 
„mit Hebraͤern redet, welche ihr Prieſterthum, Opfer. 
„u. d. g. für etwas außergrdenflich glänzendes hielten, 
„fo fuͤhret er dies durch alle Stürfe der prigfterlichen' 
„echte und Worzüge hindurch, ohne baf mir in der 
„Glaubenslehre mehr ald_jene in allem gegrundete Lebs 
: „ren daraus zu nebmen Urfache haben- Es erhellet zu 
„gleich, daß der Eingang Chriſti ing, Aßerheiligfte Gars . 
.. D. Bibl. xxil. B. I. St. H h J „tes 
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rees zur Verſohnung und Geligfeit des, Menfhen nk 


— 


Aetner Einnahme bes Himmels als Koͤnig uͤbereinſtimme, 


: „und wenn et alles regieret, um. die Menſchen ſtatt der 
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. Br einer vernuͤn 


„berdienten göttlichen Strafen felig gu machen, fo wied 
ger bie Urfache ihrer Seligkeit hauptſaͤchlich durch Die 
„uermistelll feiner Lehre und Reigion zu ethaltende 
Beſſerung der Menſchen. (Sehr wahr!) Es liege 
„aber dabed zum Grunde, daß er durch feinen Tod ihre 
„Strafen erduldet, und dadurch die Urfach ihrer Seligs 
„teit geworden. Diefe Währheiten find ed, welche das 
„königliche und hoheprieſterliche Amt Chriſti lehret. 
„Darauf müffen nothtvendig alle gehaufte bogmatifche 
„Begriffe endlich gebracht werden, die aus ben Bildern 
„bergenommen find, tdenn man etwas deutliches dabey 
„denfen foll. Es bleiben folglich die dogmatiſchen Saͤtze 
„dabey richtig, Aber fie fügen am Ende alle nur das, 


„was jene wenige Wahrheiten fagen.»  Diefen Zufag 


des Berf. er warteten wir und er war auch nötbig, um 
fi) gegen allen: Verdacht der Kegerey in der Glaubens⸗ 
lehre zu decken, dem er fonft ſchwerlich entgangen mare. 
Wir fommen auf die Paraphraſen felbft, um nur 
mit ein Haar Worten unfer Urtheil bavon zu fagen. 
n der That übertreffen fie an innetlicher Gute viel 
ähnliche Arbeiten und es gereicht ihrem Verf. zum Ruhr 
me, daß er Be Fleiß ammindet,, feine Zuhörer 
| en Auslegang der heit. Schrift anzu⸗ 
hren. Hr. D. 3. iſt fchon aus feiner.biblifchen Theo⸗ 
logie alg ein Mann bekannt, ber ſich dabey nicht fflas 
viſch an bie Deutungen bindet, welche mar diefer und 
jener Stelle in den theblogifchen Compendien gegeben 
bat. Wenn er gersiffe Begriffe in feinem biblifchen 
Texte nicht findet, fo fagt er es freymüthig heraus; 
welches auch immer mehr nöthig thut, damit wir vom 
dem alten unnüßen Krame, der in unſern Lehrbücher 


ſo oft ale große Weisheit und Gelehrfamfelt ausgepackt: 


wird , und von fü viel jehlechten Beweisſtellen in der 
Dogmatif einmal gänzlich abfommen.: in den ans 


gezeigten Paraphrafen der Paulinifchen Briefe hat er das 


- von gleid). ruͤhmliche Proben gegeben. Da er bey Ers 
t 


Hörung dieſer ‚apoftolifchen Sendſchreiben immer auf 


den Sprachgebrauch der Wörter, auf den Fufammens 


ſamme 
Bang, in welchem ein Gag: ſtehet; nicht. bloß ne 
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Aächfie Verbinhung mit dem unmittelbar vorhergehen⸗ 


den oder nathfolgenden. Werfen, fondern mit der Haupts 
\dee des Appfteld, welche durch ben garisen Brief‘ die 


herrſchende iſt; imgleichen auf Localumſtaͤnde der Gemeis . 


ne, ‚an bie erigeffhrieben tar , geſehen hat: fo kann 
man leicht erachten, daß feine Auslegungen beffer geras 


| . hen find,.ald deren ihre, die daraͤuf fo wenig acht has, 


Amecke nicht füglidy kuͤrzer hatten ſeyn Fönnen unhfeyn. ' 


ben. Ob indeflen. Pasaphrafen, an denen man. feit 


einiger Zeit viel Geſchenack zu finden angefangen bat,. -. 
‚überhaupt der befte und leichteſte Weg find, die Ein - 


ihr in den einzigen richtigen Verfland ber 9. ©. zu 
befördern? (Da gemeiniglic) jeder Paraphraſt von feis 
zen eigenen Religionsmeynungen und Lieblingsibeen oft 


unvermerkt doch etwas einmifcht, unb nicht zween uns 


ter ihnen, die doch beyde ihren biblifchen Schriftſteller 
zichtig umfthrieben zu haben glauben, ihn gang einers 


» Jen fhreiben laffen.) Ob Paraphraſen, menigftens in. 


der Ausdehnung, die ihnen der Verf. durch gar viele 
Einſchaltungen, durch zu umftändliche Entwicelungen 
und Zerglieberungen mancher ebennicht ſchweren Begriffe, 


Site und Bilder, gegeben hat, fü ganz ſchicklich find," 
or 


efungen darüber zu halten? ober ob fie zu dieſem 


ſollen? — Darüber halten wir ist unfer Urtheil zurück. 


Hr. 3. meynt, er habe fie, um den intendirten Nutzen 


zu erreichen, nicht kuͤrzer machen fünnen: Seine runs 


de davon ftehen in ber Vorrede sum Briefe an! die Bas . 


Aatersc. Es iſt hier der Ort nicht, fie zu prüfen, und 
‚wir fehen felbft wohl ein, daß es fchwer ſey, beym Pas 
raphraftren eines biblifchen Schriftſtellers das rechte 
Maas zu. treffen, welches der eine fo, der andere fo bes 
flimmt. Daß die Schreibart in folchen Paraphrafeh nicht 
die leichteſte und fließendfte bleibt und völlig aufhört 
Briefſtyl gu ſeyn, iſt ganz unvermeidlich, weil fo viele 
edanfen und Zuſaͤtze in den Text enigefchohen werden. 
Ueber manche Sachen in den Briefen hätten wir auch in 
einer Note eine nähere Erläuterung gewuͤnſcht, wo es 
unfers Erachtens nüglich gewefen feyn würde. 3: Bi 
ı Cor. 1,7. was bie Xpoftel unter der amondAufı ra zum 
-pla ausav Ince Kpısz, welche fie noch bey ihrem Leben ere 


woarteten und. Hu 3. durch bie ſichtbare Wiederkunft 


eiben uͤberſeßzt bat, eigentlich verftanden. 
beffi u Me hat/ u re a” 
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Es wuͤrde leicht ſeyn, aus einer jeden diefer pata⸗ 
phraftifchen Erklaͤrungen des Verf. nun noch einzelne 
teilen. abzuſchreiben und mit unferm Urtheile zu beglei- | 
ten. Wir finden ed aber diesmal überflüßig und wollen 
nur noch des Anfanges gedenfen, der dem Briefe an bie 
Aebräer heygefuͤgt iſt. Er enthält, Erläuterungen Der 
in diefem Briefe von dem Apoftel angeführten Stellen 
und Abſchnitte des Alten Teflamentse. E 

z. 


u 2: Arzneygelahrheit. | 
Adverfaria Medico practica. Vol, L P. 2. 3. Lip. 
fie, apud hæredes Weidmanni & Reich, 1770. 


We haben im 13 B. 1 Th. 5Art. unfrer Bibliothet 





das erſte, und im 15 B. ı Th. & 190. bag vierte 
in“ Stuͤck des erſten Bandes diefes nüzlichen Werks 
angezeigt. Aus einen Verſehen find wir die Anzeige bes aten 
‚und zten Theils des erften Bandes ſchuldig geblieben, und wir 
Holen fie bier noch nach, um nichte ermasigeln zu laſſen. Der 
zweite Thetl enthaͤlt folgende Stuͤcke: eine pathologifche Ab; 
handlung von den epidemifchen Krankheiten. 2. u. 3. Hert 
Ludwig und v. Hahn wegen der Natur der Blattern und 
Inmoculation derfelben. Diefe Auffäge ftehn mis dem im 
. ‚gten Theile des ı Buchs: N. 2. im Zuſammenhange. 4. Hi 
Gredings Beobachtungen von den Wirkungen det Strame- 
. . ausm {n der Melancholie und Epilepfie, 5. Ein beſondrer 
Caſus von einem Leiſten⸗ und Schenfelbruche- 6. Ein 
phyſiologiſcher Aufiak Ze procefkbus inteflinerum. 7. Einige 
Saͤtze von faulen Krankheiten; die eine Fortfegung des 
tzten Auffages ini ıflen Theile find. 

Im dritten Theile. 1. Bey Gelegenheit der v. Hahni⸗ 
ſchen Pockentheorie theilt Herr Ludwig fehr gute Gedanken 
von den Entwickelungen des geſunden und kranken Koͤr⸗ 
pers mit. 2. Krankengeſchichte der Frau Profeſſorin 
Ludwig, von ihrem Gemahle ſeibſt gar ausfuͤhrlich beſchrieben. 
3. Wie die Uneinigkeit der Aerzte zum Nutzen ber Kunſt 
anzuwenden ſey. 4. 5. Zwo wichtige Abhandlungen; eine bon 
den aͤußerlichen Arzneyen bey ven Pocken; worin viel ndjliche 
praktiſche Anmerkungen vorfommen, und die andre, Datum wichs 
lig, weit fie den, ſchoͤnen Aufſatz des. Herrn Tralles, ven der 

Zr oo. \ erz⸗ 


J 
— v 





. , - j 


von. der. Anmeygelahrheit 473 


heryttͤttenden ‚Kraft des Opium veranlaßt hat, der das, 
Was der gegenwärtige Aufſatz dagegen exinnert, gänzlich ver⸗ 
nichtet. 6. Ein bequemes Werkzeug, Bruſtwunden aus⸗ 


zufaugen, mit einer Abbildung des Inſtruments. 7. Einige 


Verſuche des Herrn Greding, mit einem aus Kupfer bereiter 
ven Mittel wider bie Epilepfie, das nichts werth iſt. Ends 
lich 8. ganz mizliche Anmertungen von un grahirend en Frühe 
lingetrautheten. G 

{) o. | og 7. 
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Adenau Medico-Prafica, & Voluminis IL. Pars Lv. 
:. Lipfie. Apud Hzredes Weidmamni & Reich, ı 774 


fe: wichtigſten Abhandlungen in dieſem Bande ſi ind bie. 

von der Gicht. im ı und zten Stuͤcke, die Gredingiſchen 
Beobachtungen. an verrückten und ‚epileptifchen Leuten - 
und ihren Leichnamen, in.allen vier Theilen, die von den _ 
Buckein im 2, '3 und gten Theile, Greding von ber Bellas 
donna, im zten; die von weichgemordenen Knochen im zten, 
and, die von der Verhaltung des Uxing; und von der. Meer⸗ 
- gotebel, im. gten Theile. Ueber jedes Stuͤck in. einer fo veis 
den Sumlang zu urtheiten,. wäre mit: unfter Einrichtung 
flreitig. Dieß würde fir eine blos mediciniſche Bibliothek 


wielleicht noch zu weitlaͤuftig ſesyn. Dahet. werden wir une .- 


bier, und bay ber Anzeige der folgenden Theilte blos damit begnuͤ⸗ 
gen, die Auffäße, welche wir fr wichtiger, als die übrigen hal⸗ 
ten, auszuzeichnen. Uebrigens haben wir die ar und 
den Zweck des ganzen weni a im 13% s 1. Theil bes 
Kiristen. WB 


dherlrie Medico. Prallica, Vol, un. .B, L 2, hr 
Lipfiz, | 177 3. . 


Di Bert verdient den Beyfall F mit welchem es bisher 
aufgenommen worden. - Unter den mancherley wirklich 
näyglichen. und lehrreichen Abhandlungen, die bios ber, weits 
Kmwsifige Stu ein wenig befihwerlic macht, gibt es freylich 
auch in jeden Bande einige Luͤckenbuͤßer, die feine befondre Aufe 
tätfamteit verdienen, Wenn man indeffen dis Bergleichung - 
Zu Hh 3anſtellt, 
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474 Kutye Radricie Ä 
anſtellt, ſo wird man finden, daß der guten —— 
Immer die meiſten find. Wir wollen aus den vor uns liegen⸗ 
‚den dreyen Fa des dritten Bandes die vorzůglichſten 
anzeigen. erſten Stuͤcke. 1. Von den Kraͤften und 
ar beit des menſchlichen Körperd uͤberhaupt. 
| —E wird ein menſchlicher Verſtand dieſe Materie ers 
grünten. 2. De diaphyfbus oſum cylindricorum Lefs, exſo- 
listione feparatis, & callo ſubnato reflitufts. , 3. Herr res 
ding fährt fort, feine Bemerkungen an den Leichnamen ver⸗ 
ruͤckter und epileptiſcher Leute, weitlaͤuftig zu beſchreiben. 
Im zweiten Stuͤcke kommen zwo merkwuͤrdige Veobach⸗ 
tungen von Herrn Reichel vor, eine, von der Abſetzung einer 
cancroͤſen Bruſt bey einer Schwangern, und eine vom To⸗ 
de einer Frucht, wegen heftiger Convulfionen ber Muts 
. er, bie behm Leben neblieben. ‘ Aufferdem tft eine Abhand⸗ 
lung de fiſſava diaphyfios ofkum «ylindricorum,, und eine ans 
- dere, von ver Einfaugung ber Abern, beſonders in der Weſ⸗ 
ſerſucht, vorzüglich. 
Der dritte Theil Hat nur vier Aufjäge, nämlich gm ben 
‚  $iebern, von einer Paraplegie, die durch eineft Bruch 
bes Genickes verurfachet worden; Herrn Gredings Zuga⸗ 
be zu ſeinen Leichenbeſichtigungen der Verruͤckten und 
Epileptiſchen, und emen Auflag vom Bluten der Kinder 
Surd; den Anum. Aus alleu Bemerkungen des Herrn Gre⸗ 
dings über die Verruͤckten und Epileptiſchen laͤgt ſich ſchlieſ⸗ 
fen, daß es feine allgemeine und in oflen Faͤllen wieder vor⸗ 
fommende, in den Leichnamen ſichtbare Urſache biefe Kranke 
" heiten gebe, und daß alſo durch die Leihenbefichtigungen die 
wahre Matur derſelben nicht zu entdecken ſey. Die Fehler, 
welche ſich in den Leichnamen zeigen, find von ſehr verſchiede⸗ 
ner Art, und haben oft wohl wenig Zufammenhang mit der 
Verruͤckung oder Epilepfie der Kranken gehabt. Weberhanpe 
werden uns wol Die Zergliederungen im ber Lehre von ben Ner⸗ 
> =, den; und Gemuͤthskrankheiten wenig Licht gebe. u 


Sr. Lud. Keßlers AD. landphyfleus und Gatni⸗ 
ſonme dicu⸗ zu Magdeburg, Beobachtungen uͤber 
bie epidemiſchen Faulfieber, in den beyden Wintern 
1770. bis 1772 Halle im Moedeb· Hemmerde. 


1773 8. G. 260. 


d 
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Menn men mic den Geſchäften eines Achten ein wenig. . 
bekannt iſt, fo hat man Urfache noch iminet gegen die 
‚Häufig befannt gernachten Beobachtungen ein wenig mistrauiſch 





zu feyn; ei geaffer Arzt; der Scharffinn und Veobahtumges , 


- gift genug, befäfle , hat felten Zeit, feine Wahrnchinungen. 
aus ten Kranfenftubeg. niederzuſchreiben, und muß alfp von 
wuzählihen wühtigen Krankheiten die Geſchichte bios feinem 
Sedaͤchtniſſe anvertrauen. Minder beſchaͤftigte Aerzte — 
und dies find gemeiniglich ſolche, die aus eignem Triche ihre 

. Bemerkungen dem Publico mitheilen, finden nad) der Heinen, 
Erfahrung, die ie von Krankheiten überhaupt haben, oft bep einer 
Epivemieetwas.als neu und intereffent, das den Gang derfeiben 
vor andern doch nicht charakterifiret, und überichen ioefentliche 
Symptomen. Zum Gluck für die Facultaͤt haben wir wes 

"gig oder gar feine Beſchreibungen einer und derfelben Eridemie 
an einen Orte van .2 ober mehrern Aerzten, fonft würde - 


dae eben behauptete aus Erempeln leicht zu beweiſen fm. 


Die Keßleriſchen Beobachtungen find und daher deſto anges 
zehmer, weitdem V. keiner von beyben Vorwürfen trifft. Man 
het ihnen au, daß er fich bey feiner ausgebreiteten Prarxis 


wicht auf fein Gedäctnih wsrlaffen,, ‚und, Die Gefdichte ‚den. 


Epidemie nicht erft angefangen hat, auszuarbeiten, als fie ſchen 
zu Ende gieng , und fich do erfk wieder an Merkwürdigkeiten 
derſelben erinnert — eine ſonſt nicht ungewöhnliche Entfies 
€ von Ähnlichen Schriften. Seine Beobachtungen 


mom Serie . 


„+ 


nd im Sydanhamiſchen Geſchmacke bios von der Krankheit, . ” 


ahne mit Belefenheit zu pralen, und werdienen obue Zweifel 
por andern, die von.eben berfelßen groffen. Epidemie in anders - 

Meosinzen Deutfchlands gemacht find, auch wegen ihrer Volks 

ſtaͤndigkeit einen Vorzug. Nachdem der ®..auf 125 Seiten - 


Jeine Anmerkungen. über den Lauf und Charakter der Ep 


demie vom. vermifchten Faulficber und Entzündungsfieber mits  - 


getheilt, die zum Theil durch eingeſtreute phyfiologifche Neflerios 
nen intereſſanter werden, zeigt er den allmaͤhligen Uebergang 
"98 ben Faulfiebern allein, beſchreibt die Beſchaffenheit der Wit- 
teruug, Die Geſchichte und Gefahr des Fibers ſelbſt; ſeine Ur⸗ 
“Sache, einzelne Fälle — und zuletzt die Heilungsart; in einem 
männlichen Stile, ohne auf Theorie oder Autorisät zu ſchwoͤ⸗ 
sen. Worzüglish gefälls uns dic ©. 206. entwickelte Idee, 
von der Entkräftung und ihren Folgen — von der allmaͤligen 
Anſteckung, vom Deitenſtiche ©.7 1. und ©. 94- ıpa. Vom 
Aderlaß. Das Stuͤck von ber Gefahr der Ausduͤnſtungen 
W H55 —— ‚©. 203. 
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©. 203. hätten wir bey her guten phyſiologiſchen Kenatniß 
des DB. gerne genauer unterſucht und umſtaͤndlicher ausgeführt 
geteien, weil diefe Materie jeßt anfängt, befonders in-Engiand, 
eitig zu werden... Auch. Hätten wie noch wohl dem 3. die 
aurige Gelegenheit gewuͤnſcht ©. 185. Die chroniſchen 
(gen diefes Fiebers, zu größrer Vollſtaͤndigkeit feines Werks, 
bemerken, weil uns diefe, nach unfrer Erfahrung, nicht nur 
eben fo wichtig geſchienen, fondern auch eben fo viele Mühe 
verurſachet, als die Krankheit ſelbſt. Wir zeichnen. noch einige 
Merkwärdigkeiten aus dem Buche ſelbſt aus. Den Seitenfti 
Hält der V. S.7 1. bios fuͤr einen Rheumatismus, der fih an bie + 
. int ercaftal Muskele oder um die tippen ſeibſt anfeget, und jes 
ben andern Rheumatigmus, ben Ort ausgenommen, welchen 
er einnimt, gleich iſt — nur bey Entzuͤndungsfiebern wirk ers 
gefähelicher ‚ indem er zufälliger Weiſe eine: Entzündung nach 
ber leidenden Stelle binziehet, oder die Enyündung in dem 
Zungen; befördert. Zum Ausbruch der Blattern nad der Eins 
pfropfung, beſtimt Timoni in Eonftantinopel und Griechens 
"Fand den fiebenten Tag, Tißot in der Schweiß den achten, 
Schulze in Schweden den zehnten, die Engländer'den neun⸗ 
ten : auch bey uns iſt es der yeunte Tag, hoͤchſt ſeiten fichet 
Man fie ſchon am achten, öfter mod am zehnten Tage; num 
frägt der V. und der Mecenfent mit ihm: „Könnten nicht 
- „An andern Krankheiten fich die Entwickelungen hach einem Ahn⸗ 
lichen Berhättniffe unterfcheiden? „, Die Urfache der Epidea 
mie ſuchet der B. in einer allgemeinen Exfchlappung der feſten 
Fibern, und. Verderbniß des Bluts, non der Feuchtigkein der 
Luft 9.210. Aber daß der Mangel an gefunden Lebenss 
Mitteln nicht follte einigen Antheil an dem allgemeinen Er⸗ 
Franken gehabt haben. S. 204. will uns nicht recht einleuch⸗ 
ten, da jener Mangel nicht nur auch allgemein war, föndern 


Vverzuͤglich geringere Leute traf, die doch vor andern der Krank⸗ 


dei nusgeiett waren. Daß der Mangel ‚der Lebensmittel 
fon früher eingeriffen. als die Krankheit ſelbſt S. 204. If 
nicht. ſowohl ein Beweis für des VB. Meynung, als vielmeht 
widet dieſelbe, weil nothwendig jene Urſache lange vorher⸗ 
gehen mußte, ehe dieſe Folge allgemein Werden konnte, und die 
Krankheit unmoͤglich ſogleich entfiehen konnte, als der Genuß - 
Weniger nahrhafter und geſunder Speifen eintrat; Vielleicht 
würde Hr. K. durch eigne genauere Vlnterfuchung der Nahb- 
xungsmittel zur Zeit det Theurung und Hugersnoth ſich meht 
hievon uberzeugt haben, dach find wir, mit ihm einerley Mey⸗ 
le a . ung 


! 
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hg Aber den Einfluß ber bamäräen. Kitterunig, Mach ss 
. WB Erfahrung &. 213. ihr die Anſteckung weder die allgemei⸗ 
iſe Urſache des Erkrankens noch weſentlich ihm eigen, und ſetzt 


er hinzu „wenn die Menſchen 6 uns nur menſchlich gedacht, 


„und kluͤger ſich eingerichtet haͤrten, wäre nicht ter ſechſte 
Theil aller Kranken erkrankt; und nicht der zehute Theil der 


vGelotbenen geftörben.,, 
” "Sm fait allen Fällen. send! die Heimng der. Mitar blos 


vatanf innus S. 252, durch die unſſchtbare Ausdanſtuͤng MY 
Pkt die Materie: der Krankheit auszuführen, nachdem die Kor 


- Kung gehörig Döllendet war. Weine ſchrieben wir Aus dem 
Cap. von ser Hellungeart‘ noch ganze Seiteh ab, wenn uns 
nicht der Radın zu enge, geſetzet waͤre. So iſt das, was der 
B. S. 241.'80n dein geringen Nutzen der Laxiermittel, und 


mider die faſt allgemein angenommene Theorie won galligten. 


Unreinigkeiren und ihren Ausführungen, von der Pitriotfäns 


Be ic, aus feiner‘ Erfahrung mit ruͤhmlicher Freymuͤthigkeit ſagt, | 


ungemein. wichtig, und aller Aufmerkſamkeit eines uipartHeyis 
‚fort Leſers wuͤrdig. — Er hätt dafür, daß die Galle ſelſt 


den dieſen Krankheilen wohl ganz unſchuldig ſeyn moͤge, daß 
fe. vielmehr Im Blute entſpringe, und die Organa der Galle 


Kur der Nqatur zur Ausführung derfelben, dienen. Daß der 


wirkſame Theil der Fieberrinde ſtuͤchtig fen, ſchließt der V au 
aus Ler bekannten Eur der kalten Fieber bey Kindern, wen man ' 


ihnen äußerlich dies Mittel, als ein-Rräuterfäckhen x. aufden 
Leib Binder, .. und womit ihm unter 30 Verſuchen nicht ein 

käinziger {ehlgehlagen , ohngeãchiet er fuͤr ein Wihrigee Ku 
nicht mehr als anderthalb Unzen gebtaudt. S. 251. " 


Traurig und faſt für die Facultaͤt ettiiedrigend iſt 9— 


Henn ein Arzt bey ſo groſſer Erfahrung und Einficht, als Hr. 
K., dennoch wie biefer ain Ende fehrier Schrift ©. 255.56, 
mit fo / virlet Offen erzigkeit Sad Geſtaͤndniß feiner Schwäche 
ablegt. — Zugleich aber auch ein Zug eines. wahrhaftig 
tdardigen Arzteo Ber mit den viele Pralern unter (nen 

Risriden ie fehr eouttaftieet! W u 

u Er. 
Bi Aleranders -- mediciniſche Derluche und 


Erfahrungen aus dem Engliſchen überfegt, Leip⸗ J 


Iig 1773. Fritſch ©. 3:77: ge: 9. 


Ehn nicht allein die: . abo 1788. herausge 


ommene Peprinened: ur föndern auch die 1771. 


‚bon. | 
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von eben bemfelben Verfaffer. herausgegebens Ahhanb⸗ 


Bang 6 über die Entſtehung —2 Kraukheiten. DBeys 


ewiß einer deutſchen Ueberſetzung werth. Wen die 


i Seiften von Pringle und Macbhride intereflivew, - 


kann biefe nicht entbehren, und würde durch unfern Kuss 
83 ſehr verliehren, da wir die Verſuche nicht alle ab⸗ 


chreiben — ie er bie Pringle ober Machride 


. oc Hi A chaͤtzen wiſſen, verdienen feinen Auszug 


aus A Werte. Wir —— alſo nur von dem⸗ 
ſelben me von einer deutſchen Arbeit fagen, daf.bie Ue⸗ 


| —* eine geübte Hand verraͤth. Belefege Hesjte 
| Verſuche mit 


bürfte der Eonttaft, welchen Alexanders 
dem’ Canıpher und unferd Sandemannes Collin Beobs- 


' achtungen (obferver, 9. 111. Viena, 1773.) mit einander 


wachen, ſehr auffallend feheinen — allein dies berechtigt 
uns nicht, biefen Widerfpruch zu erklären. : Sie mögen 
fid) unterdeffen das Geſetz —8 machen, kuͤnftig an 
fein Syſtem mit Vorurtheil zu kleben, und auf keine 


Theyrie ohne eigne Prüfung zu ſchwoͤren. Gaͤhen unfe 


* 


v 


vandsleute den &nglänbern im Geifte ‘der Brepbeit fo 


‚de in der Gaculsät 


wenig nach, als ſie ihnen ins Beobachtungsgeiſte fies 
ben, fo möchte man —ãA nach oͤfter —* Wideriprk 


St, . 


Okt quaedam medica ‘cum figoris aenes a M. 


J. Marx. Med. Dod. Berolini, apud Chriſt. 
Frid, Himburg.. 64 Seiten in 8. 


| FNieſe Sammlung beficht aus. einigen praktiſchen 
Wahrnehmungen von verſchiedenem Werthe. Er 


mahlt und den Bandwurm ab, fo gar mit dem Kopfe, 


wofür er ein zerſpaltenes, dag ‚heißt, in_ der, Mitte 


verweſetes Gelenke hält. Nüglicher 7 die Wirfungdes 


Zinns-wider benfelben beflätigt zu finden. . Denn ein 


. Bolus ans > Quenten Zinnfeile und „Honig, ‚ Morgens 


und Abende genommen, nebft einer wöchentlichen Abfühs 


"tung aus dem Mineralmopr und Rhabarber trieben 3 


‚ in mehrern Stüden ab, mit denen endlich auch das 


ſchmale Ende abgieng · —Auch in goſet Doſis, ſelbſt 


bey Kindern und einer alten Frau iſt das Zinn we 
lich geweſen. | Das laus⸗ petgefeite Dassıt ber 


” 
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——— hat einen hartnaͤckigen Huſten bey einem 

ficken und fechstg jährigen Manne vertrieben: wobey 

“der Hatn fehr ſtarck abgieng. Eine Frau war zwölfjohte | 
lang, vornehmlich jur zeit des Monatsfluffes mit dee — 
fallenden Suche behaftet, wurde aber durch das Decack. 
der Pomeranienblätter von ihrem Uebel befreyet. — oo 
Ziel gleichwohl nad) einer Trunkenheit ein "Jahr bes , 
nach wieder ein. _ Hr, Köcher hat einen ähnlichen Sal. .  - 
der fehädlichen Trunkenheit. Boneiner Frau, bie der, ı 

Vetf. von eimer befejwerlichen Gardialgie und dem Blut. 
brechen befrevet hat. Eine,andere Frau erlitte einen .. ‘ 
Blutfluft aus der Mutter: von Afcariten im After, wurs . ’ 
de aber durch dag in den Aftereingefprüste Leinöhl,nm 
mit. eine Menge dieſer Wuͤrmer abgiengen, gebeilet.. Den, 
genuen Staar hat Hr- M. durch innerliche auflöfende “ 

‚mb Aufferliche gertbeilsabe Mittel bep einer Perſon ges 
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. Fofsphi Quprin, facrae caef. Reg, Apoftol. Maj. inf.  ; - 
«rauftr, region. Confil, Sanit. et innofoc. Fratr,'mi- : 
fericord. Phyfici methodus medendarumfebrium. 
““„Vindobonae apud Rudolph Graefier 1772. 158. 

Seiten in g. a 
ehr, Verf. nimmt nur bie. gewöhnlichflen Tieber- 
/ auf ‚indem er die Vermehrung ber Gattungen mis⸗ 
bealigt, die oft nur in der Verwechfehing des Zufald mit  - - 
der Kranfheit ihren Grund haben... Die Entjimdunge, _. 
fieber find file diesmal ausgelaffen worden. Er hat die 
aphoriſtiſche Schreibart gewaͤhlt. ‘Die Heilungsmethode. 
gefaͤllt unde wogen ihrer Einfalt (im guten Verſtande) 
- und guten Wahl. Hr. Q. iſt auch bey ber Anjeige der 
diiuatetiſchen Regeln genau. on tn 
| Wir bringen einige Züge der Eurmethode des Hrn... 
Bu bey... Von der Chinchina behauptet dr, daß dag 
Decoct dabon wirkſamer als das Pulver oder das Exr·· 
Nnact ſey, den kalten Aufguß haͤlt er zu ſchwach. Unter 
allen Zubereitungen giebt er both; dem ſogenaunten Sale. 
berfelben einen Borzug , als wovon eine Quente ſo viel 


leiſte, als Z oder 3 Quenten des gemöhnlichen a J 


El 
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Auch Hr. D. if der Meynung, daß die Wuryel der Lin⸗ 
reiſchen Orchis Morio dem Werfifchen Safer gleich ‚zu 
- - fhäs gen fey. In den faulen Fiebern hat man doch Die 
Chinchina bisweilen noch eher verfchreiben mifen, ‚als 
bie erfien Wege gereinigt worden find. - Das Vitrioloͤl 
„ giebt er, wie billig, reichlich, von 6 Duenten big 1 Uns 
= ge innerhalb 24 Stunden verdünnt. Ginarifmen find 
weit ficherer' in dieſen Sibern, als die fpanifjen ‚Stiegen, 
; ; von denen er den Brand entſtehen gefehen hat 
Campher lobt er in benfelben nur ‚eingefäjränft, und 
"manche haben ihn nicht ausſtehen Fönnen- 
Ä Es wird eines epidemiſchen Frieſels erwaͤhnt, und 
hat dieſer auch durch alle Sorgfalt in der Diaͤt nicht ab⸗ 
es werden fönnen. Er geſteht auch ein, daß ber 


- 


riefel bisweilen eine Erifig fey, vornehmlich in ſchnu⸗ 

\ Ku und rheumatiſchen Fiebern. Er läßt ſich aber das 

ch in der Eur nicht irre machen, ſondern fahrt fo fort, 

als wenn er nicht da wäre. Verſchiedentlich iſt dabey 

auch bie Aberlaffe nöthig. — ‚DieSäuren muͤſſen ud) 

“ nicht nach einer tbörichten Theorie darinn vermieden wers 

x den. Iſt er zurückgetreten, wie dies dnech Unmäßigkett 

= im Effen und Trinken leicht gefcheheh:tann: fo if ein 

GSenfteig:dag befte Mittel, und in Convulſtonen ber 

Moſchus. - Selten find bie Perechien critiſch, oft aber 
Folgen der unterlaſſenen Abfuͤhrungen. 

n den Pocken iſt er bey dem Gebrauche des Mohn⸗ 
ſaftes —* Bey. ber Roſe nimmt er / wie die "m. 
in ‚ bie Galle in Verdacht. 

Die intermittireuden Fieber haben- zu Anfange , bes v 
- fonders im Herbſte, oft viel Ueberein mi 
_ faulen Fiebern, und fodantı- find die minerali en —* 
ren und Mittelſalze bie kraͤftigſten Mittel. ber⸗ 
rinde in Clyſtieren hat . ihre gute Huͤlfe inside gie 
bern geleiſtet. . gr. 


Supplmmii in zZ. Plaitneri ; Inflation; Ckrär 
. gias,.. Außtore-Ernefto Plattnero, Pars I. Cum 

\ fguris, Eipfiae, apud Dyck. 1773.8.299 ©. 
ie haben nn geglaubt, daß es ſehr ſchwer fep, 


ein Sands, wie das plauntriſch⸗ iſt, zu er⸗ 
‚ganzen, 
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gaͤnzen, und daß derjenige der dies zu thun wagte, nicht 

in den ganzen‘ Umfang der neuern Chirur ie fennen, . 
fondern auch eine große Erfahrung haben mufle, wenn. 


er indem Zone fortreben wollte, der in dem Haudbuche 


refiht. H. Pl. hat fiche vieleicht nicht fo ſchwer vor⸗ 
—* aber in der That er. hat auch ben, Zweck nicht 
erreicht Wir wollen mit wenigem unfre Mehnung deut⸗ 
licher. ſage. | 
oNRiemand toird‘ ed dieſem Buche anfehen Fönnen, 
daß es ein Supplement zur plattneriſchen Chirurgie if, . 
- fo wenig, Aehnlichkeit hat es mit demfelben. Hier Er⸗ — 
fahrung; dort faft nichts als Compilation. Hier Ein. | 
falt, Kürze, Deutlichfeit, faſt nichts als Brauchbares; 


nn} 


\ 





dort Theorien, überfließende Gelehrfamfeit, Citationen . 
in ungeheurer Menge und Weitlaͤuftigkeit. In der That - 
fieht Dies Buch faft mehr einem Gommentare als Supple⸗ 
mente ähnlich. Der arme Wundarzt, ber fi bisher 
burch bag plattnerifche Tr erbauet und. nicht fels - . . 
ten aus der Noth geholfen hat, wird flußen, wenn er _ 
dies Supplement fiehet, und vielleicht nicht verſtehet. 
Haͤtte der Verf. in dem Tone: fortgereher, den fein Vor⸗ 
gänger angeftimmer hat, fo würden (eine Zufäbe gewiß + - 
nicht drey Bande anfüllen, und fehr leicht und bequem. " 
Bas neuen Auflage der plattnerifchen Chirurgie einverleibt . * | 
Werden feyn. — Und haben wir denn nun etwas pole 
fländiges? Möchten wir body ja antivorten fönnen! - 
. Genug von dem; was der Gelehrte auf der Stube.fucht, 
aber. wenig ‚von dem, worauf der Prackicuslaurek Doch 
zum Inhalte; dieſer foll jeugen. . en 
Die Entzündung wird durch ein in bie Zellenhauf 
ausgetretenes Blut verurſacht. — Entzuͤndugnen wers 
den inimer durch einen Reit erregt. — Das Enter - 
wird nice im Abſceſſe z fondern im -Pulsaderfofteme 
‚und zwar aus dem Stoffe des Entzuͤndungsfells berei⸗ 
set. — Enter kann ohne Entzündung entſtehen — .- Ä 
Alles auffallend! Aber nichts von allem diefem moͤch 
..sen wir behaupten, a 
._ ‚Die Theorie de8 Hr- Sabre von der Heilung der 
Wunden mit Verluſt an Subſtanz wird, wie billig if, _ 
in Zweifel gegogen. — : Eine zerfchnittene Pulsader . 
ſchließt ſich zuwellen durch einen Thrombus, fü fehr ad .. 


einige baran zweifeln. — Sehr weitläuftig iſt der u 
nn beyp. 
u ! . L u 


No 


a2 Kurze Nachrichten - 


bed den blutſtillenden Mitteln, befonders den Seriſt, 
Agarikus, und gemeinen Schwamm. Einer feheinet 


- fo kraͤftig zu ſeyn, als der andre. 


Die Pulsadergeihrdulft muß man. immer zuerſt 
durch den Drud zu beilen fuchen. Der Verf. gedenket 
verfchicdener Kongreßionginftrumente ; dag Arnauldſche, 
das befte wie er glaubt, hat er abgeichnen Iaffen.” Die 
breite petiiche Nadel, die zuleicht Nebenäfte abfliche, und 


überhaupt unbequem zu brauchen iſt; wie auch der Vor⸗ 


fihlag des Hr. Lambert, bie Deffnung der Pulsader 
zuzunaͤhen, wird mit Recht verworfen. — Den Brand 


‚ betrachtet der Berf. als eine Wirkung einer allgemeinen 


Krankheit des Körpers, ben einzigen all ———— 


wo er nach einer heftigen Quetſchung entſieht. 


einige andere Faͤlle hatten wohl auch ausgenommen wer⸗ 


‚den muͤſſen, z. E. Erftierungen, Verbrennungen, ein 


Druck auf einen entzuͤndeten Theil, oder auf große 


Blutgefaͤſſe, u. ſ.w. Der Gebrauch ber Chinarinde im 


Brande haͤtte weit genauer beſtimmt werden ſollen. 
Von der Amputation ſpricht der Verf. ſo wie man 


jetzt zu Iprechen pfegt, d. f. er verwirſt fie in ben meh⸗ 


reßen Sällen. Die Verlebung einer: Hauptpulsader ers 
fordert fie nacı feiner Mepnung; und dieg.ifteben ein 
Fall, wo fie nad) unfrer Meynung am wenigften | 
bert wird. Denn oft erfolgt in diefem Falle der Br 


nicht, und wenn er entſteht, geht er felten tweiter ale. 


bis an die Verwundung. — Luftſtreifſchuͤſſe behauptet 


pr wider Hr Le Vacher. Die alte, Regel, den Fuß nur 
eine Hand breit unter dem Knie zu amputiren, wird 
billig vertoorfen. : Den doppelten Schnitt vertheidigt 
er gegen Hr. Kouis, doc) glaubt er nicht, daß .er bie 
Entblößung des Knochen verhuͤtet. Dies kann und ſoll 


er nicht; denn biefe hängt ‚von dem Fleifche, nicht von 


der Haut ab; und durch ben doppelten Schnitt ſpahrt 


man blog bie Haut. 


Die Amputation mit Lappen wird verworfen. 


Der wirfliche Erfinder der Amputation des Obetarms 


‘aus dem Gelenke ift niht Ke Dran, fondern, Morand 


ber Vater, Die Ampütation des Schenkels aug dem 
Selenke wird nicht ganz fuͤr unthunlich gehalten. 
2 . . Zwyo 


> 
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8wo chirurchiſche Wahrnehmungen von einer 


Kopfwunde und einem Krebsgeſchwuͤre. Mit kur⸗ 


zen Erlaͤuterungen begleitet und herausgegeben von 


3. W. Bauer, Hochfuͤrſtl. Heßiſchl. Regiments⸗ | 
feldſcheer. Hersfeld und Leipzig bey Thin, 1773. 


822 Seiten. 


Li 


edde find nicht unerheblich. — Der Berf. wurde 


zu einem Maͤgdchen gerufen, das bereits vor 9. 


Tagen von einer beträchtlichen Höhe auf den Kopf ge 


fallen war. „ Der Knochen war an einem Orteentblößt, 


gefpalten, und niedergedruckt. Aus der Spalte quoll 


eine Gauche hervor. Man trepanirte nad) Verlauf eis - 
niger Tage, denn die Kranke. wollte ſich diefer Operation. - 
nicht fogleidy unterwerfen. . Die harte Hirnhaut war 
ein wenig verlegt und mit einer Sande bedeckt. Bald 
le Zufaͤlle, und 


nach der Operation verlohren ſich alle uͤ 
nach 5 Monaten erfolgte bie völlige Heilung. 

„„ Eine Harte Geſchwulſt in der Bruſt, die nach einer 
außern Verlegung entflanden war, verwandelte fid) end⸗ 


lich in ein Krebsgeſchwuͤr, welches, ale es der Verf. 
zum erfienmal fahe, die ganze Bruft vom Schlüffelbeine” 


. bis am bie falfchen Ribben einnahm. Die Härte ſaß feſt 


auf dem Bruftmuffel, und erftreckte id) bis an die Schuls 
ter. Geſchwollne Füße, ein gänslicher Mangel) an Up: 
petit , und ein. fchleichendes Fieber vermehrten die Ges 
ahr, in ber fidy,die Kranfe befand. Das Gefchwür 
war voll ſchwammigtes Fleiſch, gab eine ſtinkende Gau⸗ 


che von ſich, und verurſachte unertraͤgliche Schmerzen. 


In dieſen Umſtaͤnden entſchloß man ſich, die Bruſt ab⸗ 


anfchneiden,, und dies geſchahe mit einem ſo gütem Er⸗ 
‚folge, daß die Kranke nach 5 Monaten vollkommen wie⸗ 


der ihergeſtellt war. Wahrend ber Heilung ber Wunde 
_ gebrauchte fie die Fiberrinde. u 
it u 


Gurationum chirurgicarum quae ad fiftulam .lacry- 


malem hucusque fuere adlübitae. Audore Z. D,: 


Metzger. Med. D. et Comit, ã Bertheim Stein- 
76 Seiten. 
- ’ _ -N. 
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furt Archiatro Mongftarü, apud Bersnon. 1772.8. 


UN 


or, Die. 
\ v 
8 


was ihm fehlte, denn er war des 


44. Rune Nachrichten 


De Geſchichte der Thränenfiftel und dee manchetley 
Erfindungen jur Heilung bderfelben, von Acchigene® 
an.big auf den heutigen Tag, bier und da mit einer 
kurzen Eritif, bie manchmal genauer und vollſtaͤndiger 


ſevũ fönnte. 


Verſuch über die Augenkronkheiten , worinn nad 


vorhergegangener Erklaͤrung der verſchiedenen Ar⸗ 
ten der Staaroperation, ein neues Inſtrument 
angezeigt wird, welches das Auge befeftigt, und 
die Hornhaut durchfchrleidet, von Herrn Querin 
oberften Wundarzte des großen Hotel: Die zu 
Lyon. Aus dem Franzöfifchen aberfetzt. Zrantfurt | 
und Leipzig, bey Böhme. 1773. 8.408 ©. 


Hide Ueberfegung ſcheint mit fiemlichem Fleiße ven 
fertige zu ſeyn: aber kaum verdiente dies Buch 


I überfege zu werden. 


& 


Olof Acrel, Doctor der Knnefuf, Profeſſor, 


Oberwundarzt im Koͤniglichen Lazarethe u. ſ. w. 
Chirurchiſche Krankengeſchichte. Mit einer 
Vorredi von D. Zacharias Vogel. Aus dem 
Schwediſchen uͤberſetzt. $übe und Leipzig bey 
Donatius, 1772, 8: ı. Alphabet 2 Bogen. 


u Die vortrefliche Buch ift fehr nachlaͤßig ig überfekt, 


und feblechaft abgedruckt. Es verdient eine voll⸗ 
ſtaͤndige Anzeige. — Ein Menfch, welcher mit Flinten⸗ 
folben heftig auf den Kopf gefchiagen worden war, hielt 
fid) drey Wochen im Lazarethe auf, ohne daß man wußte, 
rſtandes und der 

Sprache beraubt, und fonnte feine Nachricht von fh 
geben. Endlich bemerkte man, daß die Knochen am Ko⸗ 
pfe beweglich waren, und daß bie ganze Pfeilnath fich 
eo ſtark aus einander gegeben hatte, daß man einen Sins 
_ ger in diefelbe legen fonnte. Da man eine Schwap⸗ 
pung daſelbſt fühlte, machte man einen Einſchnitt, ind 


es floß eine Menge gelbes Waſſer aus; worauf der 


Kranke 
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ng. Nach einigen Tagen ba 


wwerlte 2 F * —— 5* — 
Beine man ſelbſt eine Deffuun, te 
"of 33 eim gelbes Waffer aus. Ei 53 


te ſich auch an andern Nathen Schwappungen, und 
wit PAR daB fich alle Rathe —— gegeben 
ten. Der Kranke befand fi, nachdem. man alle 
hwappende Stellen geöffnet hatte, bereits fehr wohl, 
und die erwelterten Nthe fingen ſchon an fi mie eis 


fe anzufüllen, als fich einft der Kranke des Nachrg 


. den Kopf lich, und ſogleich todt zur Erden nicdere 
% Bermuthlic) flach er.an einer, Erfehütterung . 
bdes Gehirns; denn man fand Feine Verlegung im ‚Kopfe. 


L — 


vr. der Operation ber Haſenſchaarte geb: t 
air Bad, ——— J te 
ine b e har er eine ei 
aan üt. "€ (hnite bad nich Den melde 
Shaiten befinpligheunbraudbare Stud Zleifc) meg, vers 


Er jungen auß. der harten Hirnhaut beruorfthieffenden .. 


wandelte beyde Epalten in eine Wunde, die eine gering _ 


ge Narbe. hinterließ. 
\ sebfe_ an den Lippen hate 

—— warden Dr ie Biene la S 
m, die fe —— im Op: 


a 
Hin, 
ih 
„RE 5 
Ki 
— 
FEN 


ber. — Ein krebsbaftes Auge, fo groß ala ein 
-tenapfel würde glüdlic) ansgefchnitten. Die 
"POL X DUO ET 


| 


en 


eb e led Mittel ohne 
de du Kreböfihäben machen ohne 
Ei 

ben, bie 


\ 
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26: Wie magheichen 


Böhse Jüe fi mir jangen Piäle a. dd 


vr erfolgte die 

rauen Staar druckt der Verf. nach ber St. 
Hrefchen —— nieder. Oft hat er Augen geoͤffnet, ar 
Welchen biefe Operation verrichtet worden war, und feine 
Kroftalliufe gefunden. Nafenpolypen hat er zuweilen 
sit, zumeilen aber aud) ohne eine heftige Hämorrhagie 
ausgeriffen. Auch eine gefchtwollene unbewegliche Pas 
rotis, fo groß als eine geballte Fauſt, hat er glücklich 
ausgefchnitten. Eine Epterung und Caries im Gebörs 
nge, die nad) einer. eoeamatiitien Entzündung ent⸗ 

‚fanden war; dat er. lücklich geheilt. Der Gehörgang 
Kar faſt gan mit weil gr angefült; es flo ein 
duͤnnes faner rlechendes Waſſer aus Demfelben, und bee 
Kranfe Hatte zuweilen ein Fieber, Schieindel, Schlaf⸗ 
Iofigkeie. Man ertveiterte den Gehörgang, und nahm 


ein verdotbenes Knochenſtuͤcke ans, und dadurch erhielt 


man die Heilung. 
‚ein Burn im im epörgangs bat Conbulſtonen ers 
Die Durchbohrung des Unterleives: hat —r 
r oft, fe verrichtet, aber fein 38 Waſſer ſuͤchtigen 
dieſelbe rem — —— 
Ben Bien ya eennen 
n ab, bat man aͤu ee 
„Rn gi gceit. Andy nie eingetiemme Srle 
Bee —* zuweilen wurden die Kran⸗ 
zuweilen aber kam ber 
I a zum — einigemal 
— at der Tod.“ Er haͤlt uͤbrigens bie Operation 


gefährlich nicht, wenn Beten nd sl . 


ne Sie —5 jurüctgebracht Werben, und die 
ed Kranken & ft. Ein einge 
fee — ru. verurfachte Zudungen/ nöthigte den 


‚ beftänbig krumm ‚en, und 
Bene ale ale Zufälle nes — — —— 
man die Operation vetrichtete, fanb man. dag Netz in eis 


wen Klumpen » belt: dicker Blutge⸗ 

d vermittel dreder Faulſtraͤnge an ben Boden 
——— 
—— „und ber: Kranke 
wnrde in Bien wiher ps Eine Zeitlang fühlte 


ii 


= 


D > - 


u 
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uan den, Netzklampen Water dem Bancheinge; nachhes 
verſchwand er. 

Ein brandiger EN „sBurde, ob man gleich nichts 
u Mereinigung bes Darms unternahm, fondern nur 


Die : Allgemeinen Mittel ‚wider ben Brand verorbnete, ' 


dennoch gluͤcklich geheilt. — Von‘ den Urinfiftele wirb- 
diel Brauchbareg —2* — Den der Caſtration unters 
Binder der Verf. allezeit A zen Saamenſtrang; unk 
noch nie hat er üble ** bemerkt. — Die 
Pperation des ruhe bucch dem Schnift lief 
ltoͤdtlich ab; die ser lag an der 


Rranfen, welche bie vorgeſchriebene D tät wicht beobacht 


n F de® Frere Come 


Das J ee um Steinſchnitte 
hat Ber Verf. mit dem — lge 5*— | 


vb er es glei einmal auf N 

eine heftige erhagie 

. am Dberarme verwandelte —X in bi fr es —— 
"weil man den Vorderarm nicht durch eine exviette un⸗ 





Verte —* ——*2 Cie Kama sa I 


tam ohne eine vorhergehende Urſache einen ſtechenden 

— in der. —— ber a —2 — 
nd, Jahren 

de, länger anhielt, öfter wiederkam, 


— ae 
mmenherien Boitel 


Das; Hordere Seleufe — — We ge un. Bald al darauf 
‚»erlohr fich der "im 









Gchmer:. 
** m weich und dem d 
fien war —— — 


R ‚Cine Baftrfuhe im Suiegeante werde nnd cine 
en unterm Eube er Suichteibe 

un. verband mit trokner Charpie. Es ereignete 

‚während. ber gangen Cur Sein einziger uͤbler Zufall 


‚+ 





. 
m 


Sa... 0b 


En senken 3 eine befüge Duretiähn am vorbern Sliede 
—— * bie ſich üi 


Ä Obfervade dintd duech ie Sage arg k der Hart 
roͤhrre getragenen und dem apparatu minor 
.  ausgefchnittnen Steins, von F Deiebrich <heober 
Oehmen, Med. Chir. et Än. ; Pre@. 
Warſchau. 17773. 8- 28: Satin. - . 
din Stein, der in der Haruroͤhee wa r ſtecken geblie⸗ 
ben, derurſachte endlich eine Fiſtel. —— Diefens Zu⸗ 
——* slieb der Kranfe viele Jahre fang, bis ihn end⸗ 
\ eine Operation davdn beftegete Der 
‚Stein ganberthei Ungen, und us wirklich u Harw⸗ 
gange ſelb „ weicher dafelbft gleichſam in einen Yentel 
—2** and fehr dick und Haut wer. “ * 
> 


Shiuingite ——— welihe bie vorzüg> 
lche Heil kraft det. aͤußerlich gebrauchten perunie> 
niſchen Rinde in allerhand Schäden beflätigen, 
: anfgereichwer ‘vom Johemn David Homberg 
en bee Oder, Bi) Strauß, 1773. 8. 
9 
eitlau r abe Der V. 
gerfurht tue. she iden 
= worde , ao fee fe ib befunden. _ Die vote 


nehmſten Halle finb : ein comp Beinbruch mit Bess 


de, 
und den Knochen und 
a ICH. an Si eine gerifine 

et Unterlippe ein aͤhrigen Kin 
Munde am ; bie einen groffin Jleiſchl 


r 






eſten abet ,.Die m. 
den Bran vernefachte: ein Sieb durch die of torſa: 
ein fiſtulo ſes Geſchwuͤr am Nabel, dag bereits ein fchleis 
chendes Steber und eine Geſchwulſt der Fuͤſſe veranlaßt 
er - Alle dieſe Ale wurden vornemlich buch den 
| aͤuſſern 





vom pen Aczueygeleheher · Aa: 


Qufern Sebrauch der Chlnatiuctur 
zit alla Foctida, A Saluiaf * ——n—— 


Ein Kind, dem man 14 Tage nach feiner Geburt ', 


dne Haſenſchaatte operirte, befam bald nach der Ope⸗ 
tation bie © mmchen, die vornemlich an-den Rans 


bern ‚ber Wunde fehr häufig zum Vorſcheine Fame. / 


5 befeuchtete die Wunde oft mit Chinadefoft, und 
es fünf Tagen war fie geheilt. 

Ein benerifches Geſchwuͤr, bag die Nafe, den Gau⸗ 

men, den Kehldeckel, und dag Zäpflein verzehret hatte, 


warbe innerhalb 6 Wochen geheilt. Man verordnete - . 


zuerft ein Gurgelwaſſer aus China, Duajacholg und Myr⸗ 
xhe, und als. fich bald darauf der heftige Geftanf vers 
lohr, dag plenfilche Dueckfilbermittel. Die Eur endigs 
we innere Gebraud) der China. 

Durch eben diefes Mittel wurde auch ein Mann 
wieder hergeftellet, der an der Hand eine Wunde hatz 


+ fe, bie voll fhwarjes ſchwammichtes Fleiſch war, harte \ 


der hatte, und lbe ſtintende Gauche 
one wem r 
Ri; hefign ne und gefchwollen. . Man ſtreuets 
ef —— ſh wammchte teifh ein Pulber 


—— un und ben Arm 
oft mit Chianti, und nach.4. Wochen wer bie Vun⸗ 


% R 
u u“ 

gohann Meronder Viambila Ibro Kalſerl. Ko⸗ 
aigl. Aroft, Maieft. Seibmunbaryin, chirurgiſch 

yraktiſche Pflegmone 


122 — ————— Ma. IB Wien, bey Kury 


j big. 2773. Eypfler Theil. 8. 358 Seiten. 
J Ende, Di 
Er e Betis unten 
" Xpeorie, fein prakti Sehelap ohne eine ifhe 
Erfläzung: und mehrentheils 
und de finder fi yuigeilen ertung, das Yufanerkfaus 
fit Pe und dies wollen wir 


Ein Aderlaß am entzündeten Theile —e 


„und j 
ole kur einem yntferuten ke un Me 
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40. Kure Nachrichten 


Berf. un beſonders empfohlen. Er Hat einige mal ge⸗ 
ſehen, daB die Entzuͤndung während dein Aderlaſſe ver⸗ 
ſchwand. — Kritiſche Entzuͤndungen kann man ganz 
dreiſt zu zertheilen ſuchen, wann die Natur nicht offen⸗ 
bar eine Eyterung zum Endzwecke hat, nur muß man zu⸗ 
gleich die Fiebermaterie, indem man ſie zuruͤcktret 
durch einen andern Weg, den Schweiß, Urin oder Durnzs 
Janal, aus dem Körper: fchaffen. — Die Heftigfeit 
des Fiebers verhindert zuweilen bie Epterung: in dieſen 
befördert fie ein Aderlaß gar fehr. j | 

_ Man isvet fi, fagt der Verf. wenn umen uber 
daß man entzuͤndete venerifche Schaambeulen nicht gers 
theilen dürfe, um das in benfelben ſteckende Gift nicht 
zurüce in den Körper zu treiben, und dadurch den ganz 


‚ gen Körper zu inficiren. Eben fo betrügt man fich, wer 


man glaubt, daß, indem man: bie Schaambdeule in Ey⸗ 
terung feßt,, das venerifche Gift auggeleeret, und ber 


. Körper. vor der Anſteckung in Sicherheit gefeßt wird. 


— 


Der Körper, an welchem Schaambeulen find, iſt bereits 
| ‚ denn bad venerifhe Gift in den Schaam⸗ 
Beulen ift aus dem Körper dahin gelanget: diefer muß 
Daher durch Duedfilbermittel gereinigt werden, bie 
Schaambeule mag eytern oder zertheilt werden. Und 
ba es nun zuweilen ſehr ſchwer ifl; eine ſolche Benle gur 
Eyterung zu bringen, ba bie Eyterung berfelben gemei⸗ 
niglich mit vielen Schtoierigfeiten verbunden if, fo ſteht 
man offenbar, baß man am beften thut, wenn man fie 
zu zertheilen ſucht · Am seien zertheilt man unent⸗ 
undete Schaambeulen durch das Einreiben einer 
Queckſilberſalbe. U 
._ Erweichende und ſchmerzſtillende Mittel heben: bie 
Bufälle, die nach eines Aderlafſe, wobey eine Flechſe 
verlegt worden iſt, entſtehen, gem. - .- c 
Cj. 


Chirurgiſche Geſchichte mit theoretiſchen und prakck⸗ 


ſchen Anmerkungen entworfen von Lebrecht Ehre⸗ 
gott Schneider, Wundarzte in Mittweyda. 
Sechſter Theil. Chemnitz, bey Stößel, 1773- 8. 


179 Seiten. 


Sjgrräicnen gelefen zu werben. — Ein flarfer Druck 


rv 
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auf dem vordern und obern Theil der Bruſt Dans 
77 a — 
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von Arme 20 


er time: 


und ward u bie Kräfte nahmen ab, es er⸗ 
felgte ein Huſten und eytsiger Auswurf, fü oftder.Kraı 
“Se huftete, bemerfte nm ein Schwappern und © — 
- an bee Brufthöhle, und endlich endigte ein Blutſturz 
Beben des Kranfen. — Man fand bie Pieuta bier 2 
Aa durchfreffen, dag rechte Schlüffelbein, und bie bitte 
be. cariös, und einen fiftulöfen Gang, ber in bie Zunge 


Eine Sram befam bald nach ihrem letzten Wochen⸗ 
Bette einen heftigen anhaltenden Schmerz in der Geger 
des heil, — öftere-Berftopfungen , und —* 
eo Slurfluß aus der Baͤrmutier. Nady einiger‘ Ze 
gen die duſſe an ju fehwwellen, der Bd N 1; Dundh 
sie Mutterjheide und tar mit Epter vermiſcht. Mau 
fand, nad) ihrem} Tode die Leber und einen Theil der 


> E aber 8* Fi, De min Die efnune ** J 


Daͤtme voll brandiger Flecken, die Baͤrmutter vol dicket 


£notiger, Gefäße und nebſt dem Maſtdarme von einem 
Gefäpwäre durchfeeffen. 
Ein Zrud) des Schien-und Wadenbelus nahe Übet 


den Kuscheln War mit einer brandigen Wunde verbunz . 


» Den, bie. aber die Chinarinde gar bald gereinigt 


Wurde, Cuee eneblößte Fiechſe fonderte fich ben diefer : 


Gelegenheit ab. — Die Chinarinde hat der Verf. bey 
mancheriey Krankheiten, vornehmlich aber 
bepm. Brande mit vorzüglichem Nugen gebraucht. 
Ein Mann, der. von einem herabfallenden Ballen 
am Kopfe getroffen wurde, verlohr fogleich alle Sinne 
, —S gemein: — * * “ 
wieder inige Monate nachher brai ie 
ee fine. Stelle auf, und es fonderte fich, ein Knochen⸗ 


€. 
Uemici Palnarüi Leveling phloſ et Med. che. 
 kis, Seren. Duc. Elect. Bavar. Confiliarü, et in 
; Univerfitate Anglipolitana Anatomiae et Chirur- 
gie Profefloris Difgeiktio erufae pleuriticas, 
ejusque mire variantium, phaenomenorum. Au- 
a ‚indelkarım apnd Riger,. ‚IA. 8. 148 
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wor \ "gig , Das 
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ed Bf win m u mh’ We Bar 


— des Blutes abhängt. An —— giebt 
auch den Stoff zum Entzuͤndungsfalle. Bey Entzündungen 





. * nicht a Ai bie Menge, aber auch die Gerium⸗ 


eit dieſes Bluttheils, theild durch den Rärfern Grab 
Waͤrme, theild durch die lebhaftere Wirkung der 
Gefaͤße, und endlich auch durch den Verluſt der bie 
ern Zeudjtigfeiten vermehrt. -Diefe iſt auch 
E Stoff der Polypen und Verhaͤrtungen der Eingetveide. 





te im Blute ju häufig erzeugte Shrefiber witd Dem 
sgeleert, oder in 






er Natur gekocht, verbünnt unb aus 
inen Theil gemorten, wo ſie die Geſtalt bed Eyters 
7 einen 9 ſceß erregt, und oft für wahres Eyter - 
en wir 
Wenn bad Blut nur. tropfenweiſe aus de 
ießt, er — fi fein | gell, denn bie. Erfahrung hr 
bie er befördert wird, wer 


a8 aus 8 —— Shut fogteich in ——— 
geſetzt wird + Wenn bie Oeffnung —* Ader zu flein i 
Bringt nur dersflüßige Theil des Blutes durch Diefelbe, 


dj e8 erſcheint Fein Entzuͤndungẽfell. Die Gerin 
arkeit der Blutfiber ift —— —J * das Blut 


rabflieſſen erinnt und Dann a aus 
| Verfhiehnen — byſteht das | 


... Die im. Binte allzuhaͤu en 
‚Heide zuweilen in den — gung Suter und des 


einen Ein > mingetoenbe bangen, ber Puls wird auf einmal 
ein, und das Entzuͤndungsfell verſchwindet 

® Diefer Fall ift fehr gefährlich; und Ketveift, 
af die Abweſenheit des ELatzindanechae wicht immet 
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Anmefng zur leheender und ansäbenden Hunberge u 


neykunſt nach dem tchrgebäube der Mauern, zum 
Nützen ang hender Wundärzte, befonders deren 
auf dem Sande. Riga und reipʒig/ bey Harttnoch, 


“2772. 8. 554 Seiten. 
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Rune Ampfiiig, wie 

neykunſt Fich d der Ar in Ehrung o 
vornehmſten — — ade fan 
yon ' Wundarzte 
B nr D bey. Meifuern 


rautijchine 
1774 8. 138 Seiten. 
If. Quarin Dshoces medendezmmn infemme; 
“ tiomum Vindobon. Gräeffer, 74 8: 


gutes prufetfihes- Wert, vas auf eigner und 
Ei andrer enährter Zeugen, Cefahrung Hrn 
iſt. — es aus der —— Schule kommt, 
ae 
auf erdem die * en nenen —— 8, Bäs 
a —— ven Biel 
i t, 
ne Bus lee —— — ne — 








geeignet iſt, ein Compliment zu —** Er geht die 


dornehmſten Entzündungen ——* und mit groſſer 
Gruͤndlichk wir noch u 


Die ed.chen wohl verbient bitten, bier mit aufge 


führet zu a k E bie A. der Gebärm 


ter, bed \ 
Da itel v sie Golich —— e —E ie 
n Mangel des Netzes if nach L 
ums er Ber ber Cie nel Urli den ber Bars 
onie in der Arter 
* en N er Spedhaut ‚allein er V. bier fo wes 


nen mel nA im * .“Die Kranken 


| ER ntericibes * De: ehe 
das Fuer berumer daher 9 und bie Brufhöhle 
auf ben testen % 
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nung eriläsen loffen ? Peripneumo⸗ 
ben wir d techtineg ben 
* —* en w nicht r kit Fa eg —38 


angerathen 
nn 13. freut Ber da —** 
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mkher u r ai 
m Kraı n hp um As, angs 


bienfte bat mit feinem Wirken doch es IR fa 
won hi der. Parthepgeift zu Unbiliige 
keiten verleitet, und daß and). unter Gnföser 
Eulen eh en. „wer Seiten kart 


Kurze Abl cblung von fenten Shen; Bon D. 
J So ach. Pegold: Kirk Ser #77 > 
. . 52. 
es nach den Genndfäben ber beflen neueften 
ſteller artig auögeatbeiteten Probe eines, m 
Feine, jungen Arntes. 
J Sr. 
Anleitung zur ausübenden Ar; auchkanft, in einer An⸗ 
zahl von Vorleſungen über die Urſachen und Enc⸗ 
ftehung der Krankheiten, und die Mittel, ſolche ste 
heilen ,. dur Theophilus Lobb, der AE.D. des 
ur mei: Sat gu Sonden und-der Kön. Gef. der 
Sf, Mitglied, "Aus dem: Engliſchen Leipzig, 
J bey Beidmanns Erben und Dei, 1772. . Ah 
16. Bog. in —* 8. 


ve . 
8% re die A. hr B. u —— bas 
— wie uns bey We Ausländer, wos 


fe t einen befonbern 87 in ben — 
ber Wiſſenſchaften in Deutſchland — koͤnnen, mer 
mit ber bloßen "Anzeige igen d ben 
nach unſrer hm def Imien, 9 ei De if ech 


befonbers ‚iu erweiſen. "Daß nun Werk. in 
md. den‘ Bufland der — af einige 


mertik Ei ändern werde, Daran iſt nüht zur 
ö . benfen: 


1 
Yo 


' 
' 


/ J J 
don der airzneygelahtheit. 
Denten. Nie als ob es gan; unnůtz ind der neber⸗ 
Vetzung nicht werth m ware. Lobb war ein bes. 
zwühmter und ghichlicher Arzt feiner Zeit, der ſich die: 
Hochachtung feiner aan jeitgenoffen, ja des Boer⸗ 
have felbft erworben hatte. In feinen Vorleſungen 
bat er, Bi u * alle Schaͤße feiner Kenntniß ver⸗ 
SH m, fir hören {hm in ganzen Umfange: 
feiner Ran ie —* un urtbeien, er erzähle uns feine: " 
Grund) img feine Vortheile, wodurch 
eribad' — * ber ——— erwarb. Er war 
für feine Zeit -ein grändlicher Thesretias, ein Mam,, . 
der felbft Dachte und immer Breite HA enthals‘ 
ten feine Borlefungen viele ihm ei 
und lehtreiche mgen, man * darin —— hr 
gute Reflexivnen und Maximen, und ſelbſt feine Maͤn⸗ 
gel und — find oft nicht weniger — 
als feine Vorzüge und abrheite. Wie follte ers 
nicht verdienen, von beutfäyen Aerzten gefaunt und ges‘ 
ft gm! Wie viele von den. ältern medicmid 
En Ei iftſtellern entreiffen wir wicht durch neue Auf⸗ 
het ir wet —e— dere \ 
je ni weitem nicht ol th bar 
& ift ein anders, ob eine © 


it, und den Anfängern zur 
lechterbings PR fehlen Br ie ein in feiner 
eichrigen LE nicht nerlieren 

duͤrfte, noc_möi ad ie Su t wäre das Ges 
F ® rüßmen. Die 


dem 
En Grabe der Vollfonme * anf ange 


ns Dean Ai je —F ill 
ganz unſtreitig gebeſſert. Sie R 
Kr Degen, die und — ja. une "wi 
dan als waren, vorlegt, And ji 
flimmt, berichtiget,, —— af beflere Grunde‘ 
füge, gebracht ; die Hnpotgefen , ‚toranf ev bauet, Kuh 
ruͤttet; viel, genauere Seobachtungen ber Krantheitee 
babe die € Einfichten in ihre Natur, und die Marines 
wur Cur erhöhet und verbeffert ; man kennt jegt Arjneyen 
ynd proftifche Vortheile die zu Lobbs Zeiten nach uw us 
Bekannt waren, und die Materia ne von vielem 


Bun \ x 
. , J 


“ jeßt fein Werd fo mugen will, da 


. sehr wohl zu Fennen fcheint „_hat. a: au) sin un! 


6 Kane Warfridem 


Muffe gereinigt, ben er und bier, 
noch —— ken a N non! 
Berftande wirklich ſchon ein rer 











werde. Hierzu kommt noc) bie fi 
Verfaſſers In verfehiedener Abficht 
und aud) zu weitſchweifig, oftifter ſehr unde 
Teer mit vielen Worten, zuweilen ganz nad) 
ſerſt trocken und falt, Es wäre nichts leichtei 
fes zu beweifen, wenn davon irgend ein Nu 
9 Inte, Na aber mag ER der Siofen 
unſerer Ueberzeugung genug fepn,die 

ſpruch ſeyn fann, ir D 
— gut, ſo wie dag Aeuſſerliche 
man es aus dieſem Verlage gewohnt if. 8 
feßer, welcher bie Schwäche und. e 


eine ne bepgefügt, beren mehren 


Zehann Petr Mile, der ZB. una A D. Be: 
merkungen über den innerlichen milzlichen Gebrauch 
ber Kräßenaugen und des. weiffen Vitriois in ges 
‚ fübslichen Kranfgeiten, Ans dem Latein ſchen ins 
Danſche aberſetzt ernhen. Bali 9 
In 4 6. — 


ren behaftet , und aͤufferſt 
hr, Gerät und matt. Da bey ihnen bie befenge 
hinchea Reue auſchlagen wollen; ‚fo fanbeste 





1,2 — 


ee en el 


eren 46 ab, und Berotönete ihnen zuerſt, im heiß⸗ 
nmer , einen Gran weiffen Bitriel mit 10 Gt 
Si Magnefla, und eine mit rectificirtem Weingeiſte 
rte 25 Nucis Vomicae, morgens zu 5 Tro⸗ 
1, gegen Abend vom Are veen Gran, und von 
Tirkerur 7 Tropfen, auf die Nacht pom Vitriol 3 Gr., 
von det Zinctur 9 Tropfen. Die Doſes wurden t: 
‚erhöher ‚bisder Vitriol Uebligkeiten verurſachte, ui 
an dieß aufhöärte, To ftleg man weitet. Dabed mardzun 
en&etränfe ein Decoct von Batdan Seorzon, Gramin, 
on. Chin, ‚ Cicher. ete. gegeben und es warb: 


ei 
a “in drepen Dofen jufammen . ‚deep Dre 
Nux Vomics ward mit: a en u 
Den gemadht, and die Dofis von 5 Gran n 
BB a Kiez Daa men dad 3 
—SE In es verfhiedene Frans 
ir 6 Drachmen N. V. mi al — Theile vom 
t. in 3. Doſen, jede von 2 Drachmen nee 
Pr " . &o lange die Leute dabey die vor; ir 
ne Diät hielten, vertrugen fie diefe el fehr 
3enn fie kmderdauli Dinge babep Ti Oder SE 
ufed für fle gi groß waren 1, befämen fie — der N. V. 
— Haut, ſta und Se⸗ 
v* fl! — — den Urtn, fa bie —* 
en befamen Krämpfe, Eonvulfionen, Lähmungen; 
ber nach einigen Stunden von RIÖR — ver⸗ 
yrze De Wer, jr — die —— 


ine Kranfen 
— beſſerten umb zum 
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trebfe hat ec nicht {0 Biel ee: et, * 


8 ſich dem Publico ce getraute doch hofft er is 


'ernern Verſuchen gi 1, Ba arl _ 
Rtanfheiten hingegen, — —X deu Urin * 


erklich und —— Da er auch 
m if, —— 


vurde, Renee er Den Taten auf) ben pufanunnene 

‚ fließenden Blaftern. und in einem Rothlauffieder mie 
wunderbarem Srfolge. Auch in epıdemifchen faulen und 
bösartigen Siebern fand er den weißen Bitriol. aller 
YAufmerkfamfeit werth- Alles diefed und noch verfihies 

denes andre Merkwuͤrdige muß man beym Verf. 

leſen, und es wird gewiß niemanden bie Zeit und 
merffamfeit gereuen, die er auf Durchleſung dieſer klei⸗ 
nen Schrift verwendet haben wir, 





Meue Betrachtungen über das Verfahren bey ver 
:  Nugkulation der Blattern, Aus dem Franz. des 
. Herrn Gatti. Mit einer Vorrede und einigen 
Beobachtungen Kerausgegeben von D. ©. ©. 
‘ Wagler. Hamburg, bey Bode, 1772. 1 5. B. 8. 
r. Gatti glaubt bey feiner vielfältigen Erfahrung, 
8) da er über taufend Inokulationen theild felbfk ges 
‚macht, theils mit angefehen bat, gefunden zu haben 
daß die fo vielen Impfaͤrzten oft, und ihm ſelbſt, obglei 
feltene! vorgefommenen böfen Zufälle bey ben Inocu⸗ 
irten blog ihren Urfprung einer übelgerählten Dietbode 
ju danfen haben, und tft überzeugt, bag, wenn er ims 
mer die beffere Methode befolgt hätte, alle diejenigen, 
die er inofulitt bat, und Die der Mittheilung fähig wa⸗ 
zen‘, ohne Ausnahme, wohl ausgezeichnete, uͤberaus 
kichte und gutarfige Blattern, ohne irgend einen ſchlim⸗ 
> nen Zufall, ohne irgend eine andere Krankheit, und 
ohne alle böfe Folgen befommen haben würden. Den 
überwiegenden Nutzen ber Einimpfung ber Blattern fee 
der Verf. als ausgemacht voraus, und hat nur den Zweck, 
in der gegentoärtigen Echrift, die aldeine Bortfegung ſei⸗ 
ner Reflexions für les prejugds qui [’oppafent aux progräs de 
Pinscniation anzufehen iſt, die befte ſichere, Methode zu 
eigen, die allen bisher üblidyen gerade —— 
% . Die Abhandlung iſt in drey Abſchnitte getheilt, 
deren erſter bon dee Subereitung, ber zweyte von ber 
Inſertion der Blattermaterie und ber dritte von der _ 
Debandlung redet. Wir wollen die vornehmſten Mos 
mente berfelben ‚fürzlich auszeichnen. " - Diejeige der 
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ten ütien Bene möge * 


Be 
—— Geſundheit 
Ei — = 
a dem s Berf. m Kin Bam Samen, ai ap Hr ie 


—— H Ke m dadon giebt 
enge: e 
— des — die Sn sep ber 
die leichte Heilung einer Verwundung am is 
man bey * ne are been 
anzuwenden, alö de undheitszu; jes 
Subjectd ju verfichern, weiches man ——— 
In dein zweyten Abſchnitte handelt der Verf. 
u ber Operation der Einimpfung. Er verwirft hier 
alle zufammengefeßste neuere Methoden, umd billigt 
bie einfachfte und erfie, den Nadelftich; weil die 
lattermaterie dadurch ohne fürchterliche Zubereitung, 
‚Schmerzen ıc. im Schlafe beygebracht Be 
in; weil Fi eingelegter Faden, oder 
— die Wu e Bunde, wegen ber Menge ber ei, 
des und 


und A 
€ Ihrung ie Ara Ge fen — ſt —X heftiger wird 


il der 
Feng: 3 wei ber ——— 
‚materie durch die B 


f ) 
feine Wunde, fondeı Fr 
Bee — m. I | 


nr N J N J 
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e geioifier nyferkhäßen Anm, dbibie Päterke 94 
gabe , ober nicht, indem bie Saranf folgende En 


dung alsbenn gewiß won ben Blattern und nicht von 


Verwundung herrühren muß. Den Vorzug, den 
n den Einſchnicken zuſchreibt, Daß durch fie ein Theil 
Blattermaterie ausflieflen Känne, hält ber Verf. fuͤ⸗ 
gebiet, und beruft fi) dabey auf ſeine Schrift: 
—— les eciom bi Den Eintourfe, er Dusch 
e fo geringe Inſertion bie Blattermaterie nicht fo ge 

3 mitgetheilt werbe,.ald durch eine gröffere — | 
jegnet er, indem: Set, daß-man ja mehrere 
ftiche an mehreren St R e 

nicht alsdenn die erſt gerũhmten Vorzuͤge des ein⸗ 
hen —— utheils weg?) daß, wenn die, 
(atterm auch, ausbleiben, ein Radelkicd von gar kei⸗ 
v Bedeutung fey : (bem Kranken freylich nicht, abes 
m Arzte ift ed unangenehm, und kann ihm nachthei⸗ 
ſeyn, wenn die-Einimpfung fruchtlos abläuft, we⸗ 
gſtens ſo lange, bis die gattiſche Mefhode in ge 
nen Umfange eingeführt iſt, und bis man au se 
e Inofulation für etwas wichtiges gu balsen) und daß 
e Blattern bey den Einfihnitten eben fo wohl zuwei⸗ 
n ausbleiben. Zu der Operation ſelbſt erfodert der 


'erf. daß Die’ Materie friſch ſey, und verrichtet er ſe, 


‚dem er eine Nadel, oder bie Spitze einer Lanzette, die 


Eyter getunkt ift, zwifchen bem Daumen und Zeige 


nger untar das: Oberhaͤutlein einfchtebt, ohne ſolche 
inzlich durchzuſchneiden, und das Oberhäutlein , nach 
usgezogener Nabel, wieder andruͤckt. Wen frifcher 


on | / . , J 5 u . \ 
' vonder. Argaengdaheßeit,. Sich 
N, . , . Ze 
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ellen machen koͤnne 6 fal⸗ u 
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latterneyter fehle, der kann bie: getrockneten Schorfe 


iner Blatter: nach aufgehobenem Dberhäutlein in die 
ntblößte Haut einreiben, oder einen Baden damit ben 


eiben, and ſolchen mit einer Tadel durch die Haut zie⸗ 


ven, ohne ihn darinn zu laſſen. Nicht die mindeſte 
Beforgung hat die Impfſtells noͤthig, und verwirft des. 
Berf, mit Recht alle Pflaſter. ne 
Der dritte Abſchnitt handelt von dem, was man 
nach der Infertion und während des ganzen Verlaufs 
der Kraniheit zu thun hat. . Vor dem Ausbruche des 
Fiebers, big wohin die Krankheit nur local, uno dag 
Ganze. der antmali wie N 
fen ift, hat der Patient nichts in ſeiner Lebensorbnung 
D. Sibl.xxu. B. IE St. ne . zu 
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fehen Derononie nod) nicht angegrifs 
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a. Rare Nadrichten 


seränbern, nud der. Arzt nichts zu thun. Wenn dad 
ieber da iſt, muß der Arzt die Menge der Blattern, die 
orſtehn, gu vermindern füchen. : Dies erlaugt er, 
wenn man bie Luft, worinn der Kranke lebt, —5 
Friſch und kuͤhle erhaͤlt, und der Patient, wie bey ge⸗ 
ſunden Tagen, die friſche Luft beſucht, we ber Verf. 
aus Erfahrung und vielen ſchon oft gebrauchten Sruͤn⸗ 
Den ſelbſt für die falte Luft ſtreitet. Alles Getränf, bad 
ber Patient genießt , muß kuͤhle und angenehm fepn, 


"und das Gemuͤth deffelben muß auf alle mögliche Art, 


| | hefonderg durch Leibesbewegung zerflreuet werden. SYuz 


h 


{) 


Eſſen und Trinken kann man ſich auf die Neigung dee 
Kranken verlaffen, und Kleidung, Schlaf, n. (w. bürs 
fen in nichts von dem Gewoͤhnlichen abweihen. Doch 

ber Berf. hier zwey Mittel von gutem Nutzen befuns 
den, die antiſpaſmodiſchen nemlich, und dag öftere Bas 
den ber inoculicten Hand in kaltem Waffer, ohne doc) den 


Sebrauch der erfieren weiter zu beſtimmen, ald durch fols 


gente Morte: „Ahre (der antipaim. Mittel) heilſame 
raft in diefer Krankheit ift von dem erfahrenften Aerz⸗ 
ten.anerfannt, und meine eigne. Erfahrung bat mir dies 


. felbe beftätigt. Ich habe beftändig gefunden, daB man 


fie ohne Gefahr in groͤßrer Doſis geben kann, als in jes 


- „ber anbern Krankheit, ober felbft in dem Zuflande der 


Geſundheit: (bad Letere glaubt man gern; aber dad 
Erſtere muß nur für eine Redensart genonimen werden, 
ba biefe Mittel in gemiffen Krankheiten, in ſolcher Dos 
S gegeben werben koͤnnen und muffen, wie fie das 

latternfieber nie vertragen wirb) ich habe in ihren Bir; 
tungen ganz deutlich einen neuen Beweis gefunden, daß 
bey biefer Krankheit gerade bie Nerven diejenigen Ors 

nen find, welche am meiften angegriffen werden. Es 


MM aber nöthi anjumerfen. dag man foldhe in der erſten 


eriode der Krankheit, und nicht nach der Eruption gg 
muß.,, . Uber muß man fie allemal geben? und, wo 
“nicht, unter welchen Einfchränfungen? Was erwartet 


der Verf. von ihnen, und was haben fie nady feiner Er: 


fahrung geleiftet ? Niemals hat, Hr. Batti (©. 123.) 
bey feiner weitlaͤuftigen Erfahrung die wahren Blats 


. tern zweymal gefehen, womit fid) doch das nicht guf 


seinen läßt, was er S.16. von denen fagt, die er nach 


andern Methoden inokulirt habe: „Einige, welche Fa) 
. m eis 


vv; 
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vonder Gottesgelahrhelt. 503 
Inokulation ſich vor den Blattern dollig at 


rt glaubten, haben in ber Folge dennoch die natuͤ 

‚ befomnien ;,, es fey beun, daß er hier unter de 

rte Inobulation blog die Operation verfianden has 
wolle. Died find bie vornehmſten Säge aus einer 
ver That ganz merkwürdigen Schrift bes berühmteften 
pfarztes unfter Zeit. Die einzige Aſicht berfels 
: geht dahin, die Inokulation fp einfach‘, fo Teiche 
, fo wenig gefahrlic gu machen, daß ſie dreiſt, ohne 
Arzt, durch Mütter und Ammen verrichtet werben 


ne, und ba der Verf. überzengt if, daß die Krane 


t am gelindefteg iſt, je weniger Blattern zum Vors 


:ine kommen, fo zweckt feine ganze Methode dahin 


, durch felbige wenige, oder gar nur eine Blatter . 


vorzubringen. Solche patriotifche Vorfchläge in efa 


: fo gemeinnügigen Sache verdienen mit Recht ein all⸗ 

neines Lob, und gegen bie Abhandlung felbft ift auch 

iter nicht eimutoenden, als daß man wuͤnſchen moͤch⸗ 
e 


ſtatt der vielen hypothetiſchen Gruͤnde, deren Zahl 
ch niemals für eine Sache entſcheidet, lieber mehrere 
fahruingen des Verf. zu lefen. Er beruft ſich zwar 
ht felten auf feine Erfahrung , deren Dichrigfet Wan 
y einem einfichtsvollen und aufrichtigen Manne niche 
Zweifel ziehen darf, und roeitläuftige Caſus kann man 


ch bier nicht. erwarten; aber einen allgemeinen Gala 


IL von Beobachtungen an folchen,, die nad) feiner Mes 
ode und Andrer ihrer inofulict worden, haͤtte ber ers 
hrne Gatti wohl liefern fönnen, um ben Vortheil feiz 
x einfahren Methode noch einleuchtender zu machen. 
Rod) ein Paar prattifche Anmerkungen! S. 84« 


‚gt der Verf. daß der Arzt im Salle der Kranfe mit 


ıtammenflieffenden und gefährlichen, Slattern bedropf 
ird, Zuflucht, ſelbſt zu groffer Kalte nehmen darf. 
Jies ift num freplich nicht beſtimmt genug ausgedruckt, 


er Herausgeber aber ſcheint es in einer bepgefügten Ann. 


terfung zu erläutern, indem er von einen ber größten 


ind glulichften deutfchen Aerzte erzählt, daß felbiger ' 


‚te mit Zuckungen befallenen Blatternfinder in die Zugs 
uft feße,-und gefährliche Blatternkranke, felbft des Nachte 
nd mitten im Schweiffe, aus dem Bette in bie freye 
zuft, und erſt nach Verlaufe einer ganzen oder halben 
Stunde, bald erfarst un mai, . wieder I 
a 2 DE : e 
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Bette bringen kuffe; beydes nite dem beſten Erfolge. 
* &.90. fagt der Berk. „Oft finder man bey ſehr Feichten 
und- gutartigen Blattern. vinige Siuofpen, welche bald 
nach ihrem Ausbruche wieder Berfehminden, und erfahr; 
we Aerzte halten dieſe Erſcheinung, wenn fie mit ſonſt 


einem böfen Zufalle vergefellfchaftet iſt, für ein: Anzei⸗ 


chen, daß bie Krankheit fehr- gelinde ſeyn werbe- „ 
. Ebendafelbft verfichert er, daß die zurücktretenden Blat⸗ 

gern nicht die Urſache ber darauf folgenden Zufaͤlle und 
des Todes wären , fondern. biefe Zufälle und die An⸗ 
griffe, welche fie auf die Duelle des Lebens thun, 1045 
. sen bie Urfache, ‚warum bie Blattern verſchwaͤnden, 
eben fo wie die Austrocknung eines Zugpflafterg bey her⸗ 
annahendem Tode nur die Wirkung unb nicht die Ur⸗ 
fache deſſelben ift. en ; 

Die Ueberfegung iſt recht gut 'gerathen, und von 
dem Verleger unter Auffiche be? gelehrten Hrn. Leibe 
giedieus Wagler gemadht Letzterer hat nod) 30. Ber 

obachtungen gluclich von ihm angeftellter Inokulatio⸗ 
ten beygefügt und ſolche fomohl, als auch das Buch 
felbft, mit vielen merfwürdigen Anmerkungen bereichert. 
Eine Ueberfeßung der prejuges qui L’appofent &e, bie ber 
Verleger verjpricht, wird man mit Vergnuͤgen fehen- 


vo Ph 


33. Schöne Wiffenfhaften 
Galwine eine Rittergeſchichte. In ſechs Geſangen. 
St. Petersburg 1773. Gedrückt und verlegt in 
der Buchdruckeren des Faiferl. adel. Singen. Ka⸗ 
detfenforps bey J. K. Schnoor. 70. ©. in 12. 

Rurch eine getreue Anzeige wollen wir unſre Lefer 
E nicht blos mit dem gegenwaͤrtigen Gedichte be⸗ 
kannt machen, ſondern auch in den Stand ſetzen, 


deſſelben Werth zu beurtheilen. 
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‘son den ſhbnen ie. so 
R ee ei Seſaug. Der ungenannte Verf: fängt (ti 
1 On, ſchweren Schickſal einer Schonen, | 
Don. ihrer Unfehuld und Gefahr 
Und Rettung, fol mein Lied ertünen-„- 


‚önigs, angeklagt 


Kin Bat Galwinen,, die Prinzeſſin eines cheeußhe⸗ | 


Er habe He gefehn, wie, fie nach dem Altan 
An einem Seile den Galan 
Bey ſtiller Nacht hinaufgezogen., 
Rai; ben damaligen Landesrechten wurde jebes Weib 
verbr sonne wenn fie fid) einem ‚fremden Manne nahes 
te, es wäre denn, daß ein Ritter ihren Anklaͤger erlegte; 
(Fremd ſcheinet hier uͤberfluͤßig, oder gar am unrechten 
Orte zu fieben, vielleicht blos beu Vers zu füllen ; we⸗ 
nigſtens fü es auf einen Nebengedanken: weder Sals 
«ine, noch die. nachher porfommende. Srauensperfon 
war verheyrathet. Sid) ‚einem fremden Maune ; 
ift Ehebruch.) Der Ritter Reinhold kommt in ein 
er, wird von den Mönchen gut bewirthet und ermun⸗ 
ext, Galwinens Retter zu fen, als worzu fich fein Rita 
ter entfchkieffen wollte, weil Ullins fürchterlüher Name 
Jedermann ı bſchreckte; (das war dad) gewiß In de bes 
ruͤhniten Rifterzeiten Jinerhörf, und, wenn es fein Ga 
Dicht wäre, gereichte es allen: vormaligen Rittern zur 
unaugl Sfenlißgen Schande) obgleich Ber König Galwi⸗ 
nens Yaud nebft ‘andern geoffen Belohnungen , demje⸗ 
higen anbot, der ſich für fie in ein Gefecht ‚einlaffen 
wuͤrde. Pit diefen und den folgenden bersbrechenben 
Gründen due bie ehrlichen. Moͤnche Relnholds Hel⸗ 
benmrp a ’ 
* „Herr Ritter, nun einmal 
u anierdruͤckten Vaters Auaal, . ı 
Ey feinem Rind, dag einzig ihn gufseuet, | 
Und das ihm nun bad Herze bricht, 
—Der vollen une nahes Licht 
Mit unperdientem Tode brauel., - 
Du Ritter will für Salwinen fechten, ſelbſt wenn 
ſchuldig iſt, und das tolle, den armen Maͤdchen hoͤd 
nachtheilige, Geſetz geaͤndert wiſſen. 
\_- dweyter Geſang. Der Ritter macht ſich auf. & 
findet. dalinden von zween re umgehen , erretan 
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06 ° Mrge Nachrichten 


Be, und da er fie mie" AA mirnme ; erzäßfe e si fe 
ichfal, wie fie nemlich Galwinen von’ nd auf 
—8 ſich aber von a Herzog, Gallowah, ben fie 





vermittelft einer herabgelaffenen Strickleiter nad) bem 
Itane biachte, oft ded Nadıts habe bedienen. laffen. 


fey ihrer überbrüfiig worden, habe feine Angen auf 


Galwinen — und die Dalinde um ihre Fuͤrſprache 
gebeten. Galwine haßte den Galloway und liebte ben Der» 
mann, dem fie auch bereits ihre Hand sugefägt hatte. 
| Nach dem deisten Geſang brachte Dalinde ihr 
Wwankelmuͤthigen Liebhaber die abfchlägliche Wi 
Woller Verflellung bat er, fie möchte ihn das uifte 
- Malin Salwinens Kleidung empfangen. 

„In ihrem Schmuck erfcheine mie 
- Laß fehn! ob ich in dir 
Dalinden von Galwinen unterfheibe.,, 
Sie verfpricht es. Der Treulofe gebt zu benz Bertnann 
euhme ſich der Gunftdegeugungen, bie er vom Galwinen 
genieſſe, und erbietet ſich den aufgebrachten Hermann, 
als einen Augenzeugen feines Glucks, mitzunchmen- 
Der Letzte begiebt. ſich in der Nacht an. den angewieſe 
wen Ort, bringt feinem Bruder Ullin mit, doch ohne 
ihm bie. Urfache zu entbedten , läßt ihn in einer gewiſſen 
Entfernung zuruͤck, ſieht wie ein Frauenzimmer, wei 
qches er wegen der Kleidung für Galwinen hielt, auf 
- dem Altane etfcheint, eine Leiter herunterläßt, ben Gals 






.e. 
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loway umarmt und mit Ihm nach dem Zimmer eilt. 


Ullin hatte fich inbeffen unbemerkt herbey geſchlichen, und 
ben ganzen Vorgang mit Erflaunen angefehen. 

-. Vierter Befang,. Hermann ſtuͤrzt ſich ing Meer; 
‚vorber befiehlt er einem Vorbeyreifenden, Galwinen bie 
Nachricht vom feinem Zope zu bringen... Der. betrübte 


“. Min macht, was er gefehen hatte, öffentlich bekannt, . 


den Galan fann er nicht nennen, doch fodert er Gal⸗ 
winens Blut. Dalinde will, Galwinen zu retten, das 
ganie, Geheimniß entdecken; Galloway hält ‚fie durch 
ie Verficherung ab, daß vermuthlich ein Ritter für 
jene fämpfen werde; zugleich nimmt er Dalinden in 
feinen Schutz und übergiebt fie zween Böfewichtern, 
die fie würden umgebracht haben, wenn nicht zum gu⸗ 
ten Gluͤcke Lreinhold die Straſſe gezogen wäre- 
Jünfter Geſang. Mit innigftem Vergnügen hört 


"Reinhold dieſe Nachricht on, eilt, kommt in bie Stab, 
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‚von ve cbeer Wirken, voy 
ſchon daß Sefethe feinen Anfang gertoikiäet; und 






n unbekannter Ritter für — zu kaͤmpfen 4 


eſtellt hatte. Er eilt nach dem Rampfglage - -. . 
"2 „Kaum! ruft er, Freunde! Raum! ver dem * 


en n Ze 5 se 


Iſt teiner zum Entweichen 
Hoch kommt ey, wie dag Sin ve die glatte € 


Die, weit hinaus geſtoͤrt fich 5 Lanka ı wieder = 


Bei Nitter rn an: ihrer Soitze loan. haten dix 


dut über die Schranken. Reinhold Bitter den — | 


ie Fehde zu unterfagen, mit ber Verficherung 
volle d eiue Entdeckung feiner Tochter Ur. 
yarthun. Er etzaͤhlt die Sache, wie er fie von Den 
fahren hat. Galloivanlängnet alles, und fodert Bnu 


huung; Reinhal gießt ie. ihmz fie fangen den Fe 


in: Galloway fallt und ge cher ftexdend fein Verbrechen. 
Sechſter Befang, Der unbekannte Ritter wird gebe⸗ 
ten, ſich 2: nennen. Weir wird es anders feyn als Zee 
wann? Denn. da.er fich in. dag Waſſer ſtuͤrzte, 
. „80 batte Hermann in ber Welle 
Bereut; die Thorheit zu begehm, 
Und ſich nad) einer trocknen Stelle 
it im Schwimmen —5 


Das war deſcte ber kluͤgſte Rath. Bey einem Cu . 


miten hörte er von Galwinens töbtlihem Kummer, 
und, se ed immer gehen. muß, ſchloß daraus. 
Ae müßte wohl darunter liegen. 
Gr -molte Iminen gegen feinen eigenen Bruder DER 
theidigen, zümal ba ſich Gallovay nicht zu ihrem Un⸗ 
ſchuldsretter erboten hatte. Er verfahe fi) mit Pans 


zer, Gewehr und Gaul (vielleicht hatte ber Eremite 


dergleichen unentdehrliche Di vortraͤt ig) 
7 uch war m ungefehr 
Ein Waffentraͤger auſgetoſen 

a zeit dieſem var j% —— J 

roͤßter erbeygerann 

Er erzählte kioR diefen feinen —** Erf... 
„Und er gefleht, und alle fimmenein, e 
fönne fein Beweis der Liebe‘ geöffer ſeyn 

Als der, die Schöne trenlos ſchaͤzen, 

And vennoch ſich für: e Er 4 Bruder widerſeten 


\ 
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508 . Ritz Radrichen. 


. Dae · Sade toieb- der: Leſer ſchen Im’ voraus · permca⸗ 
Sen. Alle bitten, ſelbſt Reinhold: Hermann und Salr 


wine vermäßlen fh: Reinhold verlangt zu feiner 
Belohnung die gansliche Abfchaffung des für die zärtlis 
chen Mädchen ſchrecklichen Gefeges, bamit auch na 
linde B gr g erhalte. 
u oͤnig ſieht Die Groſſen an 
” Imd jeder nickt —— 
. Und ſpricht, indem der- König acht 
Dieß hab. ich —X —* gedaͤcht, 
Dalinde erhält Vergebung und ein jaͤhrliches Gnaden⸗ 
geibd, muß aber den Hof meiden. Sie 
„Bol Meue, traurig im Gem 
Zog in ein meited, weites Lauh 
Und wählte fid) ben Nonnenfland,,, - - 
Durch diefen kurzen YAusjas haben wir hoffentlich 


den Leſer ih den Stand gerene, d das game Gedicht voͤl⸗ 
des Recenſenten Ur⸗ 


lig zu beurtheilen: daher wuͤrde 

Seil bier ganz überflußig fan. Ph. 

Briefe der Sr. Marquifin von Pompadour von dem 
Jahre 175 3. bis 1762. Erſter Theil, aus dem 
Franz. uͤberfetzt, Reval 1773. 8. Bogen in 8. 


t 


ie mannichfaftigen und theilg intereffanten Gegen 


‚Ränbe diefer Briefe, fonderlich. in Hinficht auf dem. 
iesten & rieg, werden deutſchen 
, Die Heberfegung laͤßt ſich auch son; Su kei. u 


De Ey Ein ruͤſtſpfel in Ss Aufjügen 
Bayreuth, bey J. 4 — * 1773 
n 8. 


oo. Di te ; ein Schaufpiel i 3 Aufzugen 


Halle, bey J. J. Curt. 1773. 5. B.8. 


EN. Deutſchen. Ein $ufifpiel in- Ss: Aufzügen. 


Hamburg, bey Boden. 1773. 16. 8 ing. 
DD erfte Stuͤck ſoll komiſch ſeyn; ein phlegmatiſcher 


Narr wird darin geſpielt; des Kunſtgrif, wodurch 


man ihn feine Braut abnimmt, iſt ein grober Betrug, wie, 
‚be mehreſten "y Erzwicelungen beym vollberg· Die ve⸗ 
| diens 
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angenehm ſeyn. 
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\- Bu 
dvon den ſchoͤnen Miſſenthaften. 309 
dienten - fi a laflen dreiſt ben Herrn, eine Ins 
w ar an rn nabe moͤchte man jagen: Abſfure 
bitaf,) die man von Molieren angenominien hat, ohne 
ihm in feinem vortteflihen Komiſchen nachzuahmen — 
Nicht eine ſchoͤne Situation iſt in dem ganzen Stüde, 
nicht ein Blick ind menſchliche Dez; der Dialog ſchlecht. 
Einige Erfindungen, die uͤbrigens gar nicht ſinnreich ſind, * 
x E. die Verkleidung in einen Adyokaten, die füge, daß 
eubens Schloß ab rangt,derDuel des Hauptmauns mit 
Leuben dienen bloß, das Stuͤck durd) 5 Afte zu recken, und 
tragen weder zur Charakteriſirutgg ber Perſonen noch zur 
Schůuͤrzung oder Aufloͤſung des Knotens das geringfte.Beg. 
Das zweyte iſt von der rührenden Gättung‘, eig ' 
Sranzofe würde es Drame nennen. Mau flieht, daß der '’ 
erf. ung —— bat anpreiſen, und ia dem 
Charakter des Generals wirklich zeigen: wollen, und dag 
Äft ganz gut. Uber wo bleibt uprigeng das Leben der 
Handlung, wo, die wahre Natur? Der Nerf. Iefe ir⸗ 
nd ein Stück von den guten englifchen Dithtern, und 
alte feines dagegen, Natur. und Wahrheit und Imute 
individuelle Charaftere, das iſt noch etwas andere ie 
ſchoͤne Moralberlällen, und einen guten Mann darftellen, - 
bermit beyden Händen Geld weggiebt, als wenn er bie . 
Säge des groffen Magols haͤtte. — Es iſt fregli 
nicht zu tadeln, wenn der Dichter eine Epiſode anbeinge 
die auch foyft feinen Einfluß aufs Ganze hat, wenn 
nur den Charafter ‚ber Perſonen beſſer zeichnet; ab 
wurum, mußte denn der DB. chen‘ der Frau ‚von Wi 
purg einen töllen Oberſten zum Bruder geben, dam 
ſich der General auch als einen affuraten Piftolenfchü 
zen zeigte? — Bey. der Feuersbrunſt hatte ſich dig 
‚ra son ihrer Tochter verlohren; eine hielt die andere 
‚für todt, um ‚bie Tochter zu retten, hatte ein Dfficieg .. _ 
/Uhr Braͤutigam) feinen Poften verlaffen, er wird. kaſſi nu 
u. (w. Die Großmurh bed Generals bringt alles wie . 
der zurechte. Ein paar Stellen find gut, z. €. was der 
aſſirte Aficier in feiner Muth ſagt; doch im Sanren. 
‚wird einem oft die.Zeit lang, ob ber $. dieß gleich buch - 
das Ruͤhrende fcheint haben helfen zu wollen. Er ft: . 
ben General bey feinen Wobithaten oft erfi unmwürdige 
Verſtellungen und Späße machen, z. E. wie.er den Aus 
diteur zum Segimentsquartiermteifter macht, und am 
Ende, wie er dag Paaran einander verheurathet. m — 
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510 Kurze Nachrichten 
Ungemein zu feinem Vortheile untetſcheidet ſich BEE 
Jetzte Stuͤck von dem vorigen. Ein deutſcher Graf hat 
Franzoſen, Staliäner, und Engländer (der Engländer 
allein ein chrlichet Mann) auf feinem Gute, vernach⸗ 
laͤßigt feine vortrefliche Gemahlin und feine Freunde, übers 
giebt feine Gefchäfte dem Chevalier, der ihn fehr betruͤgt, 
und überläßr fi) der fehäntlichen Neigung gegen eine 
ramoͤſinn. Das Sujet iſt im Ganzen und in nem. 
heilen ſehr wahrſcheinlich und recht gut ausgeführt; 
aber wir fönnen nicht Len geringfien Grund abfehen, 
warum der Cheväller amb die Chouvin gerade Franzoſen 
ſeyn mußten; folcher Leute giebts leider and) genug im 


Deutſchland; noch dazu hat diefe Beſtimmung ihres Ges 


— 


J 
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burtslandes faſt gar feinen Einfluß in ihren Charafter, in 
ihre Denkungsart, in iht Betragen. Auch die Naties 
nalzuͤge im Charakter des Italiaͤners und Engländerd 
find wohl nicht tief geſchoͤpft. Nepräfentahten ihrer Ras 
tionen follten fie doch.guch wol nicht ſeyn; denn Natios 
nalhaß fol gewiß das Theater nicht fehren. Die Deuts 
Shen ſelbſt, bie im Stücke erfcheinen., find auch nicht 
treffend ale Deutfche geſchildert; fein befondrer Zug, der 


niur ihrer Nation eigen wäre ; fle find fonft recht gut, 


nd verfchieden, harafterifirt, nur läßt ung ber Titel 


uch fodern, fle fo gu fehen, daß wir fle von andern . 
Nationen unterfiheiben fönnten, und ausrufen: bag find 
‚Landesleute, das find Deutfche !-— Noch eine Anmer⸗ 


fung. Dem Himmel fey Danf, daß wir endlich Oti⸗ 
ginatäte haben , bie auch in Erfindung und Anlage ber 
cene deutſch find. Aber warum foll man bier nicht 
Bas Driginale und Nationale bis auf den hoͤchſten Grab 
Ber Yluflon erheben? Warum ſtoͤrt man ung durdy einen 
önig* — Det Diolog ded Stüdes if nicht fehlecht, 
nd welch ein Verbienft ift nicht ſchon dieß? wie felten 


Hey unfern jungen Theaterdichtern! — Man hat dad 


d 


Stuͤck eben nicht mit Beyfall aufgenommen; wir freuen 


ns, daß ode, um ben V. zu ermuntern, es bennod) 
. hat abdrucen Ioffen. Er zeigt allerding® Anlage, und 


es waͤre Schade, wenn er die Arbeiten fürd Theater 
„unterlieffee Wie betradhren dieß Stück nur als fein 
Probeſtuͤck und was ihn befanne machen foll;, darum 
wollen wir nicht genau alle Fehler durchgehen , die er 
wahrſcheinlich bey weitern Arbeiten ſelbſt vermeiden sie 
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von den ſchonen Wiſſenſchaften Im 
Er NAR fein Korperit, vornemlich fein Heurathsan, 
rag ntie.dem Rarmmermäbehen, zuſehr von Naar und 


jeiderhke fopfit iſt / daß der Italaͤuer eigentlich unbez 
ſchadet bes Ganzen ‚hätte megbleiben koͤnnen, w. f. w 


Yun 'müffen' wir dieß ‘anmerken : der Fehler bes We 
iſt das Lange, das muß: jeder beym Lefen empfinden, 
und doch hat der Verf. es ſchon verkuͤrzt. “ Einzelne 


Sceneg-find zu lang, z & Die wihtige Gitwatiog, 


wie der Graf fi) mit. feinem Schwager oͤuelliren will; 
eben weil die Situation fo wichtig iſt, wird man zus 
legt unwillig, daß man nicht das Ende ſieht, big denn 
enblich ber Officier vom Könige koͤmmt. Und -auch ing 


Bangeg, .wie biel Nirde ed ereflegd , 
ich 


winnen; nie Yiel ſtaͤrker würde nicht unſer Derz erſchut⸗ 
tert werden. wenn ſich die Begebenheiten mehr draͤng⸗ 
ten? iEmilia Galoiti ſey hierin des Verf. De nr 


. 
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Eymbefine, König von Beitten nien, ein Teaherfoh, 


Nach einem vom Shafefpear erfundenen Stoffe, 


Danzig, bey Floͤrke, 1772. 8. Bogen ing. . 


mißgeratpener Verfsch! — Fwar bie Erfindung 
der. Gefchichte nicht, aber bie Defonomie des Stuͤcks 


gehören. bem deutfchen Verf. und wenn bey dem Sbake⸗ 
fpero die Scene in Britamien, hierauf in Rom, und 
denn wechſelsweiſe in beyden Reichen ifl, und außerdem 
noch veraͤndert wied; fo muß man geſtehen, daß die 
Einheit bes Orts won umferm Dichter apne. allen Zwang 
und ohne Nachtheil, neben ber Grotte in einem groffen 

alde, eshalten worden, und daß er Vieles, was im 


Lngliſchen auf der Buͤhne vorgeht, wicht etwa aus Der - 


bürfniß rl. mißige —— 1 —— he 
endige Aeufferung ber Theilnehmenden dem a 
aimt Se Veränderungen, als ber Teb 


des heine se. haben groͤßtentheils gute Gründe, \ 
Die Sprache ift natuͤrlich, nicht felten ebel und ruͤhrend. 


Was im Dielog aus dem Shakeſpear genommen wor⸗ 
den, if in der ohgbeich nicht. wörsichen Ueberſetzung um. 
geſchwaͤcht, und das inne zu-loben; men emp 


ndet, 
daß der Verf. Empfindung gehabt hat. Freylich lebt 
in dem Stücke Shaleſpears Geiſt, und ich wuͤrde gen 
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sa, Kürze mahatheen- Br 


demjenigen, der «6 im Englifihen ober in der gegenwaͤr⸗ 
en Arbeit. durchleſen thnnte Fa 1 serähet — tden, 
it feinen vortheilhaften Begriff Sha⸗ 
keſpear ausgedruͤckt ſey, davon Mn ein fleines Bey 
N ie unfern beſern nicht unangenehm ſeyn konnen: = 
\ "7 Togen, - 
Falle to his bed! What is it to be fallen " 
To Hr'mı watch there , and to think on bim, 
To weep twixt clock and dloek? if fleep charge 
\ \ EEE nature, \ 
0m To break it with a kearkal dream of bin, 
And cry myfeif awake? that falle tos bed! 


Baer. — — "por zärtlihem Kummer um ihn eff 
Nächte darinn Aubringen? Heißt dag fein Chebett des 
fleten? Vom Weinen abgemattet einfchiummern/ dann 
von ängftlichen Träumen gefchreckt aufwachen, und dop⸗ 
- gelt.elend ſeyn, wenn ich mich vergeblic) nad) ihm um⸗ 
pet An eift bag ihm untreu fepn 2,” 
Richt übel. - Bleihmwohl, wenn wir dieſe Stelle 
toörelich überfeßen ,. iſ ſi ie denn nicht noch ſchoͤner: Sei⸗ 
nen Bette ungetreu?“ Was iſt ungetren? Wachend 
darinn zu liegen, und an ihn zu denfen? Bow .einem 
Blockenſchlage sum andern weinen? wenn der Schlum⸗ 
mer bie Natur überwältigt, ihn durch einen ſchrecklichen 
Draum vom Poſthumus zu unterbrechen, und mich durch 
mein elgnes Geſchrey zu erwecken Das beißt feinem 
„Bette ungetreut: 
Wir glauben übrigeng, bie ganze Arbeit verdiene; 
—— mand den Verf. etrmuntere, die letzte Hand daran zu 
-Die veränderte Gefinnung des Könige ges 
u hr Gemehlian iſt nicht gehörig Durch bie nöthigen 
Bewegungsgruͤnde, und wodurch fie eigentlid) auf Cym⸗ 
bellinen wirken/ ind Licht gelegt worden. — Biber 
Vie Vorrede Hätten wir wohl Verſchiedenes zu erinnern, 
es mangelt ans aber. der Neun daju. 


a 
Genone Niadteihien von bereen Kaiſerl. Königh, 
Schaubdhnen und andern oͤffentlichen Ergoͤtzlich⸗ 
‚fein In len, Bon Zobann Heinrich sm 
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von den ſchoͤneẽn Wiſſenſchaften. sg 


rich MN, Migi. der K. K. National: Schar 
eielergeſelſwaft. Wit Kupfern. Preßburgg 
Frankfurt und Leipzig, bey Swen, 17778 
Bagen ins8s8s. en 
ie Abficht bed Verfaſſers war, nach, Art dir Kram 
zoſen einen Theatralalmanach zu liefern ; es gien 
m, wie dem Herausgeber des Mufenalmanachs , fein 
Einfall war bekannt worden, und ein andrer machte ſtch 
denſelben zu gleicher Zeit zu Nutze. Von biefenumfäne 
den berichtet er ung ſelbſt in einer halb profaifchen, bals 
. poetifchen Vorrede._ Vielleicht härte es ihn, ab Cham 
fpieler, ; effet gekleidet, nicht fo buntfcheckiche zu Pen J 
nen. Seine Nachricht en felbft beftehen in einer Bea 
ſchreibung des Schaufpielhaufes, in der Geſchichte des 
Beutfchen. SchAüfpiele zu Wien, in Begetchniffen ben . 
dortigen Scyaufpteldichter, aufgeführten Stuͤcke, Cham . , 
ſpieler, u. rt Sogar wird Bon der Hetze und Marks ⸗ 
haufpielen. achricht gegeben, und bep der erftern fin 
die Thiere, welche Dazuı unterhalten werben, eben fo; 
‚tie vorhin die Schanfpieler, in ein foͤrmliches Ver ⸗ 
jeichniß gebracht, Die vier, bengefügten Bildniſſe finds“ 
Beydrich, der Ältere Stephanie, die Subetinn, und is 
ältere Saul N. N 


De“ 


Sheitralalmanach von Wien, fürdas Jahr 1773, 
: Wefafer von, einigem Sichfahern ber Baufda; — 
Schaubuͤhne. Zweyter Theil. Wien, bei Kurzboc 7 


196 Seiten in 12. 


(Nie Einrichtung tft, wie im vorigen Nahre. MS 
5) eine Einleitung ftehen bie Nrtifel, en, * 
Komoͤdie, aus ber Sulzeriſchen Theorie, melde beys _ . 
"she. bie: Halfte des. Bandes einnehmen. Dann fol 
‚gen Nachrichten von ber Oper, dem Ballette, ven vor⸗ 
gefuenen Veränderungen, Todesfaͤllen, den jetztiebenn 
„ben deutſchen Theaterbichtern,, eine Beurtbeilung da _— 
. u Wien im letztern Jahre aufgeführten Städe, un - 
ündre dahin gehörige Nachrichten. Auch find bie gang — 
artig geſtochenen Bildniſſe des am von Sender und 
= »Henfelo bey: dieſem Almanach befindlihh. 
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2. Kune Nacheiehten —J 


Theatral⸗ Neulgkeiten, nebſt einem Luſtſpiele, und 
der dazu gehörigen, Muſit, wie auch die in Kupfer 
geſtochenen Vorſtellungen des Theaters, von Jo⸗ 
hann Heinrich Friedrich Muͤller, Mitgliede der 
K. K. National⸗ Schauſpitlergeſelſchaft. Wien, 

1773. 8. bey von Ghelen, 228 Seiten. 
“a Nachrichten find blog hiſtoriſch, ohne alle Kris - 

‚tif, der die Befihelbenheit bed Verf. mit Vor⸗ 
bedacht auszuweichen geſucht bat, wie er fich in benz 

Morberichte ſelbſt erflart. Das vorausgeſchickte Luſt⸗ 

ſpiel heißt: Die Infel der Liebe, „der Amor, Ke⸗ 

forſcher der Zerzen, in zwey Aufjugen. Der Berf. 
giebt es für eine aus Epifoben zuſammengeſetzte Taͤnde⸗ 
fey auß, die nicht von ber Kritik bemerft, und auf 
die Kapelle gebracht zu worden verbient; und freylich 
möchte ed da wohl nicht bewährt erfunden werden. 

Es ift eigentlich für Kinder verfertigt. Die dazu ges 

börige Inſtrumentalmuſik findet man hier — 

zugleich) mit abgedruckt; fie hat den Herrn Umlauf, 

Mitglied des Wienerifchen Orchefterd, zum Urheber, 

und möchte ſo wenig wie die Worte, auf der Kapelle 

der Tritick aͤcht befunden werden. Die darauf fols 
genden Nachrichten betreffen die Verfaſſung der dorti⸗ 

. gen Theatraldirektion, die aufgefuͤhrten Stuͤcke, bie 

. Dper, Akademie, Ballets, Orchefler, u. f- f. Auch 

werden eben dergleichen Nachrichten von dem Prager, 

. &röger, und Brünner Theater mitgetheilt. N 


Gedichte im Geſchmacke des Grecourt. (Erſte 
" Auflage 1771. gr. 8.) Frankfurt und $eipzig, 
bey Dodeltg und Compagnie, 1773. 216 Seh 
rten in gre 8. en 
Se Zuſchrift pie find dieſe Gedichte von mehr 
als Einer Hand‘, und von Verfaſſern aus bem 
Kriegsftande und der geoffen Welt. "Der ungleiche 
Wehrt des innern poetiſchen Gehalts ſcheint ung dad 
erſtere, und bee durchgehende berefchende Eon, wo nicht. 
moraliſch, doch bürgerlich befferer Gefeflichaft —* 


2 


J 





son den eAdnen —X ss 


beRätigen; der. Sietli 
teren freylich Pe vepheiteh erlauben J— 
vw oft über alle. Sinn © des Wohlſtandes hinaus, 
d bis in die aͤndlichſte Zergliederung ſolcher ſinn⸗ 


her Vorſtellungen geht, welche ber beſcheidenere Dich 


ce fautn im Algemeinen rege zu machen wagt. Ce iſt 
lemal.traurig, wenn wahre Lalente eine fulche Nichs 
ng nehmen, und wir glauben ek dichtriſche Tas. 
* in manchen ven biefer Stůcke ſehr fichtbat erfannt zu ha⸗ 
n. Beſonders been | . erſten — viele poetiſchẽ 
San, den De Ren .und fortreiffendften Gang 

Verſes, wahren Reichthum an Bildern und glüds 
bin Gemäplden, welche durch den‘ Meg bet Neuheu 
fchönert: 1 Man leſe zum * folgenden 
nfang des Selbſtgeſpraͤchs, ©: 19. f.fi welches durch⸗ 


hends ſchoͤn iſt: der Morgen fans nicht ammuthiger 


ſchidert werden: 
Schnell ans dem morgenfarbnen Bert führt re 


empor 

Die Tagsregeiti, und ein Nachtigallendhor 
Singt ihren Aufgang; von den Blumenbeeten, 
Die, von der Nacht bereift, um ihre Strahlen : 


Steigt in die Lüfte Balſamdufi uft; 
Dreh des erlebten Mayg, froh neuer Blumenfeſte, 
urchgaukeln die Welle 
Mit Fittigen, getaucht‘ in Velthenduft⸗ 
Die heitre Fruͤhlingsluft; | 
Und Bäche, hundertfach durchs Fel d gebo 
Vom Lenz mit Geſtraͤuchen — — 
Fliehn m zum ‚geöffern Strome bin... 
nd folgende Stelle, S. 28, wienen, und — 
Der Himmel verlieh uns die Gabe iu ſergen 
Nicht, um ein neues We 
Von Phantafien ung zu erborgen; 3 
Rein, er verlieh uns einſt die Gabe I forgek 
Kunſtgrif, um bie kn . 
er Sreude , bie fehr oft wie rühlingsfhnee 
Vom Herzen ſonun von — wenigſtens is 
vrgen. 


Das Gedicht, ‚Röuchene Röschen, hat die reigend⸗ 


B bie Se g des 
e aſftatiun un —8 ar 
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fließen, ı © 
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ie "Rune Kachpkheeh. 


burchgehends, der ünpigfien Wolluſt geopfert ar 


‘ 
* ir - 
\ 
J 


fs 


erochaiſchen Splbenmaafles; es athmet lauter Wolluſt, 
bie mie gar gu ſobaritiſch iſt. — Der Triumph, und 
die Opferung, find von weit geringerem Werthe. So 


‚duch die Stüde: S. 53. 76.184. Defto ſchoͤner iſt das 


aufgewedte Maͤdchen, & 208. " Wie weit mehr 
Vehfall und Ermunterung verdienten die Verfaffer dies 
fer Gedichte, wenn fie ihre Diufe. der gefaͤlligen Unſchulb, 
and der beſcheidenen Sittſamkeit gehetligt, und nicht, faſt 


be 


Der trene Schaͤſer. Ein SHäferfpiel aus dem 


| Du und Abfchag;, 


N 


Itaͤlianiſchen des Baptiſta Guarini. Mietau 
und Haſenpoth bey J.F. Hinz. 1773. 304 S. 8.» 

Sg yedicitt an bie "Schnietterlinge, als Ahnherren der 

| Stuger, . bie gegen ben freuen Schäfer fc fehr 


hart abſtechen; weil die jetzige Mode es will, hellgruͤ⸗ 
‚ne Kleider mit dunkelroth zu füttern. — Gebr Fuge 


Nachrichten von Buarinis Lebeu, aus dem Bayle. — 
: Schäferfptel ſchon verdeutfcht von Bofmannswal⸗ 
Ein Urtheil über das Gedicht ſelbſt würde ung zu 
weit führen, und wird gewiß von und nicht mehr ers 


waktet. Genug, das Stüd kann in einer guten Ue⸗ 


berfegung: eine angenehme Leftüre ſeyn; Grund genug 
dazu, "daß es überfegt iſt! Doc) wie iſt es überfegt? 
Das mehrſte im Deutfchen iſt Profa; einzelne 
Stellen, zumal Sentenzen, oder auch) blumenreiche Bes 
ſchreibungen, find in DVerfen, die aber, weil fie ges 


reimt find, zu ſehr abſtechen. Ja einiges’ ift ſo gar 


als ein Lied in lyriſchem Versmaaße überjest, und das eben 
nicht fehr ſchicklich z. E. die Worte bes Silvio an feine 
Sagdgefährten., ‚die das Stud anfangen (denn der Pros 
log des Flußgott Alpheus tt night mit uͤberſetzt.) Wär 
re biefe Frmunterung zur Jagd ein Gefang, der dem 
Chore in den Mund gelegt. würde, fo würde niemand 
was dagegen haben; aber unnatürlich dünft es ung, 
da Silvio mit feinen Gefährten und gleich darauf mit 
bem Linfo redet, daß er zu den eritern in einem Geſan⸗ 
ge, und. plößfich, zu dem andern in Proſa ſpricht. Zu 


u) 


. einer Art Don Dper. farın ‚der "Bang ‚uamäglich das 
et . BE 4 — | \ 6 


n 


— 
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tüct beſtiumt haben, fonfl koͤnnte man bie etwa 


PN | 
1e Arie halten. — Varum hat er nicht ‚vielmehr bie. 


efänge des Chors Iprifch uͤberſetzt 
Der 


fe Woblklang des —28 der wirklich 


se Act von Zanberrei; hat, und uns oft weſentlichere 
chönheiten erfegen muß, iſt in’ der Kopie ganz ver⸗ 
wunden; einmal che Schönheit des Ausdrucks 

og iſt oft elend, die Verſe 


: De D 
ıharmenifih, auch die Sen 34 ſich nicht flteffend Ies 


n, woreinzelne er Ad: Steinen. des Anſtoſſes 
erben; und enblch una Falk, 


eilg u 


oerfäu 5 
een nur gan furz einige Beweiſe. Weide dene | 


ei den wilden, den ufannen: Yüngling, 
, ben eind der Liebe und bee —*c — 
ochaͤen ſollen es ſeyn, wie mun aus dem fol 


uben die beit 
a a ee 
halben. son Ä 


— gdt an Eraafl, © es bäve allent 


e Heurath murmeln ; 

"Sie he —* eben, la fich weiter 
aus, Da nah —— * 
um mie andern nicht vet ne uam en € 
um das nicht su erfahren, wa 

v1 „Die Jahreszeit, bie d bie — uciabt. n 


17, Sal 
| ‚Ainks‘ fagt zum Silvio, er ſolle Ama rillis ii 


—* 
Linco, nè queſto amor, ne quel mi piace. 

zas iſt deutlicher? Der harte ©, bekummert 16 me 

r um Amor, noch um Dorinden. : Und boch 


i E Meberjeger nicht verflanden, und laͤßt m — \ 


was gewiß in Menſch verfichen 
Be —* — weder dieſe Liebe, no 
r 


egierig wied jeder, ber das Original keunt, bie s ven 


ber. wie ſchreckt nicht ſchon der Anfang 
—— verfchwiegener, einfam gelichter Halb, 
Des Friedens und bey Rub gluͤcſelger Aufent⸗ 


| ati, — 
DB x B. 1.6. " 


: bed 2 Akts Ir ‘Care ielve bemt, en. 


[ 


6 


er nicht, be fe Ihr dieich liebe, Sb 


* 
— 
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58. | Küurze uhren 


Mas /ſo oft wieberbolte: Nude Ni, ai cohtenes, if ganz 
aufgelaffen., “Die Worte: Sol una delce — cura le fä 
‚nel core, find ſehr unfchicklich bis Belek nu der De 
ung ihrer Liebe, verpart, und paffen fich da ga 
nicht zu bem Folgenden. Kurs, dieſer (einige pointe⸗ —* 
‚Berechnen et) poetiſchſchoͤner Meneiog iſt ihm ſehr mislun⸗ 
“Die 4 At, g Scene) mag ihn 
"Mühe s genug gefoftet. ben, haͤtte er ſie * gern ab⸗ 
kuͤrzen mögen! Zuweilen muß Silvio erſt, ẽ* reden 
bie Worte dem Echo in den Mund legen, 
_. ®ilvio: Aind was legſt du denn een Den und 
Miderſpenſtigen für Strafen auf? Biewe?!, 
0... Echo: „Bittere! 
nn Noch eines wollen wir bey diefer Gelegenheit 
merfen, was auch mehrere Neberfeher trifft. Uns —* 
man darf nur wenig über ben Dialog nachgedacht he 
‚den, um gu finden, wie natuͤrlich, wie ſchoͤn, wie nach⸗ 
gruͤcklich die Wiederholungen. eitigelner Worte find. 
Die su ſchwach find, felbft in bie Natur gu ſehen, koͤnn⸗ 
= Head body an dem größten Meiſter * Dialoge, an Leſ⸗ 
, fing, lernen. In Verſen mag: es zuweilen ſchwer 
ur feon auch nicht immer gut laͤſſen; aber daß ein Le 
0 erfeßer in Profa da ein. ander Wort nimmt , wo bad 
Ysiginal., daB noch dazu in Verſen iſt, daſfeibe wie⸗ 
„derholt, und wo dieſe Wiederholung gan nothwendig 
iſt "und daß er ſich lieber die aͤngſtliche giebt, um | 
ein kindiſches exercitium variationis su machen; — das iſt 
wanderbar! " Wir finden dies bey vielen neuern Ueber⸗ 
Exetzern; doch foll und unfer. Verf. jetzt Bepfpiele geben. 
Silvio will ſchon ganz früh in den Tempel; Linfo fagt: 
- Lodo ben, Silvio, il venerur‘ ‚gli Dei, - 
. Mä il dee noia & <oloro, 
. Che fon it de gli Dei, moi lade, 
Neberſetzt, S 
— Die Gärten ‚anrufen ‚ Sitoio, ‚ e ebpinkh; ; 
uber iſt nicht 18 Ä 
Linko fagt in Siloio: Ich wil dir ein wildes zo 
eigen. 
Parli tu da’ dovero, o par vanegę er 


En fagt endlich: du, Sitvie, biſt {7} das wile 


B. Comm ben avrili, hevanagien Du 8 i 
De. 
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erſte Zeile ‚Über ©. 6: „Sagft du dad im Ernſt, 


e vedeft du mir fo was in den Tags, bie-andere - 


7: „Ic habe ganz Recht gehabt, du bift gewiß‘ 
t geſcheid. 0 — 


Daß einige Stellen weit beſſer, und andere recht 


ausgedruckt ſind bag wird man und auch leicht 
uben. x Wer Fein Italiaͤniſch verſteht, und das Ge⸗ 
‚egerne will kennen lernen, dem kann dieſe Ueberſ. 


ner nuͤtzliche Dienſte leiften. — Der Verf. wird ohne 


eifel ſehr auf ſeine Treue pochen. Allein, ſo ſchlech⸗ 
ings kann man das noch nicht zugeben. Man ſitehe 
dt, daß er weder fein Original hat verändern, noch fves- 
er im geringſten verſchoͤnern wollen; allein, was das 
nnen betrift, ſo möchte er vielleicht nicht der Mann 


ı vermöchte, 


1, der ung alle Süßigfeit des Italliaͤners wen zu fies 


, . Me. 


€ 


Hlefifhe Anthologie, herausgegeben von Karl rie⸗ 


drich Lentner, dee Arzneyw. Doctor. Erſte 
Sammlung. Bresl. und Leipzig, 1773: 10 B. 83. 


‚ine Sammlung von ben Gedichten der jetzt lebenden 
Schlefier. — Die Vorrede enthält, auffer einigen aufs 
tigen Klagen über den jegigen fhlechten Zufland des 
ſchmacks und ber Litteratur in Schleflen, einen 
nnegefang des Zerzogs Heinrich von Preſſela (lebte 
1230), der in ber fehweherifchen Samml. ber Min⸗ 


ing. ſteht, tiebft Kangens Ueberſetzung aus ſ. Briefen. _ 


I. p. 255. bie ziemlich il, und noch eines Schlefier® 
erfenung (von dem &. eine Ueberſ. nieler Minnelieder 
, eine Abhandlung über die Minnefänger anfündigt), 
aber ung herzlich ſchlecht duͤnkt. 
Der Dichter, von denen wir hier Proben erhalte 
gerade zwoͤlfe; artig iſt manches Gedichtchen von 
en, aber ſehr gut wuͤßten wis. nicht eines zu nens 
.— Wir wollen die merfwürdigften nennen. Von 
Hofrath Balthaſar Ludewig Tralles, Verf, des 
gweiligen Gedichts uͤber das Rieſengebuͤrge, leſen 
bier Kleinigkeiten, woxunter einige ganz artig 


7, ’ 
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520° : Kurze Nachrichten. | 


Auf je wauͤrdigen, in Ungnabe gefallenen, Diinifter > 


| Schon war im finftern Schooß der Erben 
‚: Der Diamant ein Diamant. 
a fehr wird er bewundert werben, 
gt ihn ein König ander Hand! 
—* zieht ihn dieſer auch vom Finger, 
Und mißt ber ‚Höfling feinen Schein; 
D darum wird er nicht geringer, 
Berne: es ehe —2 eines einzeln iger⸗ 
er: Es thut der zarte Bau nur 
Weit mehr, als oft der Arm des größten Weie⸗ 


und S. 35. Dregmal verfnche ber Künftler 
Dein reigend Angeficht 
Uub dreymal, o ber Künftier! 
Und dreymal gluͤckt es nicht. 
Warum? der Arme ſchaute 


ern able ein aubee, ; 
Deß Auge nie dic) 5 
Wie the Debüt, Cytheren; — 
Getroffen ſtandſt du da. 
Dann folgen vier Gedichte eines UIngenanuten(eun unges 
nannt find die mehrflen V.), S.57,80- Sie find die beflen 


biefer Sammlungs nur if dag WER, Selm und Se 


mira, nichts be obere. Das erſte: Symens Geburt, 
bat im Eingange Laune, und meift immer fehr flieffens 
be Verſifikation; bag dritte: Lobgeſang dee Seen, if 
recht fchön und des Barden — — ; (m 
iſt es gegen alle Autorität, wodann auf ſahn gu reis 
men) ‚Das vierte: Lied dee Grazien, i I ein feines Kom⸗ 
plimendauf einen Geburtstag. Daß biefer Dichter die Feile 
nod) nicht genug gebraucht hat, beweifen manche Heine 
Nachläßigfeiten, und die zu groffe Länge feiner Stücke. — 
®©.%. Burmann, woran Lentner etwas, wie er fügt, 
“ ändert bat, pteiſt die Quaterne, weil er durch fle ein reis 
cher Mann getoorben ; bie fattrifche Befihreibung feiner 
Fünftigen Lebensart hat recht gute Züge, als: 
a! weldher Epopeen Dceane \ 
chon reiſſen fie. zur Roachwelt * 
Za 
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zu mancher Ode Rieſenplane 
Bin ich das hohe Thema, — Ich: — 


Drey Zofen follen ihre (der künftigen Geraahlin) | 
. Schleppe fragen, 


Und rechts und links Bediente gehn; 
Hepdud und Mohr fol auf dem Wagen, 
Wie Mitternacht und Rieſe, ſtehn. 


och iſt auch vieles darin matt und ſchlecht, wie ſchon 
dere Kunſtrichter geſagt rn Die fünf vie kön Bu 


1173129. haben manches Artige; nur foll ber V. 
e &. fagt, Feine Muffe haben. — ı Die drey Ges 
hte der Fran — S. 139. die zu den erſten 


erſuchen ihrer gehören, wuͤrden, wie alle erſten 


erfüche, wol befier vergeffen. — Den Delchluß mas 
N ie Be Bei S.entnern feibf: ae wir 


den weder wahre Poefie, noch auch Sprache fuͤrs 


rz darin, 
ie Anthologie iſt ung angenehm getvefen,, um 


raus zu lernen, wie bie jegigen Dichter in Schlefien -. 
fhaffen find; — aber ad angenehm zur Lektüre? . 
angenehm, daß wir, wenn auch feine beſſern Stuͤcke 


rin fämen, ihre Kortfegung wünfchten? Darauf wer⸗ 
n bie mehrften keſer wol mit uns: nein! } antworten. 
. ds ‘ 

tliche Gedichte zur Probe. Won Mops Do: 
bruska. Wien, bey J. Kurzböf. 33 B. ing, 
Yet Verf. ex in der Worrede, „daß er erſt ſeit eis 
+ „nigen Jahren deutſch ju lernen „, (diner Eutſchul⸗ 
Jung ‚ ber er wegen feiner grammattikaliſchen Fehler 

bedarf! p) „und Werke des Geſchmacks zu leſen, 
cum las 
ngefa angen habe.» — 1) Agar und Ismael, eine 
yegenländifche Erräblung. Bombaf in ber ganzen 
Hählung und in einzelnen Ausdruͤcken. Agar geht 
thungernd und verburftend in einer wilden Gegend, 


e denn die nicht in andern Sprachen?) 


wird Nacht, Löwen brüllen und Eulen beulen, der 


turm wuͤtet, u. ſ.w. Endlich koͤmmt bic beilfamkräfts 
bende Stimme eines Cherubg; und da verfthänert 


h die ganze Gegend, ambrofifche Düfte, nichts als 
:dernheiden, Rofenflauden, Lilien und Hyacinthen uns - 


ben Füßen. —. 2) Pbilint und Aglaje, ein Stchaͤ⸗ 
rgedicht. Hier iſt die beit, Piel daraus: 8 
» 


t 


Ds 


» 


| '_ a ‚2 
832 Kurze Nachrichten  - 
„Als Aglaja einfl, gereist von Neugierde. den Bir 
tuofen zu hoͤren, ihre fleine Heerde mit langfamen 
Ä Schritten durch ben Hain trieb, bald auf Die Heer 
u de, und bald verfiohlen auf den Schaͤfer fah ; ihre 
ſittſamen Blicke, die den großen -blauen Augen fanft 
. eentfuhren und manchmal auf ben Lilienbuſen vol 
holder Schambaftigfeit fanten, und von loſen 
Amoretten, bie ihn ſtets umflatterten, fpielenb 
aufgefangen, wurden; und ihr. blandes Locken⸗ 
pas „ in welchem büftende Zephyrn tanzten, — 
u... — on . 
Bachus-giebe ihm Wein, und dadurch wirb er drei 
und gluͤcklich. Das Stuͤck ſchließt mit elenden Ver⸗ 
em — 3) Da Schatz, nach Gesneriſcher Art. 
EEr beſchreibt ziemlich gut, wie froh er fonft war. 
„Und fragft du, warum ich's nicht mehr bin, fo wife, 
5„pbdaß ich den vorigen Herbſt an einem buflern und 
„nebelic)ten Tage, - um beffen Scheitel wilde Norden 
„brauſten, unter jener alten Eiche, mit einem großen 
„Schatz von Gold, und Silber, verzehrende Sorge und 
„nie gefannten Kummer gefunden, habe. „ — 4) Üe 
ber die Glücfeligkeit. Kine diogeniſche Entd 
Beyſpiele von Leuten, die nicht glüdlich find, ob bie 
Welt fie gleich fo preiſet. — 5) Nach der erfien Ode 
des Anakreon. Sollen Verſe ſeyn; ſchlecht 
Der Verf. hat eine blühende Einbilduugskraft⸗ 
und ſich um deſto mehr für Schwulſt zu huͤten. 


/ 


Juͤngern. 1773. 3. | 
SD ift ein ehrbarer Knitteſhardi, allen Dichtern und 
Dichterlingen, nuͤtzlich zu leſen. Meiſter Reimhart 
wundert ſich zuerſt über die Seltenheit der. guten und die 
Menge der ſchlechten Poeten : Er 
re Es traͤgt in funfjig Jahren faum 
Ein Sproͤßchen unfer Lorbeerbaum. 
| Doch greift darnach ein jeder Thor, - 
4 Men Kims auf „allen seeden vor. fen Bo 
30ieraufgieht er wegen Wergängtichleit der meiſte 
- fen eine ſehr treuherzige Warnung und Ermahnung. Bit 
rathen jedem Süngfing, der in fih den KAgel zu reimen oder 
\ . Merameter zu radebrechen fühler, fie.mit golden groflen Bude 
. a Ne a l . Reben 
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Mbhoepſodie, von Johann Heinrich Reimhart, dem 
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- von den ſchoͤnen Wiſſenſchaften. 523 
‚ern abgeffrieben, über fein Pult zu Hängen. Sie wird 
ı Rate des Todtenfopfed dienen können, von deffen beſtaͤn⸗ 
en Betrachtung der Verfaſſer des Tagebuchs von einem 
obachter ſeiner ie fo Heitfame Wirkungen erfahren, 
em er dadurch der. Eitelkeit, Nuhmſucht und  eigeniiebe «Pb . 
miicherweiß hat — lernen: 
 D deine Mahe lohnt man (heit. 
Da kommt mir juſt ein Gleichniß reche. 
SEin junges Huhn zu mäften, iſt 
Ein Monat eine eine kurze 
: Und.denn, wenn du's gernäfiet- haſt, 
So tommt ein wohlbeleibter Saft, 
Spt In fee auf einmal auf. 
So 'gehts im Dichterlebenslauf. 
Benn e vum Angſt⸗ und Lebensfatt 
Bey zwanzig Tag’ geferidelt Hat, u 
Und gtaußt, Tür feine Mäh und. Dein, 
Er erndte Geid und Lörbern ein, 
_...®o teitt ein Kritiker herein 
Und ſchlurft fein Bert hehend.unb munter 
Mit einer Taffe Thee hinunter. 
Kein Menfch Ipricht mehr cin Bort davon, r 
es iſts — Und gar vistleicht gienge ſchon 
"Den Weg der Huͤner mit. - 

Weil Meiiter Reimhart aber doch ats ein erfahrner 
eifterfänger. woht weiß, daß ſich ein. junges Blut an folche 
Ifame Ermahnung nicht zu-tehren pfiegt, denn 

Es druͤckt dich ohne Unteriaß; | 
Inwendig fo, zu ſchreiben, was, J 
giebt er ihm auf alle Faͤle gute Recepte, wie er ſich 
halten ſoll, wenn feine Grribßlerep nicht Beyfall finder. 
d wenn ihm denn endlich gar nichts gerathen will, 
Nicht Jlias — I nicht Tragddie! — . 
— Nicht Epidramm —! nit Komötie! — 
Nichts Shakefpears Stantsaltion! — 04 
Nicht Tagendklimprer Lautenton! — ' . 
Nicht Celtiſcher Poſaunenſchall! — * 
Euipfindſamreiſender Gelall, 
Und unſre Sieben Sachen AN, N 
Womit man in der theuren Zeit “ 
Das. Publikum zu Markte ſchreyt; 
a: M ifter Reimhart, dem. von Gott‘ und Men 
en verlaßnen Scribbler, ben befperaten, aber ſchon © ‚mi 
. Ri 4 x, 2 
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27 Sure Nacheichen 
Ben sagen Da, ein Kemer un Keitieus zu 


@eeif große Leute muthig an, 
Denn Hobbes, der gelehrte Wann, 
Zeigt, daß von Kindesbeinen an 
| Su Menſch den andern leiden tan, 
ch dies wohl zu bemerken tftk 
rn groſſes Thier dag kleine ſriſe. J 
Baufiih —* nah alkem Brauch 
Sei 
amım, der 
eym Dichtervolf da ns es nun 
a die umgefehrte Welt 
Der Kleine auf den Soßen faͤllt! 
Wer ſizt, wo niemals ein Inſekt 
Mit kritſcher Naſe hingeſchmeckt, 
Sen oben anf des Pindus Höhn, 
Der necket nie, er wird geneckt. 
Ihn laſſen nie die Kleinen gehn, 
Zerfleiſchen ihn mit Ohnmachtawuth 
* ihnen der noch kleinre thut. 
Denn Schwammerdanm uns klar beweiſt, 
Daß jeder Wurm den andern beißt, 
- Der um ein haarbreit größer mißt; 
So wie es auch bewieſen iſt: 
Der Floh, der an dem Menſchen frißt, 
at lleinre gish. die freffen ihn, 
So gehts in infinitum. Bin, 
u Und jeder kleinere Poet —. 
| Beißt immer den, der vor dm seht! ! 
Boht var Meifer Reimhart! $- 





| 4 —* Künfe: DR. 
Sei Sonäte per il Clavicembalo Solo, allꝰ ufo delle 
Donne, compofte da Carlo Fili Ippo Emmanuele 


| Bach, maeftro dı Ca apella i in Flamburgo, In Riga, 
preſſo Giovani: Federico Hariknoch, FTP In 
‚Kng Soli, 9 Bogen. \ 
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von den ſchoͤnen Rünftens Muſik. — 
„feemd, wie mans an Hr. Vachens Arbeiten ee 
F ‚wohne iſt. Doch aber auch fehr gefällig und angcuehm 
) und dabey etwas leichter, als viele andere feiner Claviere 
verfe. Das Frauenzimmer, dem zu Gefallen diefe Sonaten 
igenstich gefebt find, ſoll fich weder gar zu ſehr drüber ermds 
ven, noch auch in Harniſch gerathen, daß ihm der Verfaſſer 
zar zu wenig Fleiß und Lug zum muſikaliſchen Studieren’ zu⸗ 
Zwoͤlf KlaviersSonaten von Ehriffian Gottlieb 
Neefe. Leipzig, ben Engelhart Benjamin Schwi⸗ 
ckert. 17773. 19 Bogen in Sol. 


SS" find dem Herrn Rapellmeifter Bach in Hamburg zus 
geeignet: Dean fieht *6', daß der V. befonders Hrn. 
Bachs neuere Clauierarbeiten Reißig ftubieret hat. Dodo / 
en wir ion hiemit feiner knechtiſchen unerlaubten Nachahmung 
jefchuldigen. Seine Art nachzuahmen if gut. .. Was wie. 
Hm Adel nehmen, iſt dies, daß er zumellen Aber die Megeln- 

ver Harmonie zu leichtſinnig hinweggeſtolpert iſt, wie B. 
S. 6. im aten Syſteme, im 7. und 8. Tacte: und dann daß 

er hie ımd da den Rhyrhmus nicht aufmerffam genug benbachs. 
tet hat. Z.E. ©. 8. im 3, Notenplane, masht der steenjams. . * 
birende Taet, bey dem fehen Gedanken des erſten Abſatzes des 


nn 


Stuͤcks, vor dem Wiederholungézeichen, ungeachtet ev au 


8 Tacten zu beſtehen fcheint, hoch einen Tact zu viel: bier -. 
wären vielmehr > Taste recht geweſen7 weil das muſikaliſche 
Enjambement mit Recht einen wegwirft. Der. antepenulie - 
mus vom Üieberholungsztichen follte weggeblieben, und DE : 
vorletzte etwas in Harmonie und Melodie geändert worden Bu 
feyn. So follte es auch im 2 Theile ver der Repriſe, und 
hernach, Koch auf etwas andere Art, im Beinen Anhange ges 
ſchehen ſenm. U SEE 
©. 10. im Tempe di minuetto fehl im sten Syſtem ga®- 
merklich ein Tat. . | Ä En 
In der gten Sonate fehlen anten s Tehtern Tacten, vor 
den beyden Repetirzeichen, jedesmal 3 Vaete. Der Rhythmus 
befteht im ganzen Sage immer aus 4 Tacten, und am Eude 
wird sr gaͤhling und ohne auch nur ſcheinbare Urſache, auf’ 
einmal nur Halb fo lang gemacht. Dies beleidiget ein mufls 
kaͤſches Gehoͤr; zumal da die Nothwendigkeit d s Schluſſes 
noch den fünften Tact dran zu haͤngen geboten hat. 
— 25 \ 1 Ne 
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526. Kurze Nachrichten | 


Im Übrigen haben diefe Senaten gute lebhafte Erfinkriig 
md Geſang. Der V. giebt alle gegründete Hoffnung. künfs 
tig noch beffere zu liefern. 





Sei Sonate per il Clavicembalo, Solo compofte da 
Giovanni Federico Doles, Diletrante, In Riga, 

- prelfo Giovanni Federico Harrknoch, 1773. in 
Folio, 10 Bogen. | 200 =. 


| er Titel ſagt, das der V. ein Dilektante iſt. Der 
nn will es ohne Zweifel mit fich nicht gar zu genau genams 
men haben. Oonſt hätten wir befonders mandye rhythmiſche 
Unrieigfeiten, z. E. ©: 7. &. 16 c. etliche allzu triviale itas. 
Benifche Brechungen des Baſſes, u. ſ. w. anzuſtreichen.⸗ 
.Drlie dritte Sonate hat uns am beſten gefallen, vornehm⸗ 
lich Die Senden fehe artigen Scherzi ; beſts weniger aber die fe - 
unrhythmiſche Menuet aus. dem $ mol. u 
* Die vielen Menuetten und Polonöffen sc. bie ſtatt des Ada⸗ 
gio und Andante, oder auch des letzten Satzes, in die neumodis 
: fen Clavierſonaten eingefliddet werden , fcheinen ung diefer 
- Art von Muſik unanftändig. Die dem Claviere gemäß eins 
gerichteten Tanzftüche in den vormaligen Suiten nach franzoͤ⸗ 
ſiſchem Otyl, waren ernfihafter und beträchtliher. Biswei⸗ 
- ten hatten fie nur im Tacte und in der Bewegung und Eins 
« ‚Sichtung was Ähnliches mit den eigentlichen Tanzſtuͤcken; was 
sen aber im übrigen volllommen claviermäßig. Manche ges , 
n die Liebhaber gar zu gefälligen Autoren, ſcheinen itzo ſeibſt 
I die guͤtige Mühe zu geben, die Liebhaber immer mehr im 
WBGeſchmacke und in den Fingern zu verderben. Wer ja Dies 
muetten und dergieichen Ipielen will, kann ſie ſich ja leicht nem 
Zangboben, oder won irgend einer Redoute verſchreiben. 





Sei Sonate per il Clavicembalo Yolo, compofte da 


Giovani Godofredo Eckard, Opera I, in Riga. 
prelſo G,F,Hartknoch. Fol. 1i Bogen, - 
tele ſchon fo fange abgebrauchte, den iialieniſchen Clavi⸗ 

riſten (deren giebts aber nicht viel gute,) beſonders ge⸗ 


wohnliche Bredungen: manches unrhythmiſche: ſonſt nicht 
viel ſonderliches findet man in dieſen Sonalien. 
— — J u . Zur 
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n ben. ſchoͤnen Kaͤnſten: Mufil, sar 

Zur Nachright für die Seher und Correktoren :der Neten · 
ruckereyen merken wir an, daß Giovani, wie hier der deutich 
Name Johann auf werfchiedenen Titeln gedruckt ift, im itan - 
itenifchen Zünglinge bedeutet. Der Name wird entmedes — 
Giovanni oder Gioanni gefchrieben. - GE 


ir u. z. 
| Zu ze EC 
Kleine Ueder für kleine Mädchen, Text und Mai 

von Gettlob Wilhelm Burmann. Berlin und 
Königsberg bey ©. J. Decker, und ©. 6. Hartung. 
1773. 6Bogen in Quark, _ Eu 


Dr Lieder. Haben eigentlich, wie der V. In der Zufchrifte - 
an die Prinzefinn ChHriftiane Sophie Albertine von 
Mecklenburg⸗Strelitz ſelbſt fagt, nichts weniger zum Zwecke \. 
als junge Seelen des ſchoͤnen Geſchlechts früh mis der fs: 5 
nern Bildung bes Herzens vertrauter zu machen, und dbadtuch 
das Werk der Tugend und Religion bey Maͤdchenſeelen zu bes 
fördern. - Edler Zweck! welcher diefe Öden von fo manchen | 
andern Singoden untericherdet. ” oo, 
. 7 Die Melodien find uͤberhaupt leicht, flieſſend, angenehm, 
und dem Terte ängemeffen. Der V. räumt im Vorberichte 
ſelbſt ein, dag bie und da mufißatifche Tadel zu machen ſeyn koͤnn⸗ 
sen. Das laͤugnen wir auch nicht... Abertem Gedanken wie 
Derfprechen wir gerade zu, wenn der V. mit verihiedenen Benz 
dungen fagt, daß in gemwiffen Fällen die mufifalifche dee ’ 
poetifche Unvolltommenheit eben der Ton fürd Merz fen, | 
buch welchen feine Fibern am liebfien beruͤhrt ſeyn 
wo en. J 
Würde er ſelbſt dies wohl in der Poeſie, fo wie inber - 
Muſik, mit freyem Entfchluffe gewagt haben ? Das möchten .. 
wir nicht gern denken. Mit der vortheithaften Wirkung dez N 
Simplicität hat es zwar feine gute Richtigkeit Aber daß feh⸗ 
lerhaft ſcheinende, oder gar in der That ſo ſeyende Accorde, der 
Accord der Natur und des ausgedruͤckten Gefuͤhls ſollten wer⸗ 
ben koͤnnen, darüber verzeihe uns, der Hr. V. die gaͤnzliche 
Behauptung des Gegentheils. Diffonirende Sage kann er 
Brauchen, fo viele als er für gut finde. Die können und 
muͤſſen aber alle regelmäßig behandelt feyn, Bey jedem Auss 
drucke, Bazu fie näthig find, mird feine Empfindung unter 
lauter segelmäßigen diſſonirenden Sägen bie Wahl habens 
** | | Br ir 
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und der Gemeine, aber auch nur choralmäßig geſetzet. Der 


j sg” Kurje Nachrichten nn 


"and wenn dieſe gut gelingt, wird der Ausdruck fehr dadurch 
cecrhoben werden. Man eönnte die Probe bievon ſelbſt an ger 
zenwaͤrtigen Odenmetodien, wo etwan gewiſſe ſchielende Accor⸗ 
vorkommen, machen." Disharmoniſche Säge, weiches 
Wort der V. anftatt diſſonirenden Säge liftig unterfchieben 
zu wollen fcheint, kennen wir in der Muſik nicht ats brauch⸗ 
Bar , nur die regelmäßig behandelten diffonirenden Säge 
gehdem ide zu. Diefe in Drdnung und Schranken zu, hal⸗ 
tn, find ja eben die Regeln nad und aaq amgefunden 
worden. 


Die Hier beſtrittene Meyaung, und das, was von Ihe 


etwan in der Muſik dieſer Oden verurſacht worden ſeyn mag, 


ausgenommen, nehmen wir uns die Freyheit, den Verfaſſer 


nicht nur unſerer Nachſicht, ſondern us fogar unferes Lobes 
zu verfihern. Der Diud und das Papier bey Diefen Oben 


| "find ungemein habe 


Herrn Gleims nene Leder mit Mobdien fürs Cla⸗ 
vier, von Johann Nicolaus Forkel. Goͤttin⸗ 
gen, auf Koſten des Autors, und in Commißion 
bey Johann Chriſtian Dieterich· 1773. in klein 
Querfolis 6 Bogen. 
Neocht Pe und ſangbar. 


D. Balthafar Münters P. an der dentſchen Petri⸗ 


kirche zu Kopenhagen, Erſte Sammlung geiſtlicher 


Sieber, Mit Melodien von verſchiedenen Sing: 


componiften. $eipig, in der Dyciſchen Sud | 


_ handlung. 1773: In Querfolio. 


inige Biefer Meodien find wie Die gewoͤhnlichen Oben, 
andere wie Kirchenmelodien eingerichtet. Eine iſt vier⸗ 
5 „und wie ein Wechſelchor, zwiſchen dem S 


Tert forderte fie fo- Die berühmten Eomponiften, von denen: 
jedes Name über den von ihin geſetzten Liedern ſteht, find Buͤr⸗ 


gen, daß man nichts gemeines oder gar ſchlechtes von Duft \ 
Die u in dieſer Sammlung finden wird. | 


. u - ganf 
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von den aadien Ranlten: Muſt. 529 — 
inf und zuvanı eder mit Melodien fuͤr das Cla⸗ | 


vier. Berlin, hit Birnſtielſchen Schriften. Ya u | 


Sommigien bey dem Hofbuchdrucker Decker. 
3% Bogen in Octav. 


ee Verfaſſer iſt, wie er ſelbſt im Voiberichte meldet, 


8 u. Der. Mußſt, der die Stunden bie er ihe Wide 
wet, Geschäften gleichſam abborgen mu 
ieder ‚find deutſch, andere 2—3. Dam. r te 


ihaffenHeit einesjeden, einen ungezwungenen Gang, und Nas 
tärlichen ungefänitelten Autdruck eines portifchen Scherzes 
sder einer zãrtlichen Empfindung, sder einer kleinen — | 
in die Melodier. zu bringen geſucht: und bar | feine Abſicht anichr. 
lich erreicher. Einige dieſer Melodien find von dem Beten’ 
Mufikdirecter Rolle in Magdeburg, und ein Paar von dem’ 
Ken. Drganiften Wolf in Grenin. : 


Dden mit Melodien von Johann Philipp Rirnber, 
er- Danzig, ben Jobſt Herrmann Floͤrcke. 1773. 
klein Outrfolio, Dog 


ap: ausbräfend. ‚Aber Die Muſit ber nenern, 
gelten; auf die rem der, Alten zwingen wollen, 


nie Die an einer Pindariihen und einer Horauiſchen Dde ge⸗ 
ſchehen iſt, ſcheint ung eine unfruchtbare Arbeit zu feyn, die, 
wenn zamat, wie hier bey Ger Sdorazifchen gefchehen iſt, nad 
eine deutſche Urberſetzung fie mag auch noch fo gut feyn, nach 
der. Melodie der lateiniſchen gefungen werden fol, nicht eins i 
mal möglich if, if, She einer oder der andern Sprach⸗ in ihrem 
Sylbenmaße Gewalt zu thun. Evoe, z. E, das die erſte Syl⸗ 
be fang und anfchlagend bat, Y jebt hier einen Beweis. Viel⸗ 
leicht Hat der V. ſeibſt durch dieſe beyden Melodien die Un⸗ 
möglichkeit einer forchen. Foberung, die freylich von mehr als 
einem Gelehrten hie oder da gemacht worden feyn mag, in 
der Mufil, wenn fle noch neuere Muſik bleiben und empfindbaz 
ren Ohren gefallen fol, zeigen wollen. Von mehrerem Nu⸗ 
ben iſt der, mit der größten möglichen Simplicitaͤt und Kürze 
in vier Gingſtimmen und mit einem Generalbaſſe fehr aus⸗ 
drackend geſehte 137. Pſalm, bey weichem, zum Vortheile 
Yunger Cemponiften, der jedesmal vorkommende Affect, durch 
wenige Wecte angegelget iſt. Den Schluß macht der Canon, u 
Sr 
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530 Kiurze Nachrichten. 


Der auf dem Titel der. Lunſt de reinen Satzes in der Muſit 


= vorm B. geſchhoffen ſteht, in Partisur aufgelöfer, 7 


! 
i 


Muſtlaliſches Handbuch, für Die Lebhaber des Geſan⸗ 


ges und Claviers. Herausgegeben von J. A. 


iller. Erſter Theil. Leipzig, 1773. bey Siegfried 
— Cruſius. in klein Querfolio. 12 Bogen. 


E⸗ ſind kleinere und größere Clavierſtuͤcke, und einige Sing⸗ 
oden von HE. Hillern, und einigen feiner Freunde. &6 
iſt manches artige und gefällige-unter Heyden Arten. Beſon⸗ 
ders zeichnet ſich das Lied &.33. die Haushaltung genannt, 

Hr. Hillern wegen feines gar fehr launiſchen und zugleich 


von 
drolligen Ausdrucks, fehr vortheilhaft aus.. Mar if wicht abs 


igt, dies Werk fortzufegen, und dies foll ins kanftige uns 
—* Aufſicht des Herrn Neefe geſchehen. ſitse 


I Ausweichungetabellen, worinn gezeiget wird, wie man 
aus einer Tonart in eine andere, fie ſey nahe oder 
weit entfernet, geſchwind Äbergehen koͤnne etc. vers 
fertiget und herausgegeben von Philipp Joſeph 
Frick. Sr. Hochf. Durchl. des reg. Hrn. Marks 


grafen von Baaden Hoforganiſt. 1. Theil, Wien, 


bey Joſeph Kurzboͤck. 7 Bogen in Querfelio. 


JIm Ausweichung nimmt von der Tonart, aus weicher man 
* 


ausgeht, bis zu der, in welche man gehen will, einen 
Viꝛerviertheiltact An, und die Tonart, wo may hin will, fängt 


allemal den zweyten Tact an. Die Tonarten werden auf dies, 


fe Art nach der Keihe, ſowol in Dir ats Moll durchgegangen. 
.Db wir wohl gleich nicht dafür ſtehen möchten, . daß manche 

Stellen und Ausweichungen nicht regelmäßiger, ja bequemer 
ſeyhn Könnten: fo ift doch im Sanzen das Werkchen für Anfänger, 


die noch dazu nicht ganz ſchwach ſeyn Bürfen, nicht ohne 


groſſen Mutzen. Können fie doch, nach dern Wange, nach 
welchem ihre harmonischen Einfihten durch Lefen guter Schrif⸗ 
gen Über die Harmonie, und aufmerffane Betrachtung gurer 


Werke darinn, ſteigen, auıh eine und die andere Schwäche ig 


dieſen Tabellen bemerken und verbeſſern lernen. ir mess 
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von den ſchoͤnen Künften: Muſtk. 53 
hierbey noch an daß der B. biefer Zabellen derj iR, | 
her in einigen grofen Städten, z. E. Bien, Velen Duke 
Hamburg, uf. w. ſich vor zwey und mehrern jahren auf  - 

neuen Inſtrumente Harmonica hat hören laſſen. . 
ıata I, a Violino folo, col Baflo dedicata &c, 
e compofta da Giovanni Federigo Guilielmo. ' 
Wenkel, Uelzen, alle fpefe dell-Autore,. Ham-_ 
burgo ftampato di M. C. Bock. 2 Bogen in lang 
Folio. u “ . v u 


Nicht uͤbel. J | i 
ariirte Choraͤle, für die Orgel, von Fohann Chri⸗ 
ftoph Diey. Quedlinburg, bey Chriftoph Auguff 
Reußner. 1773. 6 Bogen in lang Folie. 
Zigentlich ſollte der Titel Bauen: Vorſpiele vor Chords 
# len. Sie find.von verfchiedener Art. - Theile fuͤr das 
anual allein, theile für a Elaviere und das obligarg Pedal, 
ils mit noch einer Hoboe dazu. Mir rühmen das Unternchg 
n des Herrn Oley ſeht. Wie vielmehr Ehre macht es ihm, 
ß erfür die praͤchtige Orgel, weiche in jetzigen Zeiten, a 
len Orten‘ fo ſehr verfannt mind, etwas ihr eigenthänf - 
ſetzt hat, als wenn et 3 Bücher Gingoden, an denen wir noch 
t Zeit feinen Mangel haben, zum Ciavierſpielen herqusgege⸗ 

n haͤtte. Wir vathen es ihm, ja mir bitten ihn, mir dieſer 
beit fortzufahren. Wollte er indeſſen, in einer Meinen Zigis 
enzeit, die Werke des Hrn. Johann Sebaſtian Bad), und 
niger wenigen andern brayen Orgelfpielet, uͤber dieſe Mate⸗ 
e, fleißig: durchſtudieren, und dabey im Fleiße über die volls 
mmene Kenntnig ‚einer richtigen Harmonie nicht ablaſſen: fo. 
rſichern wir ihn, daß feine künftigen Werke noch viel meh⸗ 
in Beyfall verdienen und erhalten werden... -. - : ; 


Juetts für zwo Flötentraverfen, von Fohann Friedr. . 
Wilh. Wenkel. Hamburg, gedruckt bey Michael 
Chriſtian Bold, 6 Bogen in lang Folio, | 

Nieſe Dudlte, wenn auch Hie und da strong weniges” eins 

zuwenden ſeyn miöchte, find doch in der rechten Art der 

Juette, und find ſelbſt von dem nunmehr verſtorbenen bi ⸗ 

en un dem fie gageſchrieben find, nicht gemiebilliget 

horden. eo cn 
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Anfongsgrände: zur Erlernung der Muſtk und Infor 
derheit des Claviers, durch eigenen Fleiß und Er⸗ 

> fahrung aufgefeht von Joh. Ehriftian Carl Toͤp⸗ 

fer,.des heil. Predigtamts Eandidaten, Breslau, 

7 be Wilhelm Gottlieb Korn, 1773. 4to, 53 Bogen. 


in ſeltſames Gemengſel von ſehr vielem: Falſchen, umd-fehe 
 wenigem Wahren. Ein Ungluͤck für ten, ber hiernach 
. bie Muſik ſtudiren, und auch mie was Mittelmäßlges lernen 
ſoll! Will man Beyfpiele? — Der Anfang if ja ſchon ein 
halber Unſinn. ‚Da eine regelmäßige Duft fih auf Noten 
beziehen muß, — Eine umregeimäßige alſo nicht? — „Die 
ten aber ihr Asfehen auf die mufikafifche Leiter Haben... — 
te muͤſſen ja beyde als Zeichen der anzugebenden Töne und 
ihrer Währung unzertrennt beyfammen feyn. Eins ohne das 
Andere nut gar nichts. Hat man aber nicht auch ehe 
dem, nach dee beutichen Tabulafur auf Elavier und Orhel 
recht gut gefpielet,, obgleich gar Feine fünf parallelen Hortzon 
tallinien, und feine eigentiche Noten babey waren. ' | 
. aͤndige erkennen nur acht orbents 
ſiche &rundtöne, die übrigen nennen fle vermiſchte Tonarten. 
Be ordentlichen follen, wie ber V. will, folgende ſeyn: D mol, 
Gm. Am. Em. Cdur Fo. Dd. 50 Wemi if fo wat 
wohl jemals anders ale im Fieber eingefülen? — Gpridt 
Ber V. von den Altern oder neusen Tonarten ? Es paßt auf 
feine. Die Heinen Cavierſtucke, Die hier vorfommen, find 
in aller Betvachtung eben fo erbärmlich, als die daben anges 
- zeigte Applieatur. Man halte einmal bie Tabelien des erften 
CTheils von C. P.E. Bachs Verfiiche und ſeine Lehren] von der 
Gaviet⸗Applicatur dagegen. Die kritiſche Vorrede dieſer Ans 
fangsgrände:, iſt, wider da6 Coftume eines Candidaten bei 
heil. Predigtamts, mit erſchrecklichen Drohungen wider bie, 
weiche nicht zu dieſem neuen Donate. aus vollen Halſe Brave 
ſchreyen mollen, angefuͤllet. Huͤte Dich, guter Recenſent! 


N 


Werſuch einer richtigen Lehrart die Harfe zu ſpielen etc. 
von J. L. ©. Wernih, Berlin, bey Winter, 

: 1772. in.Quart, mit Vorrede und Zurignungs⸗ 
hqhrift 72°; Bogen. 


Die 





von den ſchnen Wänftenz: Muſtkt. 3: 


ie Harfe, disfogenannte Dabidaharfe naͤmlich, hat f 

viele Annehmlichkeiten, und ihr ganz eigene Vorthei⸗ 
‚dep aan dem Hen. V. wirklich Dank ſchuldig ift, dieſe Ans 
eifung, fie zu fpielen, dergleichen man, fo nielder Regenf. weis, ." 
sch nicht gehabt hat, «bekannt gemacht zu Haben. Wols _ . 
man, in 'unfeen Gegenden wenigſtens, bie Art derſel⸗ 
m, weiche Pedalharfe heigt, mehr in Gebrauch bringen, vors 
er’ aber derielben Structure noch etwas in manchen Gtüden ' - | 
erbeffern, und verfeinern, fo würde ihr Vermögen ſich noch 
s einer weit ausgebreitetern Geſtalt, und in viel weiterm Um⸗ 
inge zeigen können. Der vyrhabende Verſuch iſt nur auf 
ie Art der Harſen gerichtet, Welche die halben Toͤne mit den 
Jänden durch herumgedrehte Haken klingen machen. Ueber 
ieſe Art fagt det V. fo wohl in Anfehung des Baues als des 
Bebrauchs derſelben, viel gutes und müßliches. . Eines und, 
a6 andere mehr haͤtte noch koͤnnen gefagt worden, fen. So 
eht 3. €. im ganzen Verſuche nicht, wie viel die Harfe Töne 
at; es ſteht nicht da, Haß fie gemeiniglih vom tiefen CE hie 


6 = == Tr geht. Ob Die Uebungäßike, weiche nach dies “ 


m Berfuge beygefugt find, aͤberall der Harfe gemäß. und | 

arauf brauchbar find, werden Die Kenner dieſes Inſtruments 

m beften enticheiden kͤnnen. u , 
. . . . ” \ 2. 


Jas Orakel, eine O perette vom Herrn Profeflor Gel. 
lert; in Mufik geſetzt und Ihrer Majeftät der 
Kaiferimn von Rufsland allerunterchänigft -gewid. 
met, von Friedrich Gottlob Fleifcher. " Braun- 
fehweig, im Verlage der Fürftl, Waifenhausbuch- _ 
handlung. 1771. In klein Querfolio. “ - 

RK die Muſik fo tech bequem zu Dichten, war nun mohl 

eben des fel. Gellert Sache nicht. Er hütete fich vor mu⸗ 
ſtaliſchen Gedichten nah Möglichkeit, und hat auch, wie er 

ſelbſt in der Vorrede zu feinen Luſtſpielen ſagt, dies fein eins _ 

jiges Otuck in diefer Art, nur erſt auf Befondre Veranlaſſung, 

und, wie wie glauden, halb dazu gezwungen, gemacht, Dies 

ſoll Gellerten ganz und gar nicht zur Laſt geleget ſeyn. Aber 

defto mehr Ehre bringe es dem Hrn. Sleifcher, wenn die his 

und da vorkommenden theils wirklichen Schwierigkeiten, theils 
D. Bibl. XXILB. St. J Mm . , wenig: 
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wenigſten⸗ nicht gaͤr u muſie iſchen Antdruͤcke ih nicht Bas 
ben abhalten koͤnnen, diefe Operette, fo viel wir aus dem ges 
genwaͤrtigen Audzuge'in 2 oder 3 Notentiriien fehen unb ſchließen 
koͤnnen, mis vedie ſchͤner Muſik zu verſehen. 

Dieſe ſeine Muſik hat Fruer, Anmuth, Ausbruck, und 
auch manche Neuigkeit. Sie iſt nicht abgedrofchen, nicht ge⸗ 
bhorgt, nicht mit aufs Gerathewohl erfchlichenen italieniſchen 
Modeclauſuln durchſpickt; nicht dadurch zuckerſͤß gemacht, 
aber auch dafuͤr nicht entnervt; nicht zerpitzelt oder gerfluickeig, 
und noch vieles nicht, weiches "alles auch in einer guten Mufſtk 
einer gefeßten Nation wirkllch zierlicher wegdieiten kan. 
Kurz, die Muſik dieſer Dperstte ift,,im Ganzen genommen, 
gut, und macht einem Deutichen Ehre. Deutſchen Maͤd⸗ 
chen uhd deutfchen Juͤnglingen wird eine gute Ausführung 
derſelben rühmtich ſeyn. Freylich wohl feheint der B. noch 

nicht jenſeits der Alpen italianiſtret geworden zu ſeyn. Was 
ſchadet aber das? Nach etwan zehn ober zwolf Jahren weh 
ten wir wieder nachfragen. 

Die Arie im 1. Theke diefer Operette S. 19. Werd ohne 
Kummer ꝛc. fo unmuſikaliſch auch ihre Worte fcheinen, iſt durch⸗ 
aus ſehr gluͤcklich ausgedruͤckt: und do hat der V. ſich nicht 
etwan blos an das: man ſey nur ſchoͤn, gehalten. 

Ein Beyſpiel des Angenehmen giebt unter andern die 
Arie: Was muß doc aus den Vögeln fingen? S. 23. 

Die Arie: . Die Männer find die trotzigſten Maſchi⸗ 
nen. S. 33. hat die gehörige und gut miteinander verbans 
dene rechte Verſchiedenheit, in ihren beyden Hauptausdruͤcken. 

Im jwepten Theile diefer Operette gehoͤret die erfte Arie: 
Du biſt für-mich geboren, ©.37; umd.dier Wie ange 
nehm wird fie erſchrecken. S. 39. wieder im die Caſſe des 
Angenehmen. Eben fo auch die, ©. 47: D lehrt ihn nur 

ſo viel verfieben ıc, 
Der erſte Theil des Duetts: ©. so.. ‚Wer liebt muß 
Beh verſtellen koͤnnen etc. ift ein artiger Canon in der Ociave. 


Noch ein ſehr gefaͤlliges Duett, ©. 53, und ein mit eins 
zelnen Singſtimmen abtwechfeindes- “Target ı ©. 68. machen 
dern Beſchluß! des Ba, J. 
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5. Romane. ig 


umphry Klinkers Reiſen. Aus dem Engliſchen 
dren Theile. Leipzig, bey Weidymanns Erben und 
Reich 1772. zufammen 49 B. 8. . Be 


»e P} . 


Sein, fhäßbares Andenken für das Publikum aus der 


Verlaſſenſchaft des D. Smollet, und ſo viel wir . 


iſſen, auch der Schwanengeſang dieſes romantiſchen 
ichters, der ungleich mehr werth iſt als der Peregeis 
e Pickel und ſeine übrigen Produfte in dieſer Gattung, 
vie fo vielem Beyfalle ſie auch find aufgenommen morden 
)ie ‚Laune des V. Hat hier fo einen eigenthuͤmlichen 
Schwung, ift jo aulächelnb,; unterhaltend, ohne alte weits. - 


ho hervorthun, daß manihm mit Vergnügen zuhoͤrt, 
b er gleich nicht ſelbſt das Wort nimmt ; denn das Buch 
eftehet aus einer Sammlung Briefe, die den in Hand⸗ 
ng gefeßten Charakteren auf eine ſehr angemeffene Ark. 
ttribuirt werben. Abentheuer und romantiſche Erzaͤh⸗ 
ungen, kuͤnſtlich verfAjlungene Knoten und unerwar⸗ 
ete Auflöfungen darf man Hier nicht fuchen: was der 
8. davon auftifcht, iſt nur, als ein Mebengericht ; das 
ste Tafel ausſchmuͤcken hilft, anzufeben. Aber erprefr 
in gezeichnete Charaktere von einer neuen Farbenmi⸗ 
chung und doch nach der Natur, ein wahres. Gemäßls 
‚e der Sitten und Denkungsart verfihiedener Klaſſen 
8 ber bisegerlichen Sefelifcaft ‚ Fichtiged Urtheil über 
nandjerley mit Abſicht herbepgeführte Gegeuftände, mit 
einen ſatyriſchen Zügen untermiſcht; ein lebhafter Witz 
nd viel drollige Auftritte: dag find die eigenthuͤmli⸗ 


hen Vorzüge, wodurch ſich das Buch auszeichnet und den 


tfächk t. qq 
er Sie Gefhichte an 4 hoͤcht einfach. Der B. 


läßt dem Sfweir Bramle feiner Geſandheit wegen in-‘. 


Begleitung feiner Familie sine Sommerreife nach London 
und in alle englifche Länder thun, hierauf fuͤhrt er ihn 
durch verfihienene Provinzen von England undSchoftlaud 
wieder nad) feinem Nifterfige zuruͤcke. Doch diefen einfas 


chen Plan weiß der V. ſo auszuputzen, daß man hier nichts .. 


Leeres, nichts Geſuchtes oder ein trocknes Tagebuch, fan: - : 
0. Mma der. 


hichtige Digreffionen, worinen unfere beutſchen Yoridd 
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bern immer volle Nahrung fire den Geiſt und augeneh 
me Unterhaltung findet. Hier und da thut der V. auf 
die Staatsverfaflung, Defonomie‘, auf bie brittiſchen 
Schriftfieller und andere Gegenflänbe mehr einen Sei 
tenblic, und weiß das alles fo wu behandeln, daß es 
für feine Landsleute und die Ausländer Iehrreich wird. 
Dahin gehört z. €. die Schilderung der Cabbalen und 
niedrigen Kunftgriffe, die fi) die Sandideten erlauben, 
am Parlamentsglieder zu werden ; bie gelehrten Kriege 
und Partheyen; die Eonföberationen der Schriftſteller, 
die Beurteilung der Preßfrenheit, woben der B. die 
Anekdote erzählt, daß oft Berfonen, die von politischen 
Schriftſtellern angegriffen werden, fi) von den Nibs 
ben derfelben Gnugthuung zu verfchaffen pflegen, wel 
ches bey der nachgeahmten beutichen Preßfreyheit wie 
alle Moden der: Auslaͤnder, vielleicht auch bald bey und 
‚dürfte üblid) werben. Die Schriftfiellergefellfthaft im 
11. Theile a, d. 16 ©. wo die Seheimniffe aus dem Bud; 
machergaßgen. verſchwatzt werben, wird fehr brollig ge 
ſchildert. Weber die Bäder und Gefundbrunnen in’ 
England nach ihren Wirkungen, der Betvirtbung 
und. ben Luftbarfeiten , die die Badegaͤſte an jedem 
Orte antreffen, findet: man bier weinen arfigen 


VLommentar. Die Anmerkungen über Schottland, ſon 


berlich die Hochlaͤnder enthalten; viel kleine angenehme Bes 
merfungen, Wir wollen nur eine, die ung eben wieber indie 


Augen fällt, zum Beweife hier anführen. Durch eine 


arlamentsafte find den Ecjottländern nicht nur, die 
Frafen abgenommen, fondern auch ihre alte Tracht {fl 


- ihnen verboten worden, und was noch härter ift, fie‘ 


‚ werben gezwungen, Beinfleiber zu fragen. Diefer Fame 
iR ihnen ganz unausſtehlich, die meiften fragen freyli 
welche, aber nicht an dem gehörigen Drte, fonbern an 
einem Rocke ober dergleichen auf der Schulter. Oſſians 
Gedichte find hier in jedermanns Muñde und viele Verfe 
wiſſen fie im alten. Gaͤlick, welches eine Verwandtſchaft 
‚mit der wälifchen Sprache bat, herzuſagen. Die vers 
ſchiedenen Befchreibungen von Drten und Gegenden bes 
weiten, daß ber V. fie ſelbſt bereifet und da die Ber 
merkungen geſammlet bat, die er dem ehrlichen Skweir 
und beffen Neffen, oder ſonſt jemand aus ber reifen, 
den Samilie in den Mund lege. Humphry Klinfer if 
. _ nn . — — nur 
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wmur eine Nebenperfon , ein Bebienter vom Hauſe, der ’ 
.  $ich aber durd) das Sonderbare feines Chabafters auss 
» zeichnet. Endlich kommt es an ben Tag, daß et gar ein 
; marürlidher Sohn des alten Skweir if, der ben gutem 
" Buchen anfländig verforge. u 
Gluͤcklicher Weife if die Ueberſezung des Buches 
| gerade an ben rediten Mann gefommen, der, fidy sank 
in die Denfungsart feines Autors zu verfeßen und d 
Baunige des Originals ſo fhicklich in unfte Sprade_ 
Heruͤber zu tragen meiß, baß man ed vergißt, eine Ue⸗ 
berfegung vor fi) zu haben. Die drolliges Ausdruͤcke 
Hat er völlig in feiner Gewalt. Die nieberfächfiichen 
ee aber, die er haͤufig braucht, find vers 
iebentlich getahelt worben, wiewohlunferer Meynung 
nah, mit Unrecht: fie thun biereine gute Wirkung und 
"vertreten die Rolle ber Familienidiotiimen, die man 
im vertrauten Briefwechſel ſich erlaubt. Die bewährs 
teften Redensarten würden eine Ueberfegung, wie biefe 
- feyn mußte, nur erichlaffet haben... u 


Be] 


Vm. 


Friederike oder die Huſarenbeute eine deutſche Ge 
ſchichte. Erſter Band. Nuͤrnberg, bey Haufe 
1773. 256 S. 8. — 
icht ganz ohne romantiſche Anlage. Am beſten 
figurirt ein alter Rittmeiſter Friederikens Pflege⸗ 
vater, deſſen Huſaren dieſes Mäbchen ehemals in einem 
bedeckten Korbe erbeutet haben. Diefer Charakter iſt nach .' 
der Natur; die Intrigue ſelbſt aber ſehr aleäglic) Du 
" N - m. — 
Der Cavalier und Menſchenfreund, oder Geſchichte 
des Baron Grandoms, von ihm ſelbſt und in fer 
- "nein eigenen Tome befehrieben. Leipzjig bey Junius 
173.208..." 0.00 
Ei Kitter von der empfindfamen Chevalerie, der 
W auszeucht, unglüdliche Maͤdchen zu befchirmen, - 
Der eigne Ton foll vermuthlich hier fo. viel ald eigens 
thümliche Laune heiſſen dapon haben wir aber nich 
die geringfte Spur gefunden; nichts überhaupt im gans 
sem Buͤchlein, als das Setvöpnliche und Meigline 
m 3 m 
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ſowohl in. "Betracht ber Geſchichte ſelbſt als auch ves 


Tond, ‚den fie halten fol. 


Vm. 


6. Weltweisheit. 


Unterſuchungen und Erfahrungen uͤber den Menſchen. 
Berlin, in Verlag der. Realſchule 1772. 8 


320. Seiten, 
F leſe Etrift gehoͤret zu den Verſuchen, die Natur 
des Menſchen, feine Beſchaffenheiten und Faͤhig⸗ 


keiten durch Bereinigung phyſtologiſcher und pſycholo⸗ 


giſcher Kenntniffe und Bemerkungen zu entwickeln und 
zu beſtimmen. Die Methode des V. ſcheinet mir zur Erz 


—2* ſeiner Abſicht ſehr geſchickt zu ſeyn, und wenn 


er ſo, wie er angefangen hat, fortfaͤhrt, dieſelbe anzu⸗ 
wenden, fo zweifle ich nicht daran, daß er einen ers 
heblichen Beytrag zu der Kemmtniß des Menſchen, ber. 
nuͤtzlichſten und wichtigſten von allen Kenntniſſen, liefern 
und feinen. vorgeſetzten Endzweck, leichte Wege aus⸗ 
findig zu machen, worauf die Vollkommenheit des 
Menfchen: und fein Vergnuͤgen vermehret, und worauf 
er zugleich zu feiner wahren Glückieligfeit ſicher geleitet 
werben fönne, in beträchtlichem Maaße erreichen wer⸗ 
de. Den ganzen Inhalt diefer Schrift vorzulegen ers 
laubt mir der Raum nicht; ich werde mich begnügen, 
eines und das andere auszuzeichnen, das mir merke 
wirdig und, dem V. eigenthuͤmlich feint, und bi 
wenigen Anmerfungen, die ic) hingufege, werden, wiei 
hoffe, dem Berlangen des eben fo beicheidenen als 


ſchaͤffinnigen Verf. Prüfungen feiner Gedanken zu ven I 


enlaſſen, nicht gang ungemäß ſeyn. 
Die Abhandlung hat zwey Theile Der erſte han 
belt von dem menſchlichen Körper, in ſo weit er mit 
Werkzeugen verſehen iſt, die der Seele Empfindun⸗ 
gen verſchaffen und die ihr dazu dienen, Bewegungen 


hju vetanlaſſen. Der juenfe bandeltwon ben äußern Ems 


ndungen. und’ Gefühlen, und von bet Thaͤtigkeit. 

a8 der V. von den förperlichen Werkzeugen der Ems 
piindung, den Nerven, dem Gehirne und Ruͤckenmarke 
beybringt, ifl,: ſeinem cigenen Beftändniffe infolge, aus 
un , dal⸗ 
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Sallers Phoſtologie ientichet, aber Beusliih und mis 
 wiguer Kenntniß der Sache vorgetragen. Hiexvon zeugt 
ünſonderheit die Beurtheilung der verſchiedenen Hypos - 
whefen, durch weiche man die Art und Weiſe, wie ⸗ 
Die - Nerven der. ‚Seele Empfindungen zuführen und 
Werkzeuge der Bewegung find, hat erklären wollen. 

Er wiß, und:;zwar wie mich beucht,..niche ohne: Örunp,; 

Be man mit ber. Hypotheſe der Lebensgeifter die 
Mitwirkung der übrigen Beilandsheile der Nerven und. 
des Gehims verbinde. Auf die gewoͤhnliche Einwen⸗ 
duug, fo wan see biefe Meynung macht, antwor⸗. 
ter: er: „Iſt gleich das Gehirn und das Nervenmark 
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Sreyartig und weich, zeigt es gleich beum Gebrauce, 
gr 


oben Iſtramente weder Reizbarkeit noch Elas. 
flicitaͤt, kanin man. deswegen mit Gewisheit leugnen, 
Maß: dem ungeachtet der Grundſtoff und die eigentli⸗ 
en aͤußerſt elaſtiſch und beweg⸗ 

fen Font j 
»' Der Verfafler unfericheibet bie gröbere und fei⸗ 
‚were Orhyaniſation. Durch die erfle perficht er alle- 
Nerven unſers Körpers: von ihren, Enden an, bie. 
dahin, wo Pe ſich ihrem Anfange nähern und dem Au⸗ 

ge des dergliederers ſich entziehen. Den übrigen fe, 
nern Theil derſelben, der zunaͤchſt der Seele gegenwärm . . 
tig iſt, und ihren. Wohnſitz ausmacht „nennt er die fei⸗ 
nexe Organiſation. Er gruͤudet dieſe ihm ‚wichtige Unz. 
tericheidung auf. bie. Bemerkung des Unterſcheids der. . 
Ideen von gehahten ‚Gmpfindungen und ber Empfins \, 
. Jungen. felbft ,. indem nur die erftern, nicht aber lege 

tern, ordentlicherweife. in einem gefunden Zuftande deß. 

Körpers und fo,lange der Menſch bey fich ſelbſt iſt, 

burd) die Wirkung ber; Seele. auf die Anfänge der Nerz. 

ven hervorgebracht werben ,-und. eine Empfindung nur, 

busch ben Eindruck eines außern Gegeuſtandes auf bie: - 
‚ Enden. derfelben eat ‚wird. ‚Hieraus fließt er,, 

daß bie Werlzeuge ſelbſt, worauf die Wirkung gefchieht;, 
verſchieden ſeyn muͤſſen. Denn wenn die Seele in dies, 

ſem Falle die groͤbere Organiſation in Wirkung ſetzen 

koͤnnte, fo. wuͤrde nicht blos bie Idee yon ber Empfins, - 

bung, fonberk die Gmpfindung felbft zugleich hervorge⸗ 
‘bracht werden und gegenwarkig ſeyn muͤſſen. . Einen 
andern Grund zu dieſer Diftinckion nimmt ‚der Verf, 
u bi 0 Nm “ I daher, 
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baher, daß Perſonen, die das Gefſicht und Sehoͤr durch 
einen Zufall verloren haben, de in ihren Traumen 
zuwellen fehen und hören, welthes feiner Meynung 
nad), nicht wohl möglich wäre, wenn die gröbere und 
feinere Organifation nicht wirklich von einander vers 
fihieden wären. Die Empfindungen nemlich, welche 
die Seele im Traume bat, koͤnnen ihr nicht anders, 
als durch die Virkſamkeit ihrer unmittelberen Wert 
ei e, d. i. der fenern Örganifation, zugeführt Werder. 
ren hun dieſe Werfseuge eben dieſelben mil benezz, 
welche die gröbere oder finnliche Digankfation audmıns 
- "en, fo müfte fle ebenfalls su aller Wirkſamkett ums 
tüchtig ſeyn, fobald bie gro —— — der er 
gentlidhen finnlichen Werckzeuge zur Wirkſamkeit untüche 
- ig geworden. — Begen beyde Gründe läßt fich, wie 
mid) dünft, noch etwas einwenden. : In Anſehung 
des erften, nemlich des Unterſchieds zwiſchen Ideen 
und Empfindungen, moͤchte ſich dieſer Unterſcheid viel⸗ 
leicht blos daraus erklären laffen; daß in gemöhnlb _ 
chen Zällen die Seele auf die Anfänge der Nerven 
nicht fo ſtark wirke, als Auffere Begenflände auf bie 
finnlichen Werkzeuge, und da jene nicht durch die 
Deele ‚in einen: folchen Grab der Bewegung geſetzt 
werden, als durch einen äuſſern Eindruck auf bie - 
zarte Drganifafton zu geſchehen pflegt- “Daß aber den⸗ 
noch) die Seele: durch ihre Einwirkung eben ſo gut 
als ein Aufferer Eindrud Empfindungen berborbringen 
 * Hönme beweiſen alle:die Fälle, :wo der M feine 
Ideen für Empfindungen hält. Es ſcheinet auch hiezu 
Weiter nichts erfodert zu werden, als ein gehoͤriger 
Grad von Stärke, womit bie Seele auf ihre Ideen 
wirke, oder ein hoher Grad von Aufmerffamfeit., wo⸗ 
mit fie irgend eine ihr wichtige oft und mit Intereſſe 
beobachtete Idee Big zur Klarheit und Lebhaftigkeit ber 
Cmpfindung erhebe; wenigſtens ſcheinet dieß bey 
Enthuſiaſten ſtatt ju finden. Mad den zwe 
Grund betrift ſo laͤßt es fid) wohl erklaͤren, daß ein 
Blinder und Tauber im Traume ſehen und hoͤren koͤn⸗ 
‚ne, ohne‘ daß man noͤthig haͤtte, einen weſentlichen 
Unterſcheid zwiſchen der groͤbern und fetnern Drgamis 
— fation anzunehmen, wenn: der Fehler nur nicht in 
einer völligen Lähniung und Untauglichfeit Ye 
. . . " m NR yt 
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ſtchte⸗ und Sehbrueren beſtehet, ſondern nur von eb. 
ner auffern Hinderniß, etwa einem ‚grauen Staar oden 
einer ‚Berfiopfung ber Ohren herruͤhrte, vermaͤge wel⸗ 
cher Hinderniſſe die Gegenſtaͤnde —E Sinnen nicht 
anf bie Merven wirken, und fie nicht erſchuͤttern koͤnn⸗ 
te. Denn biefer. Hinderuiſſe ungeachtet fünnte doch 
Ste. Seele von: einem auf dem entgegengefeßten 


“ * 


Wege 
vermitteiſt ber Wirkung auf die Anfaͤnge der Nerven,  _ 


kiefe fowo als. ihre Enden bis su dem sur wirklichen 
4 efopetlichen Srbe —— Daß 
* Seele dies im Zuſtande bed Warhend und Wer 
ber. Merci ben ſich felbft iſt, nicht thut, rührt wohl sus 
wich Daher, baß fie alsdann ihre MWirkfamfeit oder 
——— wiſchen einer Menge von Empfindun⸗ 
‚bie ihr gegenwartig find, zertheilen 
* er eig auf — eine dee nicht mit der 
ordentlichen biecyn u? vfe eimvirfen kaun. 
B. angführten Gründe ſcheinen alfo den 
— —— — — * 
iſation eine genaue und wei e 
dewand gezogen habe, micht voͤllig zu beweiſen. Wenn 
ber WB. vieſer Diſtinction olsze die Verruͤckung des 
Verſtandes als einen Zuſtand beſchreibt, wo der Menſch 
feiner feinen Duganifation nicht mehr auf die gehörige. 
. "Bet mächtig iſt, we bie, re berielben mit ber, 
Seele werrücdt und natuͤrlichen Lage gelom⸗ 
men ind: fo —8 dieß etwa von ſolchen Verruͤckun⸗ 
gun achten, bie zunuͤchſt von einer Auffern oder inneris 
gung ober Beſchaͤdigung bed Gehirns berrühren,- 
nicht aber von ſolchen, die won heftigen Affeften zu 
—— —* Aufmerkfanteit.anf einen beſondern Gegenſtand 
durch einſames Leſen und ununterbrochnes Nachdenken, 
wie die Verrücung eines Don Quixotte, entflanden ind. 
Auf -.biefen Fall diheint dei W. überhaupt nicht. genug: . 
vet zu haben. Hier Hat, meines Beduͤnkens, hie 







von der Weltwelcheit. sau 


eie uͤber einen Theil der feinern Organiſation eine 


—F Haste und unproportionirte Gefalt erhalten. Auch 
m Gate, daß hie Ueſache der Verſchiedenheit 
— Geißeskähigfeifen unter den Menſchen che fo wo 
in ber groͤhern als vielmehr in ber feinern Dr ganiſation 
liege, haben mich bie: irinde 968 V. nicht voͤllig uͤbere 
ieugt. Am wenigſten ne ich den von ber geöffern 
m 5 
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Beltonmenbeit, — ud Fetnheit mancher thieri⸗ 

ſcher Sinne hergenommenen Beweisgrund für biefem 

Satz gelten laſſen. Der höhere Grab: —* Empfindlich⸗ 
Seit mancher Sinnen, 837 DB. des Geruchs iſt bey den. 
Shieren. freolich eine aber würde ex 

ed auch bey ven Menfihen —— oder. würde er mit der 

ng feines Gehirns, der DBeichaffenheit feiner: 

Gede,. feiner befondern Beſtimmung barmoniren ?- 

Würde nicht eben dadurch ber ſinnliche Einbeud auf Den 
ſchaͤrfern und mit der Empfindlichkeit der een nicht 


mu in gehoͤriger Rroportion ſtehenden Siun für ihn 


ftig und hinreiſſend werden, und jene & Beſonnen⸗ 
Be ‚ oder d98 Vermögen’ auf alle. feine ——— 
zu merken, ausgeſchloſſen werden? Meiner Meynung 
ach tragen beyde Drganifasionen das. Ihrige zu dem 


beſtimmten Grade ber Geiflesfähigfeiten eines Menſchen 


bey. Sie hängen beyde genau: zufammen, iſt bie eine, 
Kumpf und unempfindlich, nemlich ihrer watürlichen und 


urſpruͤnglichen ine kung nach; fo ‚wird es auch bie 


andere verhaͤltnißmaͤßig gleichfas ſeyn. Und went: 
Kbrigen® alles gleich if, wird: der Menſch, deſſen äufiese: 


ESinne die volllommenften find,’ much im Denfen ver 
kenjenigen, der flumpfere Sinnen hat, einen: Borg 


baben. : Die Bevſpiele eines Homers und Miltend bes 
weifen nicht das Gegenteil, den. die Blindheit biefer 


5 groffen Dichter rührte Be he € Daher, daß ihnen vermög: 


og innetn Organifation Kiefer Sinn des Geſichts 
kg abgieng, fondern von. auffeen Hinderniſſen here 
Denn der 3. im zwepten Zheile bie verſchiedenen Urſa⸗ 
chen der aͤuſſern Empfinbun una an anfabet eilt a, vie: 
mic, dencht, zu geſchwind genfland weg. 
Bier atte er die Empfindungen * 7 Eindruck 
ſſern Zegenſndc ——* entſtehen (Hr. O. 
der nennt fie nächte duffere Empfindungen) erHlären 
fönnen. Auch feßt. er den Unterfcheib ber erſten und 
zweyten Urſache, nemlich in.fo fern es die Seele und 
die feinere Organiſation iſt, nicht deutlich genug, oder 
vielmehr gar nicht auseinander, weiches doch noͤthig 


"bar: weil eine. jebe Wirkung ber . Seele, nach feinen: 


iheorie, nie unmittelbar, ſondern ſtets mittelbar, durch 
ie feinere Orauſation fi) an | 
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von der Weliweisheit. 344 
- Die aͤntzern Empfindungen theilt der Verf. in reu 


ne und vermifchte ein, eine’ ihm ‚wichtige Unterfcheis 
dung, worauf, wie et fehr richtig bemerkt, die, Lehre vom 
den Erfadrungen gegründet iſt. Die reine Empfindung 
tft ihm .eine bloffe Gewahrnehmung der feinern Orr 
ganifation oder der materiellen ideen im Gehirn, und 
es gehört weiter nichts dazu, als was unmittelbar aus 
ber jebeßmafigen Wirfung der Nerven entfpringt. Wo 
aber irgend eine Empfindung fonft noch etwas voraus 


fest, oder zu ihrer Erzeugung und Deftehung aus dem 


Borrathe der Seele oder von ihren andern Kenntniſſen 
und Vermoͤgenheiten ſonſt noch etwas erfodert, ba ift fie 
vermiſcht. Diefem zu folge: bemuͤhet ſich ber. B. bey feis 
nen fharffinnigen Beobachtungen uber jeden Sinn, deut⸗ 
lich zu mmen, was reine und was vermiſchte Em⸗ 
pfindungen beſſelben ſind. Beylaͤufig merke ich hier 


an, daß der Verf. bey Gelegenheit: bes Geſichts behaup⸗ 


tet, bie reine aͤuſſere Empfindung des Geſichts ſteile bie 
Gegenſtaͤnde nicht verkehrt, ſo wie ſich das Bild derſel⸗ 
ben im Auge abdruͤckt, ſondern in ihrer rechten Lage 


por. Er weiß zwar die bekannte Schwierigkeit, die 


ſich hiebey findet, nicht aufsulöfen, hoffet aber, daß 
a werde aufgelöfet en Meiner Einſicht 


nad, tft dies bereits von dem feel. Mylius gefchehen, 


der in einem lefenswärdigen Auffabe gezeigt, daß da 


der Menſch fich ſelbſt nur vermittelft des Bildes von 


feinem Körper im Auge fieht, und folglich ſich ſelbſt 
in eben der Lage, wie alle andre Körper erblickt, ſo 
fönne diefe Umkehrung der Bilder, eben weil fie allged 
mein ſey, feine Veränderung berurfachen, da die Bes 
griffe von oben und unten blos relativ find, und wir 


das oben nennen, was da iſt Ä wo unfer Kopf und ums. 


ten, was da ift, wo unſre Füffe ſtehen· Man fehedie 
Litteraturbriefe Th. VII. ©. 268. — Wenn der Verf. 
bey der Lehre von reinen und vermifchten Empfindums 
gen die Seele bey den erfien auf das bloße Gewahrneh⸗ 


men ber materiellen Ideen einfchränft, fie ganz leidend 
vorſtellt, ‚und alle ihre andre Bermögenheiten abſondert, 


fo fann ich ihm hierin nicht bepftimmen, umd ich fürchte, 
daß wir alsdann niemals eine ganz reine. Empfindun 
—* können. Denn ic) kann mir nicht vorſtellen, 
h.die Seele gegen bie zugeführten Empfindungen je 
» u + y . na’ 
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544 Kurze Nachrichten 


mals Slos leidend verhalt⸗ und einem Wachſe gleich ſey, 
das alle eingedruckte Formen mit gleicher Leichtigkeit 
annehme. Sie hat eine eigenthuͤmliche Kraft, die ch 
in Gegenwirfungen auf die eingedrückten Empfindungen 
dußert, vermoͤ öge bet. fie diefelben entweder willig auff. 
oder zuruͤckſtoͤßt. Es laßt ſich auch nicht wohl gebenfen, 
808 bag bloße Gewahrnehmen der Seele ohne alle 
atigfeit ſeyn foll. Iſt es ein bloffed Bild innen Spie⸗ 
u; anf einer ruhigen Flaͤche? Wenigftens muß ed die 
ele doch betrachten, fich deffelben mehr oder weniger 
berhußt fenn, daſſelbe mit Mohlgefallen ober mit Widens 
willen betrachten, und bem zu folge darauf wirken. 
Hat bie Seele wefentlich diefeg- Berm gen, auf ihre Em⸗ 
pfindungen zu wirken, wie der Berf. es wohl nicht leugs 
nen wird, daß die Seele mit den Empfindungen noch 
ſonſt ettvag vorzunehmen weiß, ale fie.blog gewahruchs 
nen, warum follte fie dieſes —*8*— en nicht gleich bey 
der exſten Empfindung, die ihre zugeführt wird, äußern 
pder wenigſtens anfangen zu außern ? Und wenn fie 
hieß nicht gleich eufänglic thut , wie fana denn diefe 
Kraft def Seele jemals zur Thätigkeit erweckt. werben, 
da feine aͤußerliche Beranaffaug b iersu ſeyn kann, als 
außere Empfindung. Kann die Seele, möchte man den⸗ 
en, ben der erfien Empfindung unthätig fihlummern, 
warum nicht auch bey der zwoten und dritten. Mit 
einem Worte, wodurch. anders ale durch äußere Empfius - 
bungen werden alle Kräfte. und Bermögenheiten ber. 
"Seele in .Wirkfamfeit gefegt?. und wenn dies ik, ſo 
muß ‚hiermit: ſchon bey ber ‚erfien Empfindung ber. Ans 
"gemacht werden, und es if folglich. die Seele nie⸗ 
‚mals auf ein bloßes leidendliches Gewahrnehmen eins 
uuſchraͤnken. Dies find meine Gedanten und Zweifel 
über diefen Punkt, die-ich dem Verf. zur Prüfung und 
Berichtigung vorleg e. 

—Auch bie —— und Gefühle unterſcheidet 
der u meiner Einſicht nach, zu ſehr von’ einander; 
nicht, daß ich es nicht en, fo le, „daß fie mit vers 
ſchiednen. Benennungen bezeichnet würden, allein ein. 

vefentlicher Unterfchied. fheinet unter beyden nicht ſtatt 

. au finden, und was der Verf. Gefühle nennt, ſcheinen 
air bloß ſtaͤrkere Empfindungen zu fepn.- Empfinduns 
gen, die mit einem merklichen Wohlgefallenoder Wider⸗ 
willen wahrgenommen, werben. , ‚Einige Einbrüde auf 
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Nerven mehr, andre weniger erſchuͤttern, einige eine 
ber Befchaffehheit und dem’ Tone der Nervengemäße, ans 
dre eine widrige Bewegung veranläffen, einige ihnen 


woher Weltweisheit. 545. 
DIE Sinne maſfen ſtaͤrker der: ſchwaͤcher ſeyn, einige die 


Sewalt thun, andre nit. Dieſe Verſchiedenheiten 


müuͤſſen nothwendig zugleich mit wahrgenommen vwerden; 
und bie Wahrnehmung derſelben ſcheint mir das auszu.·. 
"Machen, was der Verf. Gefuͤhle nennt. Er wendet 
gar dagegen ein, daß man das Angenehme oder Uns’ 
angenehme, das durch die Empfindung veranlaßt Weird, 


nicht: mit der Empfindung ſelbſt vermiſchen muͤſfe, ivelf 


es feinen Sitz nicht in’ dem ſinnlichen Werkzeuge der 


Empfihbimg hat. Allein oft kann man es deutlich er⸗ 
fahren, daß der Schmerz oder die Luſt von- dem be⸗ 


rußeten Werkzenge feinen Urfprung nimmt; oft aber. 5 


verbreitet ſich wegen des Zufommenhangs der. Nerven 
pie gewaltfame Erſchuͤtterung über das ganze- Nerven⸗ 
foftern, und dann läßt fich. der Sig des Schmerzes nicht 
fo genau atigeben ; allein dies hindert doch nicht, da 


- ee nicht urfprünglich von einer Auffern und innern Ems | 


pfindung herruͤhren fellte. 
pfindunge 


n weitlaͤuftiger in meinen Anmerkungen ge⸗ J 


worden, AM ich es mir vorgeſeigt hatte. Ich wuͤrde aber 
noͤch viel weitlaͤuftiger werden, wenn ich das viele Gu⸗ 


te ud Nichtige, was ich in dieſer Schrift gefunben habe, | 


auszeſchnen wollte: Ich erwarte mit Begierde. die meitere 


.- 


. Sortfegung biefer fharffinnigen und gründlichen Unterfiw 


chungen und hoffe alsbann im Stande gu fepn, -den Sefern 


don dem Erfolge ber Bemühungen des Verf. einige wichtis - 


Proben zu geben. . Bon eben dieſem Derf: (dem Hn, 
. berconfifiorialtath von Irwing zu Berlin.) iſt auch 2 


genide fleitie Scheift ; die feinem philofophifchen Genie | 


wicht weniger Ehre macht. 


Gedanken über die Lehrmethoden in der‘ Philoſophie 
„. an den Herrn von B, Berlin im Verlage der 
ı. Mealfhule 1773. 8.6 Bogen - . 

it Recht. verwirft der Berf. als zu unficher.und vers 
wa b_führerifch die gewoͤhnliche foefulative oder ſoge⸗ 


nannte feientifiiche Methode, mo man wider. den naflrs 


lichen Gang bes Geiſtes vom Allgemeinen zum. Beſon⸗ 
‚ Seen geht, mit ben abſtrakteſten Ideen anfängt, und aus | 
„. 4 . " \ u ' , \ | # en⸗ 
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denſelben die ganze Wiſſenſchaft entwickeln * &e 
zeigt, daß man fie faͤlſchlich für die mathematiſche Lehr⸗ 
art ausgegeben, und beſchreibt hierauf die ſicherere und 
richtigere ſynthetiſche Methode, vermoͤge welcher Die Bes 
griffe eben ſo zuſammengeordnet werden, wie man ſie 
vermöge der Analyſe zergliedert hat. Gr beweiſet, daß 
wies bie wahre mathematiſche Lehrart ſey, und jelt 
fie mit (ehr. wichtigen Gründen. Es ifl zu wuůnſchen, 
daß diefe Schrift von allen Liebhabern der Philoſophie 
inſonderheit folchen, die fie zu ſtudieren angefangen baberr, 
gelefen und erwogen werde, fo wuͤrde weniger Gefahr 
fepn, daß fie durch das gründlichig,sinende, aber in der. 
That ſeichte Geſchwaͤtz mancher firengen Demwnſtrem⸗ 
ten bintergangen wurden. 4 

" Bmn. 


Ehr. G. Schüg Grundfäge der Sogif, "oder Kunſt 
zu denfen. Zum Gebrauche der Vorleſungen. 
‚1773. $emgo, in der Mayerfhen Buchhandlung. 

800. 104 Bogen. | 


Wern wir bey einer Meinen, chtonologiſchen Berechnung 
J einige dazu noͤthige Angaben richtig vermuthen, ſo hat 
Kr. Sch. dieſe Grundſaͤtze gerade damals geſchrieben, als bag 
Leben und die Meynungen bed Mag. Sebaldus Nothan⸗ 
$er herauskamen, worinnen behauptet wird, daß feit zoo Jah⸗ 
ren weniäftens soo Logifen erfchienen wären. Da mußte 
ihm der Gedanke ſehr natuͤrlich auffloßen, wie ober eb dann im 
. der That, diefe Grundſaͤtze unter den feit hundert Jahren ge⸗ 
druckten iogiſchen Compendien das sorte ſey. Dice Bemer⸗ 

Aorg kann mun freylich zu mehrern Fragen Anlaß geben. 
Man kann z. E. nachrechnen, ob in gleichem · Zeitraume · micht 
mehrere A B CVuͤcher in oͤffentlichem Drucke erſchienen, 
oder wie ſich die Anzahl ber Legiken gegen die Anzahl ber Can 
| gedhiämen verhalten muͤſſe, ob man die Anzahl jeder Art von 
Tompendien feftiegen koͤnne oder fofle, oter wie lange ein jes 
des feine Dienſte zu thun Habe, wie lange 3. E. ein Waildes 
Compendtum nad Wolfens, Crufius, Daries, Reuſchens ic. 
Form zugefchnitten werden ſolle x. Ht. Sich. fagt nun von 
allem diefem weiter nichts, fondern bedienet ſich des Anlaſſet, 
Ben ihml der Buchhändler Hieronymus gibt, eigentlich zuz, 
2 Per f . ö u 
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trer junger Kopf weit hinter ſich zuruͤcke. 
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ah üilcht Wwegen Dir Aukanbe feiner Grundſethze andere Ik 


Eompendien. laͤngſt gewöhnliche Entſchuldigungen verzubrin⸗ 
Ben, die gft nichts. alß eine: nicht ſonderlich weht angebrahte 
Saptakio beneuolsntiae find. So viel. if immer richtig, dag 
wer fein Compendium drucken iaßt, "das will fagen, richt Bloß 
Gehriftlich ober in aictati⸗ oder gay nur in‘perto behäft, von 
feiner Denkungsart eine effentliche und von jeden · Kennen zu 
ruͤſende Probe gibt, da hin A 
Srachfagen ihrer Zuhörer bekannt werden. Beydes iſt mißg⸗ 
lich. Indeſſen kann wohl derjenige ein recht gutes Compens 
dium liefern, der es erft dann thut, wenn er vorerſt dag dom 
cendo difcimus mehrere Jahre vinch immer wiederhofte Borr ., 
tefungen ſelbſt erfahren hat. Mur muß er fich weder einen, 
Schlendrian angewöhnen, noch den Eindruck der Neuheit 
alt und ſchwach werden laſſen. Denn ſonſt laͤßt ih ein mun⸗ 
Feboch um nun auf Hrn. Sch. Grundſaͤtze zu kommen; ſo 
werden darinn die ſo' genannten untern ‚und obern Erkennt/ 
nißkraͤfte zuſammen genommen, und die dahin dienende pie 
Sstogifche Bemerkatgen vorausgefhiet, EF würde größe, 
heile Wortſtreit Teyn, wenn wir unterfuchen wollten, ob als 
kes dieſes in die Vernnuſtlehre gehöre oder nicht. Die Seh 
metrie iſt ſchon lange nicht mehr bey hem eigentlichen Zeldg - 
teilen ſtehen geblieben, und eben fo find auch in den Vernunft⸗ 
tehreh unter den Ueberſchriften von Erfahrungen, von’ hifkori; 
ſcher Gewißheit sc. ſolche Regeln vorgekommen, die, mp nicht 
die Sinnen ſelbſt, doch wenig ens den Gehrauch der Vernunſt 
bey den Empfindungen zum egenſtande Battem, Ven er. 
ei Umfang, den Hr. Sch. feinen Grundfäßen gibt, 
finden wir mit der von ihm beliebten Kürze noch ganz ordents = 
Ud, proportioniet. Auein iſt im kurze Saͤbe ui! Formeln zus 
ſammengezogen. die aber zahlreich genug find, um in den Vor· 
füngen ſelbſt "an Bas, ad man vorzutragen hat, erinnert 
au werben. - Gt. Schi’hat fich die neueften Gemerkungen gu © 
an Nutze gemacht. "Die:5; 218: vorgebrachten, ‚und vonab . \ 


2 Aem Zufammenhange entblöfte Saͤtze, koͤnnen ten Lehrlingen 


eine vorteefliche Uebung ‚geben, wenn fie dieſelbe in Zurfaimmen; Fre 
Hang zu bringen ſuchen; S. 706, iſt eine Schtußfonmel an 
Verſehen doppelt abgedruckt. “ 
v. 
“ * ee re 
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€. Bonnet pſychologiſcher Verſuch als eine Einkeis 
tung zu feinen pᷣhiloſophiſchen Schriften. Aus 
dem Sranzöfifchen uͤherſetzt, und mit einigen Ans 
metkungen begleitet von C.W. Dohm. 1773. 
Lemgo, in der Meyerſchen Buchhandlung, Bye, 
19 Bogen. , nn 
FR ie buqhſt aͤblche Ueberfegung des Titels mäßte eigerrelich 
folgende feyn: „Verſuch einer Serleniehre, oder Ber 
„teachtungen über das Thun der Seele, über Gewehuheit 
„und Auferstehung, ‘denen noch philoſophiſche Brundfärg 
„über die erfte Urſache und ihre Wirkung beygefuͤgt find. „ 
Diefer Titel gibt den Inhalt des Werkes hinlaͤnguch an. Daß 
der! Ueberſetzet es eine Einleitung zu den übrigen bonnetſchen 
philoſophtſchen Schriften nennt, hut sr aus‘ dem Crunke, 
weit es das erfte'derjelben iſt. Es kam 1755 heraus. Die 
fer‘ Grund ift wohl nicht hinreichend, und. dient nur für die, ' 
weiche etwan die Geſchichte der bonnetſchen Gedenkentatt 


durchſtudiren wollen. Für deutſche Leſer enthaͤlt fein Buck, 


— 


nach Abrechnung einiger Hypotheſen, weiter nichts neues. 


Auch mangelt ihm der Zufammendang, den man über eben 


die Segenftände in deutſchen Schriften findet. Bonnet lic 


riger Kürze des Ausdruckes nicht wohl entbehren. 


» 
‘ 
. 


\ 


fert! Bemerkungen und Aphorismen, Die Bindiwörter denn, 
weil, daher, demnad), da, folglich sc. findet men bey ihm, 
fo wie in den meiften franzöflichen Schriften, fehr ſelten. Mau 
Tann Ihrer aber bey dem Gebrauche der Vernunft, und behds 


* 


u w. 
Leber den. Urſprung der Sprachen und ber Schrift. 
Butzow und Wismar, in der Berger: und Boͤd⸗ 

herſchen Buchhandlung. 1772. 8. 73 Seiten. 
nicht larager Zeit zweifelte man, ob ſich Aber den Urfprung 
der Oprache mit irgend einigem Erfoige philoſophiren laſſe 
man glanbte bey der Voraugſetzung der menſchlichen Erfindung 
derſelben Schwierigkeiten uͤber Schwierigkeiten zu ſehen, und 
ein verdienſtvoller Geiſtlicher wagte ese ndlich, einen fo ge⸗ 
nannten demonſtrativiſchen Beweis fuͤr die Unmoͤglichkeit dieſer 
Erfindung der Welt vorzulegen. Jetzund, nachdem die Uns 

terſuchung theils durch ‚Die oben gedachte Schrift des ſel. a | 

. d \ P J— mi 6, 


. " h N. 
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gmichs, ehelis dutqh dis befanyte MreiGaufgaße der Berliniſchen 


Academie auf 'dieſen Gegenſtand hingelenkt worden, trit ein 


Schriftſteller nad) dem andern auf, und ſucht zu zeigen, wie 
moͤglich und natuͤrlich es dem Menſchen ſey, Sprache zu erfin⸗ 


zu danken, indem er ſie auf die Hauptſchwierigkeit aufmerk⸗ 
ſam gemacht, und den Weg, den ihre Unterſuchung nehmen 
möffe, ſo deutlich gezeigt hat: Auch der ſcharfſinnige Verf. 


dieſes gutgeſchriebnen Aufſatzes, hat ſich mit gutem Erfolge an 


diefe Untexſuchung gewagt. Gegen den von ihm angegebe⸗ 
nen Weg, auf welchen -der ſich ſelbſt gelaffene Menſch Sprache 
erfinden konnte, läßt ſich, wie mich duͤnkt, it der Hauptſache 
nichts wichtiges einwenden, indem bie von dem V. dem Mens 
Shen, Der Sprache erfinden follte, zugeſchriebne Fähigkeiten und” 


Mermoͤgen, zu diefer Erfindung hinlängtich ſcheinen, da zugleich 


Diele Faͤhigkeiten umd Vermögen von der Act find, daß man fis- 
‚den Menſchen auch ohne Sprache und vor dem Sebrauche Dem 
ſelben wicht ableugnien kann. Der Verf. nemlich rechner zu 

dieſen natuͤrlichen Fähigkeiten nichts weiter als koͤrperliche mes 

chaniſche Inſtinete, Empfindlichkeit und Reizbarkeit, Nachah⸗ 


mungs⸗ und Dichtungsvermoͤgen, und endlich eine Fähigkeit oder 
Anlage zur Vernunft, Er feßt ferner folgende zwey Erfahrungs. 


ſatze voraus: 1) „Ein jeder Gedanke, ein jeder allgemeiner Begriff, 
ſo wie jede Idee eines. einzeinen Segenftandes, ein jedes Urtheil 
nd ein jeder Schluß, läßt fich auf eine Auffere oder innere Em⸗ 
ꝓᷣfindung redueiren, d. i. bey jeder dieſer Thaͤtigkeiten unfver Denk 
kraft ift eine aus andern entwickelte und von andern abgefonderte 
Empfindung in uns gegenwärtig; deren Gegenſtand wir eben 
deswegen, weil er ſo abgeſondert von andern, von ung empfun⸗ 
den wird, mit Marem Bewuſtſeyn uns vorftellen. 2) Die 
Aeuſſerung unfrev Bernunftfähigreit erfodert eine gewiſſe Aus⸗ 
-einanderjeßung unirer Empfindungen; und, eben ſo umgekehrt, 
wen bie Vernunft fo weit zuruͤckbleiben foll, als fie bey dem. ' 
ganz verwilderten Menſchen wirklich geblieben iſt, fo muͤſſen 
die Empfindungen und Einbildungen gleichfalls unentwickelt 
bleiben. Werden diefe auseinander geſetzt, feiner aufgelöfer, 
von einander abgefondert, jede für fich dem Gefühl des Mens 
{hen vorgehalten, fo kann, wird und muß auch das höhere: 
Vermögen des Verflandes erregt, und in Aufmerkſamkeit ger 
ſetzt werden, Yan frdgt es ſich, kann Died letztere bey dem 
Menſchen, der noch weiter nichts als Thierſprache oder Laute . 
B Bibl.xxu. 2 U.St. Din der 
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. den. Alle diefe Erklaͤrer des menſchlichen Urfprungs der Sprache 
Haben ohne Zweifel jenem philofephifchen Leugner deſſelben viel 
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der Empfindungen Bat, in Wirkſamkeit geſeht werden? Der 


- 98. bejahet diefe Frage; der Menich kann zwo Empfin 


dungen 
z. B. des Hungers and Durſtet, fo wie fie wirklich verſchieden 
ſind, auch in ihrer Verſchiedenheit wenigſtens dunkel wahr⸗ 
nehmen, und dem zufolge fie auch durch verſchiedene Toͤne, 
oder eine Abänderung, Erhöhung ober Vertiefung bes Tons, 
wodurch er fein Verlangen nach Nahrung ausdruckte, anden⸗ 
ten. Diefe Verſchiedenheit des bezeichuenden Tons wird ihm 
nun wieder ein Mittel, den Unterſchied beyder Empfindungen 
moch Märer wahrzunehmen, da zugleich dab, was bey den Ernpfins 
dungen gemeinfchaftlich ift, ihm die eine bey GSelegenheit und vers 
tmittelſt der andern vor die Seele bringt, und ihn dadurch ntıhks 
get, fie unter einander zu vergleichen, oder den Anfang zur Res 
flexion zu machen. Hierauf folge Rlarhett in den Empfindungen, 
das, was wir Bewuſtſeyn oder Apperception nennen, Dadurch 
‚wird das, was fonften nur Empfindung, nur eine Veränderung, 
ein Eindruck eine Modiftcation oder eine bloße Vorſtellung war, 
au einer Idee und zu einem Gebanfen gemacht, ‘fo wie der thie⸗ 
riſche Ton, durch weichen jenes angezeigt wird, nunmehr in 
ein Wort einer menichlichen Sprache übergeht, wenn man 
bemielben etwa nicht den Titel eines Worts darum verfagen 
will, weil er noch nicht artikuiirt ausgeiprochen wird — We 
ſich die Mühe nehmen will, die Hypotheſe nnfers Verf. mit den 
Sedanten been. Herders in feiner Preisfchrift zu vergleichen, 
wird finden, daß beyde Schriftfteflee das Problem bey aller ano 
cheinenden Verſchiedenheit im Beſondern, in der Hauptſache 
deynahe auf gleiche Weite aufgeloͤſet haben, und in der That mu 
man ſich auf diefem Wege begegnen, und die Bemerkung mas 
hen, daß Vernunft und Sprache zugleich geboren werben; 
wenn man gründlich Über diefe Materie dent. 
Auch den Urſprung der Schrift hat der V. Imterfucht, und 
über die Verwandlung der urfprünglichen Bilderſchrift in Buch⸗ 
ſtabenſchrift eine nicht unwahrſcheinliche Vermuthung geäußert, 
Es kommt nämlich ſeiner Meynung nach darauf an, daß Jemand 
den gluͤcküchen Einfall hatte, bey der etwanigen Abbildung der 


Sache, die durch ein Wort ausgedruckt ward, "zugleich auf 


das Wort oder den Ton Ruͤckſicht zu nehmen, und die Zigur 
nach der Zahl der Sylben, oder hervorſtechenden Laute deſſelben 
abzutheiten und einzurichten, fo daß die Figur zugleich ein Bild 


- der Sache felbft, und ihres Nahmens oder bezeichnenden Tone 


re 


ward. Denn waren.fchen Sylben erfunden, und von der Er⸗ 
neuna derfelben bis zur Entdecfung der Buchftaben wäre des 
Scrit fon leicheer gewefen. Dec, hrs, tale mich ende, 
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Sie Veranlafſung zu dieſem dtäcdtichen Einfalle ents 
vVecken und feine Vermuthung noch wahrfcheinticher machen koͤn⸗ 
er; Werte das hebrätiche Alphaberh mit einiger Aufmerffants 
 Berrherrachter hätte: Dies Alphabeth nemlich hat die Sefondene 
Wefchafferkeit, daß die Figuren der Buchſtaben, (die alle Cons 
FJonanten ſind/ auch das N-wnd 3 nicht ausgenommen, ob .- 
"Wir ey “ie nicht mehr allgufpeechen wiſſen) urſprunglich 
bb En folcher —— deren Nahmen ſich Arie dem 
Ppurch DIE Figur anzebeuteien Buchſtaben ˖ anflengen X I, 2 
Be Det dung Di Bahia bien Ach 
Werd, Biel beeichneten Soden, nemitk; inck Dtifen, eines 
Hauſen eine Kamels, und zugleich die. Fi 


h die Figüfen der Tonfonans 
Ken Aleph u,f.io.. Man kann annchmett tag diefe Mahletey . 
airfängtich [ehe gryb und rohe geweſen, und Baker "baib in eine 
| N 
e 


J 


Apse grödte inännligfeir mit den abgeBäbetin Saceriausäee  . " 
—2 Mu nun feßen, daß die erſte Schreiberey ie 


‚ipanigeii Abbiidungen der Sachen ſeibſt beſtanden, (wie denn 
Pas urſpruͤnglicht Heprätiche arzt Khönichiche Alphabeth ein 
„Angehfcheiniicher Verweis hlevon iſt To war es natarlich Ba 
man bey Zejchnuug Biefer Biire oder beym Anblicke 
deyſelyen. an ihre Nahmen oder Ton gedachte, bieſen Ton niltt 
Man VBliibe oͤſſoctirte und nach und nd) ſo feſt verfnäpfte, . -. 
ab tan endlich das Bild der Sache, and; aie ein Bild des 
Font zu gebrauchen anfieng; Wenn mannuneineneu Sal, —\ 
Tür weiche man noch kein befttmirhtes BA6’ hatte, und Auch niche Eu 
Jaguqh erfinden konnte, wenn fie etwa Aderall nicht finntih war,  - - ° 
 wbznblinen Hatte, ſo fonnte man in diefer Verlegenheit nnf:cie 
‚hes von'dei beyhen folgenden Hatfamitteln verfallen. Entck⸗ 
Der Heß man BE Einblidungskruft arbeiten, um itgend cite 
Agdtilichleie dernodyungezeichhiegen nicht ſinnlichen Sache mit 
inehi finhlichen bereits abgebildeten ober leicht abzubildenden ©. 
Singẽe zu entdetken, und man gehrlauchte alsbann dns bereits 
V tanmne Bid her ſinniichen Sache für ein Bils der’ nem und 
. Mifinnfihtn , doch fo, daß man, um eg in jeden von beyoln 
- Yällen miterſcheiben zu, Plänen, Dapfelbs kii’itenig abander- 
‚re und beſondets mobtfiirter AUT "eier che, ſchei 
es, hat man die Glltogthnhlküder Beichenfehrift erfunden um 
ytfinden —— Öpder,. welches An Welt glücticherer Einf 
War, motderſachte, wann in Sem Nahiten des neun oder fh 
Abzubilbenden Dinged; ein aber mehrere Töne, die ſchon in dex 
Benennung einer bereits abgebildeten Gache hervorkiechätnnike - 
zen, ſich merklich hören ließ, ” Bild diefer Iehtern als zeiten | 
na x De 


. Po 


— 
— 
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fe Nacheicheen 


De Tone zar Bageiamung dir erſten vermutelſt chres Ton. zu 
‚gebrauchen, and die Figuren der. Töne nach Der Ordnung des 
Ansſorache hinzufegen. Und hiemit war die beiuemdernaniss 
ige Sunſt; die Tönerge mahlen, und: 30° den Augen zu ſprechen, 
im Sroben und tteihten Eementen erfunden. Denn. 
ven es nur Öplben, ‚oder ein Cypſonagt mit ſein⸗ 
‚man erfunden hatte, , Dich Erfindung wiirde, deſto 
weſen ſeyn, wenn die nelpvfnglsche ‚Venen: 
‚die man zum erſten und am häufigiten.zu mn 
uno Bedürfniß, hatte, entweder Stil, 
‚Sehr hervorſtechenden befondets, mıerfl A 
mante gehabt. „, Der M. bermerff dies 
„bringe in einer Note eine ſehr treffende 
„das, was er den herrſchenden Buchftab 
Einfall nur erſt mit einem oder etlichen 



















mp der menfchliche Wig einmal auf d ab 
‚geleitet, ſo fonnte er hernach leicht auch bo N 
‚eigfeiten ahmliche Erfindungen mashen, ;Die Gefchi 


uns aber auch, .dap Ne uchiiaben nicht. 
„bern allmählich. erfunden, worden. IN | 
‚ftimme ge auch, überein, daß has Alphabet der 
ihre erſte Guchfigbenfchrift, aue layter Conſe 
Was wir nun fir Buchfiaden halten ‚waren, bry 
„KEntderkung Sylben, die ihren Vocal ſchen bev ſich 
reinen Vocaten zu bemerken, und von, der Mobifi 
nen der beygefellte mit ausgeiprochene C ? 
„beiden, war das rohe ungeuͤbte Ohr nicht vrmöogend 
lag auch die Schul. an den Spradhpiganender er 
„ber der Sprache, oder vielmehr: war don 
tuͤrlichen und nachgeahmten Töne der, Thiere 
Kcborver die Urfache, daß ſie feine Sylhe mit, einem rei 
- „gal anfingen, fondern Die Anfangabůchſtaben wenig 
>. ‚eine,gelinderg oder ftärfere Aſpiration zum Confonan 
irten. So finden wir es nicht nur'in der bebr 
‚andern verwandten Sprachen, fondeyn ſelbſt in der 
‚die.hierin den phönigiichen Urſprung Note Alyha v 
‚Sollten dieſe Gedanken vichtis, jeun, fo, tilrde, Darin. ein 
‚Deftärfung,der fo, Khon aenug,erivielenen, Dei net een, 
daß die Wocalzechen,dat, Hebraet —— 
eing ſpater Erfindung Ind „., nadjdem die Sprache aufhören, 
Iehgnde Sprache · * 
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7 Be vemerke noch miett In En Hokrath Michels duch 
gemeldten fonderbarenBeihnftenheit des hehe. Alphabeths fin dem 
Anmerkungen über das Gedaͤchtniß, in dem erſten Bande feines 
vermifchnen deutſchen Schriften)" als vings;wortreflichen Runfis 
griff e Des Erfindersgedentt, um daß muͤhſeligſte bey Welernung 
einer Spruche, bie Kenntniß Ber Buchſtaben zu erleichterm⸗ 

Allein, ob ich gleich nicht bengne, daß wirklich dieſe Beſchaf⸗ 
fenheit des hebr. Aıphabsts; ſo lange die Figuren der Buchſta⸗ 

ben noch einigermaſſen aͤhnliche Bilder der daduẽch angedemx 

‘teten Sachen war, das Kennenlernen der Buchſtaben ſehr er⸗ 
leichtert, fo kann ich mit doch nicht einbilden, daß ber erſte Era 
finder. der Buchſtaben oder Sylbenſchrift, bey feiner Erfindung 
en: Vtefe Srieichterung des Gedaͤchtniſſes gedacht, oder fie zum 
auften: Zwecke gehabt habe; ‚fie war. vielmehr eine natuͤrliche 

und nothwendige Folge. einer aus hoͤhern Abfichten verfuchten. 
ea om 00 Bm 


R. W. Zobel Gedanken über die verſchiedenen Mey⸗ 
nungen der Gelehrten vom Urſprunge der Spra⸗ 
den: 1773. 8. Magdeburg in der. Seidel - und 

Scheidhauerſchen Buchhandlung. 81 Bogen. 
Auf dem Titel wird anſtatt Urſprung der Sprachen 
eigentlich Urſprung der Sprache geleſen werden 
muͤſſen. Denn die Ftage iſt hier nicht, woher bie 
Mehrheit der Sprachen, ſondern wo die Sprache uͤber⸗ 
haupt herkoͤmmt. Der Verf. unterſucht erſtlich, was 
in. dieſer Frage verworren mid vieldentig iſt. Eo⸗ 
dann erzaͤhlt er, was von den aͤlteſten Zeiten an, die - 
—* und Sprachforſcher darüber gedacht haben, 
ne het Beweisgruͤnden, die jedet für feine Meynung 
anfühlt | 
2: Diefe Gründe: werben. an jedem Orte vor Hrn. 
3. erwogen, und er bemüht ſich, dad Mangelnde bass 
in. anzugeigen. Dieſes macht ben Innhalt des ganzen, 

Werckchens and. Mom. könnte ed als ein logiſches 

Exercitium anſehen, Trugfchluffe, verſteckte Wortſtrei⸗ 

tigkeiten, unmerklich veraͤnderte Fragen ic. aufgufuchen. 
Allein hiezu iſt doch bie. gebrauchte Methode wicht: 

ſtrenge genug. Hr: 3. ſagt ſeine eigene Meynung zus 
lage nicht anderö old in Dorm einer fuen Biederber 
| n 3 
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jang deſſen, was ihm ben deu vorhergehenben Unterße⸗ 
dungen am richtigſten zu fen geſchienen· Das Din 
riche m wird vd fi gleich mit eingemengt, ba Dr. 
erfien Arenfchen als unmittelbar und in j 
Stärke son Bott. he —— und dann 
wie er nach und nach . Ausdruͤcken· u. a 
einer förmlichen Sprache ‚Hr- 
übrigens biefed Alles nur ‘ale das —— * 
und läßt ſich in die Betrachtung ber naͤhern Woͤglich⸗ 
eit nicht ein, ungeachtet er fie von ren, deren 
| Gevanfen er gepzüft hat, firenge fordert. Die Haupt⸗ 
face beruͤhrt und trift er hin und wieder, aber allemal 
nur gelegentlich und im ——— — Doch haben 
wir einige zur Sache gehörende Betrachtungen wicht 
gefunden. 5. E. daß ba die Sprachen immer nuch as 
weitert werden, die Srage auf diefes einige Stud zu⸗ 
sücgeführt werben Tann, ob der Begriff bedeuten 
dem Menfchen ganz natürlich habe in Stun koinmen 
fönnen. Denn auf.diefem Begriffe beruhet die Erfins 
dung und Erweiterung dee Sprache durchaus und gan 
allein. per Unterfehied in dem Gebrauche dieſes u 
geiffes kommt ſodann auf bag natürliche und das wills 
kuͤhrliche Bedeuten an. Letzters wirb ganz ungezwun⸗ 
gen ba gebraucht, wo man fih, um an etwas wies 
derum zu gedenken, ein Seichen macht, und dann we 
man andern a was man dabey im Eiane bat, 
We 





er | 


| Vatiup Gachidee der Meymngen der Philoſophen 
von den erſten Grundurſachen der Dinge. Aus 
dem Franoͤfiſchen uͤberſetzt. 177 * 8. Leipzig in 
der Dyckſchen Buchhandlung. 221 Bogen, 


arten {ft unzufrieden, daß ex nach Auffuchung 
, aller biefer —e— nicht kluͤger getsorben 

. "als er vorher war, und wuͤnſcht, daß verſchiedene Vers 
Ä ehren ber Alten aufhoͤ möchten vorzugeben, als wenn. 
die Speculstionen d de Pyibagoras , des Plato, ber 

beyden Jenonen, des Arifioteles febr reithhaltige Diis 
nen waͤren, woraus fich noch viele Geheimaiffe wuͤr⸗ 
ben finden laffen. Mit Vewton ift er am-beften zu⸗ 
frieden, weil berfelbe nicht dem Autſpruns der Welt, 
ſon⸗ 


.. 
van - 
I 
N. 
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„Fuͤr dieſe 
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B BE | — | N 
ſondern bie durch Berfache zu ergruͤndende Gelee ber Be⸗ 
WwWegung und Veränderungen ihrer, Theile zu unterfus 
chen vorgenommen. Die Ueberfegung iſt ut. 


- We 


. 
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Batteur Moral des Epicurs aus feinen eigenen 


Schriften gezogen. 1774. Mitau, bey Hinz, 8. 
143 Bogen. a | 


ir Finden nun einmal twieberum einen Srangofen, - 
ber * folgendermaſſen ausbruͤckt: —2 
„füher Stoff gehört nur für die Philofophen, dag heißt, 
„für biejenigen, die beym Lefen felbft denken koͤnnen. 
ttung von Lefeen iſt es genug, wenn. eine 

„Schrift den Keim neuer Ideen veraulaßt. Sie koͤn⸗ 


- „nen ben Scmwäger nicht ausſtehen, ber gleichfam ein 


Faß nur beftändig herumrollt, ohne fid) um die Ge⸗ 
sftalt und Gröffe deffelben zu befümmerti.,, Batreux giebt 


Diefeß als einen Grund an, warum er ſich fehr Fury 


wefaßt hat. Unfertwegen hätte er noch fürzer feyn mös 


gen. Vielleicht aber hat er doch den meiften von feinen 
udesleuten etwas jgeben wollen. Er findet, daß 
Gaſſendi die Moral des Epicurs fo rein, den Epicur 


ſelbſt fo fehr zu feinem Helden Een bat, baß es bey 


[4 


vielen Leſern von ſchlimmen Folgen feyn fann. Dies 
fen vorzubeugen, bemüht fih Satieux, den Epicur aus 
feinen eigenen Schriften Eenntliher zu machen, ale 
Bafendi ihn gemacht hat. Er erzählt demnach erfis 
lich die Verfaffung ber griechiſchen Schulen zu ber Zeit, 
da Epicur auftrat, und bag: hic ſummum bonum vo- 
luptas eſt, an die Thuͤre des Gartens heftete, in wel⸗ 
chem er feine Vorleſungen hielt. Hierauf durchgeht 
‘er Die moraliſchen Saͤtze des Epicurs und betrachtet 
fie auch in Abficht auf ihre Verbindungen mit feinem . 


ebereiihen Spfiem. Diefes madyt ben. erfien Theil 
aus 


aus. m zweyten werden die zum Beweiſe bienelbe Stel⸗ 
len aus Epicurs Schriften oggen Diogenes 
Caertius ſtehen vier feiner Briefe, 44 feiner Grund⸗ 
marimen, nebſt dem Bilde des Weiſen. Batteux fängt 
hier mit der Ueberſetzung des dritten Briefes an den 
Meneceus an, laͤßt darauf Maximen und das Bild 
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des Weifen folgen, sieht ſodann den Brief ar dem 
„sermadhus, nebft einem Auszuge der beyden Briefe an 
den Serodot und Pythocles, welche die Phyſik und die 
Lehre der Meteoren enthalten. Damit haben wir alfo 
den Epicur fo giemlich ſelbſt. Battenx menge inzwi⸗ 
fehen immer feine Anmerkungen mit ein , und ift eben 
auch nicht darauf bedacht , ben Epicur wenigſtens zuent: 
ſchuldigen. Von einer wirklichen Rechtferfigung nad) 
des Gaffendi Art, iſt Batteux weit entfernt. Inzwi⸗ 
(chen iſt doch alles, was: man fagen. fann, daß ps 

cur zuweilen bie. Wahrheit nicht gefröffen uud in ſei⸗ 

nem Vortrage nicht den behörigen Zufannmenhang dar 
be. Beyde Fehler hat er mit, ſehr vielen Philos 
fophen gemein. Man kann daher beym Epicur viel. 
wegſtreichen und deſſen ungeachtet wird noch viel ehr 
gut bleiben. Oft hätte er aus beffern Gründen ber 
weiten können, was er aus ſchlechten Gründen nur 


ſcheinbar macht. Iſt es zum Theil übertrieben, daß 


das hoͤchſte Gut in der Wolluſt beſtehe, ſo kann man 


doch im Gegenſatze auch nicht behaupten, daß das 
hoͤchſte Gut in der Unluſt ſeinen eigentlichen Sitz habe, 
oder daß es weder Wohl. noch Wehe mit ſich bringe. 


Bon dem böchften Eure haben die griechifchen Welt 


weiſen ‚überhaupt verwerrene Begriffe gehabt, da 
fie es in fo verfchiebenen Dingen gefucht haben. Sn 
Ruͤckſicht auf den Menfchen befteht es allerdings in der 


* größten möglichen Summe des Guten, fo ein Menſch 


nad) ‚feinen Umſtaͤnden und Faͤhigkeiten zu erreichen vers 
ip ift, und in dieſer Abſicht läßt ſichs unſtreitig 
auf die größte mögliche Summe der vergnügten Stuns 
ben mit fehen. Aber eine vergnügte Stunde, die gehen 
verdruͤhßliche nach ſich zieht, wird felbfl vom Epikur nicht 
angepriefen. Er fihranft fihon ziemlidy ein, — 
Grundſatz Uebertriebenes und Mißbrauchbares hat. 
Epikur laͤßt die Goͤtter in Ruhe, ſofern er dieſe zur 
hoͤchſten Vollkommenheit mit rechnet. Dabey wird num 
bie größte Thaͤtigkeit freylich vergeſſen. Indeſſen iſt wer 
nigſtens in Abſicht auf die Phyſik fo viel nicht damit 
gefehlt, wo die fogenaunten Caufae fecundae zu unters 
fuchen find ‚und wo man ſich das: Nec Deus interße 
‚nifi dignus vindice nodus inciderit : zum ſtrengſten Gefege 
machen muß. Selbſt im Morafifchen muſſen wir u 
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mel erwarten, foıdern darauf'fehen, was unfere- Kräfte‘ 

und die Fuͤgung der Umflände getsdhrenfönnen: Daß Epi⸗ 

cur die Fuͤrſehung und die Unſterblichkeit der Seele ling: 
nete, darinn hatte er freylich geirrt, und eine le °- 
Irrlehre mit der Mifdentung des Wortes Wolluſt ver 
bunden, kann ſchlechte ‚Folgen. haben. Epicur felbfe ° 
zieht aber diefe Folgen nicht, fondern koͤmmt immer 

auf das zurüce, was ſelbſt eine auf beffere Gründe ges . 
baute Moral fobert. Man ſteht' es ihm freylich an,- 


daß: er Mühe hat, dem Anſtoͤßigen in. feinem morali⸗ 


ſchen Grundfage auszuweichen. Nur läßt er ſich nicht 

beykommen, die Ausdruͤcke zu ändern, oder dem Saͤtz 
eine beffere Wenbung zu geben- Hr. Batteux [djeint und, 

in einem nicht unähnlichen Falle zu feyn. Er ſuchte Vie 


ben jedem Meinen Anliegen unmittelbare Hilfe vom Him⸗ 


ſchoͤnen Wiffenfchaften und Kuͤnſte auf einen einigen | re 


Grundfag gu bringen. Dieſer foll in der Ylachabmung  " 
Der ſchoͤnen Natur beſtehen. Hier fcheint dad Worg  , 


Vachahmung in feiner Art eben fo anftößig als da 


Wort Wolluft beym Epicur. Und wenn Mioliere den . ' 
Tartuͤffe nah‘ dem Leben zeichnet, heißt denn diefed 


die ſchoͤne Natur, oder heißt es nicht vielmehr den: 


Abſchaum der Natur nachahmen, oder beſſer zu ſagen, 
vorſtellen? Der Unterſchied iſt alſo nur, daß Epicur 
fich in Grundſaͤtzen von mehrerer Wichtigkeit geirrt un d 
unſchicklich ausgedruͤckt hat. Man verfege ſich aber au | 

in feine Zeiten, ‘und man wird finden, wie ſchwer es 

ihm feyn mußte, von dem Begriffe feiner Götter den 
reinen Begrif des. höcdhften Weſens, und von dem wol u 
. küftigen Leben der Griechen den teinen Begrif einer wahs 
gen Ötlückfeligfeit abzuziehen. Daß Epicur einen Bora 
gehabt babe, Burd) Einführung ſchaͤdlicher Lehren die 
smenfchliche Geſellſchaft zu verderben, wird ihm wohl 


miemand zur Laſt legen. Alſo war es Irrthum, der 


ihn blendete, und dieſes iſt auch alles, was man wider 
ihn ſagen kann. Bey allem Irrthume ſagt er viel Wah⸗ 
res und Gutes. Nur iſt es dermalen fuͤr uns nicht mehr 
neu. Wirthaben alſo auch nicht noͤthig, es beym Epi⸗ 


... cur erſt auseinander zu leſen. Das einige, was viel⸗ 


leicht noch hervorgezogen werden kann, ſind ſeine Ato⸗ 


men, ſofern fie mit den Corpuſcules ultramondains des 
ehrw. Le’Sage von Genf einige Verwandtſchaft haben. 
a Mu: Diele 
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Diefe find bisher noch das einige Mittel, das netofonis 
ir Sefeg der Schwere durch. einen in dem Weltbaue 


* Merhan ſmum und itar nach aller Schaͤrfe 


Sw. 





7. Mathematik. — 
Ephemerides aftronomicae anni 1774 ad Meidi- + 
anum Vindobonenfem, a Maximiliano Hell, aftro. 
nomo Caelarco - regio 1773. 8. Wien ‚by 

Trattner. 


te Einrichtung deſſen, was bier zu den Epheme⸗ 
x‘ riden gehört, iſt fo wie in dem naͤchſt vorherge⸗ 
henden Jahrgange geblieben. Es findet ſich auch 
hier ieh ein fehr flarfer Anhang beygefuͤgt. Die Vor⸗ 
rede dazu iſt an bie Aſtronomen gerichtet. Hr. G. traͤgt 
darinn vor, wie er nicht geſonnen geweſen, wegen des 
Dur rqhgangs der Venus vot der Sonne 1769. ſich in 
treftigfeiten einzulaffen, wenn nicht Hr. alande 
einen ihm allzuempfindlichen Anlaß gegeben hätte; dieſe 
—e — y nun — indem Delaiande nach⸗ 
“gegeben haberc. Nun wuͤnſche ex, daB auch einige aus 
ve Aſtronomen und befonders ir. Lexell auf eine guͤt⸗ 
liche Arc mit ihm eind werden möge. Zu dieſem Ende 
findet ſich hier erſtlich ein Schreiben des Hrn. Lexell an 
Hrn. ‚ worinn erfterer feine Einwürfe und 
rigfeiten Vorträge, letzterer aber feine: fehr 15 Aablreichen 
Unmerkungen und Antworten beyfuͤgt. Da eg lauter 
“einzelne Umſtaͤnde hetrift, ſo koͤnnen wir nicht fügll 
einen Auszug bavon machen.: Es koͤmmt fürnem 
auf die Frage an, welche Beobachtungen ben — 
verdienen und was man bey jeder für Fehler vermus 
_ — koͤnne, da ſie doch nicht ganz mit einander uͤber⸗ 
einftimmen. Wenn nun Ein jeder von den Beobachtern 
auf feiner Beobachtung beharren. wil, (0 wird man als 
ı Jerdings ohne Zänferep nicht einig. Dem Hrn. H. gien 
rs hieben doppelt wider Sinnes. Hr Delalane * 


nn 
| 





' werfen,. ale. bürfte. A | g feiner 
Beobachtungen befhulbigt werden: können. Hr. Lexell 


f 


® treten ; es ſey auch nicht fein, daß ſolche Zänkereyen. 


+. 
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Sr N. einer Verfaͤlſchung 


ven der Mathemelil.. ss 


ieng zwar nicht fo weit, glaubte aber doch, daß dieſe 


eobachtungen mit unter. die mißrathenen gehören. Mis 
Bieferi Beobachtungen wollten ſich auch die cajaneburs 
giſchen nicht gut reimen, und damit fonnte Hr. H. nicht 


darauf befichen, ohne dem ru. Planmann zu nähe zu | 


ten. Dieſen wuͤrdiget aber. Hr. H. feiner Antwort, 
ndern fett ihm nur Autoritäten und feine eigene 26faͤh⸗ 
tige Uebung entgegen. Bon Hr. Lexell hoffet er auch, 
daß wenn er werde zu mehrern jahren kommen, er 
wuͤnſchen werde, wieled nicht gefagt zu Gaben, jumal 
da Hr. Lexell bereitd anfange, in ein und andern zuruͤcke 


efanut oder gar bey Unwiffenden zum Gelächter wers. 
ben: Ber. Unterfchied fey ja ohnehin nur Geht geringe; 
um deſto eher werbe man eins werben fünnen ıc. rs 


gumente. von diefer Urt mögen nun den Sen. Lexell ͤber⸗ 


2.eden.. - Um and), fo weit es wenigſtens die Sache ſelbſt 
iat, gmüberseugen, fügt Sr. einen Qufaß bep, 


Wwo er erſtlich Reben Regeln angiebt, nad) TWelchen ee - 


die verſchiedenen Beobachtungen prüft, und dann auch _ 


. über die Merkmale einer guten Beobachtung, die von 
en.. Lerell angegeben .worben, feine Meynung ſagt. 


e8 dieſes mag Fünftig noch denen Stoff geben, wel _ 
he bie Dernunftlebre des Wabhrſcheinlichen bearbeiten - 
wollen. Zuletzt führt. Hr. H. ganz kurz nod) acht Gruͤn⸗ 
Be au, warum er bey der Mepnung bleibe, daß die 
. aus den Beobaphtungen zu Taiti und zu Wardehus ger 


ſchloſſene mittlere Sonnenparallaxe von 8,7, Secunden 
als bie. eigentlic) richtige anſehe. Dieſe Gründe find 
unſtreitig nice fo Ban ohne. Gewicht, und wem fie 
auch den Benfall nicht fch) 
. mau es inzwiſchen auf. künftige Anläffe ankommen laſ⸗ 
fen, da die Sache immer einer noch genauern Berich⸗ 


gung fähig if. Auf der 140ſten Seite fängt eine Abs 


ti 

handlung des P. Pilgram an, worinn gewieſen wicd, wie 

man bie Parallare der Sonne finden koͤnne, wenn, Pie 

bevden- inneren Berührungen der Venus an einem Orte 
- Pins beobachtet wosden. Die Auflöfung if algebraiſch, 

uud wird aufdie 1769, angefiellten Beobachtungen anges 


wandte Zum Beſchluſſe folgt noch ein Anfang, two der . 
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lechthin abnöthigen, ſo kann 
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chtnefifche Mandarin 9. Hallerſtein die Frage wufläk, 
wie bey den Sonnenfinfterniffen der kleinſte Abſtand der 
Mittelpunkte gefunden erben fönne, wenn man vor 
und nach dem Mittel der Finfterniß die Zeiten bemerkt 
at, wo die Zolle der DVerfinfterung gleich find. Die 
uflöfung ift trigonometrifih und ſodann algebraifch 
angegeben, und wird erfiere auf die von 9 
Rein 1770. den 25 May Vormittags du, Pefing beobach⸗ 
tete Sonnenfinſterniß angewandt. bleidt · bey der 
gebrauchten Methode eine Schwuͤrigkeit zuruͤcke, die 
noch erſt erörtert werden muß. Hr. Hell ſagt, daß ihm. 
biefelbe : bereits auch bey andern Finflerniffen vorges 
mmen. a 
Wir werben nun noch anzeigen, daß Hr. Hell auch 
mit den Berfaffern der allg. d. Bi nicht ganz zufrieden 
ift; fondern an biefelben einen übrigens ſehr hoͤflichen 
Brief gefchrieden hat. Die erfle Stelle, woben er fi 
aufhält, ſteht im 2teri Theile des X. Bandes der allg. - 
d. B. unten auf der. 289ſten Seite bis zu Ende ber Re⸗ 
cenfion. Es gefihieht dafeldft des Hrn. P. Hell eigents 
lich nur gelegentlicdy Erwähnung, „baß er nemlich Die 
Anmerkung (tie es moͤglich ift, das Bild eines Sterne 
durch ein Fernrohr doppelt zu ſehen) auf den Sätellis 
ten der Venus angewandt und benfelben für nichts 
anders als den Wiederglanz des Planeten im Fernrohr 
angegeben habe.,, Hiebey iff num zu hemecken, daß’ 
r. H. den Wiederglang nicht nur im Augenglaſe bes’ 
ernrohrs, Sondern zugleich aud) im Auge felbft zu Yets 
ner Erklärung gebraucht, und biefes letztere ſich als 
. feine Erfindung zueignet. "Damit iſt demnach die: Sa⸗ 
the in fado genauer erzählt, als es dafelb im Vor⸗ 
geben geſchehen. F H. hält ſich ferner bey den 
r geäufferten Schwuͤrigkeiten auf, 
uns auf ſeine zugleich mit eingeſchickte Schriften und 
Dat mehrere Betrachtungen bey: Wir erfennen' 
feine Mühe mit Danf, und hoffen, es werde ihm feis: 
ne Ruhe nicht flören, wenn wir' und weiter nicht ein⸗ 
laſſen. Denn Hr. 9. würde zu viel zu thun befoms: 
men, wenn er ‘alle und jede und in. allen Sachen woll⸗ 
fe duf ſeine Meynung bringen. : Es iſt immer gut, 
ber Entſcheidung ber Leſer, und felbit oft der: Nach⸗ 
‚weit etwas zu überlaffen. Auf den Trabanten- ben er 
ven W nu 
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Nahten haste,” da aber ‚ogn diefem Verdachte gar Fels 
me; Mebde, würde geweſen .feyn, wenn fein Schreiben 
„u Ken "Salante;nonhiefem,, fo wie 48.war., bekannt 


cht :worben wäre. ., Wir haben. hierauf nichie,meis ı' 


ters zu fagen,: als daß mje-ihm hendes glauben, und 


Iwie wir; ung, bereitd im XXten Bande voraug erfläst. 
. Yaben?. . — 


eit-alled zutrauen Wollen, - De 
mit Vai ame gioeyte Aiafoge ſo wie die erſte 
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Hain fi8 —— öder Semmiung 
9 —— 

u Diener ven, ken ‚Handesplägeh ach Hamburg 
"gefandter, ober von. Hamburgnech andern Orten 
derſchickter Waaren. Erſte, Zweite und Dritte 
Sammlung, 71 Bogen Schreibpapler In te. 


a 


Di Sanur n find auf bem Kaiferl pridilegire 
e 


dodeß⸗Fontoir urgaihera 
r tagt, {af ra * feel, 


und wozu und‘ ale erne ð Torf Sum Ich n ſol⸗ 
| Sie Nele 9 eine gi oa — aste Sam 
Br en — wenn —** 
arei von 


Werben a Einkaufssreter und die Werfehtunges 
Soßen: auatnagen, Aie Die ande ale in Hamb. Geld 


reducirt wird, was alsdann noch beym Empfatzge für 
Kocher zu beredinen find nnd wie viel die Bee | 


aten it Sambürg Valuta batragen, 0 
- Theile, wenn Fabia Waaren nach fremben De ern 
nbſenbet/ wie alle dabey vorfallends Spefen berg 
werden emſfen, mb was der hamburgiſche Rai 


——— verfihte 


rteth na 9 Hamburg gefandt ' 
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den aüsksärtigen. bafär zu berechnen habe. Diele * 
kulationen ſi — den: Waaten Rad), nad) dem Alphabet | 

‚georbnet. hre Brauchbarfeit iſt vorhamiah nur af 
mburg * tet und eingeſchraͤnket. Die:vielen Re⸗ 
Druckfehler; toomit vornemlich bie erfte Sams 
hung angefült iſt, ſind wol ein Beweis, daß der Her⸗ 
ausgeber mehr auf eine eilfertige Compißition bedacht 
/geweſen, als feinen Mitbürger etwas correctes zu lie 
ern, ob es gleich dee Titel verſpricht. Sein An 
daß der Leſer dergleichen kleine Verſtoͤſſe zu verbeflere 
belieben wolle, entichülbigt ihn nicht, da Bie Genauigkeit Ä 
in den Beredinungen das efentfihfte dViefer Sammitns 
gen ausmachen felte. Der FRE fest voraus, 
wie er in ber Vorrede zur erfien Sammlung ſagt, dof 
diejenigen, bie fidh Diefer Sammlungen bedienen, des 
Herrn Kruſe bamburgiſchen Eontorifteni fich werden an⸗ 
geſchaft haben, um die Reduction der fremden Gewichte 
au a wer: a finden, wöbon gie Gontorift bie 
richt ertheile· Dieß dr n freylich hiezu 
men ni —5 — ——“ tte doch der 
Fr r Iteber er jedesmal ‚anfeßen follen, wie die frem⸗ 





‚den Gewichte · in den hamburgiſchen us des Herrn * 
ſens Hngaben zu redueiren ‚ib. . 








a 8. Naturlehte, Sininke Mineralogie 
00 | umd Näsurgeihichte. en 


Carol a Limf Syftema naturäe ex editione "Anode; 

cima in epitomen ‚redadtum et. praelectionibu 
academicis accommodatum a Johaupe. Bechwanng, 
BD oeconomiae ordinatio. ——— 
vol. ın 8. 


ifelt wohl fein Unpartbenifäper mehr harai 
, bey einem: griimdlichen Unterrichte in der Na 

N, ——— das linneiſche Syſtem ſo fang zum | 
Srunde wei merden SRH. bis sin Beuth, nolſtaͤndi 
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go: der‘ Naturlehre. 3685 


genaueres jened verbränge hat. Weil aber bie 


es und | | | 
Stockholmifche Ausgabe zu theuer, auch gewiſſermaſſen 


u weitläuftig if, um bey afabemifchen Borlefüngen ges 
raucht zu werden, fo hat Prof. Peckmann biefen beque ⸗ 
laffen, deſſen erfier Band aus 16 


wien Auszug drucen 
Bogen und der andere aus 24 Bogen befleht.. Die Sy⸗ 


x 


gelten vorfummen, und von denen man noch feinen: 


-&ebraudy zu machen weis, Inter biefen Umſtaͤnden iſt 
auch wohl ein ganzes Geſchlecht ausgelaſſen worden. 


Dennoch ſind die Zahlen der Geſchlechter und Arten us 


verändert ‚gelaffen, um ‚nicht. bie Anfuhrung und Nach⸗ 
ſchlagung im Syſtem zu erſchweren. Man findet alfo 
in diefem Auszuge die Borberishte von den Naturreichen 
und ihren Klafien, ohne. alle Aenderung; die gamen 
Verjeichniſſe ber Gefchlechter mit ihren kurzen Kennzel⸗ 
‚Gen ode Geſchlechter und Arten, von .denen man in 


weis; alle, die wegen eines beſondern Umſtandes vor⸗ 

üglich merfwürbig find, aud) die man. in. Naturalten⸗ 
—* als Seltenheiten anzuſehen pflegt- Zur Er⸗ 
leichterung der Anfaͤnger ſind auch die gewoͤhnlichſten 
deutſchen Namen hinzugeſetzt; und dieſe ſind, eben wie 


die lateiniſchen, im Regiſter gebracht. Dererſte Theili 


enthaͤlt die Thiergeſchichte, der andere bie Botanik. 
Vielleicht iſt die Mineralogie uͤbergangen, weil ſie ſchon 
ſelbſt au: einen Fleinen Band ausmacht. u 

u 


t Prof. Beckmann angefangen’ die Termi⸗ | 
uologie der Theile der Naturgefchichte einzeln druden 


pe laffen. Wir haben bereits die Terminelogiam Conehy- 
iglogiae, die nur einen Bogen ausmacht, und erwarten 
bie übrigen, tn 4. “ 


Onomatologis. foreftalis - piscatori6 - venatgria; 
oder. volftändiges Forſt⸗ Fiſch⸗ und Jagd s Serie 
con. Frankfurt und $eipzig, 1772, drey Wände 
in gros Octav. Pe 


Sie Wörterbuch. verdienet einen Vorrang vor den 


\ 


⸗ 


Namensverwandten, den uͤbrigen Gnomatologien. 


N > 
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edicin und Oekonomie einen Gebrauch zu machen 


aim 


Ra meiften Wörterbüchern, und fonderlid, vor einen | 
m 
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sa wirflich tm Hohen Grabe vollſtaͤndig, auch’ tu deu 
vornehniſten Artifeln ausführlid) ; die Aetifel find nicht 
sum taufenditen male aus anbern gangbaren Wörterbir 
chern ausgefchrieben, fondern wenigſtens Die allermet; 
fien find gewiß. nen... Die prafäiichen beweiſen einen 
Berf., der ein gefehickter und erfahrener Forſtkenner ſeyn 
muß; fo daß es einen nicht leicht gereue, das Wert 
wegen einer praftifchen Sache nachgeſchlagen gu Haben. 
ber eben. besiegen bedauren wir aͤuſſerſt, daß ale Ar⸗ 
tifel , die in die Noturgefchichte einfchlagen, und die für 
den handwerksmaͤſſigen Förker, ber ſich mit dem poflir- 
lichen Titel eines hirſchgerechten Jägers breit und laͤ⸗ 
cherlich macht, tranſcendentaliſch find, gar erbaͤrmlich 
“ geratben, und nicht um ein Haarbreit breit beffer, 
Ils in denjenigen Büchern find, die, vor der Meformas 

‚tion der Oekonomie durch die Naturfunde, gefchrieben 
- worden. Auch der Stil.ift meiftens fehr — * 
and die Vorreden, — ach, fie haͤtten! alle drey weg⸗ 
bleiben moͤgen! Die Artikel, welche mit der Rechtsge⸗ 
lahrheit zuſammenhaͤngen, ſind nicht ſchlecht. 


Theſaurus rei herbariae hortenfisque univerfalis, 
 . exhibens figuras florum, herbarum, arboram — 
* Allgemeines Blumen- Kräuter: Seuche und Öar- 
tenbuch, in welchem ganz neue und nach. der Na⸗ 
tur abgemahlte Figuren, von. Blumen, Kraͤu⸗ 
tern — — vorgeſtellet werden; nebſt einer latei⸗ 
niſch⸗ und deutſchen Beſchreibung ihrer Theile, 
Form, Geſtalt und Nutzen. — Herausgegeben 
in Nuͤrnberg von G. W. Knorrs Erben. Eu 
ſter Theil 1770..Zweyter Theil 1772, Fol. 
E—⸗ iſt doch ein wahrer Schaden, daß die geſchickten 
ENuüurnbergiſchen Kuͤnſtler meiſtens ohne allen, ober 
Boch vernuͤnftigen Plan arbeiten. Dieſes theure 
Werk enthält num 301 ausgemahlte Kupfer won ohn⸗ 
gefähr 330 Pflanzen. Wären diefe diejenigen Pflan—⸗ 
zen, ‚welche in der Arzney, oder da wir da fihon fü 


viele Abbildungen haben, wären es die, welche in ber 
\ | . a R 


— sr 
\ ' j I 
we 








. va \ . N J 
J N , . ft R 5 . } 
0 “ ” 


‘ za 
. - 


von der Naturlehre. 568 


U Belsriomte votlkommen, oder waͤrennvo and vᷣniebte 
BGartenblumen u: ſ. w. fo wuͤſten die Kaufer, was ſteee 
haͤtton, und ſie haͤtten etwas voilſantige Aber dugee 
gen findet man hier; wiedet allacley⸗ aus allerbeyn Klap 
sen und Orbnungen; nur reine Glaͤſer, und nur ein paar 
Cryptogamiſten. Was ſoll man num Bier weiter ex 
warteß ?- oder in welchet Abſicht hat irak Ver Iv etwad 
vollſtaͤndiges, daß de andre thenrg;ABegfe, dabey ent⸗ 
t 


x 1 


. 
- 


behren fönnte? ... Gut find bie ei nungen ,; ac) „bie 
Mahlerey. DerTe if zum Theil von’ den tibingichen 
Profeſſor P. 9. Bmelöf, zum. Theitabert’Som ben Hm. : 
. Brofefg BR. Bobmer in. Wittenberger. Nie ap - 
denn auch die Befchreikungen: gut u — — "doch 
stürfen wir geſtehen, daß, ſonderlich diejenigen, wel⸗ 
che deni fel, Gmelit gehoͤren, unansſtehlich weitſchwei⸗ 
fig unb- monotoniſch ſind . Unter dep Synonymen 
kommen auch die Linneiſchen und Halleriſchen Beuen⸗ 
mungen vor, welche, ſo wie Die Regiſter der. deutſchen, 
franzoͤſiſchen, jtalieniſchen, ſpaniſchen und engliſchen, 
auch, hollaͤndiſchen Namen dem Werke: jur Empfehlung 
1772: en ET EEE | 
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Bericht.oom Bergbau, Leipzig ben Erufins 1772.40 
We beſitzen dieſes Werl ſchon ſeit dem a 1769 
£ und fehen, daß man hier nur Die Jahrzahl auf 
dem Titel geändert hat, anf dem and) fonft Sreybarg ' . 
im Verlage der Bergakademie, ſtatt Leipzig ſtand. Der:  : 
Verfaſſer iſt J. ©, Bern, dber- der geſchickte H. Ober⸗ 
berghauptmann von Oppel hat es bis $. 510 mit gute 
aupniertungen verfehn ; er flatb aber vor Endigung der 
Arbeit... Das Wert hat ſechs Abſchnitte: 1. von. den 
BGebuͤrgen uͤberhaupt und ben Lagerſtaͤdten der Minera⸗ 
lien: 2. Vom Grubenbau. 3. Von Befoͤrderung ˖ des 
Welterzugs. 4. Von Ausfoͤrderung ber Gruͤbenwaſſer. 
3. Von den Hebzeugen, bie zur Herausfoͤrderung der 
Erze gebraucht. werden. 6. Von Aufbereitung der Erze. | 
Wir bedauren mit dem Herausgeber, daß dad Werk 
nicht diejenige Ordaung Und Deutlichfeit Hat, die ein - 
Lehrbuch haben muß, wie wohl role verfichern Eörmen, . 
daß ed allerdings viel gutes enthält: Die 13 Kupfen 
tafeln ſind lehrreich, auch gut gezelchnet. Mehr moͤgen 
DAL US . Oo wir 
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66°. Rune Nachrichten 
wir (er yon einem: belannten Buche nicht fagen. Mid 
ten .ung doch Nie Lehrer ben der Bergwerksſchule in 


denn Mrd ſchallet doch 
—* ——ã Tiefer! vo Fr 


Monath⸗ Shehtift von möglichen und neuen Erfah: 
zungen aus dem Reiche der Scheidekunſt und an 


dern Wiſſenſchaften. Exfker Morath, von EA 
Weber. Tübingen 1773. 8. 


ung ber Kr. Verfaſſer nicht ein S’femplar 
W3* ‚Hätte * wuͤrden wir dieſes Werkchen * 
cht kennen; denn wir haben es in keinem Buchladen 
eh es * allerley chemiſche Verſuche enthal⸗ 
hier, was der ‚der Medicus in 

Zübingen if, er des Orſchalls Mercurio animaro 96 
fangen hat... Goldflecke erblickte erbod), aber der ir 
erfche Merkur betrog ihn — Hernach etwas von 
j —**— der. Schwefelſauro. Es ſcheint doch immer 
— ob die Englaͤnder ganz befondere Vortheile zur 
. Bereitung des Bitriok 18 Baden, Der dritte und letzte 
Bluffag betrift die Ver ung bes Zianoberd, die gar 
nicht unbekaunt· Wir erwarten. die Erfüllaug der Der 
Deedjungen, die —— am —* sau R , 


3 Chr. P. Enleben Ariede ber Peturge 
ſcſchichte. Zwote Auflage. 1773: 3. Goͤttingen und 
Gotha bey Dietrich, 40 Bogen, 6 Kupferbl. 

ie, Vortede der erften Auflage iſt hier auszugsweiſe 
beybehalten worden, und eine neue hinzugekom⸗ 
men. Die Figuren beziehen ſich nicht durchaus unmit⸗ 
telbat u den Text, weicher zum Theile ſchon abgedruckt 
Wwar. Es iſt aber eine befondere Erklärung berfelben 
"bengefügt worden. . Die Geſchichte felbft , fo wie die 
Anreige ber ESchriftſteller, iſt bis auf die Reuͤſten fortge⸗ 
ſetzt worden. In der neuen Vorrede wird beſonders 
unterſucht, was zur Aniverſalnaturgeſchichte gehoͤrt. 


Gi macht nad) unfrer Einſicht der Name die — — 


wuͤrigkeit. Die Geſchidne in Überhaupt die Er 
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en. PIE .. Er + 
{ung einer „oder mehrer Begebenheiten, Handlungen, 


Verfahren ıc. Die Ylarurgefchichte wird diefemnad 

die Erzählung der in ber Natur vorkommenden Veran 
derungen, Perioden sc. ‚ober auch die Erzählung des 
Verfahrens der Natur in ihren Veränderungen ſeyn. 


\ . 


Die Yllgememe oder Univerfalnsturgefcbichte bezieht ' 


ſich nur auf die Hauptveränderungen, und bie allges 
meinſten Sefegederfelben. Diele Erklärungen find num 
biejenigen, ‘fo die Bedentung der Wörter allgemeine ober 


- Unioarfalnaturgefchichte erfordert,'und einenächfte Fol⸗ 


- 7 


ge davon ift, daß z. E. dad Allgemeine aug dem -meteos 
rologifchen Beme ngen einen Theil davon ausmacht; 
und überhaupt auch viel qus der aligemeinen Phyſik mit 
Binäugerechnet werden nu , Man if aber von dieſen 

egriffen fehr merflich a getvichen, in dem man bie 


Taturgeſchichte auf das Stein = Pflanzen » und. Thier⸗ 
reich, ‚allem Anfehen nach aus Ermangelung eines fpes 


ciellern Namens, eingefihränft hat. - Will man nun wes 
nigften® dert Begriff der Gefchichte noch beybehalten, fo 


. erlangt man den Begriff einer Erzählung der Veraͤnde⸗ 


znugen ober bed Verfahrens ber Natur in ihren. drey 
befondern Reihen auf dem Erdballi- Diefer Begriff 
fiel nun A ie ein Ganzes vor,.erfihöpft aber‘ 
den Begriff Naturgefchichte - lange nicht, fondern 
muß auf die Sefchichte ber drey Naturreiche des Erd⸗ 


Balles (in Gegenfag der ung fehr unbefannten Naturreis 


he in den Sonnen, den Planeten, den Cometen x.) 


/eingeſchraͤnkt werben. Uederdies läßt fi) noch ein Be⸗ 


> 
% 


griff Hieben-gebenfen, welchen wir durch die Phyfiölos - 


gie der deep Naturreiche andeuten koͤnnen. Es ift Dies . 


fer Begriff ein ſich ſehr weit erſtreckendes Abſtraktum der 
in den mediciniſchen Bebrbegriffen borfommenden Phyſio⸗ 
logie des menſchlichen Körpers. Nach diefen vorlaufis 
gen Aumerkungen fönnen wir nun anzeigen, was Hr. €, 
zu feiner Univerfalnaturgefcyichte rechnet. 1. Sie zeigt: 
den Unterſchieb unter den Körpern, fo fera fie organis 
firt find oder nicht. 2, Sie lehrt. die Zufammenfegung.. 
mb den Fünftlichen Bau der organifitten. 3. Sie’ eus 
zählt ihr Erzeugen, Aufwachfen,. 4. Sie beſchreibt 
die Zufammenfegung und Miſchung der Mineralien. 
en 
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Ben Aehnlichteiten in allgemeine. Rlaffn, ; Ste 
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368 Kurʒe Nachrichten 
xrachtet alles in Ruͤckſicht auf das game Syoſtem des 
@rdballsıc. Man fieht, daß Hr. € Geſchichte und Bw 


ſchreibung gufammennimmt. „Cr fagt aud) ausdrücklich, 
daß unter biefen —— eine allgemeine Anatomie 


L 
} 


und Phofiologie mit. begriffen ſey. Vielleicht würden 
bieſe beyden Theile füglidier abgefondert, fo daB man 
erſllich lerne, waß bie Körper find, und dann, was fie 
‚ Für Veränderungen leiden, und, wie fie in Abſccht auf 
diefe Beranderungen von einander abhangen. Unſers 
Erachtens müßte dann nicht die Aehnlichkeit, ſondern 
eben diefe Abhänglichfeit zum Grunde einer eigenklichen 
Naturgeſchichte gelegt werben: Das Ganze wird dadurch, 
aus einem ungleich wichtigern Gefichtspunfte uͤberſehen. 
Mir finden übrigens, daß Hr. €. fich ganz ordentlich an 
feinen vorgezeichneten Plan 'gehalten. Die Borzählung 
ber einzelnen Gattungen und Arten haͤtten ang einer all 
gemeinen Naturgefchichte wegbleiben fönnen, zumal ba 
| 8: E. außer den gemeinfamen Merfmalen der ganzen 
Klaſſen, von den Gattungen nichts als die b und 
doch in eben fo viele befondre Zeilen gefegte Namen an 
giebt, und uͤberdieß in den Caſſificationen felbft noch ſo 
gar viel willkuͤhrliches it.. 
a Ka FE EP Em. 
C. Bonnets Betrachtungen über die Natur milden 
Zuſaͤtzen der. ‚italienifchen Ueberfegung des Abt 
Spallanzani ımd einigen eignen Anmerkungen her⸗ 
ausgegeben von J. D, Titius. Zweyte Auflage 
1772. zeipzig bey Jeinius 433 Bogen, 3 Ku⸗ 
.. pfpferbl. dritte Auflage 17747, 0, 
ua bie erſte Auflage von diefem Werke. bald aufs 
gekauft feyn würde, fonute man aus mehrer 
N... Gründen voraus vermuthen. Man ſehe Allg. d. Bibl. 
. XI. B. 2. St. Spallanzani hat es ing Welgwe überfe, 
rund eine fehr lange an den Verf. gerichtete Vorrede nebſt 
vielen und weitlauftigen Anmerfungen dazu gefihrieben, 
wo er feine. Kenntniffe und Beleſenheit auskramt. 
Dr. T. giebt nun diefe fehr ind. Kurze, und begnügt fid, 
die Stellen, fo Spallanzani von Wort zu Wort anfuͤhrt, 
anjugeigeh, und immer nur das bepzubehalten, was F 
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Ser in * uk : oltgemeite,und ı theils huch nur fiͤch 
e Blicke auf | die Natur in thun, angemeffener war. 
Ch diefer zweyten, ig“ uch der dritten ‚Auflage bey⸗ 
geiles alphabetiſches 
xern fiäeninnd brand ae. 


Neon r —F v mer; » 


Da phyfttaliſche weluftigungen eEne Bandes 


„ erfte and zweyte Abrheilung , Prag. bey Höhen: 
,.. ‚berg und Comp. 1770 sr Dass L Int 3 Bo⸗ 
gen habft-3 Kupf. 


| Boten Bandes erſte und joe Abrkeling 177 2 | 


21 Bogen 2 Kupfer. 


Sw aus dem Titel wird man auf eine perjodiche J 


Schrift nach Art der phyſtkaliſchen Beluſtigungen 
oder des Hamburg. Mag. Ki n, worig Originalab⸗ 


ungen und Ueberfeungen von kleinen Schriften u 


über angenehme Segenftände abgedruckt ind, und zwar: 


fol "alle halbe Jahre eine Abtheilung beräusfosumen,' - | 


er davon —8 ausmachen... Es wäre wohl 


en überflüßig  geivefen, jedesmal anzuzeigen, woher : 


Die.entl Yo Abhandiungen, die nicht immer aus frem⸗ 


den Sprachen üuͤberſetzt find, genommen morben. Das 


jchlechte Deutſch verichiebener Aufftze ertraͤgt man ches 


noch, als gewiſſ fe erhehlichere Machläffipleisen, die. nice = 


felten vorlommen, . Bea Band Sl rın: „Die Poros 


muͤſſen eroͤffnet werben. „.. „Mir zeigensaum bie rigi⸗ | 


walftüde, , oder bie weiriger befannteh anı:: Y% | 
1, Band, 11. Ybrbe. 1) Jacob: o Reilly vontSrodi 


nitzer Geſundbrunnen, auß ‚dem Later: .überfept ©. zu . 
Efeduit liegt ander Eger, dad Waffen fol mit ben u 


Spaawaſſer offe Aehnlichkeit haben, oder. nach ©. 46. 


fo gar wenigflengi damit um den Vorrang ftreiten.. 28 | 
derbar fRlingt es, daft dies input ſtarken zuſammen ⸗ 
—— eiſenhaften und vitrioliſchen GSeſchmacke den 


‚beiten Burgunderweine nichts nachgeben —F auch verfks 


gefriere, noch feine: Kuͤhle in den heiſteſien Sonnenſtrah⸗ 
en gemindert werde- 2) Sranz Sene, aus. dur Geſ- 


Er son Seeverfieinezungen und Soſſilien , werche 


D03 


iſter maͤcht di gelbe in meh . 


chert der Verf, daß es in der alterfirengften Kälte wicht 


\ 


‘ 


vo Rue Nachrichten | 


bey Prag sy finden find. ©. 65. Der Verf unterfucht 
gleich, wo die Verfteinerungen herkommen, und glaubt, 
e ruhrten von der Sundfluth ber: aber allgemein kann 
man biefe Meyırang jent wohl nicht nennen. ° Daß 
bie Gegenden, wo fie ſich finden, vor Zeiten ber Boden 
bes Meeres geweſen feyn, kann ſich ber Berf: nicht übers 
reden; und fonderbar iff eg, daß cr ed von Böhmen des⸗ 
wegen nicht glaubt, weil er in der Geſcdicht⸗ feine Nach 
richten davon finder (dergleichen es gar nicht geben fan) 


und weil Boͤhmen ſchon 600 Jahre vor Chriſti Geburt 


bewohnt geweſen ſey. 5) Ein Ungenannter von neuen 

hieren und Pflanzen ©. 125. wohin der Verfaſſex auch 
Ausartungen zähle: ſchwerlich moͤchte wohl das Nenn 
thier in Lapiand aus dem Hirſche entſtanden ſeyn. ©. 
136. haͤlt der Verf. nichts fuͤr gewiſſer, als daß ſich der 
Haber in Rocken und Weizen verwandele. Eine magere 
leere Abhandlung über einen ſehr fruchtbaren Gegenſtand, 


deren Verfaſſer es vorzüglich an Beleſenheit zu fehlen 


> a Abtheil. Bey Gelegenheit von Dalacs Vach⸗ 
zicht don den: Weinbergen und Weinſtoͤcken in Des 
Prosinsen Lyonnois, Foreʒ und Beaujolois erinnert ber 
Ueberſ. ©- 207. daß zu Melnick in Böhmen ein rother 


> Mein waͤchſt, von Neben, bie..Raifer Carl IV. aus 


Burgund. bat kommen laflen, den die Franzoſen ˖ſelbſt, 
Pry1 für Burgunder Wein getrunken haben 2) Bes 
danken von. des Struktur des Hohzes. S. 208- eine 


weder theoretiſch noch praktiſchwichtige Abhanpluug. 
Bey dem ſechſten Aufſatze S. 288. iſt zu erinuern, daß 


das Thier, wovon darinn geredet wird, nicht ber Torpe⸗ 
do oder Krampffiſch, ſondern der Zitteraal iſt. 11) Sram 
Brno Beſchreibung Des bey Prag vor dem Wiſſehra⸗ 
derthote belegenen Kalkſteinbruches, feinen Seever⸗ 
ſteinerungen und andern Foſſilien ©. 362. wobey Ro⸗ 


vinets Einfaͤlle von den Verſteinerungen widerlegt 


werden. 
I. Band. 1. Abth. Framz Seno Unterſuchung des 


bey Yocfel und Keindutz unwen Auffg im Anfange Des 
Jahrea 1776 beobachteten heftigen Erdbebens ©, 1. 
. mit.einer Charte der durch dies Erdbeben beſchaͤdigten 


Gegend, denn: es richtete anſehuliche Verwuͤſtungen 
darin an. « — SA ———— 
a BE Er 2 Abth. 


w | Ze 
-von:ber Naturlehre. 5737 
I N on 
2 Ath, "I. Nic. Poda, aus. Dee Be: Jeſu 
erechnung von Boͤlls Luftmaſchine, die zn. Schems 
13 1753 bey dem dafigen Amalienſchachte eingeläften ‘. 
orden (ift aud) beſonders abgedruckt, Wien bey Hi 
yer gros Octav.) ©. 203. Mit einer Abbildung ber Mas 
yine- Das Wäffer in der Grube wird vermittelte 
Iben durch Luft gehoben und zu Tage ausgeführt; ib 
ıft wird vorher durſch das Waſſer ſelbſt I 
ruckt, ohngefähr wie im Heronsbrunnen. (Eben bie _ 
tafchine, die ziemlich koſtbar ſeyn maß, wird auch bs 
hrieben und abgebildet in Poda Beſchreibung vet 
chemnitzer Maſchinen &.’57.) 8. Job. Thad. Ank 
eithner über die Frage: wann baben die Sübers . 
ergwerke zu Joachimsthal ihren Anfanggnomment > 
sie groñ war ehemals ihre Ausbeute? wenn hd - 
ag ‚waren Die Urſachen ihres Derfalls“ ©. 249: 
Ye genannten Werke ſind fehon vor ‚1437. im Gange 
ewefen; 1518. flieg bie Ausbeute ein Quartal auf 
0000. thl.: ba$ r darauf ———— —— 
om Grafen Steph · Scqhlicken die Stadtfrehheit. Vom 
uuartal Crutis 1516. bis auf das Jahr 16002. wu ·⸗ 
en nach — Bergzehntens, des Schla eo. 
nd aller übrigen Unfoften 4757188 rthl. Ausbeute 
ertheilt, welche bey der jeßigen Suͤbertaxe nahe au 
‚2. Millionen fl. chein. ausmachen. ‚Die Urſache des 
derfalls fee der Verf. in der Kütze der Anbrüde, ı 
helche macht, daß die Aushente mandimal ploͤtzli de 
alte, fo, daß die Gewerfen nicht bauluſtig bleiben 
Auf dem Harze dient dagegen ein geroifie Dorrarh, den 
nan von der Ausbeute beym Zehnten ſammlet und 
uicht gleich vertheilt; eine ſehr nuͤtzliche Einrichtuign 
Hierzu fommen noch allerley entfiandene Unerönungen, - -; 
ie der Verf. weitlänftiger erzähle, "morunter insbes . 
ondere die Emigration der weten bemittelten Bros 
eRanten 1656. gehört, welche nachher in-Sachfen Jo⸗ 
Yanngeorgenftabt- und ſaͤchſiſch Wieſenthal anlegten. u 
— 7 | . 3 


Neue Sammlung won einigen alten und ſehr var ge . 
wordenen philoſophiſch und alchymiſtiſchen Sri — ° 
ten, als eine ‚neue Fortſetzung des, befannen 
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Vveutſchen Theatri chymiei. Vierter Zeil, Fankf. 
und Leipzig, im Krauſiſchen Buchladen 1772. | 
404. Oftapfelten. | 
8 troſtloſe Sammlung. .enchält folgende Schrif⸗ 
ten ı) Lullius sediyivus denudatus , ‘oder deſſen 34. | 
weltbefannte Kunſtproben. Wenn einer feine ganze 
Vernunft —A nehmen kaun/ und einen eifenfes 
fien Glauben hat, fo wird er ſich doch für den Ges 
- win von biefen Kunſtproben richt einmal ſatt effen 
koͤnnen. (Doc wird bier der Verleger nicht mit bes 
griffen) 2) Ein auserleferter herrlicher Traktat unge 
Dem —e Waſſer. Dieſes Waller wird non 
2 Philoſophen als ein allgemeines Auflöfungsmittel 
onsgeihspemn Möchten fie doc, ‚ein Waffer erfinden, 
das nur ‚die. einzige Eigenfchaft - hatte, daß es alle 
uckerſchwaͤrze, ohne das Papier zu beiihäbigen, aufs 
27 koͤnnte! Dann wäre, in Anſehung 
ver Alkaheſ eine. Kleinigkeit. Wie Kiel — Fönnte 
bom · Mafulätur gerettet werden! 3) Chriftophori Pariken- 
Sis Flucidatius, Dem Arbeiter: wuͤnſchen wir viel. Sluͤck 
and aphilofophifchen Verſtand. Er wird ihn Babep 
brauchen. Vier unterſchiedene chymifche Traftät! 
in alten deniſchen Reimen. Boll von Unſinn. Der. 
Derkegev-hat den wohlbedaͤchtigen Kunftgrif gebrandht, 
and zu gleicher Zeit jedes biefer Seaftarlein — 
. Ar lafien.,.daß alfo mansher Käufer das ber 
oͤmmt, Biel theuren Werte doppelt zu * 
* 


2 * 





Lng „miſtich Dihengettem das if: Sieben ſchöne 
‚und auserleſene Traktaͤtlein, vom Steine der Wei⸗ 
ſen ec. Frankfurt und Leipzig, in Sraufiigen Bade 
: laden 1772. 264, ©, 8: . 

Pr alten Erleuchtungen des philoſophiſchen Si 

mels, bey fo vielen bereits erfdyienenen pbilos 
rophifähen Geſtirnen, bleibt doch immer. die Alchymie 
in cimmaͤrtſcher Finſterniß eingebiflet. Und wenn ein 

Kunfibegieriger dieſes Siebengeſtirn gu feinem Leitfas 

bem erwwählen will, fo wird ek, doc) immer im inſtern 

tappen mäffen, ı In gegenmärtigemm Siebengefline du 
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2) Haermmenid Tiitmegitti gelben Trokraͤllein dot per - 


, 


ompefifton; Deß Steins deu Meilen: 9) Rayatındi » 


allai “ Apertörium, von der wahren... Somppfition „des Fu 


teins der Weiſen. 3) Deffelben: klucidarium, über 
in’ Teftamtent umd Kobigit,- tip bie recht zu verffes 
en. 4) Ein-Traftat Ariſtotelis „des. Nlchymiſten an 


Iexandıym magoum. vom Steine ber Meifen. 5). Joh. - 


'auftenfi Rofarium „in: welchem dag ällergeheinfte Ge⸗ 
eimniß. vom. Steige ber Weiſen verfchlöffen. 6) Al 


ti Magai, Gempendium. vos Usfprunge “und Materie ... 


er Metalfen. 7). Ein Sendbrief Johannis. Pontani, 


arinn von Sfein.ber Meilen gehandelt wird. Solls , 
nicht einmal dergleichen Irxſterne vom 


n fich. denn: nic 

bilofophifcen, Himmel, welrher dag. hermietifche Reich 
mgiebt, verlieren? Schwerlich, ſo lange: in Tetsterns 
ie Negierungsverfaffung nicht geändert wird. Schon 


— 


it geraumer Zeit ſitzt in dieſem Reiche der-Leih 


laube auf dem Throne, Soldbegierde und Bofnung 
nd die Staatsminiſter. Die Erfahrung wird an die⸗ 
m Hofe nur zum, Thuͤrſteher gehraucht, und wenn man 


‚e verht genau betrachtet, ſo wird man gemahr mwers 


en, daß ihr noch dazu Die Augen ausgeſtochen find, 
a8 Traurigſte ifk endlich bey dieſer Hofhaltung, daß 
ie Dernugft, in Ketten geſchiniedet, vor der Thaͤre Her 
jet, und alg & 

ieſer Befchaffenbeit. für -Wunder,.ıwenn aller Wahn⸗ 
oitz beguͤnſtiget wird? Die, hermetiſchen Unterthanen 
vürden ganz —5 gewiß weit gluͤcklicher und ges 
egueter leben, wen fie. die Vernunft von ihren Zafg: 


Inwe gebraucht wird.; Was ift eg bey 


eln befreyten, dieſe zu ihrer Veherrſcherin ſich Eee J 


en, und die Erfahrung für dem einzigen Minifterrerg 


ennefen; den Heichtglauben aber: mit allen; Übertsietter \ 
ven Sofnung und Boldpegierpg aus ihrem Reiche gäppe 


ich auf ewig verbanneten Nach einer ſolchen veraͤn⸗ 
verfeh Regierungsform würden vielleicht ihre Nachbarn 


elöft, von welchen fie jego zum Theil mie Mitleiven 
EheßneE eißen,. Buß befommen 


3efrachtet, theils erhohner 
ihre Felder mit anbauen zu helfen. 
Ti. 


Ant, Zeptichals, der Geſellſchaft Jeſu, Lehrers der. 


Mathematik und Mincralogie an der Univerſitaͤt 
8055Un 
— I u u \ : u n 


— 


574 Kurze Nachrichten 
' 7 
in Breslau, Einleitung zu der bergmannäfiken 
Kenntniß des Erdbolles, Exfter Theil, die un 
terirdiſche Geographie, zum Gebrauche der niederm 
Bergwerksſchule. Mit einer Kupfertafel. zo Bo⸗ 
gen in 8, ohne Jahrzahl, zu Breslau, 

Hier Einleitung, welche audy in die trübfelige ‚Bates 
‚he:iiche Lehrart gezwungen worden, wird man 

doch. Aut. genug finden, wenn man, welches Billig if, 
Sie Abficht des Verf. das Lokale und andere Rebenumzs 

Hände mit in Erwegung ziehen will. "Neued wird man 
r ohnebin nicht fischen, nnd bie alten Wahrbeiten 
meifteng richtig vorgetragen ; miewohl es einem aus⸗ 

‚ Wärtigen Leſer mannichmal vorkoͤmmt, als laͤſe er ein 
" Bud aus vorigem Jahrhunderte, in’ weichen Wahne . 
- ihn auch die Orthographie beſtaͤrken könnte. Man wird 
- deicht 'vermuthen, daß hier noch die Allgemeinheit der 
Suͤndfluth gelehret, und’von ihr die Kofftlien oder Vers 
Reinerungen hergeleitet tverden. Dennoch entdeckt man 
eine ziemlich audgebreitete Kenntniß älterer und neuerer 
"Schriften. — ©. 64. von ben ärzmadienden SBäffern, 
©. 66. von den fieinmachenden Waffern. Die unterivs 
difchen Berggeifter. werden übel: abgeführt, ungeachtet 
fie Riecher in feinen Schuß genommen. Auslänbern 
.- find bie. Nachrichten von dem Zuſtande ded Minerals 
veiche in Schlefien und Glatz angenehm. Es iſt darunter 
viel Neues, was theild aus eigenen DBeobachtungen, 
theil® aus Bergwerksurkunden gefarkmiet worden. 
Möchte doch Hr Jeptichal biefe: Arbeit ferner fortfeßen 
und erweitern! -Won-&lag find die Nachrichten fehr fpars 
m. Das Kupfer, ed. beflimmt war, die Gänge, 
gFidtze u. ſ. w. zu erflären; iſt zu nachläßig gemacht, und 

hat nicht einmal alleangeführte Buchſtaben. 


— 
v 


1, 
gi 








9. — * mn und Dr 


Beorg Srifien Setlands, der Weltweiheit Do 
tors und der freyen Künfte Ma ifters, Plan ei⸗ 
nes Lehrebuchs der. europäifdyen taatsgelchrfann 

2 Bogen in 8. 


5 feine Schriften gehören eigentlich nicht 


in uäfee —— bey der gegenmöntigen tum 


chen wir eine Husuahıne , ‚um bie. Lehrer des 
Staatsrethts und der 
aut. gu machen, ber in Liefland, me man es 
ım wentgfien vermuthete, wo es an beu nöthigen 





mittele. „unerwarttt auftritt unb mit einer reuflen ü 


Se —— — ein Werk in drey Bänden ankuͤndi⸗ 


get, das allen bisherigen Mängeln in der europaͤiſchen 
Staatögdehefamisit abhelfen und ber Weit die Augen 


öfnen fol. Der erſte Band, wenn er das Licht ber Welt 


erblickt, wird die europälfche Staatsgeſchichte und 

Di Soc; ber zweyte die wulitührlichen europ. Staates : 
d Voͤlkerrechte; der dritte die auf bie europaͤiſchen 

Staaten angewandte Staatsklugheit, enthalten.‘ „Und 


wie viele haben ſich denn auf biefe Sachen genug gelegt 2. 
fragt unfer Hr. Reformator, der, wie wir ‚hören en 


reits in Yoipgig Boriefungen — — halten wollte, abet _ 
aus Mangel an. Buhörern dieſen Entſchluß mit. einem. 
glucklichern, wenlich mit dern, nach —5 — ju gehen und 


Dort entweder als Hauslehrer, oder al! Schrifi 


elle, 
fein Gluͤck zu ſochen, vertaufchte. : In-feiner Vorgaͤngee 


N 


te mit einem Manne J 


Schriften findet er beträchtliche Raͤngel: Bielfeld mengt 


eumd Statiſtif unter einander, Bed ara ivena 
en bern fein Ende., Das achenwallifche * 


Topens gegentdaͤrtiger Zuſtand von Europa, und bie 


dresdner Etaats⸗ und eißgengraphie, 3 ir der 
Ben umzuverläßig ; die moferfehen füge dep 
euro —2 Voͤllerrechts und die —— — pr 


mae Linn ‚find mehr mehr Eutwuͤrſe als ein ur _ 


\ 


r 


keit. Mit einigen Anmakungen. Reval i773. u 
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- Spfem’;’in den allgemeinen Rechten werden Grotin⸗ 


3 Ppufendorf wegen ihrer Schreibart mehr geleſen, 

als ihre weit gruͤndlichern Nachfolger, u. ſ. w. 

läßt er auch cinigen Gerechtigkeit wiederfahren: int po⸗ 

ſitiven deutfüren Staatsrecht empfiehlt er die Infticurions 
droit ‚public d’ Allemagne des franz. Legat. Sekret. 

Gerard. „Dies Werk läßt an Deutlichkei, Armen 


Uichlkeit und Auswahl -alle deutſche Arbeisen hinrer 


Und, für Anfänger giebt es in dictny Sache garfein beſ⸗ 
fer-Budh;,, Zur Inſtizwiſſenſchart ſindeeMontesquiets 
Efpris de Loix — — und die beruhmte laſtguction 38 | 
Rußiſch Kaiferlihen Majettät für die Geſetzkommiſſion 

Ceie behalten unſers Verf: Rechtſchreibung getreulich 


-bep) zureicdhend.„, Ein paarmal beruft er fid) auf feine 


‚anbermeitigen Schriften. Nach ©. 14. follte mar vers 
muthen, das Werk kege bereits fertig; aber das iſt ed 
nicht, denn S. 9: leſen wir: „bey eigener Bearbeitung 


gderſelben (poſitiven Staats s uud Voͤlkerrechte) werde 


sch, ſobald ich mich dezu im Stande befinde. (vortreflich 
die Materien, die jrden einzeln Staat indbefondere bes 
$reffen, aus den Traktaten inter gewiſſe Titel in fo furze 
und Deutliche Gelege gufemmenzubringen suchen, ale es 
ur moͤglich ifl.». Dabey verfpricht er, baß der Vor⸗ 


trag nicht trocken, nicht unnatuͤrlich, nicht 8 


. Möge 


ezwungen 
and nicht weitſchweifig ſeyn foll; auch will er vicht bluͤm⸗ 
len; aber uͤberalb mit Auswahl verfahren, ohne Anſa⸗ 
ben der Perfom der Stimme ber gefunden Vernunft Ges _ 
hör. geben, und -fich, wo es noͤthig iſt, durch geſchickte 
Wendungen helfen, damit er ſich weder Ungelegenheit 
ten zuziehe, noch die Wahrheit verſchweigen duͤrfe. Bob 
ler Erwartung wird vermuthlich Jedermann dieſem Werke 


antgegen ſehen, Das: auch zugleich eine politiſche Bil⸗ 
dungawiſſen chuft liefern fol. Ueber das Schulweſen 


will der Hr. Verf, naͤchſtens feine eignen) politifchen) 

Sedanten aus Licht: treten laffen. . Zuletzt warſcht er, 

daß fein Plan dan, Beyfall der billigen Richter erhalten 
—525 *r Di Bw; 
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Cfrudii Fleurii Abbatis Hiftoria Eeclefiaftica‘ a quo- 

, dam Anonymo, cantinyata arqyc, 4,.R, P. Ale- 
VE — .xꝛandro 
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xandio's; S.. Wanmede Trüce ðer Yatinc, veddien; 


Notisque caftigata, -Una’cum crifcisR,P. Hoi 


nordti. a. S. Maria Carın, Difcalc, 'Obfervationi- 
bus in Hi. Eccleſ. Abbatis Fleurü, Continuatorig 


Tomus XXVII. £.in ordine Tem, LI. sb A, Ce. 
1589, que ad Annum. 1595. Aug. Vänd. & 


Oeniponti Imp. ‚Jet. Wolki. 1772. 


1773... 
We haben be Sicken neuen rdelen des latelniſchen 


Fieurd/ den wir unſern Leſern ſchonein zwey ver⸗ 


hiedenen Anzeigen befanpt gemacht haben, nichts Neues 
yeiter zu bemerken, als dab mit bem zwey und funf; 
igſten ‚Theile die eigne Fortſetzung des P. Alexander 


— Nach dem; mag wir von ſeinen Anmerkun⸗ 
n zu ben vorigen —35 — der Ueberfetzungen geſagt tba 
n r 


en; fan. man * wie er mit den Begebeng 
eiten wird — n/ da nun, bie Erzaͤhlung 


ne’ Zepter ſelbſt durch —* Hände gehet. Die Unmers: 


ungen; deren. fchon im suften Theile weniger’ find, ent⸗ 


alten die aemlichen Grundfäge, bie wir ſchon aus den 


‚origen fengen. Es braucht nicht viel Beweife, da faſt 
ne jegliche den framoſtſchen Geſchichtſchreiber über die 


Nnfpräche feiner vaterlaͤndiſchen Kirche zurechte. weiſet, 


Es iſt wohl eine ſehr unz ningliche Bertpeipigung des 
fo berüchtigten: P. Bourgain.(Th. LI. ©. ı Rder zu 
Louss:hingerichtet wurbe, daß er den auf 

Anhalt feiner en leugnete. Weiter fagt Thun; 
nus nicht; aber. diefer Dominifanerprior nit 


ben Waffen Zee — — und dem Harniſche über dep 


Schultern gegen feinen Koͤnig gefangen genommen tour; 
be, und daß das eben fo ſchlimm ift, als den Aufz 
ruhe predigen, das wird ber P. A. wohl nicht lengs 


hen. Die magnam animf conantiam hatte übrigene - 


Iop. Ehatel auch, und fie hindert doch nicht, daß 


ihm nicht dev P. A und zwar mit geoffem Nedite, ein 
ungehener neunt. Sie wed deun aber au — dem 


mi⸗ 


RP, Alexandro -continuata. Coptinue; . 
tionis Tom, MXVIII. finerdine Tam: LIL-ab. ı 
ann. Ch. 1593. usgte ad ann, 1606, Aug, Vind; Bu 


ruͤhriſchen 


- J — 
L 
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Dominilaner fein Beweis feiner Unſchulb feyn vůn 
feh- — Die theologiſche Fakultaͤt, verfammler in dem 
Erzbifhäflihen Pallaſte auf Befehl des Erzbiſch. Carb. 
von Bondi, wie auch das Parlantent,; verdammte bie 
— eines Auguifineemönds, von der Oberherr⸗ 
bes Pabfies | über die weltlichen. Büren. (T. LL. 
& 8* nad) ders. P. Alexander eine Wir⸗ 
Sung ihrer Schmeicheley, womit fie dem Hofe gefällig 
werben vooliten. -, Scilicet, ſagt er, quod mutıza rei cum. 
poralis fecie illico quoramdam adal wntinn doditine Uum Far 
ciem iaduere poſſit, cım&ique fur Zelum- adverfas eos, quos 
ante depraedicarunt, nunc autem ob doftrina- firmitatem tem«“ 
yoruse iniquitate mon concuſſam conflautes, Ted oppreilos 
cernunt, toto impetu ex fecant,,, Auf en Sie, 
die noch in vielen Kloͤſtern Deatichlandes ke ec 
werden, iſt es. nöthig, die Fürflen won Seit zu —— 
merkſam zu machen. — ep Gelegenheit ber Verbren⸗ 
nnng bed armen Stanzsedco Pucci ‚macht der P. Alexam 
der (T. LI. &, 561.) folgende kraͤftige Anmerkung: 
'„Quot er quanti hediedum inter Chriſtianos reperiuntur ejm· 
modi Pnecii vogi Japplicie digni, qui tamen fefe Haprits- 
forts nominaat, & Niufrati Feufi Telieitatr veram Kdei fuae 
cognitionem, fon potins arernım vuinate dıbers jaßärıne, 
‚Die ſchreckliche 1 wegen welcher dieſer Pucci vuß 
Feuers und ber ewigen Verdammniſt wuͤrdig war, iſt 
dieſe: „Omnes honeftae vitae vitoe etias Paganismo addidtog . 


falutem aerernam confequeturos,,,, Dergieichen Berate . 


t ben d der bl gen. 
lieber Der Serarie anf ihrer Redhtung ; und € we 


ben fie noch aller Orten zu Werke gehen, wenn fich der 


weltliche Arm dazu hergeben wolle, 
Am 


ir Algemeine Ofeigiens- ⸗ und Sarchechider von ba 


Weltſchoͤpfung an ‚bis auf 'gegenwärtige Zeiten) 
n gemeinnuͤtzigen Gebrauche, befonders ver 
Würzburgifchen Schulen‘, in zween Bänden kurz 
gerfailt von P. Joſeph Ringmuſer des G. J. 
Erſten Bandes, Erſter Theil. Würzburg, bey 
ee, 17724 594 Seiten, in 8. 


“ 
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tes als dem proteftantifchen: Uber eben deswe⸗ 
ı woüfehen wir gar. ſehr, Daß nicht auch: tu jenes 


e Reihe bon Univerfaldiftorien einhrechen möge, Ge : 


trieben "wären ſie freylich bald; aber, aber — 


N 


Kr, R hat bie feinigen auf Befebl aufgeſetzt. Ein - 


ann war nicht vortreflicher Wiffenfchaft und 


foniderlic 


eleſenheit, des Deutſchen weit mächtiger, als diemeis 


n Geiſtlichen feiner Kirche, auch gtemlich gemäßigter 
enfungsart und wohlmeinend, Nur, 
r Stelle.des Cenſors geweſen wären, hätten. wir nicht 


»8 baranf defehen, urrum pracfens opus nihil concineat - 


ei eatholicae Aut bonis i00oribus adverlum, — Denn das 
ie iſt Die Güte eines Hiftorifchen Buchs noch gar nicht 
ſtimmt daß ſehr orthodor und fehr ehrbär gefthries 
n, unb bod) zugleid) ſehr ſchlecht ſeyn kaun, — fons 


en wir hätten bem Berf. gerathen, aus feinem Mu - - 


c 


re, wenn wir an. 


iſcripte foiederum erſt eine Duinteffenz zu ziehen, die - . 


‚ngefähr-den fechften ober achten Theil deſſelben aus⸗ 
macht haͤtte; Die meiſten Anmerkungen toegzulaffen; 


enn er ja citiren wollte, bloß die Hauptbücher anzus 


ihren, und, um ſich 


int zu Machen, auch die Schreibart noch an manchen 
stellen zu verbeflen. .. - 


Dee, Eenfor ober Recenfent-— einer wie der an . - 
ere, muß fein Urtheil erläntern und ae, Alſo erſt⸗ 


ich von der Wahl des Inhalts erſten Bande 


es Werts ſoll bie Religionsgeſchichte, im zweyten die 


Ztaatsgeſchichte — werden: und jeder Band 


mb, um ch in der bifterifehen Eiti£ zu üben, . - 
& nad) ‚mehr mitiharffinnigen Schriftftellern bes 


oird aus zwey Theilen beſtehn Obgleic, ber Verf. bes - . 
auptet, „dieſe Geröffe des Werks ſey er bie “ 


die Jugend gemacht, um ist einen rtwas Yolls 


Kan ı + 
—55 — Begriff von der —— wo. 


3» ſo koͤnnen wir diefeg unmoͤgli | 
yem ——* möglich glau⸗ 


ven. 2er auf faß boo Seiten die Geſchichte der jübie .. - 
[hen und heidniſchen Religion, mit den ganıen uͤdi⸗ 
chen Religionsgebrändyen, mit allen Cärimoniert —* | 


ber völligen Mythologie der Hepden, i Feine Geſchich⸗ 


te für Schulen, if nicht rinmmal überhaupt eigensliche . 


ammiung Han allery 


Geſchichte; ſondern weitſchweifige 
ley Raterialien zur Geſchichte. 
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Durd) die Anmerkungen iſt das Werk -fehr: Aer 


« Müßig aufgeſchwollem In denfelben -Keht. gllerhand.ges 


lehrter Vorrath, KG. don ben XIeppilim, pon Koths 
Eulsfiule, vom Gehrauche der Looſe, vom. Manua, 
Ben Praͤadamiten, der Scylla und Charybdis, den heyd⸗ 


niſchen Gottheiten, und fo huudert andere mehr. Auch 


fommen darinne polemifche Unterfuchungen var, z. €. 
über die Goͤttlichkeit der .‚biblifchen Bücher, erbauliche, 
ober erbaulid) ſeyn .follende Anmerkungen, wie 5. E. die 
Arche des. Noe ift eine herrliche Sigur der. hal. Eatber. 
Kirche, und die Suͤndfluth der beil.. Tanıfe, und ders 


.. gleichen mehr. Das alles gehörte in ganz andere Bis 


er , und das unentbehrlichſte davon kurz und bündig 


in ben Text. | 


Andy die Citata konnten wegbleiben. In einer Alg. 
Sefch- für Schulen mäffen zmar die vornehmen Ges 
ſchichtſchreiber und Gelehrten aller Urt aud)- Sefanntges 

acht werden; aber hinlängliche Beweife aus ihren 

chriften darinne zu führen, iſt weder möglich noch nůuůz⸗ 
lich. Mittelmaͤßige Handbuͤcher zum Nachleſen zu em⸗ 
pfehlen, ift fo gar ſchaͤdlich. Der Verfaſſer kennt viele 
neuere Bücher, auch proteflantifihe , wie er denn ſelbſt 
aus Eramers Palmen ; Ueberjegung ©. 166. eine Stelle 
beybringt. Alein zu oft, führt er an fiatt der Quellen 
einer Nachricht, unbefannte Schriftfteller feines Ordens, 
einen Calino, Neubauer, Widenbofer, Schwab, 
Sohklau und andeye mehr, Wegen ihrer noch unbekanu⸗ 
ten Werfe an. Ueber bi alerandrinifche Bibeluberieg 
| en P. Kilber Tr, de principris 
tbeologicis. 


Und nun der biſtoriſche Geſchmack und die Kritik 
in. dieſer Geſchichte. Hier iſt ber Verf. oft am weiteſten 


durüd, ſammelt bettaͤchtliches und unbetraͤchtliches uns 


er einander, trauet neuern Gewaͤhrsmaͤnnern zu viel, 


laaͤͤßt ſich mehrmals mit ſeichten Grunden befriedigen, und 
dergleichen miehbr. Man fehe zum Benfpiele , was er 
S. 48. von Loths Sakfäule, und ©, 219. vom Buche 


Judith ſagt. Johannes Klerikus mar gewiß weit des 


von entfernt, Moſen für. einen Erjbetrüger audsugeben, 
wie ihm der Verf. ©. 64. vermuthlich aus des P. XTeus 
bauers vera religio vindigara, Die er anführt, Schuldgiebt, 
Ein anderes iſt ed, dad Klerikus sine Zeitlang: sur 
\ J oo. ap Sn J 0, x N 
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hat, ob Moſes bie von Ihm genannten fünf Buͤchet 
chrieben habe. Erasmus ſoll ein zum Heyden ge⸗ J 


xdener flarker Geiſt geweſen ſeyn, ©. 570: - . 
Endlich der Ausdruck. An der Reinigkeit deſſel⸗ 


a iſt ſo ſehr viel nicht zu tadeln; wenn gleich ein Teus - 
t 


sgefpöd, Freyleute flatt Sreygeifter, vorgeſagt, ſtatt 


cbergefagt, und bergl. m. isweilen vorkommt. Abet 
gedähnt if er deſto ofter· Doc; freuen wir ung dar⸗ 


ver, Daß auch in Wlürsbicg nunmebep die deutſche Bes 
bfumfeit ſich merklich zu eſſern anfängt. Ze m SE 


opographiſche und chronologiſche Beſchreibung der 


pommerſchen Kauf und Handelsſtadt Anklam, aus 
Urkunden und hiſtoriſchen Nachrichten verfaſſet, 


und mit einem Anhange des Hrn. Paſt. Sprengels 
zur Kirchen⸗ und gelehrten Geſchichte, herausge⸗ 


geben ven C. F. Stavenhagen, Stadtfekretaͤr in 
Anklam. Greifswald 1773. 3) Alph. in 4. 
Test ſehr ſchwer, den Standort zu finden, aus wel⸗ 


chem man eine, drey Alphabete ſtarte Beſchreibung 


imer mMittelmäßigen Stadt betrachten ſoll. Ges 


einiglich ſag man, fie iſt für bie Einwohner der Stadt 


efchrieben, für welche vieles beträchtlich ſcheinet, wel⸗ 


es auswärtigen Lefern undeträchtlich vorfomme. Wie 
* ſeyn, ob des Verf. weitlaͤufige ge⸗ 

ebrte Unkerſuchungen, uber bie Sueven und alten 

Jommern, über die alte Stadt Rhetra, (welcher der 


ıffen dahinge 


Kerf. veym Warperfee nahe am groffen Haff, beym 
Dorfe Rieth, ihren Platz anweiſen will.) ee ans 


Tamifehen Münjen, deren gwar ſchon 1277. gedacht 
vird, davon aber auch feit 1596. nichts mehe geſchla⸗ 


zen worden u. ſ. iv. ben’ jetzigen Einwohnern Anklams 
vnderlich intereſſant vorkommen möchten Ya! wird 
man fagen::' dieſe gelehrte Unterſuchungen find für Ges 


lehrte geſchrieben welche quch die angehaͤngte Seamm⸗ 
fung von 117. Diplomen und Urkunden, mit groffen 


Dauke aufnehmen werden. Aber was machen denn nu 


wieder die Gelehrten mit der ganzen Folge der anklami⸗ 


ſchen Bürgermeiftee und Rathskaͤmmerer, nebft dem 
D. Bibl. XXII.B. USE Pp weit⸗ 


R 


„ii. 
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läufigen Be neidhniffe alles anllamſchen Primer 

Sanlebter mit dem uns Hr. Sprengel im 
bonge beſchenlt, unb in welchen fein Diafouug oder 
Eubrektor ausgeleffen ifl ‚ und mit andern dergleichen 
Nachrichten mebr ? — 

Man muß dem Berk. Fleil und Geledrfamfeit zu⸗ 
Aber weilauchSleiß gemißbraucht werden kann, 
und in Deutfchland, won an bronifenbkhreibern ‚ Diplo 
menträmern, Herausgebern —— alter Au 
toren, Muthmaſſungenſammlern, Textverſchneidern, Va⸗ 
riantenſtemplern, Eiymologiendrechslern Paraphrafenz 
ſchmieden und andern Papierverderbern mehr, ſo oft 
wirklich gemißbraucht wird: fo darf man Leute, deren 
Er noch ndalich merken far, wohl erinnern, vors 

glich auf das Ylänliche zu fehen. Alsdann find vw 
* Begen fo viel werth, als viele Alphabete! x 
© 


= Heifen eines Sranofen, oder Veſchtelbung der vun 


nehmſten Reiche in der Welt, nach ihrer ehema⸗ 
maligen und ichigen Beſchaffenheit, in Briefen 
an ein Frauenzimmer abgefaffet und. herausgegeben 
vom Hrn. Abte Delaporte, 7ter Th. ı Alp. ız. 
Bog. ger Th. ı Alph. 6. Bogen. gter Theil, 
ı Alph. 10. Bog. in 8. Leipzig, bey B. C. Breit⸗ 
a und Sohn. 1772. 
ie Reifen des ten und sten Bandes gehen! durch Sie 
berien , Rukland, Lappland, Norwegen, Jelant) 
2* Hudfonsdad Terreneuve und Acadien, und 
des oten Bandes durch Canada, die engliſchen —& 
Florida und Jamaica: Zieinlich weit hinein koͤnnen wir 
ung des Gedankens nicht enthalten, ob es ſich auch 
der Muͤhe noch verlohne, ein fo ſeichtes Werk, das 
noch in viele Bande anwachſen kann, ferner zu "übers 
fesen. Da ift gar fein Plan, feine Ordnung im ber 


— Erzählung, nichts von geographifcher Beſtimmung bes 


lauter unerhebliche einigeisen und oftmalg a 


‚ burchreiften Gegenden, nichts von der nafürl. Ge 
Fichte, fo wie fie ein Mann mit Beurtheilung und 
Prüfung, und ohne Sabeln, beſchreiben muß. Dagenen 


— 


| 


h , - 
x " Fa ’ F — 


*8 


n dein häuslichen ftigungen , Gebräuthen, Te 


n,. Spielen, nnbefannter ober wilder Möller, alle⸗ 


ngefähr fo, wie ein gereifter Haudiverföpurfehe von 
nen Meifen Nachricht ‚geben wurde Mon Zahlen in 
r Sransofe ‘ein picher Feind, daß er nicht einmal 


100. von Anhauen und Stieberlaffen, Erobern und - 


tiehererobern die Nede if, ‚eine Jahrzahl angiebt. 


‚och ‚in den Briefen von ben Engliſchen Kolonien; 
Er if gerecht gegen bie - 


it er un befler gefallen. Er iſt ge 

ritten, umb unterhaltender in feinen Erzählungen: 
ıd feine Nachricht. van Penfplvanten und den Duas 
rn wird man nicht ohne ergnügen lefen. 


telfer ‚eines Ftanzoſen — durch Hrn, Abt: Delas 


porfe, zoter Theil. 1 Alph. 8 Bogen 1ter 


Theil. 1 Alph. 9% Bog. beyde von 1773, - 
8 —*5 — Theil" beſchreit⸗ Louiſiana, Mexico und 


Californien, und der eilfte ©. Domingo und au⸗ 
ere amerikaniſche Inſeln. Dießmal moͤgen ſtatt eu 


es abermaligen Urtheils einige Proben dienen. In 


ouiſiana giebt es —2 groß wie Ziegen, deren 
[ugen ſo groß wie ein —— ‚und ihr Quaken 
far, als das Bruüllen eines Stiers iR; und einen 
Zogel, ven man Spötter nennt, er begleitet bie Reis 


enden, macht: bie Stimme aller Boͤgel nach, mauʒt | 


vie. die Kosten, fliegt in die Wohnungen, hört den 


Inſtrumenten zu, accompagnirt bey Concerten, und. Ä 
. Non 


hmet die verfchiedenen Töne ber Muff nad) 
Bey den allgemeinen Betrachtungen von Merico, 


vom die Befchreibung biefe® Lanbeg angefangen wird, 
heißt eg: ©. 140. „Der Contraft von Waffen, Gehräus 


chen, Sitten, Meynungen, Gefegen und Religion, 


alleg vergröffert hier den Umfang unſrer Begriffe, und . 


muß den von unſern Vdrurtheilen vermindern. „Welch 
ein Räfonnentent !;; wo anders nicht, wie es faſt fcheint, 


der Ueberſeher den Witz des Franzoſen verdorben hat. 


_ 


©. 1 go die ungeſundeſte Witterung in Mexico tft vom. 


Aprif bis zum Kovember, weil es zu biefer Zeit. bes 
ſtaͤndig regnet. Sichtbar merfet man es in dieſen 
Pp a | Thei 


* 


3 
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zaͤhlungen von Dingen, die man aiche teiffen mag, - . 
—* i 


⸗ 
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x 


Sheilen an, daß: es batduf: angelegt iſt, das Weit 
noch bis gu. vielen Bänden anwachſen zu laſſen, fo ges 
fliſſentlich werden bie Erzählungen, und doch groß 


. tentheil$ nur mit uninterefanten oder fdyon bunbert 


mal nachgefjriebenen Dingen ausgedehnt. Im zehns 
ten Theile ift die Geſchichte bes Cortez, und im eilften 
die des Columbus eingefcyaltet, und dad ‘alles in 
Briefen an feine Korreſpondentin, die doch wohl nich 


‚die längft bekannten Eroberungsgeſchichten von ibm 


verlangte. Das Merfwürdigfte in: beyden Theilen rag 
ohngefaͤhr die Nachticht von der Chofolate, von dem 
Zucercobe und von’ ben Negern ſeyn 


1 
/ 3. 
—O 


D. Anton Friedr Buͤſchin 8, 8% r. Ober⸗Conſ. 


Raths rc," Auszug aus fliner Erdbeſchreibung 
Theil, welcher Europa und den nordl. Theil 
von Afia enthaͤlt. Dritte, Auflage. Hamburg, 
. ben Joh. Carl Bohn, 1777. 3. Alph. ing. 
Weg gleich auch manch ſchlechtere Schriften dag 
Gluͤck einer wiederholten Auflage erleben: ſo muß 
man doch geſtehen, daß ſich auch bie vorzuglichern 
Werke der Deutſchen, worunter die Sufbingkhen geo 
gravhiſchen Arbeiten einen ſo anſehnlichen Platz haben, 
größtentheild durch dieſes Merfmal ee Die 
vielen Auflagen der: Büfchingfihen Erdbeichreibung ſo⸗ 


wohl ad ihres Auszugs find ein redender Beweis von 


ber immer ‚ruchrern. Ausbreitung des richtigen geogras 


yhiſchen Geſchmacks, und wie'fehr man von dem hub; 


nerichen und ſchatziſchen Geſchmacke in diefem Studium 
zuruͤckkomme. Wirklich iſt es Sünde, bey dem geogras 
Pilhen Unterrichte irgend einem andern Fuͤhrer als Hrn. 
D. B. zu folgen. Und darzu thut nun dieſer Auszug, Leh⸗ 
‚renden ſowohl gie Lernenden, vorırefliche Dienfte, Und 


ſo viele auch ſchon ungeheißen und unverdanft die Bus 


ſchingſche Erdbefchreibung in einen Auszug gebracht ha⸗ 
ben, der allerdings bey einen Werfe von der Art in 
mebr als einer Betrachtung noͤthig war: fo fonnte‘ man 


. ihn doch nicht ficherer als von Hrn. B. felbft erwarten, 


einem Manne, ber 
BE . \ j 


bey fo langem Umgange mit dem 
, on X | " geo⸗ 


Zr (te 








! 


on der er ehhlähte, Sanreh u. Dipl. Rs. 


saphifchen Häffewiitteln von bem mehr⸗ ober min⸗ 
cheblichen ſeines Studiums am beſten eben fann.: 
klich haben wir das, was Hr. B. in der Vorrebe‘ 
chert, fein Auszug bisweilen Zuſaͤtze und Ver⸗ 


rungen bed groͤſſern Werks enthalte, aus Eigner! _ 


gleichung an vielen Stellen wahr: befunden, Bey 
vorausgeſchickeen Huszuge der mathematiſchen Geo⸗ 
8* bat ung beſonders die Genauigkeit und Praͤci⸗ 
. bey dem Exflärangen dev mancherley barinn vor“ 
menden Kunſiworter wohlgefallen· Daß aber die 
ide der Erde bios qus dem hoͤhrn Stande: 
Sterne, mit Vorbeygehung — ehe 
par wird, it woßl-niehe der oe ze Fü 








en 

; recht y bAß jeder, wer feine groͤſſere Erdbe⸗ 
reibung , ’ auch diefen Auszug noͤtrhſg habe: eben’ 
wenden pe um, "seien ar nahen * den mie, I 
3 

lein und ohne dieſen brauchbar müßte er —** er 

8 —— len. und mehr "haben; 

a biefe zu En der Namen der Veſchrei⸗ 
ngen —** F en bie seite Geographie 


thig. 


J Z33. * 


ent von a den aurnſeren, helbnders den deut⸗ 
hen, nebſt einem Voͤrſchlage, dieſe feſtlichen Auf⸗ 


zuͤge und Uebungen zum Gebrauche der Meuteren u | 


ernenetn, und der heufigen Kriege En) ges‘ 
mäseinzurichten, Breslau, bey —* ottl. Korn. 
1772. 8 Bog, ing. | | 


uerft ein paar Worre von der Enllinng, bie zwey und 
goanzig Seiten ſtark iſt. Sehr vieles, was eigentlich, 


ur Hauptabhandlung gehörte, iſt hier eingemifcht, dem übri⸗ 
jen Raum fült eine gefdjmacktofe Compilation, über die Mafı 
enuͤbungen alter und neuer Völker, von den Olympiichent 
Bpielen an, Bis auf die Kriegstänge der Irxrokeſen, und eine, 


Sammlung der lacherlichſten Etymolsgien aber das Wort - 
Thurnier. endnq breiter ſi — der uͤber feine Materie 3 
3 a; 


— B rundes —* den; . 
Oo wie wit dem Sen: Verf. dar⸗ 
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erqhlet den lleſprung der Thurniere, auf was Art bie Theu⸗ 


niere gehalten wurden, und ivat für nethwendige und zufaͤl⸗ 
tige Beieriichleisen diefetirterfoiete gu Begleitempflegten. Nur 
darf man bey ihm tönt — * —— D Drbnung 

oder Auswahl erwa Birken, dein Co⸗ 


terie weder Im Allgemeinen, noch im Nistärtichen achäeie, be⸗ 
Bante, Compilator durch, dar richt einen Schritt weiter als \eis 
ne Borgänger fieht, und nur eben — mit andern Worten 
ober veränderten Plan wiederhelen fans jeder Beier, der 
nur irgend einen Schriftſteller 5* —— * 


war dies nicht fo leicht als ohne Ordinung, Sichtigfeit und 


Genauigkelt, was er in —F fl Lecture bey den Haupt⸗ 
ſcheiftſtellern ſeiner Ma 


terie fand, zuſammen zu ſtoppein. Bey 

einer Pruͤſung dieſer Abhandlung im Natuͤrlichen, ‚haben wir 
noch mehr Bewoiſe gefunden wie nämlich unier Verf. compilirt 
Bat, und wie wenig er Beruf und Geſchick Hatte, diefe Mater 
sie abzuhandeln. Untet andern ift Ruxner einer feiner treuen 


i ‚Führer, er zweifelt nicht einmal an ſeiner Glaubwuͤrdigkeit, 
und er ſchelin Beine Einibe je von Spangenberg, Kunde, 


Goldaſta und Muͤllers Zweifeln e die Ausbenticität feines 
Thurnierbucht geiefen zu haben. ©. 24. macht ex hie Deuts 
ſchen zu Erfindern der Thurniere, weil Carl ber Kahle, und Lude 
wig der Demſche lange wor Soufried. von Preully unter- 

Allein: diefe Waffen⸗ 


ihren Heeun Luftgefechte auſtellten. 
+ Übungen find eben fo, wis Henrichs des Voglers fpätere krie⸗ 


geriſche Spiele, von -den Tharnieren unterſchieden. Dick 


Faafrenktungen waren. wie die eahpteefofiun, die —— 
de 


F 
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hden sc. bey allen Votrern gebräuchlich, die das edmiſche 
* zerträmmerten, und haben nur ſehr entfernte Veranlaſſun⸗ 

n zu den ſpaͤtern Thurnieren gegeben. Eigentlich haben bie 
nee, der Geiſt der Ehevallerie, und die Pflicht der Vaſal⸗ 
a, zu gewiſſen Zelten an ben Hoͤfen ihrer Lehnsherren zu’ 
fhyeinen, die Thurniere geboren, ' Anfänglich fochten die 
Streiter mer paarweiſe, dies blieb durch die ganze Pertobe der 
Huentere im Sebrandke, wenn gleich nach der Hand, und fürs 
emlich im 14. und ı 5: Jahrhımderte, auch ganze Schaaren mit 
nander flritten, und die Thurniere ben Eriegerifchen Mas 
euvren ber Carolinger näherte, Ob nun Deutfche oder Fran⸗ 
‚fen die Thurniere erfanden, iſt leicht zu entſcheiden, wenn 
it unten Thurnieren mar die Waffenkbungen verſtehen, die 
er ritterliche Adel an ben Hoͤfen der Fuͤrſten hielte oder zu⸗ 
eilen in groſſen Städten gefeyert wurden: Dice Ritters 
tele find ohne Zweifel in kreich erfunden. Der Nahme 
hurnter iſt aus der Tranzöftichen Sprache in alle Laͤnder, wo 
huruiert ward, übergegangen. Wir wiſſen zuverlaͤßig Läns 
er, z. E England, welche die Thurniere von den Franzoſen 
ernten, daher ſie auch serneinighch von Englifchen Annaliſten 
onflictus gallic; genannt Umn eben die Zeit, wie flo 
ih iu Engiend ansiiteiten, reiben deutſche Annaliften ' om 
ven Thurnieren, als einer neuen Erfindung, weun fie gleich 
hrer nicht: ats einer nenen franzoͤſiſchen Mode gedenken. . . 
Sottfried von Preulky, der erfte, dei epueniergefege entwarf, 
‚der den Thuenteren bie erfte Geſtalt gab, war ein Frans 
wiex. Der Abhandlung über die Thurniere folgt eine eben 
ſo unzufafnmenhangende und mitgerathene Compilation über 
bie Ritter, die nicht mehr und nicht weniger Bemerkung ver 
dient, alb mas ſchon fo ſehr viel Schriftſteller beuläufig ie ,. 
diefe merkwuͤrdige Geſellſchaft gefchrteben haben. : Nach &. 37. 
fol der Name der Ritter in allen europaͤiſchen Sprachen fo viel 


als einen Soldaten bedenten, ber za Pferde fit. Ihr engs 
liſcher Name — und der italieniſche ine thut dies 
doch aber nicht. vorzuͤglichſte Kennzei der Ruter⸗ 


wuͤrde, meint anf on Verf. war ein mit Buckeln Selchlagener 
Gürtel, Vormuthlich hat ihn Die Redentart ber Annaliften 
— welche gewoͤhnlich mie den Worten cingulo milae- 
si decorari, eingulo mmilitasi aceingi bie Annahme der. Ritter 
wuͤrde beſcheeiben. Oder hat er F wie Detter, beim titten 
gürtei an Die Schwerdumguͤrtung der Hebraͤer gedacht. “Der 
Gaͤrtel war bey den Rittern Br mehr als ein wihwenn 
p4 


— 
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ea Stuͤck ihrer Kleidung, den auch, wie Abbildungen auf Grab 
malen erweifen, Knaben und lo anr Damen trugen. Denn in 
den Zeiten der wahren Chevallirie kannte man fo wenig Knöpfe 
ats Nateln, die OberHeidung zufammen zu haiten.. Die Kits 
terweibe vom Babe, in Engigud, hat nicht uuterfchiebene Ce⸗ 
remonien des alten Nitterſchlagens beybehalten, ſondern noch 
in der Witte des vorigen Jahrhunderte wurden Diefe Ordens⸗ 
sitter mit allen alten Ceremonien der wahren Ritterſchaft ini 
tiirt, wie man aus einem Auflage in Harleyan Mikellany Vol. 2. 
®.542%. The manner.of creating the Knights of the anci- 
ent and noble order of the Bach accerding ro the cuſtem 
niled in England fehen kann. Wan Sännte noch eine ergiebi⸗ 

e Erndte folcher falfchen und einfeitigen Remarquen halten, 

uf diefe Schilderung der Ritter folgt von S: 51 — 88 eins 
Machriht von den deutſchen Thurnieren. Wir dürfen ba 
. Magen, daß Ruxner Hier ercerpirt iR, um die vorkommenden 

Nochrichten von dem Urfprunge und ber deutſchin Thurniere dar 
ſchaffenheit, von deutſchen Thurniergefegen, und die kurze Schlb 
derung. der 36 vornehmften deusichen Thurniere zu charakteri⸗ 
ſiren. Der V. bat, ehe er zu feinen Vorſchlaͤgen übergeht, dir 
Thurniere zum Sebrauche der Reuterey zuerneusen, etwas vor 
einigen Kampfſtuͤcken angehängt, die theils auß ben Thutnie⸗ 
ben, theils nach Abgang derſelben an deutſchen und andern 
Höfen Mode waren. Sie find aus der deueichen Ausgabe 
ber Rettkunft des Griſone genommen, welche einer von Aras 
fein 1635. herausgegeben hat. Die gednchten Vorſchlaͤge 
zu prüfen, . überläßt der ‚Res. Kennern ‚des. TRititärweiens. 
Auf dem Papiere ſcheinen freylich manche practjcabel, aber ob mes 
Bernifirte.auch ganz nach unterer milltärifchen Verfaſſung geform⸗ 
te Thurniere wirklich den groſſen Einfluß, wie vor ber Erfins 
„ dung des Schlesgewehrs im Kriegeweſen Haben duͤrſten ? moͤch 
ge bey angeftehlten Berfuchen Leine Hleins Frage bleiben. 





10. Philologie, Kritik und Akterchümer. 
' Hymnen, Aus dem Griechiſchen des Kallimadhes, 
Won Karl Aug. Kuͤtner. 6 Bogen; 800 ' 

Be a Hero 


. Philologie; Kuitikund Altairhaͤmer. 309 


wo und Sander. Ein Gedicht, aus dem Griechl, 


. . . 


gen, 804, -- 0: Kr? 

ie Ar gonauten. Ein Gedicht, aus dem Griechiſchen 
des. Orpheus. Von demſelben. 100 Seilen, 8vh. 
Saͤmtlich bey Hinz. Mietau. 1773. 


Ir. Kuͤtner, der ſich ſchon durch mehr aͤhnliche Arbeiten 

bekannt gemacht hat, liefert Hier, wie er in der dem Kal⸗ 
linmgchus vorgefegten Zulchrife an Hru. Pr. Eck in Leip⸗ 
3 ſagt, den Schluß biefer Art von Gefchäftigungen, „ung 
ın zu andern männlichern Arbeiten ruhig und nicht ganz ung 
wbereiget Überzugehen.. . Dep Ruhm kann man ihm nicht 
fprechen, daß er die Sprache, woraus ex uͤberſetzt, verfteht, 
e Huͤlfsmittel bey. Schriftftellern kennt und braucht, und auch 
Antehung des deutichen Ausdrucks meiftend nicht ungluͤcklich 
&hle. . Wenigftens duͤnken uns dieſe drey Ueherſetzungen ſchon 
eniger ſteif, als ſeine ſonſt viel Gutes enthaltene vom Theo⸗ 


ſchen des Muſaus. Von K. A. Kuͤtner. 2 Bor 


ie 2 nur wuͤnſchen wir, eben weil Gr. K. unſtreitig einer uns 
ev beſten neuen Ueberſetzer aus dem Griechiſchen iſt, daß ee 


uch auf der andern Beite im Ausdrucke nicht affektiren moͤge. 
Yeffen ‚nicht zu gedenken, daß er, mie wir in feinem Theokrit ıc. 


sch nicht finden, die von ujelen ſchͤnaefundene Mode in Prpfo 


nmer: hab’ ich. ſagt & all’ ihr v. mitzumachen anfänge * 
ine lächerliche und unfchirfliche Diode, die man immer den 
einen affectirenden Dichterlingen laſſen Bännte, die,gern.iyag 


ignes haben mfgen,) kommt es uns vqr, daß er auch inder - 


Sprache —. mia ſollen hir ihn nennen? — den neualteng 


ſusdruck nicht immer ungalglich und ſchon fande. Wir.fehu . 


E. nicht ab, waß.die Ausdrucke unfät, Trankopfer darob 
ürnen,, heillos, inniglich u. ſ. ſ. beſonders nachdräckliches in 
ich haben ſollten, das ihnen wor den gemoͤhnlichen Ausdruͤcken 


ven Verzug gäbe. Leherhaupt empfehlen wis Hrn. S-genane 
EEE \7 5 Bags Sorg⸗ 


* And doch vergißt er fie zuweilen, wo Re (nur das Zeichen 


der Eliſion ausgenommen,) ſtatt finden ſollte z. E. Hero 
und deander S. 275 Gohe — Meg, laſſe; mein 
Gewand fahren ec. vergl, ©. 18., Komm und laſſe, 
das noch dazu ſglſch iſt. Sat, eiwa der Herr Corrector 

beliebige Aenderungen gemacht? ... 
' _ r 


s 


[2 ® . 
ı u ur 


. 
— — —— 
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Deegkalt in der Sprache, die bey feinen in ber That ann 


! 


Arbeiten um fo viel nechmendiger ift, da feine Ueberſetzurigen bey 
wieberhelfen Ausbefferungen für eine gemiffe Kaffe won Leſern 
mit der Zeu Mapifch zu werden verdienen. So wuͤrden wie. 
denn aber an feiner Stelle andy nicht Thurn Rate Thurm, ohne 
der reigenden Hero, fatt: ohne die bisweilen ec. ſagen. ehe 


ler, vie ein guter Styliſt eben um des nachahmenden 


willen zu vermeiden doppelte Urſache hat. 
‚Die Ueberſetzung des Kallimachus ſcheint wit vorzeägfis 
em dieiſſe und gluͤckuchem Gebrauche Der Syälfsmittel gemacht, 
und wir tragen kein Bedenken, fie, beſonders was ven guen 
Beurichen und meiſtentheils wohlkiingenden Ausdruck berifit, 
den bisher unter ung btkannten, vorzuziehen, Eine Probe wol⸗ 
im wir doch geben. , Es ſey der Anfang der Hymne auf den 
of. „Wie mächtig zitterte der heilige Lorbeerzweig des 
„Apollo, wie mad de ganze Tempet!. Hinweg, hinweg 
„ähe Undelligen! Mit glaͤnzendem Suß berührt Phoͤbus die 
Echwelle. Siehft dus nicht? töglich neiget der deliſche 
HPaimbaum fi friedfelig uns zu *. und der Schwan fingt 


‚ 5Miebtich im berfuft. — Bahret zuräc, ihr Riegel der Pfers 


v 


„tert, ſpringt auf, ihe Schloͤſſer, denn, der Gott iſt nahe: 
„Jüngtinge, ſchickt euch an au Gefang und Reigen! Apel 
„erfepeine nicht allen u. [-f.. — | 
Man ficht mit Vergnuͤgen, daß der Werf. poetifches Gehoͤr 
und Gefühl hat, zwey inne, die vielen feiner Micbruͤder 
fehlen, wenn man aus ihren Arbeiten anders ſchlieſſen darf- 

- Dis Ueberſetzung des Muſaͤus iſt bey weiten beſſer ge⸗ 
rathen, als eine andre, nicht ver langer Zeit in Halberſtadt 
erſchieuene. Nur einige ſchon bemerkte affectirte Ausdruͤcke 
auegenommen, wodurch vielleicht der Verf. feiner Meberfekung 
ein beliebtes antikes Anſehn Hat gebẽn wolen. Mit welchem 
Starte mögen andre entſcheiben. Wer loden uns, fo wie bey 
alen Arbeiten, fo auch bey dieſen, den natuͤrlichſten Bang, 


"em won aller. Künftelen, "bie nur einen AngenSüid diendet. 


Anqh durch die nicht geringen Schwierigkeiten der Argos 
Hausen des Orpheus, hat ſich der Web. meiſtens gluͤcklich hin⸗ 
Durch gearbeitet, Kieine lecken (yunal im Auedrucke,) un: 


[4 


Bol nicht: uns, bad auch nicht im Original ſteht, fen: 


e 


dern unſerm Bebfinken nach, gehts auf den Apoll, gegen 
= Ben fi Well der Paimbgum neigt, Und warum 


\_ 


“ 


f % 
)⸗ 
J J N 
J ” S 
s . * 








 ... - ' 
\ . — \. 
* x 
yo - \ x v \ 


von 
& bey, wiichanhalten Ou 
fehlen. diefe Gemuhung 
ey der Gelegenheit den Wunfch Auffern, daß man bey folchen 
igentlich oder Hatpgfächlich doch nur für Dilettanten beſtimm⸗ 
e Arbeiten Heine erkäurernde Anmerkungen Hinzufägte, Die 
em mis der alten Geſchichte, Mythologie und Dichterſpra 







Iberhaupt wenig odeg gar nicht bekannten Lefer zu Hulfe kaͤmen. 


3,0 könnte man, in ihrer Art fo gute lchsrfegungen, als Hr. K 
iefert, um ſo mehr zum Leſen empfehlen, da doch die leſende 
Uaſſe in Deutichland fo groß und mannigfaltig iſt. 


Die umgebruckte Dedicasion vor den Argonauten, bie eh 


men Sen, Fried. Ewald von Fieks gewidmet war, und nach⸗ 


)er einem Hrn. Ernſt Johann von Fiets, hat ven Recenſen⸗ 


en ein. wenig gelaͤchert. Sie iſt beyde mal muraris muran- 
lis d. i. Ercellenz in Hochwohlgebohrnen, tveifes Kenner in 
einer. Kenner ic, verwandelt, völlig einerley, und beweiſt ent⸗ 
veder, daß beyde Herren völlig gleiche Kenner und Befoͤrberer 


»er Wiſſenſchaften find, oder daß auch Dedikatianen fih für 


nehr als Einen Maͤcen ſchicken, wie ſchon der ſelige Gpoͤtter 
Rabner bemerkt haben ‚il. Ze I. , W :r 
—“ a on ©.. 


Dee? Ze 





1II. Kriegswiſſenſchaft. 
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Hiftoire des dernieres Campagnes de Guttave.Adol- 
phe en Allemagne, Ouvrage traduit de l Italien 
une diflertation ou ? on: —— les foupgons 
jettes de nos jours für la’conduite de Ferdie 
nand II. a la mort du Monargue Suedois. Par‘ 


Mr, P’ Abbe de Franckeville, chanoine d’ Oppeln, - 


ledeur er.bibliothecaire de $, A. R. Msgr. le 


Prince Henri de.Prufle, frere du Roi. 
Augmente ı)d’un Tablesu militaire des Impe- 


riaux et des Suedois. 2) de Remargques für les 
principaux evenemens de cettehiftoire. :3) d’un ” _ 
. Discgprs, für. les Batajlleg de Breitenfeldt er. de 
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avec des notes hiftoriques er geographiques, et 
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Due riegenifenkhaft, " son. 
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z92 Kure Nachrichten = 


»"Lützen. Avec’lesPlans lev&s ſur ·le terrein. "Par 
"un Oflicier pruflien. a Berlin. Chez George 
j Iaques Decker, Imprineur du Roi, 1772, % 


21 Alphabet. FF 
Di Wert if eine freye Ueberſetzung ber vier erſten 
Buͤcher ber Hiftoria univerlale del Conte Galeazze 
Gualdo Priorato , delle Guerre fucosfle n’dlie Europe dıreli’ 
anno 1630 fino all’ anno 1640, eines Zeitgenoffen des groß 
en Guſtavs, ber verfihledene Belögüge 2. wohl bey der 
alierlichen als ſchwediſchen Armeen ald Volontair mit 
gemacht hat. Das Original if den Bichabern der Ger 
Whichte befannt genug. Segenwaͤrtige Ueberfetzung 
feheint vorzüglich dem Militaͤrſtande gewidmet zu ſeyn. 
Sie iſt m vier Bücher eingetheilt, deren Inhalt wir Fir 
Ydr anzeigen wollen. Daserfte fängt mit ber Landung 
des Königs von Schweden in Deu and an, und endigt 
‚Ach mit ber Eroberung der Otadt eburg. 
zweyte enthaͤlt die Ge te bes 8* gen Krieges von 
dieſem für bie Proteſtanten ſo ˖betrůbten Zei e bis 
zur. Eroberung von Maynz durch den ſchwediſchen Rs 
narchen · Im dritten wird der Fortgang der ſchwedi⸗ 
— Waffen erzaͤhlt und "mit dem Angriffe auf dag Lager 
General Wallenflein bey Nürnberg befchloffen. Das 
vierte begreift die uͤbrigen Ereigniſſe dieſes Krieges in 
Ach und endigt mit den Tode des groſſen Guſtavs bey 
der Schlacht bey Lünen. Die Ueberſetzung hat 


ung 
beffer gefallen ale das Drigigal, wo ber DVerfaffer ſeht 
—* Der 


tig in Defchreibung ve eiiebener Kleinigkeiten, }- 
B. der Ruͤſtung der ber höhern D ier, der "Pferde, welde 


in einer — Die Schreibare in der. Webers 
* gegung iſt bahero ungefünftelter, und. einer Fri öger 
ichte beſſer angemeſſen. Man fieht daraus da 
Verfaſſer die Wahrheit mit allet Unpärtheitigfett gene 
nd wo er- fie nicht: gefiinden hat, da kommt d 
berfege: bon Leſer durch feine Yamerfungert m. Hlfe. 
Herr von Maupillon, ber 1764 eing Geſchichte 
eben biefes Monarchen herausgegeben, hatte den be 
dacht wieder rege gemacht, daß der Kin von Sch 
den: wohl meuchelmärberifcher Weife moͤ ke unngebradht 
worden ſeyn. Der Baton von Papfomest beta 
F ohne 


;X 


von der miccodiſachaft 


hne Umſtaͤnde den Prinzen grany dert son 
Lauenburg dieſes Derbeedend, wo andre Heſch 
chreiber ſo beſcheiden ſind —3 — aur murbinaffen, 
.d, & it ne heſonder Eh Dune h 
einer eſchichte angehangen,. verſchiedene Umfiande 
ammen,. ne, fie, und nachdem er fie eo u 
Seiten et, 0 —5— er endlich das 
heraug, daß in der A edachter Prinz das Werke 
jewejen, deſſen aifer Ferdinand IL, zur. i 
übrung biefer —* bedienet. Der Herr von da 
beville unternimmt es dahero, in einer befondern U 
jandlung dag Undenfen dieſes Kaiſers zu retten. , 


— — die Gruͤnde des Hrn. v. M. und geigf ihre | 


zwar mit einer edlen Hitze, gber au ‚eine 
Fr * mi 3 Einſichten gach-über; Sn if. 
That laßt fi ber d dieſes groffen Monarchen I 
ommen en ohne daß man —2 hat, ſeine Zuflucht 
u einer Verſchwoͤrung zu nehmen. In der Hitze des Ge⸗ 
echts faͤllt der Rönigt wie der gemeinſte Saldat, beſonders 


venn er ſein Leben wagt, um durch ſeine Gegenwart und | 


uch fein Beyfpiel deu Muth und. bieTodesarbeiten des 


Soldaten zu unter fügen, uubmicht einer Schlacht von 


erne, wie einem Gefechte auf dem Thenter zufleht. , 

Mir fommen nunmehro auf das, wodurch ſich die⸗ 
es Werk Leſern vom Militaͤrſtande beſonders empfiehlt, 
uf die Zuſaͤtze eines aus Beſcheidenheit ſich nicht nen⸗ 


tenden ‚preußifchen — und unter dieſen findet‘ 


nan dag Tablean militaire zuerſt. Diefes tft mit vieler 


Srundlichfeit und Dehnung uhren, und bis aufalle , 


Rleinigkeiten gut ausgema Der Verf. bat dabeh die 
nilitariſchen Schriftſteller der damaligen Zeiten zu r 
jegogen, fie forgfältig mit einander verglichen, und ni 
Deufömaffungen eigne Soſtem⸗ und ——,— 


um Grunde gelegt. Det Verf, geht in feinen Abſchilb⸗ 


yerung ziemlich ing Detail, Cr fängt bamit an, daß 


die Merbungsart bey der Armee, ihre Stärfe, bie : 


erfchiedenen, Arten von Waffen, aus denen fie zuſam⸗ 
nengefegt. waren, bie, verfihiedenen Stufen der hoͤhern 
nd miebern Officiers, bie Stärfe der Regimenter, 
Sompagnien, Escadrong, die Anzahl der. daben ſtehen⸗ 


ven Dfficier, die Verpflegung und Bekleidung der Trup⸗ | 


ven ic Meriäudg.anieigf Bau belchraht er die Bee·e 
ſchaff 1 


N 


bhandlung ir & . 


594°. Kme Nachrichten" 
Seen Schutz und Trug 
© ſen 


r Jufanterie und Cavallerie, die Art, wie der 
Bu einen, Ey an, und 
Regimenter toeife geubt, und wie hoch er geftell£ mus 
De Nach diefen Elementen der Zacıe enkteietelt er die 
Syſteme der Genetale Tilly und Wallenftein, ihre Teups 
pen in Schlachtorbnuhg zu flellen, vergleicht fie mit eins 
‚ander und mit dem Gpflenie des fehtwebiihen Dionars 
hen, und zeigt endlich die Vorzüge der ge digen, 
und zur Bewegung und Würfung weit g Tacric 
—E über die plumpe und ſich felbft Hindernde > 
Wnordaung der Deutſchen. Diefe Parallelemug wisbes 
Dffieierd um fo viel angenehmer fepn, da der 
ame Buftav in ber Kriegswiſſenſchaft eine Epoche 
macht. Der Mitifel von den Märfchen ift ung nicht (0 
" unterrichten® vorgefömmen, als der ubrıge Theil Diefer 
Mhandlung. Mir finden darinnen bon der Marfchart 
der KRaiferlihen gar nichts. Da hingegen ommen wir 
"mehr Licht in der Pagerungs: und Berfchanzungsart 
beyder Armeen. Die Befchreibung der Artillerie ift fur;, 
‚aber fehr ich ausgefallen. Endlich wird miteiner 
kurzen reibung der Sertipeafion der —RA 
> gen, ber Angrifs⸗ und Vertheibigungsart der Plage 
und ber Kriegezucht, welche in beyden beobady 
tet wurde, geſchloſſen . Ueberall ind bie Quellen, aus 
denen ber geſchoͤpft, forgfältig angezeigt, wodurch 
ein jeder Leſer in den Stand ser wird, feine Sedan⸗ 
ten and die Nichtigfeit feiner Vergleichungen näher za 
0 prüfen. — — 
. Remarques milkaires.) Bev einer Kriegsaeſchichte 
wuͤnſcht der Leſer, beſonders wenn er ein Soldat iſt, 
nichts fo ſehr, als eine genaue und richtige Beſchroibung 
der Derter und Gegenden, welche durch Ereigniſſe vor 
Wichtigkeit befannt: worden, und. die fung bee 
vornehinſten, öfters auch ganz anbeträchrlic, feheinender 
Umftände,, welche dabey zufammentrefien. Hierinnen 
“1, findaber bie Geſchichtſchreber nicht allemal forgfältig ges 
. aug und in fehr vielen Fähen fehlen ihnen auch die Rach⸗ 
sichten, welche zur Berichtigung und Yugeinanderfeung . | 
Ye —e een maben, ſo Aa Arie 
auch geben, fie aufzufuchen. ir wiſſen die Namen 
Rocroy, Homtenei, , Kepen, ‚allein 10 


N: 2 — 


- ⸗ 
1: * x - 


es en — ‚bie ie pieleupe:den se — 


1 De Dam Ba Tiefen ei 
em uge ei effens einen: 
Ali auf die Gegenb ; wenige, die par 


iner vorthellhaften Lage befinden, und noch we * 


eren. Be und Gedaͤchtniskraͤfte ſo I 
nd flarf And, ihnen. alle® bey ruhigern Scunben wies 
er darzuſtellen · An einer geometrilchen Aufnahme des 
Begend, und Plane, auf denen alle Kleinigkeiten anges 
gerkt ſind, ber. Welt zum Unterrichte zu übergeben, wirb 
n den meiften Faͤllen gar nicht gedacht und es if an 
richt die Zeit dazu da⸗ Der Sieger raufiht Aber 
Schlachtfelb dahin: und bekuͤmmert fich i 
enaue ung der Urſachen, bie ihm den Sieg ver 
chafft haben. Genug die Schlacht iſt gewonnen, es J 
—ã wie.ed ee ‚Der Verfaſſer Fred militari; 
Anmerfungen macht ſich babero feine milita, 
hen Lefer {ehr en, daß er Beichreibungen ver⸗ 
chiedener Derter und Begenden giebt, die —— 
* ſeyn muͤſſen/ da es wahrſcheinlich iſt, 
neiſten felbft in Augenſchein genommen bat. Cr ſtellt 
iberedie Vorfälle Betrachtungen an, entwickelt umd ji 
setheilt fie nach deu Grundſaͤten einer reinen Taktik, vers 
jleihe fe mit älmlichen Begebenheiten aus ber Altern 
nd weuern Geſchichte und zieht daraus bin und wieder 
u Abficht auf das Verhalten eines jeden Officiers er A 
liche Folgen. Dadurch wird alfo diefer Theildes W 
für einen Öfficier fer unterrichtend und fegt ihn in ben 
Stand,.die Unternehmungen undAusführungen des groß 
fen Guſtavs in feinen Feldzuͤgen aus dem verhten Ges 
ſichtspunkte zu überfehen. Der Verf. use Seite 384 
bielBortheile bey dem Ricochettiren ver Courtine und-giebt 
in biefer Abſicht die Auflötung der Aufgabe: die Verläns 
gerung der Courtint zu finden. Unferm Bebimfen nach 
bat diefe Aufloͤſung nicht dag alle Zälle umfaſſende Aliges 
meine geometrifcher Auflöfungen, fie kommt und zu cine 
geidheänfe vor, voller Zwang, und was das ſchlimmſte date 
Fe ift, fo gruͤndet fie auf eine. Schägang ber Länge des 
f. Einie C. F. warum nicht bieje lieber gemelfen? 
—* wir keine Schmirigleit ſehen. um aber uf 


= 


' 
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6. = Kurze. Nachrichen 


das Ricochettiren der Emnitine ſelbſt za ammen, ou 
ben wir, daß es eine bloſſe Verſchwendung der ben ei⸗ 
ne: Delagerung fo ſchaͤtzbaren Munition, unb Der Vor⸗ 
theil, den ber Verfaſſer davon erwartet, nicht ſo betraͤcht⸗ 
lich ſeyn wuͤrde, als er ſich denſelben vorſtelit. Ueber⸗ 
haupt kommt es uns vor, daß das. Ricochettiren nicht 
eher etwas eutſcheidendes bey Belagerungen ausrichten 
wird, als bis die Theorie vom Werfen der Koͤrperiiu 
widerſtehender Luft fo ziemlich ing Reine gebracht wor⸗ 
ben. Big dahin find die Ricochetſchͤſſe nad) dem Bedert- 
teg Wege num diejenigen , welche man mit einiger Ges 
wißheit anbringen und ſich baher:von ihren einen wirte 
famen Erfolg verfprechen faun. Sobald es aber darauf 
antommt, die Face eines Baſtions oder eines andern 
Werks zu rieochettiren, fo wird dazu eine Genauigkeit 
erfordert, die fich bey einer Belagerung nicht errei Sn 
läßt, eine Genanigfeit; die allzu Fehr von dem Palver, 
ber Einrichtung des Gefhüßes, und ſelbſt vom der Wits 
terung abhängt. : Aus diefer Urſache find wir fo dreuf, 
bae Ricochettixen auf. die erhabenen Theile einer Feſtun 
mehr für einem glänzenden Einfall, ale für etwas tw 
lich brauchbares: zu halten, fo ſehr auch die Meynungen 
ber ingenieur und Astileriften tiber ung find. Einige 
Bomben mürben vielleicht der Abſicht des Herrn Werf 
beſſer entfbrechen. W 
WWiscours fur la Bataille &c.) Der Verf. hat ſich bie 
Muͤhe gegeben, die Gegend um dieſe Derter ſelbſt auf⸗ 
unebinen, und verſchiedene Nachrichten von den Fans 
seinwohnern einzuziehen, bie zur Aufklärung und Des 
richtigung einiger in den Davon handelnden Befchreibuns 
gen vorkommenden bunfeln und ungewiffen Stellen bies 
nen fonnten. Wir zweifeln dahero nicht an der Richtig⸗ 
feit-der beyben Plane, welche ung der Verf. Davon ge⸗ 
eben, er macht. ſich auch felbft anbeifchig, dafür zu ftes 
den. Ben der Beſchreibung biefer merkwuͤrdigen 
Schlachten hat er die Schriftfleller, welche fie ebenfalld 
gegeben, forgfältig gegen einander gehalten, er ſucht fie 
gu vereinigen, mo e8 gefcheben fann, und giebt bey Wis 
Derfprüchen genan anf die Geſetze der Wahricheinlichkeit 
‚act Daraus und durd) die Anwendung der Tackic ber 
damaligen Zeit und mit einem. Blicke beftändig auf das 
Terrein, hat er die Stellungen und Sewmegungen beyber 
rl . . rmeen 


— 





x 


von der KrigemifenfSäft. | SE | 


neeit vor · und waͤhrenb der Schlacht anf eine Art, 
geleitet‘, wodurch er es fo ziemlich ge getroffen su has. 
Icheint: p. 414. läßt der V. die erſte Colonne ber ver» 
ſchwediſchen und ſaͤchſiſchen Armee, melde 
- König feihft führte, zwiſchen Schelfeu und Podelwitz 
er die Coher gehen. Da biefes eine Muthmaffung 
fo: erlauben wir uns eine andre —— * 
6 dieſes wohl fönntekiber ben Damm gefchehen ſeyn, 
n der Berf. ſelbſt zwiſchen ben Zeichen bey Scheifa 
funden hat, und glaubt, daß er damals ſchon gewe⸗ 
ı fey. Warum follte eine Armee durdy einen urth 
sen, wenn fle einen zum Uebergange fo bequeme 
rt findet? Das Dorf‘ Zchelkau liegt fehr bequem, 

n Uebergang gu begunſtigen (tie urcheilen nad) dem 


lane) und daher. kommt ed un® fehr —— 


vw, daß es bie Avant tarde bis zur Ankuuft der 
vlomte beſetzt hat, und ernach weiter gegen Podel⸗ 
ig vorgdeuckt if; wo ſie denn, von der ganzen Gh. 
une unterflütt, den’ General Pappenbeim übern Hau⸗ 
nr. geroorfen. Vermuthlich ifl —* kleine Anhoͤhe zwi⸗ 
hen dieſen beyden Dörfern ber Grund, warum der 
3erf. den „ebergang ‚dort ſetzt. Wir geben es zu, 
aß dieſes ben. ebergang D And als eine: Has 
en zu beobadhtende Kegel angegeben wird. Allein das 
ey finden auch Ausnahmen ſtatt. Ueberdies finden 
ir noch einen andern Grund, ber ung auf dieſen Ge; 
anfen bringt. Die: Armee war rechts abmarfchirt ‚wir 
‚teiben in dieſem Stuͤcke bey der Borausfekung "5 

ben. Der Nach dieſer Marfhorbnung konut⸗e fie: *3 
eichter formiren, wenn Be die Lober zwiſchen ben Zeichen 
jaßirte, ſich etxgt links zog und hernach von dem 

fen nad) ‚dem rechten Flügel herauf‘ marfcjirte, bahn 
gegen’ die. Net, vice der Votf. ufmarſchiren laͤßt, weit 


langfamer und unbequeiser iu ſeyn ſchunt oauen — 


ſagt der Verf. à en juger ure du Terrein &c, und 
dabey wollen wir ee eh beivenden laffen. itibre 
an ſchahe wohl der — gegen den "Abend ver; 
er Schlacht, denn nach dert Sualdo "brachte die Armee 
bie Pacht ‚unter‘ freyem ' —5 — zu, ein Umfand, den ben 
“ Ay I, oil wien wit warumn aus der Acht —T 
Q 
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398: Kurze Nachrichten \ 


‚Die Art, wie ber Verfaffer beyde Armeen auf den 
Schlachtfelde mänöpriren laßt, if ein Beweis, daß er 
eine vollfommene Kenntnis der Tactic befige und bie 
gluͤckliche Gabe hat, militarifche Gegenflände von der. 
rechten Seite anzufeben und mit Geſchicklichkeit zu be= 


handeln. Wir wünfchen alfo; daß diefes Werk häufige 


Lefer beym Militärftande finden möge. Wisbegierige 
Dfficier finden barinnen. ein weites Feld gu Betrachtun⸗ 
n über alle Theile der Kriegeswiſſenſchaft, 22126 Die 
eyden Plane, die überdies fehr deutlich und ſauber ges 
flochen find, werden ihnen ungemein zu flaftenfommerz, 
wenn fie felbft Luft haben, ihre Stärke in geſchickten Mo⸗ 
növern gu verſuchen. . 
Eins muͤſſen wir noch erinnern. Die Vuchſtaben 


im Torte ſtinmen nicht. allemal mit ben auf der Planen 
ſelbſt überein. Uns waͤre ed angenehnt geweſen, wenn 


ber Seßer oder Corrector etwag mehr Sorgfalt darauf 

ndet hätte. Indeſſen find dieſes Kleinigfeiten und 
ehler, bie ein jeber beym Lefen mit leichter Muͤhe vers 
2 ann. | | 


N FR un . Q. 
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13. Erziehungswiſſenſchaft. 


Handbuch zu gemeinnuͤtzlicher Bildung und Unter⸗ 

terweiſang der Jugend in oͤffentlichen Schulen, 

von M. Johann Peter Miller, des Ulmiſchen 

Ghymnaſiums Rector. Ulm, verlegts Auguſt Leb⸗ 
recht Stettin. 1773. 712 S. ing, auſſer Vor⸗ 
rede und Regiſter.. 


. 


SD es gleich nicht auf.dem, Fir angemerkt if, fo ſieht 


.man doch hernach daß hier nur noch der erfte Theil 
den Handbuches geliefert iſt. In dieſem Theile kommt 


nur dasjenige von der Sptachlehre, der Rechenkunſt und Nas 
turgeſchichts wor, was ber.Wexf, der Jugend vorzüglich wicha 


tiig und näßlich gefundeh hat. Wenn Anan hieben an alle vie 


‚Übrigen der Jugend vorzäglich. vorzuttagenden Bilenihaften 
J753 I SE re vr ee > 
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aftveitig zu ſtark. Es iſt allerdings ſehr ſchwer, alles wich⸗ 
ge und nuͤtzliche aus den verſchiednen Echulwiſſenſchaften im 
nem gehoͤrtgen Berhätmifie zu einander ſo zuſammen zu ſtel⸗ 
n, das ein maͤßiget Buch daraus werde, daß man nichts ohne” 
ahre Einfiche in jede Sache hinfſchreibe, und daß 'fich auch 
eine befondere Worliche für eine Wiſſenſchaft zeige, © 
hwer dies fey, erhellet daraus, daß fo viele Verſuche dieſer Art, 
änztich mißlingen. An dem gegenwärtigen Werke ag wie. 
lenthalben einen Mann, der gründliche Kennradle | 
zchreibart ift auch ordentlich, faßlich und dem Lehrvortrage 
ngemefih. Dennoch können wir nicht umhin, zu geftchen, 


a am der Schreibart, ‚und in der Mahl und ‘Zufaminenordr .; 


f . . ’ | r ’ 
voon ber Erziehungswiſſenſchafft. 5909 
B-Seite gedenkt: fo wied dies Wert fe — 


\ ⸗ 


Wie. 


ung der Ausdruͤcke noch viele zu verbeſſern wäre Was hierin 


Hlerhaft iſt, ruͤhrt ohne Zweifel zum Theil mit von Prosiee 


alausdruͤcken und Redengarten her, zu denen ſich das Oh: 


ewoͤhnt hat; Oft kemmt die Nedensart: „ſchwer und lange 


fan daher gehen, vor, wenn es heiflen ſoll, ſchwer oder 


ingſam von Starten gehen. Im Vorberichte G. IX. ſteht 
arfen, anſtatt duͤrfen, welches jedoch wol ein Druckfehler iſt. 
3. XL mo eben der, Verf. von der reinen Mundart redet, 
ruͤckt er ſich auz; „In Ober: und Niederſachſen haben die 
ungen Lente in dieſem Stuͤcke vor den unfrigen, dieles zum 


\ 


Beften ,, wo e6 heißen fote: einen großen Vorzug. ©. 18,‘ . 


inden wir; fein Werkzeug.ohneden. Wenn der V. &.21 [age 
ine gute Grammatik muß uns zu det möglichen Vollkomnen⸗ 
yeit einer Sprache führen: fo mäßte ed ohne Zweifel, wenn 


‚ie Medensart den Gedanken beſtimmt geben Sell, mohl eo 


yeißen: „eine gute Grammatik muß und zur moͤglichſt voll⸗ 
ommnen Kenntniß einer Sprache führen,,. “ Bon diefer Art 


Iönnte fehr vieles angeführt werden. Iſt von den Saden 


sie Rede:, fo findet der Lehrer und der Schüler, wie gefagt, 
Aberhaupt in|den hier norgetragenen Sachen gruͤndlichen Un⸗ 


terricht;, ‚allein wenn wir bedenken, daß wir den Lehrmeiſter 


und Reccards Lehrbuch auffer andern ſchon haben, ung vaß 


ein neues Werk dieſer Ars, fich durch merkliche Vorzaͤge in Abs_ 


ficht aufs Denken und Schreiben „‚und anf die Zulammens 
ftellung der ——— ——— fo glauben wir 
kaum, daß Herr Miller, in der Hinſicht genug gele ſtet Habe- 
W . en 0 ei &. 
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60° Kutje Nachrichten 
we 13. Haushaltungskunſt. 


| Schwediſches Koch⸗ und gHaushaltungsbuch, nebſt 

einem Unterrichte, auf Seide, Wolle und Seinen ze 

färben — .von Chriſtina Warg. Greifswald, 
1772..4 | M 


u Sys Bug ſoll nach der vierten Ausgabe der Urſchett Übers 
ſetzt ſeyn; da und dieſe fehlet, fo Lönnen wir über die Rih⸗ 
‚tigkeit der Weberfegung nicht urtheilen, und über die Gerichte 

ſelbſt und ihre Zurichtung mögen wie nicht urtheilen. Uns 

hat es fonft eben in Schweden nicht nefchienen, als ob man "w 
Keochkunſt daſelbſt vorzäglich gut verſtuͤnde; und ſelbſt in Stock⸗ 
holm find bie deutſchen Häufer in dem Rufe, daß man in ih 
nen au belicateften fpefiet. Das Färbebuch iſt ziemlich voll 
. ändig, wie wohl es nur die gemeinen Vorſchriften enthält, 


. 5 2 2 
Abhandlungen und Erfahrungen der phyſtkaliſch⸗ aefer 
naeomiſchen Bienengeſellſchaft in Oberlauf, vierte 
Sammlung vom Jahre 1770 und 1771. Berlin 

und $eipzig, bey ©. J. Decker. 8. 192 Seiten. 


I efe vierte Sammlung maͤchet den erften Band velizähs 

rer lig, der die. Avantgarde eines bereits angeworbenen 

Heeres vorftellet, daß vermoͤge dem Borberichte in einer neuen 
Uniform nahfolgen fh. j 

- Unter dieſem Gemlſche findet man einige gute, ‘aber dage⸗ 

r gen auch manche Abhandlungen, Briefe und Urtheile, die. den 

"größten Tadel verdienen. Um des ſtuckweiſen Lobens umd Tas 

delns bey einer Gelegenheit, da es wenig fruchtet, überhoben 

‘zu un, wollen mir den Leſern nur anzeigen, daß es in allem 

'XER. Abhandhangen find, benen wir’den Wunſch anfügen: 

- Vap die Bienengeſellſchaft, in fo fern ſie Ehre aͤrnten mil, 

fuͤr die: Zufunft bey Auswählung zum Abdrucke befkimmter 

Schriften klaͤger und geitziger, dabeh aber auch in Tertheidi⸗ 

gung ſtreitiger Säge, nicht ſo hitzig noch ileblos zu Werke gehen 

mochte. — WMusß man dann Mitarbeiter an einerley sad 
* u” . & —— J . u u 
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nd von gleichem Patriotismus belebet, Bios wegen gegetthel⸗ 
ger Meynung ein und andgrer Saͤtze, auf fg eine unanftı 
ige Weife, wie in diefer Sammlung geſchehen, aushunzen! 
Hier offenbaret ſich Herr Schirach ala einen Matin; der dey 
U ſeinen Verbienften, die man ihm in Keuntniſſen der Bie⸗ 
lenzucht nieaßfprechen wird, feine Wiberfprüche von Gegnern 


zdulden- fann, fondern folche ganz ohnverdauet in einem ein⸗ 


zebildeten infalliblen Tore abweiſet, fo bald fich der Geguer 
hm nicht unterwirft. * Wie kann, wie mag er aber. nur Rich⸗ 


u von der Haushaltungskunft,  6or- 


J 


ee in feiner eignen Sache feyn wollen? Do Bein Wu 


er, dag ein Mann fohhen Ton anflinimte, da. er im der Melt 
m einer Zeit aufftand, da er anfänglich verfchiedene Jahre hing 


zurch, einzig und’allein einen Reaumur nachahtnte, und Vers 


uche, ja in der Thar nägliche Verſuche machte,- Aber, die ihm 
fo mancher Weyrauch geftreuet,, und auch. Beyſall ertheiter 


wurde, der bey fo einer figlichen Sache mir nach wielmal wies ' 


yerholten Verfächen für gültig .angefehen werden darf ; wie 


denn auch. vielg ihk Wort zurückziehen, und den Beyfall hoͤchſt | 


behutlam auf gewiffe vordusgefegte Fälle, und auf ſelbſt wie⸗ 


berhotte Verſuche einſchraͤnken. Hr. ©. nahm auch vieles 


als Benfall auf, das er doch nur als ein Komptiment über bie - 


mitgetheilte Werfuche anfehen follen. Und fo warb es ihm 


defto leichter. gr glauben, daß er als Ueberwinder von dem 
gelehrten Campo Mortio (wie er ſich in feiner ausfuͤhrli⸗ 
chen Erläuterung S. 119 einfollen ließ,) abtreten koͤnne. 
Weihe Einbildung! — Um uns diesmal bey einer Sache, 
in der doch noch nichts ausgemacht iſt, nicht länger aufzu⸗ 
halten, wollen wir blos Parthey und Gegenparthey ermun⸗ 
tern, allerdings ihre Verſnche fortzufegen ; aber in ihren Schtiß- 
ten über folch eine Sache keine Freundichaftsbeleidigungen aus⸗ 
zuſtroͤmen, ſondern dem Publikum zu Liebe ſo ſchreiben, damit 
—* theil Luſt, und Nuttzen, nicht aber Eckel daraus ſchoͤp⸗ 

en müge!..- . .. on \ \ 


Die praktiſche Bienenzucht, oder erfahrungemaͤßige | 


Amweifung , was in jevem Monathe des Jahres 
zum Wohlftande der Bienenzucht in Acht zu ne: 


men ſey. — Von M. Kurela — Mietau, Hm 


Ohne die‘ Vorrede auf 266. Seiten. 
et, DI3:... oo „Nur 
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fenporg -und Leipzia, bey’. F. Hinz. 8. 1773 
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2 . Kurze Nathrichten 


„Mur wäre zu wünfchen, daß in den übrigen Erd: 
» ſtrichen, wo bergleihen Bienengeſellſchaften 
„noch nicht vorhanden find, nad). dem Beyſpiele ber 
„Auswärtigen bald welche geftiftet würden., So warın 
richt, unfer . patriotifcher Verfaſſer in ber Vorrede, 
wie es feine Vorgaͤnger auch thaten, bevor fie fans 

. ‘den, dad dieß ein unbequenter und unrichliger Weg 
zur allgemeinen Aufnahme der Bienenzucht fep. Wir 
verfichern den V. daher (wiewohl wir ihm auch 
gern sum Sekretariate Glück wuͤnſchen möhten,) daß 
manche von jenem Wege wieder abgegangen, i 
2 und aud wir die Otadt⸗ und Dorfbienengefells 

aften weit nüslicher fanden; wenn ſich nemlich jebe 

« Stadt, ‚oder überhaupt bie Bürger jeden Ortes, es 
feon einzelne, fo £uft zur Bienenzucht haben , oder alle 

. gafammen. verbinden, und ihre Privatbienenftände 

einen Gemeindeftanb verwandeln, deſſen Stöcke ber 
ganzen Bienengeſellſchaft, und ber Nutzen davon jebem 
Mitgliede nad) Maasſtab feiner bengeftellten Stoͤcke 
gehoͤrte, die aber nur von einem Waͤrter geſetzmaͤßig 
verpfleget würden. Eine Anſtalt, die ſchon in ber Pfak, 
in Sranfen, ımb einem Theile der preußifchen Lande 
Beyfall gefunden. Aus eben biefem Grunde billigen 
wir sam Voraus, was der B. ©. 4. von Unlegung 
eines Dorfbienenftandes anfuͤhret. Betrachten wir das 
Buch ſelbſt, fo fälle unfer Urtheil dahinaus, daß ed 
recht ordentlich und verſtaͤndlich gefhrieben ; auch In 
‚ die preußifchen Lande fehr brauchbar eingerichtet ſey. 

Mir wollen ung desivegen etwas naher barinn umſehen. 

- Der erfie Abſchnitt handelt von Anlegung eines 
Bienengartend von S. 1:26. Derfelbe iſt meiftend 
eichtig abgefaſſet. Daß aber die Bienen ihre Herren 
in einerley Kleidung ſehen wollen, follte der 3. Fünfs 

‚ tig nicht mehr nachkhreiben. u 

Der zweyte Abſchnitt von S. 27 bid an bag Ens 

‚be handelt von der Wartung in jebem Monarhe. Nach 

„bes Hrn. K. Eintheilung finden wir von ©. 30541. 
die Monathe... Jänner und Februar zuſammengeſetzet. 
Da die Lehre beynahe überall wohl abgefafler iſt, fo 

- erinnern wir auch nur biefes, daß es nicht rathſam 

(ey, die Stöde den ganzen Winter über’zu verfchlief 

‚ve Die Erfahrung hat uns gelehret, daß weder 

, N biefeß, 
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von der Haushaltungskunſt. 6‘ ur 


eſes, noch das Vergraben der Stocke von groſſem 
dutzen ſey, daher wir auch nicht umhin koͤnnen, unſre 
reunde für dergleichen einzelnen wohlgerathenen Spe⸗ 
ilativnen gu verwamen. | 


Mär. S,43:55: Alles gut, nur ſollte ver. 
rt dieſer 


ntweifung nicht: mißtathen, fremde Stoͤcke 
on entferaten Drten ımter feine ‚gu ſetzene unjählige 
Jroben verwerfen die hier angeführten Gründe . - 


April. ©. 56; 88. So lange der V. und feine‘ 
andsleute Feine Kleine, zur Erneurung der Stöcke diens 
he Körbe, die man nad) dem Unterfeßen zufammen 
iget , anſchaffen, fo lange ift freylicy dag Zeibeln im " 


jrühjahre dem im Herbſte vorzuziehen. So bald aber 
te Bienen einmal in Halb, oder Wiertelötärben wohe 


en, farm man: den Ueberfluß getroſt im Herbſte abe 


ehmen. — Aber warum will ber V. S. 67. daß es 
effer ſey, den Bienen ganz oben neues War zu vers 
Haffen? Wir und alle, die bem Unterfeben zugethan 
ind, finden die Erneuerung von unten noͤthiger, da 
dir das alte oben nach und nad) hinweg nehmen. — 
5. 76. ſollte der V. überlegen, daß er mit H. Schirach 


andgemein werden koͤnnte, da er deſſen Satz ver⸗ 
ehrt angiebt, wenn er ſaget „derſelbe habe durch — 


Zerfuche gewieſen, wie man aus jedem Bieneneye eine 
doͤnigin, von der dreyfachen Brut aber ganze Schwaͤr⸗ 
ne gieen fann., Nur dreytägige Wuͤrmer, und feis 
ie Eyer will Hr. ©. in fein Soft 

en! Doc da ihm der V. andret Drte ziemlich) Wen 
aud) fireuet, fo möchte es ihm dießmal wohl ohng 
ügt hingehen. — Wiewohl teir.. nicht ber Meps 
nung find, fo billigen wir doch, wenn unfer B. aus Dies 
en Grinben die Brut nicht unter den Honig wirft, ſon⸗ 
ern ſchonet. 


May. 89 5107: Sn bielem Monathe empfiehlt der V. 
u 


5,95. gegen die Kaubbienen ein wachfames Auge zu has 


‚en, zumal wenn Die Brut Die meifte Nabrung verzehrt. 


Behr billig iftes auch, dem V. zu folgen, wenn erS. 97. 
wi, „daß man die Bienen nicht nur in diefem, fondern - 
auch indem S$alle,. jedoch vorſichtig füttere, wenn ım 
Sommer anbaltendeß Regenwetter einfällt; als um wel⸗ 
he Zeit bie zu farg gegeidelten ober jungen Bienenſtoͤcke 
vice Brus aber: wenig song eingeäblagen, Dieß bes 
| 4 her, 


em hineingebracht wiſe 
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654 . 1. Kurze Nachrichten -- 
cherrigen die wenigften ; und vorgüglid) ‚die letzte Bemer: 
Bung haben wir vom wenigen fo wobl empfohlen augerrofßs 
fen — Uanſer weit ausfebender Verfaſſer hat dergleichen 
Nothwendigkeit 1770. in der Mitte dee Brachmonathes 
.erlebet. So oft mir es anch ſchon in mißlichen Jahren 
nöthig fanden, eben fo nothwendig war es in Diefem fonf 
ſo bonigreichen Jahre 1773. und zwar vom 27ren May bis 
an den izten des Heumonathes. Die Belohnung unfre 
Mühe tft allemal eintraglih. Warum füttern die Feines 
burger ihre Schwarmbienen, die feine Roth haben, send 
wir wollen den armen nichte reichen? Eben diefen Kar⸗ 
gen, die nur fagen, fie mögen fid) ſelbſt verforgen, fiurs 
ben auch manche (ine Schwaͤrme son der Hungerkur, 
die doch so. und mehrere Pfunde hätten ſchwer werben 
fönnen , wenn fie einem armen Stocke zur Zeit ber Noth 
sur. etliche Pfunde bargereicht hätten. / 
| us. ©. 1o8⸗ 123. Hier will vr V. S. zıı.de 
Spurbienen entgegen dem 9. ſſor Baumer beharnh⸗ 
en: feine angegebenen Gründe ſind aber nicht von hin 
rreichendem ichte. Wurde es der Raum . einer Ro 
cenſion geſtatten, ſo wollten wir den V. durch haͤufige 
Erfahrungen zw uͤberzeugen ſuchen. — ©. 119. Die 
ſagt ung der V. etwas, mit dem wir es aus aͤhnlichen 
Proben Halten: daß gefundene Schwaͤrme des Gluͤckes 
wegen nichts zum voraus haben: auch billigen wir ſebt 
nach, ©. 121, die Stoͤcke im Stande nicht zu dichte 
‚neben einander zu ſtellen. Wir nehmen aber nicht als 
zu bekannt an, daß die Königin zu gewiſſen Zeiten 
ausfliege, und fich reinige, ieß getrauen wir dem 
V. aus hanfigen Proben zu widerſprechen; Aınb be 
Haupten : es fliege nie eine Königin aus, es wäre ben, 
daß zwo oder mehrere im Store -befinblich find, de 
. „von eine ober bie andere die Flucht ergreifen muß: 
. and bieß geſchieht häuflg uns die Zeit, wenn das ge 
‚meine Bienenvolf nicht ſchwaͤrmen will, noch nach⸗ 
folgt... Der V. und die feiner Meynung zugethau find, 
koͤnnen fich richt beſſer ubergengen, als wenn fie, ſo 
bald fie eine ſolche Königin ausfliegen ſehen, hei 
EStock alsbald wegtragen , und einen Leeren an dieſes 
Stelle fegen; ſodaun aber dad Volk aus dem Vollen 
vorſichtig in einen leeren. Stock übertreiben, wo fl 
‚denn ‚allemal noch eine Königin, als. dem Anlafe I 
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von der Mamdhaltingelunft. Kos - 
nes Augfluges antreffen werden. Viel richtiger · ide, 
S. ——— daß man in dieſem Monothe vomfeäs. 
Gen Dlorge bes Schwaͤrmens wegen Acht gebeh, als daft 
may ſEch auf. die eben dafelbft. augegebenen Kennzeig 
chyen verlaffen folln. Wie aber, die dickkbpfichten Droßg 
nem: ſollen beym Schwaͤrmen den. Marfh bisen? 
Wollen. fe. doch bey ihrem groben Tone immer ER... 
wwieher. urüglfehren; mie alfo,. weun man bie Birkie- .. 
ſche Muſik, welche .die alten Weiber .beym Schwärmen, , _ 
und zumal oft af fruͤh anſtimmen, daher manche 
Schwaͤrme zuruͤckehren hinzugeſellete, ſo wuͤrde man 
jenen Marſch eher die Retraite geblaſen nennen. muͤſ⸗ 
fen! doc) allemal kommen ung dergleichen Erzaͤhlune 
gen: läcyerlidy vor. — ©. 131. Kein Geiſtlicher dürfte 
fich.. mit. mare: Kleibung an den Bienenſtand wa⸗ 
gen, wenn bie Bienen ihre Herren im fihwargen Nas. 
bite ‚zum Weichen, zwaͤngen! Waren. die Bienen fonf 
nur ‚nicht boͤſe gemacht, fo durften wir, und unfee | 
Sreunde ganz ohne Gefahr in ſchwarzer Kleidung bey 
unfern Bienen erfiheinen. Sind ſie aber auf andere 
Art gereiget, fo iſt es gleich viel, ob man fich ihnen fehtwarg 
oder weis gefleidet nähert. Die Erfahrung mag den .. 
8. auch noch Ichren, tar fein hier vorgeſtelltes weißes Ge⸗ 
fpenft vr ı J Biegmiehen —— nen u aufs Ä 
halt, wohl aber rum. Lei e eingewmickelte nges 
gen den. Gtic verwahre. Diezu dient. aber ein Tuch von 
ae (0 gut. naft 2 nt | Pr 
N, Jeltus. ©. 1847160: Unſre Landleute wiſſtn — 
Schwaͤrme nad) dem Einfaffen des erſten Tages bie auf 
ben Abend. nicht andere, als duf etliche Duerhökger, bie . 
in einer Wanne liegen, zu: fielen, wodurch viele A 
in den Stock eindringet, und dody ift manchem noch tein ’ 
Schwarm weggezogen; deu ®. iſt aber nach der 44248. . 
einmal einer Durdipegangen; er ſchiebt die Urfache aufee "- 
nen Rig , woburd) Hellung eingedrungen. ſeyn möchte. 
Auf fo einen Fall follte man feine Lehre ftügen ;. aber au 
gam andern Urſachen fchon in der. erfien. Stunde die neuen 
Stöde verfütten, und alſo gleich an ihren Wohnort vew 
er Das uͤbrige dieſer Monathlehre iſt gruͤndlich abs 
gefaſſet. nn 


uguſt. ©. 161: 171. In durchaus richtig; vorzuͤge 
Ui wenũ der V. ©. 165, nadıdem er feige Anfangstuf 
J— wu 34.5 oe au 
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606.Bermiſchte Nachrichten. 


am vielen ——— will, daß man Be dacht nebs 
men ſbile, es zu mäfigen. Wir‘ zathen biebey am, es noch 
mehr —— und fo, tie Hr. Eyrich es (hen 
Tange that. — Die Drohnenfejlächt follte der B. doch 
den "Seren wohl ohne Noth ſelbſi überlaffen. 

September. ©. 172190. In —— feblt 
es dem Verfaſſer an nichts, als dag feine Bienen in zusfans 
mengefügten Halb / oder Viertelskoͤrben ftünden: bierdezrch 
würde feine Lehre doppelten Werth erhalten, ©. 176. 
rifert er wider die Lehre des Hrn Pfarrer Hafe, deg marz 
I Bienen toͤdten ſolie, und will es ganz abgeichaft wifien- 

So muß man bie Landleute lehren; und nicht nad) der 
Bi: Kalendermode! 

ober, Dopernber und December, Diefe drey Mor 

an fammen genommen, und der V. will haupt⸗ 

den Bienen in den falten Monathen dienlicher 

' eh gu viel als zu wenig Luft zu laffen: So hätte 

er auch in der Lehre des Knners und Hornunges aus 
rathen follen- 


28. 





Vermiſchte Nachrichten. 
——— V Banden. 8. Lehi, 


ar tebt und Hrn. Kecenfenten nicht unrecht 
aan daß, ehetwir zur Anzeige eines Buchs 
eiten, und ſchon Titel, Verle, ge Vignette, 

Ben und was bergl. Parerga feonm gen, verleiten, 
‚en — zu wagen, dag, wenn wir dag Zt (ish — 
fr hätten, ganz anders ausfallen würde. Go gieng es 
[ — a vorigen Ihre einem unſrer Mitbruͤder bey ver 

der erften Theile biefes wichtigen Werkes: 

ae daß e8 gerade feine alte Scan gefchrieben Pe 
teil auf dem Titel Rand Alte Scan. Der Mann betrog 
ſich und es geben jego aus Faktis daß nicht, wie fein 
uͤnchriſiliches Vorgeben en fondern 


J 
u; 


ıze- alte raw su: natıra bie Reber baben geführt‘ habe. 
Jenn ihr Schwager bezeigt ſelbſt p 187. daß fie fich nad) 
efisı2g jener karderwelſchen Recenſion aus Zorn betruns 
exz. babe. Betrunken feyn könnte bey einen Studen⸗ 
en wielleihht eben auch, wohl ſtatt haben. : Allein went 
mar allennbre Umflände genauer unterfucht, fo zeigt ſich 
auß dem übrigen Betragen diefer edlen Schriftfiellerin, 
Daß niemand als eine alte Frau in diefem: Falle fo 
wuͤrde gehandelt haben. So viel ich mid) erinnere, 
mer -der Eingang der Recenfion unfere lieben Mitbrus 
Ders nichts weiter ald von Herzen langweilig. Allein 
das Auge ihrer. Erfahrung fieht darinn nichts weniger 
als Laͤſterungen gegen die Hälfte bes ſchoͤnen Geſchlechts, 
gegen die Stadt Leipzig, gegen alle Studenten und 
Magiſter in derfelben. Sie ſieht, daß der Recenſ. 
gerne‘ vornehm thun, gern. fi) das Anſehen geben: 
voolle, als fen er auf Reifen geweſen, habe Galerien 
geſehen, habe. mehr als buͤrgerliches Frauenzimmer 
kennen gelernt, (obgleich das were a tete, dag er mit ihs 
wen gehabt, nicht von. ven: feinften gewefen ſeyn moͤch⸗ 
te) baf er gerne von Bhpfionsmie fpreche, ob man 
| 85 nicht luͤſtern ſey, die ſeinige kennen zu lernen, 


marcher Student eine edlere Seele habe als man⸗ | 


cher Recenfent, daß ſich die Hrn. Berliner auf ihren 
eklen Geſchmack viel zu viel zu gute thun, daß 
man fihon lange von daher ein Donnertvetter gegen 
Die arme Frau gefürdptet hätte, daß fie weit, meit von 
Leipzig gefthrieben würde, und daß die Hrn. Leipziger, 

“ Erlanger, Hamburger .und Göttinger Hrn. Necenfens 
sen’ganzandre Leute wären, die doch auch müßten, mag 
am einem Dinge gu thun wäre, und doch nicht fo geras 
de binfagten, daß die alte Frau nichts tauge, fondern 
wenn fie alter. würde, u. f. w- daß ihr freplich nicht fo 
recht viel Kompofition anzumerfen fey, daß aber ber 
Hr. Berliner Recenfent eine Kompofition eines unbillis 
gen und unvernünftigen Menfchen fey, der ſich p. 170: : 
unterſteht, ein Gefdylecht zu ſchimpfen, das die Halfte, 
‚bieunentbehrliche Hälfte der Nation ausmacht. : „DO Him⸗ 
‚mel, mit was für Urt von Weibsleusen mußder Maun 
tn feiner Stadt umgegangen feyn, der fo etwas fagen 
konnte! p. 190. Man fagt, er habe den Sebald. Nothan⸗ 
ker geiärieben! „ oo. u 
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SR,  Wermifdite Nadseiheke, 


Nun ſchreibt aber der V. ver Sebadas niche ad, 
was bey Fr. Nicolai in Berlin verlegt wird , und fo 
wie man hört, wuͤnſchte er, daß ſelbſt eine alte Stau 

alcht glauben möchte, er habe alles aauferipe geleten, gelefen, 

und gebilliget, was in der allg. d. Bi 

erſcheint. Seine Mitarbeiter find fo gut ——e—— wie wie 
andere, und laffen ſich von ihm nichts recenſtren, ob 

fies gleich geſchehen laſſen, daß fie zu Leipzig Erfurt 

und der Orten wacker wieder recenfirt weder Er 

Heht auch, wie falfch ‚ver vorige Recenſ. geurtyeilt ha⸗ 

be, und unterfchreibt mit mir Endes Unterzogewen, 

Bofi der V. dieſer Blätter, eine wahre alse Frau fen. 

Der Rec. der erfien Theile wird ſich zwar immer das 

mit fchüßen, daß er das von Kiopfl. ebirte Landge⸗ 

richt anführt, wo es Xrt. 44 heißt: daB ewige Dr 
geben. derer ,. die im kampf en gu ‚ 

wären fie nicht gebliet in: - ferner errhärit 
ſich ein: Knecht, fo läßt mans — uns ahndet 
es nicht, ferner art. 65; Gemeines Handgemenge und 

Sauftrecht s s . Allein Wir‘ werben auf: unfrer Seit 

doch niemals ben Reſppekt aus den Augen. ſetzen, 

wir einer Verf. fchuldig find, bie ſich bid auf ben 

sten B. ihres Werkes Immer in- einet gleidyen Stäre 
erhalten bat. Pr 

m. 


Ueber Merkwürdigkeiten ber Sitteratur. Der Sort 
- fegung ıfles St. Hamburg und Bremen bey J. 
.. 9. Cramer 1770. - Ohne Vorrede 152 Seiten 
ing. 
Eine von Klopſtoks Leſern wuͤnſchten. daß die’ Aus 
gabe der Abhandlung von dem Sylbenmaſſe beſchleu⸗ 
nigt werden moͤchte, weil ihnen der Abſchnitt vom deut⸗ 
ſchen Hexameter, der vor dem dritten B. des Meſſias 
Acht, noch Schivierigfeiten macht. Kiopfipf verftund 
ch dazu, Einige Fragmente , die. tiefer von dem Grund⸗ 
ſtuͤcke dts Baues hergenommen wären, in dieſe Samm⸗ 
lungen einzuruͤcken. Es ſtehen alfo hier 2 Geſpraͤche vom 
Solbenmaße, die die wichtigſte Bemerkungen über bie 
Natur unſrer Sprache, ihrem Neichthume und Gefange 
enthalten 1%, bie aber hier nicht ausgegepen werden koͤn⸗ 
nen. 
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nen: Biltig beklagt Kl. die Wandelung, die mit imferer 


Sprache vorgegangeniſt, unb glaubt, fie habe zu Ot⸗ 
——— Zeiten weit melobifchere Töne gehabt. Sad dent 
wordifehen Fragmente beym VDerelius, Glaus Wormius 
rd Sykes zu prtheilen, waren die Endigungen der Woͤr⸗ 
ter, nach melfcher Art, felten ohne Bolalen, und die 
Zuſamenſtoſſung der Confonanten lange nicht ſo häufig, 


% 


wie in ihrem jetzigen Alter... : Die fühnften Inverfionen, . 


faſt feine. Astifel ; weniger Flexion, und nichre von dem | 


efchleppe.der Hälfswörter! Klopflof dringt mit Eifer 
Saat, daß die Sylben nicht allein gut abgemeffen, fort; 


Dern ·auch wohlflingend feyn ſollen. Er will nicht alien 


bey der Deklamation kurze und lange Sylben, ſondern 
- Wahre Bewegung hören... Nach ihm giebr'ed fafige und ' 
aͤngere, furze und kuͤrzere Sylben. Er macht verfchter 


bene fehr richtige Bemerkungen, woraus man flieht, daß - _ 


unfte Spraͤche ohngeachtet ihrer vielen zufantmenftofen- 
den Eonfonanten, einfplbigen Wörter, in ihrem Gange 
wmehr Feſtigkeit babe, wie die Griechiſche, und daß der 
Spondens, ben man für ein fü abfonderliches Eigen - 
thum der alten Sprachen anſieht, fehr durch die Deflas 
mation abgeaͤndert, und Bald. ſo gehört wurde, daß die 


eine Sylbe etwas weniger lang als die andere war, und - 


Bald fa, daß ſich beyde vollig gleich wären. Sollte 

"biete Bemerfung nicht eine bloſſe Hypotheſe ſeyn / fi 

waͤre ber groffe: Defekt“ der‘ Spondeen in ber beut⸗ 

ſchen Sprache auf eine ſehr wohlfeile Art erſetzt. Wir 
verweiſen unſere Leſer auf die Geſpraͤche ſelbſt. Die 

Theorie des Sylbenmaaßes wird in unſern Zeiten noch 

.. immer vielen eine ſehr unfruchtbare Materie bleiben / da 

KRlopſtok der erſte iſt, der uns auf Harmonie einzelnet 
Woͤrter und Eylben zuerſt aufmerkſam 


—— 9“ ſt aufmert ſam gemacht hat. Alle 

unſere Gegnge waren ehedem Kirchen⸗ oder Romanzen⸗ 
ton, wo Se Melodie gemeiniglich ber erſten Strophe 

angepaßt würbe, Tor 





rd ‚und Muſit jebes für ſich ein (hd 
us Ganze ausmachen konnte, ohne daß auf einzelne 
Acente wäre Bedacht genommen worden.“ Alle ſchemg⸗ 
Afge Neeitatioe von Opern und Tantaten zeigen augens 
ſcheinlich, daB man von Mmelodifcher'Profe,; oder unges 
reimter Poeſie nicht die geringſte Ahndung hatte. 
Die zweyte Abhanding diefer Sammlung führe die _ 
Neberſcheiſs: Wohin bebäls und‘ verbefeeberLleneh, 
a a PER . etzer 


* 
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der Bibel nicht Aushern® Jedermaun · Fennf de 
7 der Michaelſchen Ueberſezung und auch ihte 
Mängel. Wenn man auf Schultens Schultern ſteht, io 
ſieht man weiter ale Luther, der von Erflärung aus 
verwandten morgenländifchen Sprachen natürlicher Weile 
nichts wiffen konnte, und als Nathgeber niemand vor 
gi fand auffer den altern unb neuern Uederfegungen. 
inter ber Maffe des Layen zeigt der Verf.bierer Abhand⸗ 
lung Syn. Michaelis Schrit vor Schritt, we Bucher 
durchgaͤugig mehr den Geiſt des Driginals gefühlt, umd 
eine weit feſtere und fräftigere Sprache, geführt habe 
als fein Reformator. Mit Recht verwirft der Berf.ale 
Umfchreibung und Rektifikation des Driginalferibent:n, 
durch Eintragung eigner Mepnungen und neuerer zılos 
ſophiſchen Spfieme. Zur Veherjigung waͤre diefe Cris 
tif; auch allen Utberfegern der neuſten ffenvaruns 
en im Jahre 1773 zu empfehlen; fie ift ein Veeißer⸗ 
ik des Vortrags, und eine Probe, wie ſich Wahrheit 
suchten der ganz entgegengefrzten Mepnung mit Beides 
benheit fuchen und finden. läßt. 1 
Von der Gchreibart des brittiſchen Ramblers. 
Hier ‚finden .unfre fogenannten Puriſten Text genug 
zu ihrer Anwendung, nur dag, was hier zur Entfchulds 


gung Johnſons gefagt worden, gilt als Antwort 


alle Deflamation von Simplicitge und Ele: 
ſtaͤndlichkeit iſt und bleibt velatie und feisf Selert oder 
Spalding Finnen einen Winkel ins Publiko finden, 10 , 
fie nicht-verffanden werden. .; Hat der Scribent ſeinea 
Gedanfen, und wenn er auch noch (p ſtark voll Neben⸗ 
ideen wäre, in der Stunde: bed Genies wirklich em⸗ 


* pfangen, und ohne Mühe, und, ohne Bewußßtſepn der Ente 


ſtehungsart aufee ſichtbat gemacht, fo wird er ab 
zeit diejenigen nt die mit ihm gleiche, ber Zeu⸗ 
gungsfiaft, und. ohugefähr den Umfagg, son Keunt⸗ 
niſſen haben, wie ein Blitzſtrahl in —— ruͤhten 
wenn gleich hundert Dunfe. über , Funfterniß,und Nebel 
Tagen, ‚Keine Schreibart iſt iudeſſen nachzuahmen, fie 
‚gehöre HSamannen oder Saufen jr; und.per feine eigene 
nicht hat/ veroient nicht zu, Khreib BE 

Die vierte Abhandlung ſireitet wider die Nachah⸗ 
ug des italienifchen -Stnngedichte ‚an einer Sprache 
ber enelfien Degeiflerng, unge Berfofer wie —* 
Br folgen 
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me von Materieumgehen, baf man 









Den, ihr dürftig Fachwerk mit den wunderſamſten Mates 


rialien auszufüllen. Er unterfuhedie Frage, od wicht bie 
Fraktur des Defangs darin beftehe, daß er die Worte in 


Tongemälae der 
| Ang Yon Deklamation infeinerley Bedeutung Geſang 


mpfindung verwandelt. Erfolgert 


2% 


eiffen koͤnne, fo lange fle ihre Worte nur als Zeichen und 


sticht als foldye Gemälde vorträgt, Recitativ fepdaher etz 
wvag ganz nders als Geſang und es fen widerfinnig, in 
Werten, e eine Melt des Geſangs ausdruͤcken, ſo ete⸗ 
zogene Theile als Retitativ und Arie mit einander gu vers 

inden- | | | 


Neun folgt eine leberfegung ber Neunten Bothiphen 


Dbe. Klopfiok, ober Einer fe u Gleichen has fie hier, 


vielleicht muͤde nur zu [efen, au 


Papier geworfen, Ex 


giebt es für keinem ernfibaften Verſuch aus, wie weit ſich 
Pindariſche Oden in deutfihe Sprache, und in Worte bei 
ısten Jahrh. nach c, 9. auflöfen laſſe. Sehr zu wuͤnſchen 
waͤre indeſſen, daß ein Mann von Kl. Verdienſten es über 


zuahmen, ſondern uns noch deutlicher 


ch nãhme, ung Ueberſetzungen Pindars zu geben, wie man 
teberfegungenhiobs und der Propheten hat,nicht fie nach« 
licher zu überzeugen, wie 


‚weit unfre und Pindars Sprache, fein und unfer Zeitalter - 


Yon einander liege, und welch 


e Yufmunterung für angehen⸗ 


DE Liebhaber,wenn fie ſchon vorher einigermaffen den Plau 
überfehen — e ji an die Schmürigfeiten des 


S 


N 


Driginald wagen. Klopftsfs und Pindars Wortbau wuͤr⸗ 
ben ſich wechfelsiveife erläutern, und dig berfchiedene Ru⸗ 
ancen einem jeben geigen, wie dort in jenen ſinnlichen Zeiten 
Die Bilder ebennur aus finnlichen Ingredienzen geſchaffen 
bey uns aber an metaphyſiſche Ideen materielle Bilder angeg 
Joͤthet werden. Obgleich die Form um Ganzen ——* zu 
sitigen, und der Re noch ſchwerer zu heſtimmen ſeyn 
moͤchte, ſo lieſſe nn ch die innere Einrichtung des Perios 
ben, unddie Anorögung ber Bilder aufunfere Sprache an⸗ 
wenden. Denn in feiner neuern Sprache wird es wieiner 
Deutichen möglich fegn,mit vorbereitenden Ideen undPräs 
difaten zu moduliren, und. alsdenn den Hauptbegriff al - 
Schlußſon am Ende einzufuͤgen. Darf der Rec. noch einen . 
Vvuꝛſch hun, ſo waͤte es dieſet, daß man Rente, dep, bon 
„ | a u en 
a er FB 
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Ben Aterchtuns wie dindars Oden / dick um bie Sprach 
lernen, nicht vor dem Blicke des gaffenden Jůnglings 
dar altyufeühe Darfiellung enttocnhfe. Ehe er due Bers 
gleihung mawtheriey Vorftellungsarten bie jntolevanz 
nicht ablegt, die ihm unfre Religions amd politifche Vers 
faffungen wothwendig eingeben müffen, wird er dieß alled 

8 alg Kunftwerke betrachten, und fich ihm micht, wie wit 
doch alle often, als einen antiken Abdruck beſſerer Sitten 
und goldner' Zeiten mit Ehrfuccht zu machen wiffer Der 








* Sänger und der Heid werben ıhm fehr geringfügig Ihetizerz, 


And er wird das Familien und Natio nalgefuůͤhl nicht nach⸗ 
empfinden koͤnnen⸗ to ber edeljte Jüngling das edaAtt 
Mädchen feines Landes als Krone feiner kriegeriſchen Tus 


. 7 genben im Triumphe davon führt, mitten unter feinen Mit} 


Werben —A der unten Nomaden. Er 
wird 0" ingpon Gentauren hoͤchſtens als 
Verchreibung göttlichen Atigfenheit ercerpicen, und viel 


leicht dag 
leicht I MAeiıdes errı. won - 
. > wurden Iapav Piiorirun : 
als Motto zu einem Credtllonfhen' Gemälde erwaͤhlen 
Obgleich Hier im Gangen, durch) das Unbehülfliche unfter, 
gpaemörten unſrer ene u. f. 1m. die griechiſche 
elodienirgendSburchjuhören if, fo tft bie Bergleichung 
doch febr intereffant, wenn man fiebt, wie einzelne zufams - 
mengefegte Ideen fo glücklich übe: eiragen find, da man 
ai lite, fiewären auf —E den gewachfen. 
andern bemerft man abet auch ſogleich tie Begriffe 
damaliger Zeiten ſchlechterdings nicht Durch Wörter uns” 
frer Zeit ausgedraft werden fönnen, tote bep der Steile 
Saysı Sun aure nn 
5 u ö 
wo unfre deutſche Bexechrigkeir nad) dem verbraud⸗ 
sen Sinne eine elende Figur macht. Auc mertt man - 
uke un 
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des Originals ihre Schoͤpfung nothwendig macht. Eine 


Stelle erlaube man uns noch aus der Vorrede zu dieſer 
Ode auszuzeichnen. Sie iſt allzu merkwuͤrdig. Es iſt 
der Charakter der Klopſt. Muſe und ein Monument dag 


hier der Epoque gefekt wird, die KL inunfrer Sprache und _ 


Didytart macht. „Je mehr Verſetzungen ein Voik mit 
feinen been vornehnten fann, beflo mehr Ideenreihen hat 


es, deſto mehr Richtungen und Gelenke hat feinGeiltund.des . 


ſto ausgedehnter wird auch ſein Dichtergebiethe. Die Dich⸗ 
"ter Diefes Volks koͤnnen alsdenn mebr Gedanken zum 


Zeugen für ihre Welt, ohne VerEörperung der Ideen zn 


sichten, und ihnen blos durch die Stellung, und befondez 
ve Jdeengefellfchaften, worinn fie diefelben verſetzen koͤn⸗ 


. nen, eine poetifche Geſtalt geben. Der Dichter,der immer 


gran bie ftarfen Empfindungsmaffen der Sinnenwelt ans 


reben, fie um und verbunfeln, die Aetherwelt feines Geis _ 


ſtes um ung empfindbar madyen, und ihre Idealgegenwart 
in eine Sinnengegentwart vertvandeln muß, um die Auf) 
merffamfeit unferer Seele zu erzwingen, fische jeber einzeB- 
nen Vorftellung,jedem Gange ver Vorſtellungen fo viel In⸗ 


m 


tenfität oder Einpfindungsgehalt zu geben als möglich, um 


— feinen Zweck zu erhalten, und jedes Gedicht daher, das alfs 


‚zeit ein Gefchöpf einer lebhaftenund aufgebrachten Seele 
IfEWdie ihre Gedanken ſinnenwaͤrts treibt, hat feine eigens 
thuͤmlichen, auffallenden Gebdanfenftellungen, die aber in 
ber allgemeinen Sprachverfaſſung gegründet find. Je reis 
cher. denn bie Sprache überhaupt ift, befto reicher iſt auch 
bie Dichterſprache, deſto mebt Sähigkeit batfie, die fims 


plen Empfindungen. und geiftigen Gedanken des Ver⸗ 


fiandes aussudrhiden, und defto mebr kann das Febier⸗ 
hafte, Bildechäufende verhuͤtet werden, wo die Spra⸗ 
che der farbenloſen Empfindungen ſeyn ſollte., 


Um. 


Sammlungen aus der neueſten Brittiſchen Litteratur. 


Bremen, bey J. H. Cramer, 1771, Erſter Theil, 

2.1. 216° St. 880. — 
De 8. dieſer Sammlungen haben auſſer den Anzeigen und 
Recenſionen neuer Bücher, noch einige Abhandlungen, 
Biographien und Ucberfegungen Peiner Brochuren in ihren 


Plan aufgenommen, Hierdurch wird die in Leipzig ehmalß 
unter der Aufficht des Hrn. Doktor Mällers bis zu 6 Bänden 


D. DSibl. XXI, B.i.St. Kr ange⸗ 
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augewachſene Brittiſche Bibliothek gewiffermaffen dem Publike 
wieder erſetzt. Man ſleht aus der Vorrede, daß ſaͤmtliche 
Mitarbeiter in Londen ſelbſt leben, woͤchentlich ein mal in einem 
Coffeehauſe, nicht weit von St. James zuſammen fommen, 
und daſelbſt Aber Die Wahl ihrer Aufſaͤtze ſich vereinigen. Auf⸗ 
richtig zu geſtehn, fo ſieht man dieſen Blättern nicht an, warum 
ſich nicht auch in der gröften Enıfernung von Engliſchen Buchs 
läden, fo wie fie find, Hatten gefihrieben werben time. Denn 
Bey wichtigen Werken, wie die Jonians Antiqukies, eds fein 
Wort Weisheit mehr, als in der Recenfion det mombly Re- 
view. Die. ſcheinen auch nicht einen Grad partituinxcer ' 
Wiſſenſchaft mehr zu, jeden Artikel mitzubringen, als Die Ens⸗ 
liſche Sournaliften, deren monatl. und jährl. eritifche Arbeis 
ten jeder gemeine Kopf, der die gewoͤhnlichſte Kunfliprache 
inne hat, in allen Fächern über fih nehmen fann. Dean vers 
gleiche die Beurtheilung von Warton Theocric hier, und in ei⸗ 
nigen unfcer guten Journale, Sie fagen rd in der Vorrede 
felbft, daß ihre meifte Recenſionen aus der Monchly und Crici- 
cal Roview genommen find; alfo darf man fie Über etwas niche 
zuc Rede feßen, was fie ſelbſt eingefiehn. Allein fordern konn; 
te man doch von deutichen Köpfen, das fie einen eigenen Ap⸗ 
parat zu dem Buche bringen wuͤrden, das fie uns bekannt ma⸗ 
en wollten. Wir verlangen deswegen nicht lang ausgefponz 
nene Declamationen ; jeder Kenner begnägt fich, wenn es Fe⸗ 
derſtriche und Randgloflen, allein von dem Gewichte und Wer⸗ 
the der Sättingifchen Herrn Beurtheiler find. 

Den Anfang macht eine Abhandlung von dem Zuflande der 
Wiſſenſchaften in England, won-Alfred des Groſſen, bis auf 
unfre Zeiten. Als Thema einer aufgegebnen Schul Oration, 
konnte dieſe Materie nicht ſchlaͤfriger und nachläßiger auege⸗ 
führe feyn. Manficht zuverläßig, es if aufgegebne Arbeit, 
denn die Namen Baco, Newton, Shafefpear, u, f. w. koͤn⸗ 
nen nicht anders, als für die Gebühr auf diefe Yet, Hinter eins 
ander weggelallt werden. Hierauf folgt eine proſaiſche Les 
berſetzung des Delerted Village, deſſen ganzes Colorit Befannts 
lich in Popiſcher Neriification beſteht, und die hier weggewiſcht 
iſt. ©. 47. ſteht ein Auszug aus Hunters Sketoh of the . 
Philefophical Charadter ofMylord Bolinbroke , das auch uns 


“mehr bey uns uͤberſetzt iſt. ‚Wir find vollkommen mit ben 


Verf. einig, wenn fie glauben, das Kr. Hunter's Zeichnung 
nicht ganz richtig fey, und mir erwarten noch von einem 


deutſchen fleißigen Lofer der Volinbrokiſchen Werke den ehe 
F rarter 
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rakter dieſes wahrhaftig groffen Gemes. Eine Probe hunte⸗ 
‚rifcher Beurtheilungskraft mag folgende ſeyn: Spinoza ſey 


unter den Philsſophen fein Lieblingsauter geweſen, und aus 
biefem habe er gelernt bie Sittlicdyfeit der Handlungen zu 
empfehlen, um: die Nellgion befto ungeahndeter gu vers 
wunden. Kenneen der Spinoziſchen Ideen Überlaffen wir zu 
entſcheden, ob je ein Philoſoph feine Spekulationen über das 
goͤttliche Weſen mit mehrerm Reſpekt und Verwahrung gegen fabs 
fche Auslegungen vorgetragen habe. S. 70-96. findet mah 
sinige Artikel aus ber Naturgefchichte: 1) von den am Ohio 
efundenen.Knochen. 2) Von der Dionza mufcipula, 3) Zwo 
eobachtungen Bes Vebergangs der Venus vor der Sonne, 
4) Bon zwey Weibtperfonen mit Hoͤrnern. Der biogra⸗ 
ꝓhiſche Theil eurhätt ‚die Leben Arbuthnots, Lardners, Bars 
rits, und der Catharine Mac Launy. Diele Abtheilung ſcheint 
uns die unterhaltendſte zu ſeyn. Die Recenſionen Engliſcher 
Buͤcher übergehen wir anzuzeigen, weil ſie unſern Leſern aus 
Den beyden Reviews und den Gästing, Anz. fchon bekannt: ſeyn 
muͤſſen. Won-ihrem Werthe getraut dee Recenſ. bey jedem 
Artik. das Urtheil durch Beweiſe zu reqhtfertigen, Bat. er ii 


. . Anfangs Überhaupt gefällt bat. 


. Der zteTheil des erften®dandes hat gleich zuinfange Veitrach⸗ 
sungen über den Zuſtand der Religion undWiſſenſchaften in Groß⸗ 

britannien im gegenwaͤrtigen Jahrhundert. Die Nachrichten 
von dem Zuſtande deb Religion find allerdings betraͤchtlich, ab 
lein das Gemaͤhlde der en ift eben fo verhungte Skiz⸗ 
gr, wie das im erſten Bande. Den biographifchen Theil legt 


Lardners Leben fort, euthaͤlt die Artife, Simon Browne, Pe⸗ 


ger Collinſon, Theodor Neuhoff, und Matquis von Geanby. 
Die proſaiſche Ueberſetzungen beſtehen in der Fortſetzung des 
verlaßnen Dorfs, und einer elenden moraliſchen Erzählung; deu, 

rechtſchaffene Sohn betitelt. Die Beytraͤge zur Naturgeſchich⸗ 


te find folgende: 1) Nachricht vom Kranpfaal. 2) Monden  . 


Holzameiſen und feurigen Fliegen in Guiana. 3) Von any 
heuren Schlangen in Guiana. Unter ben Recenſionen überteift 
bie von Search’s Light of nature im Umfang und Genauigkeit 
wenigſtens alle andere Stuͤcke diefer Art, vie wir bieher in 
Dielen Sammlungen wahrgenenimen 5 u 

m. 


Beitifhes Mufeum, oder Veyträge zur unterhal- 
senden und angenehmen Lekture. Leipzig, 1770 
im Verlag der Buchhaͤndlergeſellſchaft, 2 z ʒer 

| Theil, 8vo. 
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x erfle Thell enchält 7) Pope's Briefe an eine Lade. 
Da fie nichts find als Correfponden; eines einfam lebens 
den witzigen Kopfs mit einem Frauenzimmer, das Langeweile 
Hat, Verſe macht, und fie dein Dichter zu corrigiren uͤberſchickt, 
fe kanuen fie in jeder Sammlung als Muſter wohlgeſtellter Brie⸗ 
fe genen. Das Verhaͤtniß, worin beyde Theile fich zeigen, 
iſt auch fo ſchon weitläuftig, daB es jedermann anpaft, and für 
wufre dentſche witige Köpfe in ihren Correſpeudenzen mie 
Granemyimmern von Stande, von groffem Nutzen ſeyn Fan. 
2) Geſchichte der Amande , geichrieben von ein jungen 
Sabo. Wenn man die Menge ber wunderfamen Ereigniſſe 
Aerzähit, die hier gehäuft find, fo iſt es vielleicht Die tänafke 
Geſchichte, die je auf 200 &. fortgefchrieben wurde, fiche man 
aber auf das Detailund; poetiiches Intereſſe, das in allen dieſen 
ntereinandergefchobenen Avanturen liegt, fo ſchrumpft da& 
nze in eine ſehr unbeträchtlihe Maſſe zufammen. 
Der ate Theil Ueſert nie Charaktere der Engländer, Frau⸗ 
yofen, Itallaͤner und Spanier, ımd macht in allem Betracht 
einen wichtigen Beytrag zur unterrichtenden und unterhaitens 
den Lekture. Oonderbar iſt es, daß die Abhantlung über die. 
Engländer diejenige ſcheint, welche am wentgften ausgearbeiter ik, 
Vermũthlich gaben freinde Länder bem Auge des Beobachters 
mehr Reiz und feiner Seele mehr Thaͤtigkeit, alle ihre vorfchies 
dene Beiten autzufpähen und aufzuzeichnen, In dem Charak 
ter der Statiäner finden fich fehr viele befondre Züge, die mans 
Gem Relfenden entwiſcht find. Wergebens wird man indeſſen 
Bier den Seit eines Momesquien und Hume ſuchen, allein 
auch davor, daß. man die Genealogie ihrer Ideen bewundert, 
nicht über die willkuͤhrliche Folgen und Lirfachen der Begebens 
Seiten den Kopf ſchuͤtteln duͤrfen. Der zte Theil enthält den 
. Eharafter der Deutſchen und Holländer; von diefen beyden 
gilt daſſelbe Urtheil, das wir von. den worsgen gefällt haben. 
Es iſt indeſſen eine mißliche Sache um die Schilderungen gans 
 yerNationen, das Auge des Philoſophen finder uͤberall Mens 
ſchen, d. i. Sefchöpfe, deren gute und fchlimme Seite, alles ges 
gen einander abgewogen, ſich meiſtens die Wage hatte. Seibſt 
beh den krellſten Abänderungen und Uebergaͤngen fieht man 
Action und Neactien der Rretsendften Principien in Der mes 
salifchen fo gut wie in der phyſiſchen Welt. Der Eharaks 
ger indeffen, den uns der Schilderer darſtellt, ſoll tueffend, her⸗ 
norſtechend, individuell ſeyn. Kolglich muß ihm ein Theil dee 
Widerſpruͤche genommen werben, und dies iſt im Grunde nichts 
‚andere, als eine ideqliſche Caſtration ber Nenſchheit. Zumeis 
el m 
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len lage der unterſucher die Dinge wie er fie gefunden verfücht 
aber, die ſich waghaltende Tugenden und Lafter durch einen Fa⸗ 
Den mit einonder zu verbinden‘, den er aus feinem Kopfe ſpin⸗ 


nen muß, weit das Ange: deb Zergliederers nicht bid auf bie 
inmere Nrirven reicht. - “Der einzige Nitzen, der aus dieſen Lies 


bungen entftehen kann, ift wol diefer,, dab man eine Nation 


mit ſich FOR, und nicht mit andern vergleicht, und ans den. 
Uktarsangen ihres Charakters zu ſo verichledenen Zeiten, auf 
den Einfluß des Regierungsfäftenns aufmerffan macht.  - 


1::Qfuffee: biefen Aohanblüngenließt man noch das Leben bed 


Dichter Savage, aus dem Companian of Mayhoufe übe 
fege: " Der Retenſ. erinnert ſich einet andern Lebenslaſchrei⸗ 
Bang dieſes feltfamen Mannes, worin das —— in dem 
Chapatier Vet Mutter, und die ſonderbare Miſchung -fines-eie 
geuen; in einem weit beſſern Lichte grzeigt wurde,: Hierauf 
folgen einige poetiſche Kleinigkeiten. Um - 


Einige Gedanken über die Philoſophie. Nebſt dee 
Ankuͤndigung eines neuen geleheten Mperfurs, von 
. oh. Gottfr. Chrikian Nonne, Ph, er. Arc, D. 
: "Minden bey Enar. 1774. 54 ©, in 8. 

We man ſchales Geſchwaͤtz in blumigte Redensarten ver⸗ 


. EAI ftect,. und mit ungeſchmacktem Gernwitz aufgeſtutzt, 


leſen, fo fefe man die Sedanfen über die Philofophie, und 
will man fehen, wozu ein Magifter Philofophise et artium 
-fährg ift, wenn er ſich anf fein großes Pferd ſetzt, fo leſe man 
Bie. Mnfändigufig des neuen gelebrten Merkur, die foein 
zig im ihrer Art iſt, das wir für unfere Lefer das nothwen⸗ 
digfte ausziehen weten. Folgende ſchoͤne Raritäten: verſpricht 
der Herr Magifter für den Gponpreis eines Diicaten 
Pränumerdtion dem Pırblitum zugeigen. 1) Efprirt „Die: 
„Berf. werden jede Wiſſenſchaft von denen, die ſchon ziem⸗ 
„uch vollftändig und gut abgehandelt find, nach ihren vor⸗ 
„nedmfter Materien Ba die beruͤhmteſten Schriftftel/ 


‚ „ter Über dieſelben zu Rathe ziehen, durchſiudtren, vergleichen / 


„vereinigen, und ein vollkommen durchaedachtes Reſultat 
„aus denielben came rakionibus-duhitandi et decidendi, und iu 
F moelchnen Kuͤrze, das wichtigſte ‚In der Scienz lies 
22 ern u 0 w. 
a) Reviſton. Es ſollen in allen Wiſſenſchaften 
„diejenigen Fehler verbeſſert werden, die der Kerr Migifer 
BE 1: 





